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^XÖlCTTl   Öbuvri   icfi  TOIV  tv    dvöpüüTToiciv 

auTri,  TToXXä  qppovdovra  iiiriöevöc  Kpareeiv. 

HPOAOTOY  KAAAIOÜH. 

Ich  beabsichtige,  eine  Folge  von  Abhandlungen  aus  der  Seuchen- 
lehre  herauszugeben,  und  beginne  mit  der  Darstellung  der  Pest. 

Zwar  ist  die  Zahl  der  Bücher  über  diese  Seuche  bereits  so  groß, 
daß  ein  Menschenleben  nicht  mehr  dazu  ausreicht,  um  sie  alle  zu  lesen. 
Aber  ich  glaube,  ein  besonderes  Recht  zu  haben,  die  Pest  aufs  neue  dar- 
zustellen. 

Nicht  deshalb,  weil  ich,  als  Mitglied  der  vom  Deutschen  Reiche 
zur  Erforschung  der  Pest  nach  Indien  entsandten  Kommission,  sie  vor 
elf  Jahren  an  einem  ihrer  Hauptherde  untersucht  habe.  Das  haben 
außer  mir  manche  Andere  getan.  Auch  nicht  deshalb,  weil  ich  sie 
etwa  sorgfältiger  und  eifriger  als  Andere  untersucht  hätte.  Man  kann 
ein  gutes,  ja  ein  berühmtes  Buch  über  die  Pest  schreiben,  ohne  je 
einen  einzigen  Pestfall  gesehen  zu  haben,  wie  das  Beispiel  Geiesingbes 
beweist  oder  noch  besser  das  Beispiel  Muratoris,  der  nicht  einmal 
Arzt  war.  Auch  nicht  deshalb,  weil  ich  mich  der  Geschichte  der 
Pest  mit  soviel  Hingebung  und  Ausdauer  wie  wenige  Andere  ge- 
widmet habe.  Denn  man  darf  sein  ganzes  Leben  Seuchengeschichte 
und  besonders  Pestgeschichte  getrieben  haben  und  dennoch  in  der  Auf- 
fassung völlig  irregehen,  wie  Hecker,  der  in  der  Pest  nicht  weniger 
als  in  den  anderen  Völkerseuchen  eine  notwendige  Entwicklungsstufe 
der  Menschheit  sah,  oder  wie  Haeser,  der  anfänglich  die  attische 
Seuche  des  Thucydides  als  eine  zu  ihrer  vollen  Eigentümlichkeit  noch 
nicht  entwickelte,  gewissermaßen  embryonische  Bubonenpest,  den  schwar- 
zen Tod  als  die  vollausgebildete  Pest  und  die  Ausbrüche  in  der  ersten 
Hälfte    des    neunzehnten    Jahrhunderts    als    die    letzten    Züge    der    ab- 
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sterbenden  Pest  auffaßte  und  sich  bis  zuletzt  nicht  von  der  Vorstel- 
lung hat  befreien  können,  die  Pest  habe  sich  stets  aus  bösartigen 
Fiebern  entwickelt,  und  auf  der  Höhe  von  Epidemien  könnten  auch 
andere  Krankheiten  den  Pestcliarakter  annehmen. 

Vielmehr  m()chte  ich  die  Veröffentlichung  des  vorliegenden  Buches 
damit  rechtfertigen,  daß  ich  gleich  in  Bombay  die  richtige  Antwort  auf 
die  Grundfrage  bei  der  Erforschung  der  Pest  gefunden  habe,  auf  die 
Frage  nach  den  Mitteln  und  Wegen  ilirer  Verbreitung. 

In  der  Pi-axis  der  staatlichen  Pestabwehr  und  Pestbekämpfung  han- 
delt es  sich  einzig  um  die  Ansteckungsgefahren  in  der  Pest.  So- 
lange wir  diese  nicht  bis  ins  Einzelne  kennen,  ist  die  Pest  unüberwind- 
lich. Die  kleinen  Mitteilungen,  worin  ich  damals  die  Mittel  und  Wege 
der  Pest  dargestellt  und  im  Gegensatz  zu  den  Lehren  des  Kontagionis- 
mus  und  Epidemizismus  entwickelt  habe,  fanden  keineswegs  Anklang. 
Vielmehr  blieben  die  meisten  Sachverständigen  bei  dem  Bemühen,  dem 
alten  Kontagionismus  in  neuer  Form  den  Sieg  zu  verschaffen,  und 
zuckten  die  Achseln,  wenn  Einer  auf  die  Unzulänglichkeit  der  Meinung, 
alle  Pestgefahr  gehe  einzig  und  allein  und  unmittelbar  vom  kranken 
Menschen  aus,  mit  epidemiologischen  und  historischen  Gründen  hinwies. 
Im  besten  Falle  gestanden  sie  den  Ratten  eine  Teilnahme  an  der  Pest- 
verbreitung zu. 

Inzwischen  haben  die  fortschreitenden  Erfalirungen  in  Indien  und 
überall  da,  wo  die  Pest  in  den  letzten  Jahren  zu  ihi-er  Abwehr  aufge- 
fordert hat,  mehr  und  mehr  meine  Darstellung  bekräftigt,  wonach  die 
Pest  ursprünglich  eine  Seuche  verschiedener  Nagetiere  ist,  wonach  als 
unentbehrliche  Zwischenträger  zwischen  Tier  und  Mensch  blutsaugende 
Schmarotzer  wirken,  der  Mensch  dem  Menschen  unmittelbar  gefährlich 
nur  durch  Anhusten,  weit  öfter  mittelbar  durch  Ungeziefer  wird  und 
die  Verpestung  von  Gewand,  Gerät,  Wohnung  und  Ware  wiederum  die 
Anwesenheit  solchen  Ungeziefers  voraussetzt. 

Man  fängt  heute  an,  die  Einzelheiten  zuzugeben,  ja  zu  erkennen, 
daß  fast  die  ganze  Epidemiologie  der  Pest  sich  um  die  Anwesenheit  und 
Dichte  jenes  unterirdischen  und  blutsaugenden  Ungeziefers  dreht  und 
sich  nach  ihren  Wurfzeiten  und  Brutzeiten  richten  muß,  und  daß  der 
Mensch  als  Pest  verbreit  er  für  gewöhnlich  die  zweite  Rolle  hat  und  groß- 
artig nur  dann  diese  Rolle  spielt,  wenn  er  der  Träger  von  Ungeziefer  ist. 


•    •       I      •    •  •  •  •    •    -  • 

•  *••••  •  •••••4» 

*^  ,  *••••*•         •••••• 


Vorwort.  V 

Bei  dieser  fortschreitenden  Einsicht  ist  aber  dringend  zu  wünschen, 
daß  nicht  Manche  wieder  in  neue  Einseitigkeiten  verfallen  und  im 
Drange,  verwickelte  Verhältnisse  zu  vereinfachen,  den  ganzen  Umfang 
der  vielfältigen  Pestgefahr  aus  den  Augen  verlieren  und  blind  bleiben 
für  den  Wechsel  der  Pestepidemien  zwischen  dem  Menschen  und  seinen 
Haustieren  und  Nutztieren.  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  den 
Gründen  und  Bedingungen  dieses  Wechsels  nachgeforscht  werde,  wobei 
allerdings  die  Pestforschung  aufs  neue  das  bequeme  Laboratorium  zu 
verlassen  hätte  und  dort  arbeiten  müßte,  wo  allein  solche  Fragen  gelöst 
werden  können,  in  den  Mordginiben  und  auf  den  Schlachtfeldern  der 
Pest  Es  ist  dringend  zu  wünschen,  daß  hierbei  jeder  Forscher  sich  stets 
die  große  Lehre  der  Geschichte  der  Postepidemien  gegenwärtig  halte, 
die  da  sagt:  Von  allen  Seuchen,  die  wir  kennen,  ist  die  Pest  die  viel- 
seitigste und  verwickeltste;  die  Pestansteckung  sucht  verschlungene  man- 
nigfaltige Pfade;  in  der  einen  Epidemie  waltet  die  eine  Art  der  Über- 
tragung, in  der  anderen  die  andere  vor;  unterii'dische  und  oberirdische 
Epidemien  bedingen  sich  gegenseitig,  lösen  sich  ab  und  auch  innerhalb 
dei-selben  Epidemie  können  verschiedene  Arten  und  Gebiete  der  An- 
steckung unter  dem  Einfluß  zeitlicher  und  öi-tlicher  Umstand«  sich  folgen 
und  untereinander  abwechseln. 

Die  meisten  Pestforscher  konnten  die  Unentbehrlichkeit  der  blut- 
saugenden Insekten  als  Zwischenträger  der  Pest  solange  bestreiten,  als 
es  an  einwandfreien  Experimenten,  die  Jeden  überzeugen  mußten,  fehlte. 
Die  ausgezeichneten  Arbeiten  ILlnkins  in  Agra  und  Ogatas  in  Kobe 
hatten  das  gewöhnliche  Schicksal  wichtiger  Fortschritt^^,  zunächst  un- 
beachtet zu  bleiben  oder  verschwiegen  zu  werden.  Mir  lag  viel  daran, 
neue  Versuche  im  Sinne  Hankins  auszufühi-en  und  die  Ergebnisse  unter 
dem  Nachdruck  epidemiologischer  Tatsachen  vorlegen  zu  können.  Aber 
äußere  Umstände  und  Widerstände,  auf  die  ich  nicht  eingehe,  zeigten 
sich  meiner  Absicht  unfreundlich,  besonders  seitdem  das  Wiener  Unglück 
im  Jahre  1898  den  äußeren  Anlaß  gegeben  hatte,  ein  Arbeiten  mit  Pest- 
bazillen hier  in  Deutschland  zu  verbieten,  es  sei  denn  in  bestimmten  Insti- 
tuten. So  mußte  ich  versuchen,  mir  mit  dem  Bazillus  der  Geflügelcholera 
zu  helfen,  der  sich  dem  Pesterreger  in  vieler  Beziehung  durchaus  ähnlich 
verhält  und,  wie  ich  hier  vorläufig  mitteilen  kann,  auch  in  seiner  Ver- 
breitung an  ähnliche  Mittel  und  Wege  wicj  der  Pestbazillus  gebunden  ist. 
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Ich  war  so  weit,  mit  ihm  einen  Analogiebeweis  für  meine  Auffassung 
der  Pestansteckung  zu  erbringen,  als  eine  Arbeit  erschien,  welche  der 
Sache  unmittelbar  auf  den  Grund  gegangen  war  und  sie  entschieden 
hat,  die  Arbeit  Listons  in  Bombay.  Diese  bedeutet  für  die  Pest  das- 
selbe, was  FiNLAYs  Werk  für  das  Gelbfieber,  was  Manson  für  die  Filaria- 
krankheit,  Ross  für  die  Malaria,  Bruce  für  die  Schlafkrankheit  und  die 
anderen  Trypanosomeninfekte.  Mit  ihr  hat  die  Prophylaxe  und  Hygiene 
der  Pest  die  wissenschaftliche  Grundlage  erhalten  und  einen  vorläufigen 
Abschluß  erreicht. 

Im  allgemeinen  sollte  die  Praxis  nicht  auf  die  wissenschaftliche  For- 
schung warten,  sondern  in  Fragen,  welche  diese  noch  nicht  entschieden 
hat,  sich  an  die  Erfahrung  halten.  Für  die  Pest  müßte  eine  mindestens 
zweitausendjährige  Erfahrung  vorliegen.  Ihre  Ergebnisse  sind,  soweit  ich 
sie  überblicke  und  in  den  nachfolgenden  Jahrbüchern  der  Pest  mitteile, 
sehr  niederschlagend.  Was  wir  daraus  lernen,  ist  eigentlich  nur  immer 
wieder  die  bisherige  Ohnmacht  der  Menschheit  gegenüber  einem  Übel,  vor 
dem  sie  ratlos  steht,  sobald  es  sich  irgendwo  aufs  neue  eingenistet  hat. 
Zwar  triumphiert  hier  und  da  Einer,  er  habe  es  abgehalten,  er  habe  es 
ausgetilgt,  er  habe  seine  Tücke  für  immer  besiegt;  aber  dem  Kenner  der 
Pestgeschichte  ist  es  fast  jedesmal,  wo  solche  frohe  Botschaft  ertönt,  nur 
allzusehr  wahrscheinlich,  daß  der  scheinbare  Erfolg  lobenswürdiger  An- 
strengungen einfach  mit  dem  natürlichen  Nachlassen  oder  Erlöschen  des 
angeblich  besiegten  Pestausbruches  zusammengefallen  war.  Denn  beim 
nächsten  Ausbruch  versagten  dieselben  Maßregeln,  die  vorher  sollten 
geholfen  haben,  regelmäßig. 

Die  Geschichte  lehrt  uns  die  Gründe  dieser  Ohnmacht:  Verkennung 
der  Pestseuche  in  ihren  Anfängen,  Streit  der  Schulmeister  über  ihre 
Natur  und  Verbreitungsweise  nach  vorgefaßter  Meinung,  Unzulänglich- 
keit der  Mittel  und  der  Beharrlichkeit  in  den  Versuchen  der  Abwehr 
und  Bekämpfung  und  nicht  am  wenigsten  die  Unfähigkeit  der  Menschen, 
die  Dinge  in  ihrer  ganzen  Breite  und  in  ihrer  Folge  zu  sehen  und  sich 
damit  die  Erfahrungen  und  Fehler  der  Vorfahren  zunutze  zu  machen. 
Immer  wieder,  so  lehrt  die  Geschichte,  sind  die  Menschen  von  der  Pest 
überrascht  worden.  Das  Übel  und  seine  tückische  Art  war  vergessen, 
sobald  es  zwei  oder  drei  Jahre  sich  verborgen  gehalten  hatte.  Das  trifft 
selbst  für  die  Länder  und  Gemeinwesen  zu,  in  welchen  die  Pest  mehr 
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oder  weniger  regelmäßig  wieclerzukehi-en  pflegte  und  über  kurz  oder 
lang  erwartet  werden  mußte.  Ägypten,  Spanien,  Rußland  geben  dafür 
die  vorzüglichsten  Beispiele. 

Der  Streit  über  die  Natur  der  Pest  hat  endlich,  aufgehört  Die 
Torschung,  welche  Robekt  Koch  zum  Führer  hat,  mußte  das  Oeheinmis 
der  Pest,  das  die  Menschheit  Jahrtausende  gequält  hat,  entschleiern.  Sie 
mußte  den  Pesten-eger  sichtbar  und  greifbai'  mai'hen.  Den  Mitteln, 
welche  Koch  im  Jahi-e  1878  in  seinen  Untersuchungen  über  die 
Ätiologie  der  Wundinfektionskrankheiten  der  wissenschaftlichen 
Seuchenerforschung  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  konnte  sich  der  pQpt- 
keim  nicht  entziehen.  Mit  ihnen  haben  denn  auch  im  Jahre  1894  bei 
der  ersten  Gelegenheit  zwei  Arzte,  der  Japaner  Kitasato,  ein  Schüler 
KüCBB,  und  der  Pranüoae  Ykbsiji,  ein  Schüler  PASiEms,  den  Festkeim 
gefunden,  wie  Pasteuh  im  Jahre  1880  damit  den  Erreger  der  Geflügel- 
cholera fand  und  fortzüchtete. 

Jetzt  wissen  wii-,  was  die  Pfeile  trugen,  womit  der  Engel  Jehovas 
dem  Volke  Israels  die  Sterbedrüsen  erregt«;  jetzt  wissen  wir,  was  für 
ein  Samen  es  war,  den  die  Konjunktion  der  obei'en  Planeten  im  Jahre 
13-16  erzeugt  haben  soll;  jetzt  wissen  wii',  was  jene  vom  Teufel  unter- 
richteten Unmenschen  der  alten  imd  neuen  Zeit  in  ihre  Salben  und 
Pulver  taten,  um  die  Pest  künstlich  zu  verbreiten:  jetzt  wissen  wir,  was 
der  böse  Geist  in  das  Menschenfleisch  der  mongolischen  Mmmeltiere  ein- 
geschlossen hat,  um  übermütige  Jäger  und  üire  Familien  zu  vernichten; 
jetat  wissen  wir,  was  in  Truhen  mid  verkeilten  Mauerlöehern  eingeschlossen 
ruhte,  um  nacli  Jahren  befreit  als  Pesthauch  über  das  Land  zu  ziehen; 
jetzt  sehen  wir  wirklich  die  Wünner,  die  Athanabius  Kibcheb  und  seine 
gelehrten  Freunde  mit  dem  Mikroskop  im  Pesteiter  während  der  römischen 
Seuche  des  Jahres  1658  zu  sehen  meinten. 

Darum  kann  auch  fortan  ein  Verkennen  der  Pest  und  ein  Streit, 
ob  im  einzelneu  Falle  Pestkrankheit  vorliege  oder  ein  anderes  ähnliches 
Leiden  sie  vortäusche,  in  zivilisierten  Ländern  nicht  so  leicht  mehr  vor- 
kommen, Überall  in  ihnen  gibt  ea  Ärzte,  welche  üire  Zweifel  über  un- 
klare Krankheitsfälle  redlieh  eingestehen  und,  anstatt  zu  grübeln  und  zu 
iitroiten,  die  von  Koch  dargebotenen  Mittel  der  Diagnose  anwenden,  und 
daDe>ben  gibt  es  vorläufig  staatliche  Eim-ichtungeu,  welche  <lie  Anwendung 
ilimer  Mittel  im  Notfall  erzw-ingen. 
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Nach  der  Entdeckung  des  Pesterregers  galt  es  noch,  die  Wege  und 
Mittel  seiner  Verbreitung  zu  erkennen,  um  seine  Abwehr  und  seine  Ver- 
folgung mit  klarem  Blick  zu  leiten.  Auch  diese  Erkenntnis  ist,  wie  wir 
andeuteten,  nunmehr  in  der  Hauptsache  gesichert. 

Was  fehlt,  ist  eine  gründliche  Kenntnis  des  Seuchenverlaufes  bei 
der  Pest.  Sie  muß  gewonnen  und  bekannt  werden,  damit  nicht  jenes 
alte  irrige  Triumphgeschrei:  Wir  haben  die  Pest  besiegt!  immer  auch  da 
wiederkehre,  wo  sie  gar  keinen  Boden  zu  ihrer  Entwicklung  hatte  oder 
wo  sie  von  selbst  zurückgegangen  war.  Nichts  ist  verderblicher  als 
solcher  Lärm.     Er  betäubt  zuerst  und  dann  schläfert  er  ein. 

Wer  den  Gang  einer  Volksseuche  richtig  begreifen  will,  muß  sie  aus 
den  Akten  der  Vergangenheit,  aus  lebendiger  Erfahrung  an  einem  Oiie 
ihres  Ausbruches  und  aus  einer  naturwissenschaftlichen  Erforschung  ihrer 
Ursachen  und  Bedingungen  kennen  gelernt  haben.  Das  Eine  oder  An- 
dere nutzt  wenig.  Die  Erfüllung  der  ersten  und  der  dritten  Bedingung 
hoffe  ich  für  die  Pest  durch  dieses  Buch  zu  leisten.  Für  die  Gewährung 
der  zweiten  sorgen  die  Regierungen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  auserwählten 
Ärzten  Gelegenheit  geben,  Seuchen,  die  von  außen  drohen,  in  der  Fremde 
zu  erleben. 

Doch  genug  zur  Einführung  eines  Buches,  das  seinen  Weg  finden 
wird,  nachdem  an  es  der  Ruf  ergangen  ist: 

Der  HeiT  der  Ratten  und  der  Mäuse, 
Der  Fliegen,  Flöhe,  Wanzen,  Läuse 
Befiehlt  dir,  dich  hervorzuwagen! 

Köln,  im  August  1908. 
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Mein  Buch   zorfällt   i 
didaktischen  Teil. 

Im  ersteren  gebe  ich  die  Jahrbücher  der  Pest.  Ursprünglieli  hatte 
ich  nicht  die  Absiclit,  sie  zu  veröffentliclien,  sondern  gedacht,  mich  für 
lue  Geschichte  der  Pest  auf  vorhandene  Werke  zu  beziehen.  Aber  in- 
dem ich  versuchte,  zu  meiner  Belehrung  die  gangbaren  historischen  und 
geographischen  Darstellungen  von  Schnüerkh,  Haeser,  Hibsch  für  die 
ietzleu  Jahrzehnte  zu  ergänzen,  fand  ich  bald  auch  für  die  älteren  Zeiten 
?o  viel  bisher  übersehenes  und  Unbenutztes  und  neu  Erworbenes  mich- 
zatragen  und  so  viele  Irrtümer  zu  verbessern,  daß  mir  schließlich  ein 
ganz  neuer  und  selbständiger  Überblick  über  die  Wanderungen  der  Pest 
BfMrnchs,  der  mir  wert  erschien,  mitgeteilt  zu  werden.  Denn  wenngleich 
er  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  kann,  so  ist  er  doch 
nahezu  lückenlos  und  jedenfalls  zusammenhängender  und  ausführlicher 
als  allfl  bisherigen  Versuche. 

Der  Überblick  schien  mir  an  Brauchbarkeit  nicht  zu  verhören,  viel- 
mehr an  Klarheit  zu  gewinnen,  wenn  ich  der  Pest  allein  nachging,  un- 
bekümmert um  andere  sie  gelegentlich  begleitende  und  durchkreuzende 
Seuchen,  welche  Forscher  wie  Schntjbheh,  Haeseh  und  Leksch  mit  der 
ansgfesprochencn  Absicht  berücksichtigt  haben,  den  Übergang  der  einen 
.Seuche  in  die  andere  und  ihre  Verschmelzung  zu  neuen  Formen  hervor- 
treten zu  lassen. 

Von  derartigen  Veränderungen  und  Entwiekelungen  der  Seuchen 
kann  in  aller  Zukunft  keine  Rede  mehr  sein.  Die  folgende  Darstellung 
wird  gerade  tue  Unwandelbarkeit  und  Einheit  der  Seuchen  durch  die 
Jahrhunderte  hindurch  am  Beispiel  der  Pest  klar  dartun,  unbeschadet 
einer  zeitweiligen  Steigerung  oder  Abschwächung  ihrer  Bösartigkeit,  und 
dttmit  die  Forderung  der  Epidemiologie  nach  spezifischen  Ki-ankheits- 
erregem  als  berechtigt  erweisen,  falls  dies  überhaupt  noch  nötig  ist. 

lu  den  Jahrbüchern  begleiten  wir  die  Pest  durch  alle  Zeiten,  ver- 
ft^lgen  fie  in  alle  Länder  und  betrachten  ihre  näheren  und  weitei-en 
Wirkungen.     Wir  lernen  das  Uralter,  die  unversiegbare  Lebenskraft,  die 
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lange  behüteten  Geheimnisse  dieser  großen  Mörderin  kennen.  Wir  sehen, 
wie  sie  das  Volk,  die  Arzte,  die  Behörden,  die  Gelehrten  in  Bestürzung 
und  Verzweiflung  setzt,  wie  sie  in  das  Volksleben  und  Staatswesen  ein- 
greift, die  höchste  Zivilisation  wie  die  rohesten  Zustände  gefähi-det,  ja 
stellenweise  gänzlich  vernichtet. 

Wir  gewahren  mit  einem  traurigen  Erstaunen,  wie  langsam  und 
unsicher  die  blinde  Menschheit  in  der  Ahnung  der  Ursachen  und  Wege 
der  Pest  fortgeschritten  ist,  und  sehen  mit  Bewunderung,  wie  durch- 
sichtig und  klar  heute  die  alten  Rätsel  der  Pest  vor  uns  liegen,  nach- 
dem die  naturwissenschaftliche  Forschung  uns  die  Augen  geöffnet  und 
das  Sehen  gelehrt  hat  und  nachdem  ein  paar  Sehende  aller  Nationen 
aus  der  Enge  des  Laboratoriums  und  des  Vaterlandes  hinausgezogen 
sind  und  die  Heimat  der  Pest  besucht  haben. 

Wir  lernen  aber  auch  Bescheidenheit  und  begreifen  die  traurigen 
Ereignisse,  die  sich  zu  unserer  Zeit  in  einem  Lande  abspielen,  das  von 
einem  so  klugen  und  sanften  Volke  wie  dem  der  Indier  bewohnt  und 
von  einer  so  zielbewußten  und  unerschrockenen  Regierung  wie  der  eng- 
lischen geleitet  wird. 

Als  die  Pest  im  Jahre  1896  in  Bombay  ausbrach,  da  hielten  viele 
Leute,  selbst  solche,  die  naturwissenschaftlichen  Unterricht  genossen 
hatten,  es  für  selbstverständlich,  daß  sie  dieselbe  mit  den  Mitteln  der 
modernen  Hygiene  leicht  im  Zaum  halten,  beschränken  und  ausrotten 
würden,  und  siegesgewiß  rüsteten  sie  sich  mit  dem  Losungswort:  to 
stamp  out  the  plague! 

Sie  verspotteten  und  schalten  die  Unfähigkeit  der  städtischen  Be- 
hörden in  Bombay,  die  das  Übel  auswachsen  ließ;  sie  vei^uchten  das 
Volk,  weil  es  zu  vielen  Tausenden  in  feiger  Flucht  sich  von  der  Insel 
zum  Festland  rett<3te  und  das  Übel  mit  sich  weitertrug.  Sie  frohlockten, 
als  im  Mai  1897  dank  ilu'en  Ratschlägen  die  Seuche  wirklich  zu  (n- 
löschen  scliien,  und  schmähten  auf  die  Geschichtskundigen ,  die  ver- 
sicherten, das  Übel  werde  nach  der  Regenzeit  wiederkehren.  Sie  waren 
empört,  als  es  wirklich  wiederkam,  und  sie  wurden  allmählich  kleinlaut, 
als  es  jedes  Jalir  wiederkam,  sich  weiterverbreitete,  an  alle  Erdteile  an- 
pochte, sich  hier  und  dort  trotz  aller  Abwehrversuche  einnistete,  um  an 
anderen  Orten,  wo  man  es  in  Ruhe  ließ,  sich  wieder  zu  verziehen.  Und 
sie  stehen  jetzt  ratlos  vor  der  Tatsache,  daß  das  Übel  heute,  in  ihrcM- 
Zeit,  während  einer  Dauer  von  elf  Jahren  in  Indien  allein  über  sieben 
Millionen  Menschen  getötet  hat. 

Alle  diese  Überhebungen,  Enttäuschungen  und  Verzagungen  sind 
schon  dagewesen,  immer  wieder  dagewesen,  wann  und  wo  die  Pest  aus- 
brach. Eine  Pestchronik  würde  sehr  viel  leisten,  wenn  sie  niclits  and(4vs 
täte,  als  die  Staatsleit^r  und  ihre  Berater  davor  zu  schützen,  lieute  Vor- 
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wfirfG  zn  empfangen  über  vergebliche  Maßregeln  oder  sich  morgen  Er- 
folge zuzuschreiben,  die  im  natürlichen  Gange  der  Seuche  begiündet 
sind.  Die  Pestehronik  muß  aber  noch  mehr  leisten.  Sie  muß  die  Grand- 
lage für  eine  Vorhersage  dos  natürlichen  Verlaufs  zukünftiger  Pestwande- 
ningen  geben  und  zu  diesem  Zwecke  muß  sie  die  bisherigen  Gänge  der 
Seuche  kennen  lehren.  Das  tat  nicht  die  Erfahrung  oder  Einbildung 
de»  Einzelnen,  nicht  die  Erfahning  und  Irrung  eines  Menschenallei"s ; 
dazu  gehört  der  Überblick  über  lauge  Seuchenperioden. 

Ohne  Kenntnis  der  vergangenen  und  entfernten  Pestausbrüche  fängt 
aucli  der  umsiclitigste  Epidemiologe  immer  wieder  von  Neuem  an.  Denn 
gegen  einseitige  Auffassungen  und  irrige  Schlüsse,  welche  ihm  der  be- 
engte Kreis  der  eigenen  Erfahrungen  und  die  Zufälle  von  Ort  und  Zeit 
aufdrangen,  bleibt  er  wehrlos  und  ungewamt,  wenn  nicht  die  Einsicht 
in  die  Erfahrungen  anderer  Zeiten  und  Lander  Ihm  die  Trennung  des 
Ziifiilligeii  vom  (Gesetzmäßigen  ermöglicht,  wohingegen  die  Kenntnis  der 
Vergangenheit  ihm  sogar  gestattet,  zukünftigen  wissenschaftlichen  Fest- 
stellungen vorzugreifen  und  die  waliren  Richtwege  der  Forschung  zu 
ril>erblicken. 

Darum  habe  ich  die  Jahrbücher  der  Pest  möglichst  vollatändig  zu- 
sammengestellt. Sie  sind,  wenn  nicht  die  Geschichte  der  Pest,  so  doch 
die  Grundlage  dafür. 

Vielleicht  wird  man  die  eine  oder  iiudere  berühmte  „Pesf  in  meiner 
Aufstellung  vermissen,  etwa  die  Pest  von  Agina  um  das  Jahr  1500  vor 
Christus,  deren  BUd  uns  Ovin  überliefert  hat,  oder  die  Pest  vor  Troja 
um  cljis  Jahr  1180,  die  wir  aus  der  Iliab  kennen,  oder  die  attische  Seuche 
des  Jalires  430,  deren  Beschreibung  bei  Thtctuides  bewundert  wird,  oder 
die  antoninische  Pest  von  165  bis  168  nach  Chidstus,  die  Galen  erwähnt, 
oder  die  Pest  des  Gallüs  von  251  bis  266,  die  Cyprian  schildert,  oder 
die  Pest  des  Diocletian  von  284  bis  305,  die  wir  bei  Cedben  finden. 

Das  sind  keine  Posten  gewesen,  sondern  zum  Teil  vortrefflich  be- 
schrieb ene  Pocke nausbiTiche,  zum  Teil  vielleicht  erloschene  oder  sehr 
schlecht  beschriebene  und  deshalb  unkenntliche  Seuchen.  Was  zum  Bei- 
spiel die  sogenannte  attische  Pest  gewesen  sei,  läßt  sich  höchstens  ver- 
muten: vielleicht  war  es  das,  was  wii-  heute  Flecktyphus  nennen;  aber 
sicher  weiß  ich  das  ebensowenig  wie  diejenigen,  die  derselben  oder 
Bnd«rer  Meinung  sind  und  über  ihie  Meinung  Bücher  geschrieben  haben. 
Sicher  ist  nur,  daß  Thltydidks  einen  verhängnisvollen  Einfluß  auf  die 
Souchengeschiclit«  im  Allgemeinen  und  auf  die  Pestgeschichte  im  Besoii- 
detvn  geübt  hat,  indem  viele  spätere  Schriftsteller,  anstatt  eine  wahre 
Xatnrbeschreihung  nach  iliren  Erfahrungen  oder  nach  fremden  Übei"liefe- 
rungen  xa  geben,  es  vorgezogen  haben,  ihre  Seuehenbericht«  mit  den 
AchCmen  Sätzen   und  Wendungen   des  Thucydides   auszuschmücken    und 
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damit  falsche  Züge  in  ilu'e  Scliilderungen  zu  bringen.     Selbst  Arzt©  i 
Gry  i>E  Chauliac  und  Hbcker  sind  dieser  Versuchung  erlegen,  und  HisW 
riker  wie  TcHaiASü  und  Papon  hielten   es   geradezu  für  ihre  Pflicht,  diaj 
trockenen  Ergebnisse   ihrer  Akten  von  dem  abgezogenen  Geist  des  atti4 
sehen  Redners  durchdringen  zu  lassen. 

Ich  habe  mich  bei  der  Aufstellung  der  Jahrbücher  nach  MöglickkeiM 
gehütet,   den  falschen   Schmuck  mancher  sonst  wertvollen   Pestbericht« 
weiter  zu   überliefern,   ebenso   wie  ich  es  vermied,  Seuchengänge  aufzu-rJ 
nehmen,  die  mit  der  wahren  Pest,  mit  der  morgenländischeu  Boulenpest^ 
nichts  zu  tun  haben  oder  luindestens  fragwürdig  sind.     Statt  jeder  Po- 
lemik hielt  ich  mich  an  die  ersten  Berichte  und  an  mein  Urteil.    Nur  i 
den  ersten  Jahi-hunderten  wird  man  einige  wenige  Epidemien  angeführti 
tinden,  für  welche  der  Beweis,  daß  es  sich  ura  die  wahre  Pest  gehandeltF 
habe,  mehi-  nach  der  Regel  ex  ungite  leonem  als  aus  der  Deutlichkeit  dea 
Überlieferung   sich    ergibt.     Dem   Leser   bleibt   ja   das   Recht,  seine  Zu^j 
stinmaung  zu  verweigern.    Nach  dem  Zeitalter  des  Hippokbates  hören  c 
Unklarheiten  und  Zweifel  nicht  im  Einzelnen  aber  im  Allgemein 
lieh   auf.     t)er  ßoufiiuv  XoiniuhEc,  der  Morhiis  inguinaritts  usw.  ist  ein  ua 
zweideutiger  Ausdruck,  wenn  er  zur  näheren  Bezeichnung  eines  seucheii< 
haften  Massensterbens  gebraucht  wird. 

Aus  der  ungeheuren  Masse  der  Pestzüge  findet  der  Leser  nur  < 
zelne  sorgfältig  und  ausführlich  bearbeitet,  diejenigen  nämlich,  für  weicht 
die  Quellen  die  Einzelheiten  genügend  und  zuverlässig  darboten  und 
die  für  unseren  Zweck,  die  Entwickelungsgescliichte  der  Pest  kennen  zu 
lernen,  belehrend  erschienen.  Das  richtige  Bild  von  den  Pestläufen  ge- 
winnt man  ja  erst,  wenn  man  ihr  Schleichen  und  Ausbrechen  und  WüteaJ 
an  bestimmten  Orten  und  Landstrichen  bis  ins  Einzelne  verfolgt.  Be- 
sonders dienlich  schienen  mir  dazu  die  in  unseren  Schulwerken  bish« 
vernachlässigten  jüngeren  Pestzüge  am  Rhein  vom  Jahre  1665,  im  Kau- 
kasus während  der  Mitte  des  19.  Jahi'hunderts  usw. 

Wer  solche  Epidemien  lebendig  vor  Augen  sieht,  vermag  sich  andei 
Pestausbrüche,   deren  Andenken   uns   nur  mit  wenigen  Zügen,    oft  i 
mit  den   einfachen  Wörtern  Beulenpeat,   großes   Sterbeji   uberliefei 
ist,  ergänzend  vorzustellen. 

Von   den  Anfängen  der  Seuchenausbrüche  habe  ich  lieber  zu  i 
als  zu  wenige  Beispiele  geben  wollen.    Ihre  Lehre  ist  zwar  eintönig  abä 
um  so  ausdrucksvoller. 

Was    die   angeführten  Sterbeziffern   anlangt,   so   sind  mir  die  ' 
würfe  wohl  bekannt,  womit  manche  heutigen  Historiker  und  Nation« 
Ökonomen  solche  Zahlen,  zumal  wenn  sie  aus  früheren  Zeiten  herrühreid 
beanstanden.     In    einer  besonderen   Schrift    über   den    schwarzen  Tofl 
gedenke   ich    auf  ihre  Gründe  und  Meinungen  einzugehen.     In  diesei 
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t  and  besonders  in  der  Pestclu-onik,  vermeide  ich  grundsützlicli  jede 
Auseinandersetzung  und  gebe  einfach  wieder,  was  ich  in  glaubhaften 
Überlieferungen  fand;  also  auch  die  Zahlen,  in  der  ruhigen  Zuversicht, 
daß,  wenn  manche  Seuchenbericbter  vielleicht  willkürlich  oder  unwillkür- 
lich üljertrieben  haben,  nicht  alle  alten  Geschieh t-saclu-eiber  Lust  an 
Übertreibungen  und  laugen  hatten  und  daß  Hion  und  der  ungeheure 
Ruhm  ilur  Teukier  und  Argiver  gewesen  ist,  wenngleich  einige  Gelehrte 
vor  Schlieniann  Alles  davon  in  das  Reich  der  Fabel  liaben  vei-weisen 
wollen.  Wer  hätte  im  Jahi-e  1896  es  für  möglich  gehalten,  daß  Indien 
fortan  jnlirlii'h  eine  Million  und  mehr  Menschen  an  der  Pest  vei'lieren 
würde? 

Bedenklicher  scheint  mii-  ein  Anderes.  Ich  mußte  die  Entstehung 
der  Seuchenausbriiche  natürlich  so  angeben,  wie  sie  berichtet  wird.  Nun 
gibt  es  da  gi-oße  Widersprüche  und  zweifellos  verschiedene  Arten  zu 
sehen.  So  zum  Beispiel,  wenn  im  18.  und  19.  Jalirhundert  von  der  Her- 
kunft eines  tler  zahlreichen  Peetgänge  in  der  Türkei  und  in  Ägypten  die 
Rede  ist.  Die  Leute  in  Alexandrien  scliieben  das  Übel  fast  immer  der 
Türkei  zu,  und  die  Leute  in  Knnstantinopel  lassen  es  von  Ägypten  her- 
kommen, so  daß  die  einzelne  Versicherung,  die  Pest  sei  von  Konstanti- 
nopel nach  den  Häfen  des  Nildeltas,  oder  sie  sei  von  hier  nach  dem 
Bosporus  gebracht  worden,  stets  mit  Vorsicht  aufzunehmen  und  stets 
mit  Rücksicht  auf  die  vorhergegangenen  und  begleitenden  Pestgänge 
zu  prüfen  ist.  Berichtigungen  habe  ich  in  solchen  Fällen  nicht  vorge- 
nommea,  um  die  Überlieferung  nicht  zu  fälschen;  Zweifel  nur  selten 
angedeutet,  da  dem  Leser  die  Widersprüche  ohnehin  auffallen  müssen. 
Vielleicht  wird  er  mit  mir  die  Vorstellung  gewinnen,  daß  die  Brutstätte 
der  Pest  zwischen  Alexandiien  und  Konstantinopel  häufig  gewechseil 
lial,  oft  in  beiden  Häfen  gleichzeitig  gewesen  ist.  Auf  die  Möglichkeit 
nnd  Ursachen  eines  derartigen  Wechsels  weisen  die  sicheren  Erfahrungen 
des  letzten  Jahrzehntes  über  das  endemische  Gedeihen  und  Verharren 
der  Pest  in  Seehäfen. 

Nicht  weniger  fragwürdig  als  manche  Angaben  über  den  jeweiligen 
Herd  der  Pest  im  Osten  des  Mittelmeeres  während  früherer  Jalirhundertt' 
erscheinen  viele  Vei'sichenmgen  über  die  Ent.stehung  ganzer  Reihen  west- 
enropäischer  Ausbrüche,  besonders  in  den  Jahrzehnten  nach  der  Pest  des 
Joütinian  im  siebenten  Jalirhundert  und  nach  der  Zeit  des  schwarzen 
Todes  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts.  Gemäß  den 
bisherigen  unvoUatändigen  Chroniken  konnte  die  landläufig  gewordene 
Meinung  von  einem  peiiodischen  Aufflammen  zurückgelassenen  Pest- 
zunders aller  sieben  Jahre  in  einem  gewissen  Sinne  für  richtig  gelten; 
aber  meine  iTbersicht  ergibt  deutlich,  daß  die  Pest  in  unseren  Landern 
weit  öfter  von  der  Levante  frisch  eingeführt  woi-den  als  liier  von  ende- 
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misch  gewordenen  Herden  ausgegangen  ist.  Nur  für  wenige* 
Iforden  Europas  ist  das  jahrelange  Bestehen  solcher  Herde  sichergest«lUf 
so  für  London  wälirond  der  Zeit  von  1601  bis  1629  imd  während  der 
Zeit  von  1636  bis  1680. 

Für  die  Jahrbücher  habe  ich  so  viel  und  so  ausschließlich  wie  mö^ 
lieh  nur  die  Berichte   von  Äugenzeugen   und  Zeitgenossen   benutzt  utu 
diese  getreu  wiedergegeben,  wenn   nötig  ins  Enge  gezogen,  und,  wo  t 
ungeordnet   waren,    in    zeitliche   oder   ürtUche   Folge   gebracht.      Lag< 
mehrere  Berichte  vor,  so  ergänzte  ich  den  einen  aus  den  andei'en. 

Vielleicht  würden  manche  Leser  es  Heber  sehen,  wenn  ich  die  Aui 
Züge  aus  vergangener  Zeit  und  fi-emden  Ländern  in  der  Ursprache  ( 
Berichte  mitgeteilt  hätte.  Aber  ich  opfere  gerne  den  Schein  der  Gelel 
samkeit  der  Deutlichkeit  und  erspare  dem  Leser  gerne  bei  einem  i 
liin  schwierigen  Stoff  jede  überflüssige  Mühe.  Auch  darf  ich  niicJi  i 
auf  die  Treue  meiner  Übersetzungen  und  Auslegungen  verlassen, 
die  Urberichte  zu  vergleichen  wünscht,  wird  sie  mit  Hilfe  dos  Quell« 
registei-s  am  Schluß  des  ersten  Teils  leicht  wiederfinden.  Die  js  VsBsxha 
gednicltten  Schlagwörter  leiten  ihn  sofort  dahin.  Auf  das  Angeben  ■ 
Kapitelziffem  und  Buchseiten  habe  ich  fast  immer  verzichtet;  im  Tel 
machen  sie  ärgerliche  Unterbrechungen;  in  Fußnoten  stören  sie  e' 
sehr;  der  Kundige  kann  alle  Angaben  auch  ohne  sie  nachprüfen. 

Die  Vorarbeiten  Halleks,  Websters,  (_>zanaM8,  Corbadir,  Villals 
und  anderer  habe  ich,  wie  Schnubbeb,  Fbabi,  Haeseb,  HntscH  t 
haben,  reiclüich  benutzt,  bin  aber  immer,  soweit  es  mir  möglich  war, 
die  Quellen  zurückgegangen.  Wo  ich  bis  dahin  nicht  gelungen  konntfl 
wie  bei  allen  den  Tatsachen,  die  aus  ungedruckten  Chroniken,  1 
und  Stadtarchiven  gewonnen  werden  müssen,  da  habe  ich  mich  gel 
und  bisweilen  wörtlich  an  die  Darstellungen  der  Geschichtaforacher  ^ 
Fach  gehalten,  die  uns  das  betreffende  Material  mühsam  zutage  , 
fördert  haben.  Mit  Dank  muß  ich  hier  Namen  wie  BorTiOT,  PBliruca 
Tholljzan,  CiiEiOHTOS,  Ammaüm,  Schhohb  nennen.  Die  vielen  Freun^ 
und  Bibliothekare,  die  mir  mit  Ratschlägen  nnd  Beiträgen 
haben,  wei-den  mir  verzeihen,  daß  ich  ihnen  hier  nicht  einzeln  dai 
Ich  müßte  eine  Seit«  mit  Namen  füllen. 

Eine  Bemerkung  möchte  ich  nicht  unausgesprochen  lassen.  Es  s 
nicht  gerade  häutig  Ärzte,  die  uns  die  naturwahrsten  Berichte  und  I 
zelheiten  von  Pestläufen  übei'liefert.  haben.  Vonu^^eilslose  lichtvolle  1 
Stellungen  wie  die  des  arabischen  Arztes  InNiiL  Khatib,  des  Avignond 
Arztes  Guy  de  Cuauliac,  des  holländischen  Pestanstes  Pieteh  van  ] 
KEZST,  des  siebenbürgischeu  Pestarztes  Ciienot,  des  nissischen  Gensi 
arztes  Orraeüs  sind  Ausnahmen.  Allzuoft  stehen  die  urzthchen 
über  Pestepidemien  weit  hinter  denen  von  Laien  amnick  und  ich  wül 
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niellt^  was  die  Erörterungen  des  Galen  und  so  vieler  Galenisten  and 
Ambiaten  des  Mittelaltere  mid  der  Neiizeit  zu  teilwuten  haben  gegen- 
über den  Darstellungen  des  Historikers  Pbocop,  des  Juristen  G-Ansm, 
DK  Mensis,  des  Abtes  u  Mrssis,  des  Kaisers  Dschihangib,  des  üichtera 
MAXZi>Nt  oder  vielmehr  seines  Gewährsmannes  des  Kanonikus  Ripamonti, 
des  Kardinals  GASTALDrs,  des  Touloner  Bürgenneisters  D'ANTRKiTiArx. 


Um  mich  im  Dunkel  der  ältesten  Pestgeschichte  und  im  Wii 
späterer  Zeiten  zurechtzufinden  und  das  Brauchbare  auswälilen  zu  können, 
l>ediirfte  ich  einer  gewissen  Vorkenntnis  der  Hauptmerkmale  der  Pest  als 
Souolie  and  als  KrankJieit.  Ich  gewann  diese  durch  die  Anschauung  und 
durch  eine  lange  Beschäftigung  mit  der  Seuchen  geschichte.  Dem  Leser, 
der  von  der  Pest  noch  nichts  oder  zu  wenig  weiß,  versuche  ich  den 
Begriff  davon  in  aller  Küi'ze  zu  geben. 

In  ilirer  Heimat  beginnt  die  Pestseuche  gewöhnlich  sofort  mit  plötz- 
lichen tii^berhafti-n  rasch  tödlichen  Krankheitsfällen.  Fern  von  ihren  Ur- 
s]irungsstÄlten  aber  schleicht  sie  sich  gerne  unter  leichten,  scheinbar 
harmlfwen  Lar\'en  ein,  um  erst  nacli  einigen  Wochen  jene  bösartigen 
Erkiiinkangen  zu  häufen,  die  durch  schwere  Gehii-nstörungen  und  die 
Bildung  von  schmerzhaften  Drüsenbeulen  an  bevorzugten  Stellen,  in  der 
Schenkelweiche,  in  der  Achselhöhle  oder  am  Halse,  gekennzeichnet  sind, 
gelegentlich  auch  mit  dem  Ausbruch  von  Karfunkeln  oder  von  Lungen- 
entzündungen, sowie  mit  punktförmigen  Blutungen  und  blutigen  Striemen 
auf  der  Haut  einhergehon.  Die  Mehraahl  der  Ergriffenen  stirbt  binnen 
drei  Tagen.  Das  Sterben  breitet  sich  zuerst  langsam,  später  schnell  aus 
wnd  häuft,  wenn  die  Seut-he  zur  vollen  Entwicklung  gelangt  ist,  Leiche 
auf  Leiche,  bis  nach  einer  bestimmten  Zeit,  gewöhnlieh  nach  drei  oder 
vier  Monaten,  sjiätestens  nach  neun  Monaten  die  epidemische  Wut  plötz- 
lich, selten  allmählich,  für  lange  Dauer  oder  niu-  vorübergehend  erlischt. 

Die  Vervielfältigung  kann  im  Beginn  und  auf  der  Höhe  der  Seuche 
ausgehen  vom  Kranken  selbst,  von  seiner  Leiche,  seiner  Kleidung,  seinem 
Haui^rat,  seiner  Wohnung,  nicht  selten  von  allen  diesen  Dingen  zugleich, 
90  daß  das  Hinzutreten  zum  Kranken,  das  Beherbergen  des  Kranken, 
der  Besuch  des  Sterbehanses,  das  Antreten  der  Hinterlassenschaft  des 
Verstorbenen  für  die  Gesunden  äuUerst  gefährlich  wird,  in  manchen 
Zeiten  fast  sichei-en  Tod  zur  Folge  hat.  Auf  solche  Erfahrungen  gründet 
f\i:h  das  L'rt«il,  das  das  wiclitigste  Merkmal  der  Pest  neben  einer  großen 
Bösartigkeit  ihre  furchtbai-e  Ansteckungskraft  sei,  und  auf  solche  Er- 
fahrungen hin  hat  man  in  vielen  Zeiten  das  Wort  Kontagion  als  gleich- 
bedeutend mit  Pest  gebraucht. 

Als  die  Kontagionisten  versuchten,  sich  von  ihrem  Kontagium,  das 
den  Kranken  verlasse  und  auf  den  Gesunden  übergehe,  eine  Vorstellung 
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'  ZU  m&<?hen,  da  kamen  sie  zu  der  Meinung,  die  übertrag^aro  J 
Ursache  sei  ein  fester  Sloff,  entweder  ein  Samen,  der  im  Organismus  zu 
böser  Saat  auswachse,   oder  ein  unsichtbares  giftiges  Tierchen,  das  sich 

I  rasch  darin  vervielfältige. 

Anderen  schien  diese  Annahme  eines  körperlichen  anklebenden   und 

I  eindringenden  Wesens  bedenklich.    Sie  sahen  deutlich,  daß  der  Gesunde, 

I  um  die  Post  zu  fangen,  gar  nicht  immer  nötig  habe,  den  Kranken  oder 

I  die  von  ihm  beschmutzten  Sachen  zu  berühren,  sondern  schon  bei  der 
Annäherung  an  den  Kranken  oder  an  die  Leiche  auf  etwa  drei  Schritt 
Entfernung,  ja  durcli  das  Betreten  des  Zimmei-s,  worin  ein  Kranker  oder 
eine  Leiche  gelegen  hatte,  und  sogar  durch  die  einfache  Hausnachbarschaft 
in  Gefahl'  komme,  sich  anzustecken.  Daraus  schlössen  sie,  daß  die  Pest 
nicht  durch  ein  fixes  Kontagium  verbreitet  werde,  sondern  durcli  ein  von 
dem  Kranken  an  die  Luft  abgegebenes  flüchtiges  Gift,  welches  der  Ge- 
sunde mit  den  Hantporen  oder  der  Atemluft  aufnehme  und  sich  so 
infiziere.  Die  Unterscheidung  zwischen  Infektion  und  Kontagion  schien 
ihnen  wichtig  genug-  Denn  gegen  ein  fixes  Kontagium  müsse  sich 
der  Gesunde  durch  Vermeidung  des  Kranken  und  der  von  ihm  ver- 
pesteten Dinge,  ganz  sicher  aber  durch  Einsperrung  in  ein  gesundes 
Haus   verwahren   können,  während  gegen   ein   flüchtiges  Luftgift  nichts 

1  anderes  schützen  könne  als  die  weite  Flucht,  die  ja  auch  von  jeher  alle 
Erfahrenen  als  einzige  Hilfe  iu  der  Pest  erkannt  und  emiifnlden   haben. 

I  Man  dürfe  die  Pest  nicht  Kontagion  nennen.  Pest  und  Infektion  seien 
gleichbedeutend. 

Bei  diesem  Streit  leugneten  die  erfalirenen  Infektionisten,  wie  ParNsa, 

'  natürlich  keineswegs  die  Gefährlichkeit  der  Berülirung  des  Krankon  and 
seiner  Sachen  während  der  Zeit,  wo  das  flüchtige  Gift  von  ihnen  aus- 
gehaucht werde,  und  die  einsichtigen  Kontagionisten,  wie  GaiEfiiNUKR, 
trugen  der  gelegentlichen  Flüchtigkeit  ihres  Kontagiums  Rechnung  mit 
der  Bemerkung,  daß  sieh  allerdings  auf  der  Akme  der  Epidemie  eine 
allgemeine  Pestatmosphäre  zu  bilden  scheine,  gegen  die  keine  Absperrung 
mehr  schütze. 

Noch  eine  dritte,  der  Kontagioaslehie  wie  der  InfektJonslehre  ganz 
entgegengesetzte  Ansicht  über  die  Natur  und  Art  der  Pestausbreitung 
wußte  sich  Geltung  und  Achtung  zu  verschaffen,  die  Ansicht  nämlich, 
daß  die  Poaterkrankung  Folge  einer  ursprünglichen  Verderbnis  der  Atmo- 
sphäre sei,  Folge  nicht  Ursache  einer  Luftveränderung.  Der  Kranke  habe 
mit  der  Verbreitung  und  Vei-vielf  ältigung  des  Übels  gar  nichts  zu  tun;  die 
Ansteckung  von  Mensch  zu  Mensch  sei  nur  scheinbar;  der  Ergriffene  sei 
ein  Opfer  der  epidemischen  Konstitution,  des  epidemischen  Genius. 
Zur  Begründung  ilirer  Ansicht  wiesen  die  Epidemisten  zunächst  auf 

L  die  Tatsache  hin,  daß  es  Umstände  und  Zeiten  gibt,  in  denen  alle  Pest- 
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gefahr  mh  einem  Schlage  aufhört,  nachdem  noch  kurz  vorher  die  Pest- 
furie aufs  höchst*  gewütet  Hut;  wo  denn  die  Gesunden  mit  Pestkranken 
und  Pestleichen,  mit  veqwstGten  Sachen  und  in  verpesteten  Räumen  so 
viel  verkehren  und  sie  ao  viel  berähren  dürfen,  wie  sie  wollen.  Wie 
srille  aher  je  die  Seuche  zu  einem  Ende  kommen  und  gar  zu  einem  so 
plötslichen  und  vollständigen,  wenn  die  Pestausbreitung  auf  Kontagion 
oder  auf  Infektion  beruhe? 

Die  pesterzeugende  Verunreinigung  der  Luft  sei  die  Folge  einer  all- 
geraeinen  Verderbnis  der  Atmosphäre  —  so  sagen  die  Einen;  —  nein, 
sie  werde  durch  eine  örtliche  Beimischung  krankheiteiregender  Schädlich- 
keit zur  Luft  bewirkt,  durch  ein  vom  Boden  aufsteigendes  oder  sonst 
woher  ausgehendes  Miasma,  denn  bei  allgemeiner  Luftvergiftung  müßte 
tlit!  ganze  Menschheit  auf  einmal  erkranken  und  aussterben,  —  so  meineTi 
Andere. 

Darin  sind  beide  einig,  daß  das  Aufhören  weitei-er  Erkrankungen 
die  Reinigung  der  Luft,  das  Nachlassen  der  Seuche  die  Tilgung  dos 
Miasmas  zur  Voraussetzung  habe.  Sie  betonen  beide  die  auffällige  Tat- 
sache, daß  der  Pest  die  ausgesprochene  Neigung  zu  einer  epidemisclien 
Verallgemeinerung,  sei  es  der  anfänglich  nur  bei  einzelnen  vorliaudenen 
Disjtosition,  sei  es  des  anfänglich  örtlich  gebundenen  Miasmas,  eigentüm- 
lich sei,  und  nennen  deshalb  die  Pest  auch  wohl  Epidemie  schlechtweg, 
im  Gegensatz  zu  den  von  Mensch  zu  Mensch  sich  verbreitenden  Konta- 
gionen, wie  Pocken  und  Schwindsucht,  und  zu  den  Örtlich  beschränkten, 
endemischen  Infektionen  wie  Malaria  und  Kropfübel. 

Allmählich,  besonders  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhundert,  hat  sich  dit- 
Untei-scheidung  zwischen  den  Ausdrücken  Kontagion,  Infektion  und 
Epidemie  für  die  Pest  so  veraehärft  und  ihr  Gebrauch  so  verfälscht,  daß. 
Wer  von  Pesf.kontagion  und  von  Pestinfektion  sprach,  die  Gelegenheit 
zur  senchenhaften  Steigerung  der  Pestausbreitung  nur  in  einer  Ver- 
mehrung des  Menschenveikehrs  sah  und,  wer  von  der  Pest  als  Epidemie 
sprach,  ihren  Ursprung  nur  in  einem  örtlich  entstehenden  und  von  der 
Luft  weitergetragenen  Miasma  suchte.  Nur  wenige  Arzte  und  Behörden 
vermochten  es,  die  scheinbar  widersprechenden  Tatsachen  in  der  Pest- 
verbreitung festzuhalten  und,  anstatt  um  Meinungen  und  Deünitionen 
zu  streiten,  eine  walire  Naturansicht  zu  bewahren,  die  sieh  in  der  An- 
i^rkunnung  zeigt,  daß  zu  gewissen  Zeiten  eine  Verbreitung  dureh  ki-anke 
Menschen,  zu  anderen  eine  Verbreitung  unabhängig  von  jeglichem  Men- 
»rlienvcrkehr  vorherrscht;  daß  auf  der  Höhe  der  Seuche  beide  Verbrei- 
tnngsweisen  zusammenwirken  und  sich  steigern  und  daß  auch  da,  wo  der 
Mensch  allein  als  Verbreiter  der  Seuche  zu  wirken  scheint,  mindestens 
drei  Formen  der  Mitteilung  des  Krankheitssamens  oder  Kraukheitszunders 
«ich   äußern:  pcsiiftr  nffieit  rontactu,  fotnite  et  ad  distavs:  Die   Pestüber- 
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tragiing  erfolgt  diircb  Berührung  des  Kranken,  i 

Sachen   und  Wohnungen  und  Waren   und   auf  drei  Schritt  Entfernung. 

Der  Streit,  welchen  die  Kontagionisten ,  die  Infektionisten  nnd  die 
Epidemisten  mit  veränderten  Namen  auch  heute  noch,  uacbdem  wir  c 
Kontagium  oder  Infiziena  oder  Miasma  in  Gestalt  eines  Bakterium  kunn« 
widereinander  weiterführen  möchten,  ist  so  alt  wie  das  Nachdenken  clfl{ 
Menschen  über  die  .\nsteckungsweise  der  l^est.  Er  war  stets  uiifruchtb) 
und  hatte  in  vielen  Jahrhunderten  nur  die  Folgt*,  daß  die  Vertreter  dd 
einen  Meinung  die  Tatsachen,  welche  für  den  Gegner  sprachen,  nicht  saiiei 
oder  mit  der  Heftigkeit  der  nicht  sehen  Wollenden  leugneten  und  sich  daba 
allmählich  in  ganz  einseitige  Behauptungen  hineinsteigerten,  so  daß  e 
Ende  der  Kontagionist  sagte,  nur  der  Mensch  trägt  nnd  überträgt  die  Pes^ 
und  der  Epidemist:  nur  die  Luft  ist  Quelle  und  Trägerin  der  Ansteckung, 

In  pestfreien  Zeiten  vei-fingen  die  spitzen  und  breiton  Gründe  bei 
den  Schülern  der  feindliehen  Lehrstühle  mn  so  mehr,  je  gi-ijber  der  ab* 
wesende  Gegner  und  seine  Meinung  verunglimpft  wurde.  In  J 
haben  sich  die  Behörden  um  das  Schulgezänko  nui-  solange  geküm 
und  dem  Einen  oder  dem  Anderen  geglaubt,  als  Zeit  zum  Streiten  wal 
und  das  Übel  nicht  z«  drängen  schien.  Sobald  aber  dieses  überhan<£ 
nahm,  vei-stumnite  jedesmal  der  Streit,  denn  man  wurde  gezwungen,'döl 
Tatsachen  Rechnung  zu  tragen;  oder  das  Volk  lernte  ohne  Leitung  t 
eigener  Erfahrung  die  Pestkranken  meiden,  die  Pesthäuser  fliehen,  Hei 
künfte  aus  verpesteten  Orten  abweisen,  alle  Überbleibsel  aus  Pestseuchei 
Menschen  und  Vieh,  Kleider  und  Wohnungen  nicht  ohor  in  den  freiq 
Verkehr  zu  geben  als  bis  sie  durch  die  Dauer  einer  erfahrungsmäßigei 
Zeit  von  selbst  entpestet  oder  duiMdi  ganz  besondere  Maßnahmen  gereini^ 
worden  waren. 

Es   machte   sieh   seine  Sprüche   wie:    Gegen    die    Pest   hilft   an; 
sichersten  ein   neu  Paar  Schuhe,  gebraucht,  bis  sie  brechen. 
Wenn  die  Pest  eiuen  Pfennig  von   dir  fordert,  so  gib  ihr  zvi 
und   laß    sie   laufen.   —   Wenn    man   die   Pest   mit   in    die   Stub<j 
nimmt,  so  ist  bald  kein  Aufhören  (AV'anubb). 

Wir  müssen  also  neben  der  großen  Bösartigkeit  die  furchtbare  Aoj 
steekungskrafi    der  Pest  betonen  als  eines  ihrer  wichtigsten  Merkmal 
ohne  damit  zuzugeben,  daß  Ansteckung  und  Übertragung  durch  Berült^ 
mng,  Infektton   und  Kontagion  gleichbedeutend  seien  und    oline  dEunifl 
vorweg   entscheiden   zu   wollen,   wie  weit   die  Annahme   eines  Miae 
neben  dem  Kontagium  und  die  Unterscheidung  beider  Sinn  habe. 

Das  dritte  Kennzeichen  der  Post  wurde  schon  angedeutet.     Die  Pea 
beschränkt   sich  nicht  lange  aof  einen  Ort     Sie  begnügt  sich  nicht  daj 
mit,  nur  die  Menschen,  die  in  den  Bereich  ihres  Herdes  kommuQi  zu  ( 
greifen  und   zu   töten,  sondern   sie  beginnt,  wenn  sie  eine  Zeitlang  i 
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taAa  Sauobe  gew-irkt  hat,  als  Wanderseuche  sich  auszubreit6Q  und 
zieht  von  Haus  zu  Haus,  von  Ort  zu  Ort,  von  Land  zu  Land  weiter, 
bisweilen  schnell  und  unaufhaltsam,  sn  daß  sie  in  Jahrosfrist  einen 
ganzen  Erdteil  erobert,  meistens  aber  langsam,  flutend  und  ebbend,  bis 
si«?  entweder  überallliin  gedrungen  ist,  soweit  Menschenverkehr  reicht, 
oder  nach  und  nach  kraftlos  erlischt- 

Noch  ein  viertes  Merkmal  kommt  der  Pest  zu.  Als  Wanderseuche 
ist  sie  durchaus  an  die  Verkehrswege  des  Menschen  iind  seiner  Waren 
g*'bunden.  Auf  Landstraßen  und  Wasserstraßen  verfolgt  sie  unser  Ge- 
Echleclit  mit  den  Verkehrsmitteln,  die  wir  selber  schaffen.  Keine  Tatr 
siurhe  ist  bekannt,  die  mit  Sicherheit  dartäte,  daß  ohne  Menschen  oder 
ohne  menschliche  Verkehrsmittel  in  ein  unverseuchtes  Land  die  Pest  ge- 
kommen wäre.  Die  frühere  Meinung,  daß  etwa  Heuschreckenschwärme 
oder  Vogelzüge  dann  und  wann  die  Pest  einfühi-en  und  verbreiten  könnten, 
bedarf  durchaus  noch  der  Begründung,  falls  überhaupt  etwas  Walires  dar- 
an ist.  Dagegen  ist  es  ein  Irrtum,  wenn  man  wohl  gesagt  hat,  daß  der 
Mensch  nilein  Tiäger  und  Verbreiter  der  Seuche  sei.  Vielmehr  ist  sicher, 
Haß  zwar  nicht  ohne  die  menachlichen  Verkehrsmittel,  aber  jedenfalls 
nhne  Menschen  verkehr  die  I'est  sich  einschleichen  und  überti'agen  werden 
kann:  Einsame  Hiilen  und  Jäger  haben  sich  in  bestimmten  Gebii'gs- 
gegenden  und  Steppenländern  die  Pest  geholt.  Kleider  und  Wai-en,  aus 
PBOÜändcrn  versendet,  liaben  den  Pestkeim  in  weite  Fernen  gebracliL 
Schiffe,  die  ans  Pestländeni  abgefahren  waren,  ihre  Mannschaft  verloren 
hittten  und  dann  wochenlang  und  monatelang  von  den  Wogen  des  Meeres 
umhergetrieben  wui"den,  haben  beim  Landen  oder  Scheitern  die  Pest  an 
entlegene  Küsten  getragen.  Das  alles  sind  Tataachen,  die  nur  dej-  für 
M&rchen  erklären  kann,  der  nie  die  Akten  der  Pestgeschichte  durch- 
lihittert  oder  sie  mit  stenopüisciier  Brille  gelesen  hat. 

Daß  <ler  Mensch  nicht  allein  Träger  und  Verbreiter  der  Pest  ist, 
zvigt  sich  gelegentlich  in  einem  massenhaften  Sterben  gewisser  Tiere, 
besonders  in  einem  Hinfallen  der  Mäuse,  der  Ratten  und  anderer  Nage- 
ti«re,  welches  Sterben  von  den  Erfahrenen  als  Vorläufer  der  Menschen- 
peat  so  gefürchtet  wird,  daß  sie  für  Wochen  un<l  Monate  Haus  und  Hof 
verlassen  und  in  die  traurigste  Wildnis  fliehen.  Daß  es  neben  dem 
Menschen  andi're,  weit  wirksamere  Träger  und  Überträger  der  Pest  gibt, 
zeigt  sich  in  dem  innigen  und  zähen  Gebundensein  des  Pestzunders  an 
den  Wohnort,  an  den  Boden  der  menschlichen  Wohnung,  an  die  Betten 
und  die  Kleider  der  Kranken,  welches  die  Erfahrenen  vemnlaasen  kann, 
ihren  Hausrat,  ihr  ganzes  Haus,  ja  ein  ganzes  Dorf,  eine  ganze  Stadt 
niederzubrennen,  wenn  die  Pest  sich  bei  ihnen  eingenistet  hat  und  sie 
nii^ht  hoffen  dürfen  oder  vergeblich  erwartet  haben,  daß  ein  vorüber- 
gehendes Verlassen  ihi'er  Habe  zur  Entseuchung  genüge. 
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Daß  unabhiingig  vom  Menschen  sich  der  Pestkeim  zu  ( 
Wut  entwickelt,    zeigt  die  gesetzmäßige   Folge   von   Pestausbriichen    itt'l 
vielen  Orten,  wo  die  Pest  einheimisch  ist;   das  zeigt  femer  die  aeuchen- 
hafte  Steigerung  der  Pesterkrankungen  zu  bestimmten  Jahreszeiten;  daa  i 
plötzliche  Aufhören  des  Sterbens  imd  der  Anstecklichkeit  aller  verpesteten  | 
Sachen   zu  ebenso  bestimmter  Zeit;   der  gesetzmäßige  Wechsel  zwischen  I 
Drüsenpest  und  Lungenpest  in  der  Art,  daß  diese  fast  nur  in  den  Winter- 
epidemien  hervortritt   und  in  der  folgenden  Sommerepidemie  sicher  in 
die  gewöhnliche  Drüsenpest  umschlägt. 

Alle  diese  Tatsachen  sind  weiter  auszuführen  und  zu  begründen,  1 
Hier  dienen  sie  uns  dazu,  folgendes  festzustellen:  Für  die  wahre  Peat  1 
die  Beulenpest,  die  orientalische  Pest,  bezeichnend  sind,  I.  die  Kürze  und  j 
Tödlichkeit  der  Krankheit  und  das  Vorheirschen  der  Drüsenheuleo  im  J 
Krankheitsbüde;  2.  die  große  Sterbeziffer,  welche  auf  der  Hoho  der  Epi- 
demie der  Zahl  der  Erkrankten,  ja  der  Menschenzahl  fast  gleichkommen  J 
kann;  3.  die  Oefährlichkeit  der  Nähe  von  Pestkrankon  und  des  Verkehrs  1 
an  Pestorten;  4.  das  lange  Haften  der  Pest  an  den  Wohnungen,  Sachen  I 
und  Verkehrsmitteln  dei-  Menschen;  5.  die  gesetzmäßige  Steigerung  und! 
Wiederkehr  der  Pestverheenni}Ten  zu  bestimmten  Jahreszeiten;  6,  die  J 
Neigung  der  Seuche,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  auszubreiten;  7,  die  I 
gelegentliche  Entwicklung  der  Seuche  nach  oder  mit  einem  Sterben  J 
von  Nagetieren,  besonders  von  Murmeltieren,  Maulwürfen,  Mausen  und  3 
Ratten. 

Diese  Summe  von  Merkmalen  unterscheidet  die  Pest  so  deutlich  ^ 
allen  anderen  Seuchen,  daß  es  erlaubt  ist  zu  sagen: 

Wenn  von  einer  Seuche  berichtet  wird,  daß  sie  die  Melirzahl  der  1 
Menschen  rasch  und  waldlos  befiel  und  eine  fast  unbedingte  Sterblich-  j 
keit  veinirsachte,  dann  ist  es  in  der  alten  Welt  höchstwahrscheinlich  die] 
Pest  gewesen.  Die  Wahrscheinlichkeit  wächst,  wenn  mau  erfälirl,  daß  1 
die  Menschen  vor  der  Seuche  geflohen  sind,  Haus  und  Hof  verlassen  I 
haben.  Sie  wird  zur  Sicherheit,  wenn  bei  den  meisten  Ki'auken  und  ( 
Gestorbenen  Drüsenbeulen  an  den  Gliederansätzen  gefunden  worden  1 
sind.  Auch  die  tötliehen  Seuchen,  denen  ein  Sterben  der  unterirdisch! 
lebenden  Nagetiere  voraufging  oder  die  mit  der  Bei-ühnmg  eines  kranken  I 
Nagetieres  durch  einen  gesunden  Menschen  begonnen  und  sich  dann  von  1 
Mensch  zu  Mensch  wie  ein  Zunder  in  brennbarem  Stoff  weiterentwickelt! 
haben,  sind  mit  Bestimmtheit  als  Pestseuchen  aufzufassen.  Wenigetijnft9 
kennen  wir  bisher  keine  andere  Seuche,  die  sich  als  rasch  und  massen-j" 
haft  tötende  Bubonenkrankheit  äußert  und  ihx-en  Ursprung  von  krankeav 
Nagetieren  nimmt.  Schwankend,  unregelmäßig  und  der  weiteren  Er-fl 
forschung  dringend  bedürftig  ist  die  Teilnahme  der  gezähmten  Uau»-I 
tiere  und  der  Stalltiere  an  der  Pestseuche  unter  den  Menschen. 
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Wii'  macliten  von  den  obigen  Feststellungen  Gebrauch  beim  An- 
legen der  Jahrbücher  der  Pest,  halten  indessen  für  ganz  sichere  Pest- 
seuchen nur  diejenigen,  welche  als  ein  massenhaftes  Sterben  unter  den 
Erscheinungen  rasch  tödlicher  Drüsenbeulen  sich  geäußert  haben  oder 
von  den  Berichterstattern  ausdrücklich  als  Beulenpest  bezeichnet  worden 
sind.     Das  ist  für  uns  die  wahre  Pest  der  Vergangenheit. 

Für  alle  Zukunft  verlangen  wir,  daß  neben  den  genannten  Äuße- 
rungen der  Pest  auch  ihr  Erreger,  der  Pestbazillus,  in  einer  bedeutenden 
Zahl  der  Seuchenopfer  nachgewiesen  werde,  ehe  wir  eine  Epidemie  als 
echte  Pest  bezeichnen. 

Daß  zur  Bezeichnung  eines  einzelnen  Krankheitsfalles  als  Pestfall 
der  Nachweis  dieses  Erregers  unbedingt  gehört,  daß  außerhalb  einer 
Beulenseuche  auch  die  ausgeprägteste  fieberhafte  Bubonenerkrankung 
oder  sonst  irgendeine  Erkrankung  ohne  Aufzeigung  des  Pestbazillus 
keineswegs  als  Pestfall  bezeichnet  werden  darf  und  daß  umgekehrt  die 
Nachweisung  des  Pestbazillus  bei  einem  Kranken  auch  ohne  Bubonen 
oder  ohne  ein  anderes  „typisches  Krankheitsbild'^  genügt,  ihn  als  Pest- 
kranken zu  bezeichnen,  das  wird   später  ausführlich  zu  begründen  sein. 

Jetzt  bitten  wir  den  Leser,  sich  von  uns  zu  den  frühesten  Aus- 
brüchen in  die  Dämmerung  der  Geschichte  zurückführen  zu  lassen  und 
die  hilfesuchende  Menschheit  auf  ihrer  langen  Kreuzfahrt  durch  die 
Jahrhunderte  unaufhörlicher  Pestnot  bis  zurück  in  unsere  Tage  zu  ge- 
leiten. Am  Ende  dieses  mühevollen  Lehrganges  trete  er  mit  uns  auf 
den  Gipfel  der  Gegenwart  und  überschaue  mit  einem  geübten  Blick  den 
Zug  der  völkerverschlingenden  Würgerin  in  einem  lebhaften  Naturbilde. 

So  vorbereitet  wird  er  sich  dann  im  zweiten  Teil  unseres  Buches 
gerne  eingehend  beschäftigen  mit  der  schulmäßigen  Ausführung  aller 
Einzelheiten,  die  für  die  Erkennung  der  Pestseuche  und  Pestkrankheit 
und  für  die  Abwehr,  Ausrottung  und  Heilung  des  Übels  wichtig  sind. 

Vielleicht  stimmt  er  am  Ende  des  Buches  in  Goethes  Wort  ein: 

Isis  zeigt  sich  ohne  Schleier, 
Doch  der  Mensch  der  hat  den  Star. 


Die  Geschichte  der  Pest. 
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1.  Periode. 
Älteste  Nachrichten  von  der  Pest. 

Die  erste  Andeutniig  eines  IVstnusbrufho-s  finden  v:'u-  in  Agj-pten, 
nach  dem  Auszug  des  jüdiaelien  Volkes.     Die  Bibel  bei-ichtet  davon. 

.tehovah  hatte  die  Ägypter  und  ihr  Stallvioh  mit  den  schwarzen 
Blattern  gestraft,  weil  sie  sein  anserwähltes  Volk  knechteten.  Zugleich 
hutlv  er  das  Hei-z  des  Pharao  verhärtet,  daß  dieser  die  Strafe  nicht 
achtete  und  si(?h  dem  Auszug  der  Söhne  Israels  widersetzte.  Jetzt  ließ 
der  Herr  durch  Moses  dem  Pharao  damit  drohen,  sein  Gott  werde  den 
König  und  das  Volk  der  Ägypter  mit  einer  noch  schwereren  Seuche 
schlagen,  mit  dem  Deber,  und  sie  damit  alle  vom  Erdboden  vertilgen 
Veslle  Semoth,  IX).     Das  war  um  das  Jahr  1320  vor  Christus. 

Eine  Seuche,  die  Bchlimmer  ist  als  die  Pocken  und  alle  Menschen 
tiitet,  ist  die  Post.  „Wenn  die  Pest  lieri'scht,  gelten  die  Blattern  für 
nicht«",  beißt  ein  deutsches  Sprichwort  (Wandeb). 

Diesmal  blieb  es  bei  der  Drohung,  Aber  bald  darauf  sandte  der 
Herr  den  Deber  über  die  Ägypter  in  der  Wüste  so  schwor,  daß  noch 
nach  zweihundertfünfzig  Jalii-en  die  Philister  deraelben  mit  Schrecken 
gedenken  (I.  Samuel.  IV.  8). 

Um  diese  Zeit,  es  ist  ungefähr  das  Jahr  1060,  brach  der  Debef 
nufs  neue  aus.  Die  Scliilderung ,  welche  das  erste  Buch  Samttel  davon 
gibt.  Laßt  kanm  einen  Zweifel  daran,  daß  es  sich  um  die  wirkliche  Beulen- 
l>cwt  gehandelt  hat. 

Die  Philister  hatten  die  Lade  Gottes  geraubt  und  nach  Asdod  go- 
föhrt,  welches  an  der  Küste  des  Mittelmeeres  südlich  vom  heutigen  Jaffa 
lag.  Da  kam  die  Hand  Jahwes  schwer  auf  die  Asdoditer;  er  setzte  sie 
in  Schrecken  und  schlug  sie  mit  den  Apholim  (Beulen),  sowolü  Asdod 
wie  sein  Oebiet.  Die  Philister  erkannten,  daß  der  Gott  Israels,  derselbe, 
der  vorzeiten  die  Ägypter  mit  der  Pest  geschlagen,  eraürnt  war,  und 
führten  die  Lade  weiter  und  brachten  sie  nach  Gatli.  Aber  jetzt  kam 
dif  Hand   Jahwes   über  diese  Stadt:   er  schlug  die  Bewohner,   klein  uml 
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groß,  daß  die  Beulen  an  ilmen  hervorbrachen.  Da  so) 
Latle  Gottes  nach  Ekron.  Als  sie  hier  ankam,  wehklagten  die  Ekroniter: 
Sie  haben  die  Lade  des  Gottes  Israels  übergeführt,  um  mich  und  mein 
Volk  dem  Tode  preiszugeben.  Die  I^eute,  die  nicht  starben,  wurden  mit 
Beulen  geplagt,  und  das  "Wehgeschrei  der  Stadt  stieg  zum  Himmel  empor. 
So  war  die  Bundoslade  im  Lande  der  Philister  sieben  Monate,  und  wo 
sie  hinkam,  da  kamen  die  Beulen  unter  das  Volk.  Da  beschlossen  end- 
lich die  Philister,  die  Lade  zu  den  Israeliten  zurückzubringen  und  zu- 
gleich ein  Sühnge schenk  mitzusenden.  Sie  ließen  auf  den  Rat  ihrer 
Priester  fünf  goldene  Bilder  der  Beulen  nnd  fünf  goldene  Bilder  der 
Mäuse,  die  zugleich  das  Land  verheerten,  anfertigen,  entsprechend  der 
Zahl  ihrer  fünf  Fürsten,  und  sie  brachten  die  Lade  mit  den  Weihege- 
schenken  über  die  Grenze.  Bei  Betlisemes  empfingen  die  Leviten  die 
Lade  und  das  Kästlein  mit  den  goldenen  Beulen  und  Mäusen.  Den  Söhnen 
Jeehonjas  aber  bekam  es  übel  unter  den  Leuten  von  Bethsemes,  daß  sie 
sich  die  Larle  Jahwes  besahen;  der  Herr  töt«te  von  üinen  siebzig  und 
vom  gemeinen  Volk  5OO0O,  und  die  Leute  von  Bethsemes  riefen  aas: 
Wer  verma,g  in  der  Nähe  Jahwes,  dieses  heiligen  Gottes,  zu  bestehen! 
Und  sie  heiligten  denEleazar,  um  die  Lade  zu  hüten.    (Kautzsch,  Brnna.) 

Die  Vulgat-a  und  die  Septuaginta  fügen  der  Thora,  wo  sie  von  Äsdod 
spricht,  noch  hinzu:  Die  Landhäuser  and  Acker  in  jener  Gegend  brachen 
auf  und  entließen  Mäuse,  und  es  erhub  sich  unter  dem  Volke  eine  Be- 
stüraung  ob  des  großen  Sterbens.  —  Die  Beulen  entstanden,  gemäß 
beiden  Übersetzungen,  an  den  Schamteilen. 

Wiederum  kam  der  Deber  über  die  Israeliten  um  das  Jahr  1000. 
David  hatte  das  Volk  zählen  lassen  und  800000  (Samuel)  oder  1  lOOOOO 
Palästina  (Paralipomena)  atreitbai-e  Männer  in  Israel  gefunden.  Da  schickte  der 
Herr  die  Pest  und  tötete  7000U  der  Männer  binnen  drei  Tageu  (II.  Sa- 
muel. 24;  I,  Dibre  hajamim  21),  Über  dieselbe  Seuche  macht  Josefhüs 
Flavii-s  folgende  Angaben:  Die  Menschen  gingen  nicht  auf  eine  Art 
zugnmde,  sondern  unter  verschiedenen  Krankheitsäußeningen.  Einer 
starb  über  dem  Anderen.  Das  Übel  begann  heimlich  und  tötete  rasch. 
Die  Einen  erlagen  ihm  plötzlich  unter  heftigen  Schmerzen  und  bittei-eu 
IClagen.  Andere  wurden  von  der  Kj-ankheit  so  abgezehrt,  daß  fast  nichts 
übrig  blieb,  was  man  nach  dem  Tode  hätte  begraben  können.  Bei  Einigen 
verdunkelte  sich  plötzlich  das  Gesicht,  und  sie  gingen  in  Erstickung  zu- 
grunde. Manche,  welche  die  Toten  begraben  wollten,  starben  seibat  noch, 
ehe  sie  das  Begräbnis  vollendet  hatten.  Von  der  Morgenstunde  bis  zum 
Mittag  raffte  die  Seuche  80000  Menschen  dahin.     (Josephi,  Antiq,  jud.) 

Bis  auf  den  letzten  Satz  könnte  das  Alles  in  eine  Pestbesclireibnng 
hinein  passen;  aber  es  ist  undeutlich  und  nur  im  Zusammenhang  mit  den 
anderen  Ausbrüchen  des  Deber  brauchbar. 
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Eine  weitere  Seuche,  die  vielleicht  die  Post  wai',  ging  um  das  Jahr 
700  vor  Christns  von  Ägypten  aus.  Als  Sennacherib,  der  König  dfi-  7üO 
Assyrer,  wider  den  jüdischen  König  Ezechias  (Hiskia)  und  die  mit  ilim  '" 
verbündeten  Ägypter  auszog,  erschien  plötzlich  der  Engel  des  Herrn  und 
erschlug  im  Lager  der  Assyrer  185000  Mann  (11.  Melachim  19.  35; 
Jesajas  37.  36.1.  —  Diese  Seuche  holte  sich  das  Heer  des  Sennacherib 
nach  dem  Berichte  des  Herodot  aus  Pelusium  in  Ägypten.  Hier  hätten 
die  Assyrer  auf  dem  Zug  gegen  den  Agypterkönig  Sethos  Halt  gemacht 
Während  der  Nacht  sei  eine  Schar  Feldmäuse  gekommen  und  habe  die 
Kiicher  und  Schildriemen  der  Krieger  zernagt,  so  daß  das  Heer  wehrlos 
tliphen  mu0te.  Auf  der  Flucht  seien  viele  umgekommen.  Und  noch 
stehe  ein  Steinbild  des  Königs  Sethos  bei  dem  Tempel  des  Hephaistos 
mit  oiner  Maus  in  der  Hand  und  spreche  durch  Buchstaben  also:  „Siehe 
mich  an  und  sei  gottesfürchtig."     (HEßonuT,  Euterpe  141). 

Im  Bericlit  des  Herodot  sind  Irrtümer.  Sethos  herrschte  nicht  zur 
Zeit  des  Sennacherib,  aonrlem  siebenhundert  Jahre  fi-üher.  Viele  Ge- 
lehrte, welche  von  den  neuen  Forschungen  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Mäusen  und  Pestausbrüchen  keine  Kenntnis  haben  konnten, 
sehen  bei  d«r  Seuche  der  Assyrer  wie  bei  der  Pest  der  Philister  in  der 
Uftus  das  Sinnbild  der  Pest  (Fkiedheich,  Stade,  Gütue,  Niebuhb)  und 
einige  meinen,  die  angebHche  Stfltue  des  Sethos  habe  den  Horus  darge- 
stellt, den  ägyptischen  Apollo,  dem  die  Feldmaus  heilig  war.  Im  britischen 
Museum  befindet  sich  das  eherne  Bild  einer  Maus  aus  Theben,  die  dem 
Senchengott  Horus  in  Esneh  als  Weihgeschenk  dargebracht  worden  war 
I  WiKDE.«AN3),  Satce).  Und  in  der  Hafenstadt  Chryse  in  Kleinasien  er- 
richtet« um  die  Mitte  des  vieiien  Jahrhunderts  vor  Chiistiis  Scopas  im 
Tempel  des  Ajwllo  Smintheus  eine  Bildsäule  des  mäusetötenden  Gottes 

Heiner  Maus  am  Fuße  (Stbabo). 
fix  den  Hippokratischen  Schriften  finden  sich  drei  oder  vier  Stellen,  Pest  bei 
Jach  den  Auslegungen  vieler  spateren  Ärzte  auf  die  Bubonenpest  zu    ^*^J^ 
tieziehen  sind.  Sie  sprechen  für  sich  selbst:  Die  Fieber,  die  bei  Bubonen  (160—377 
iDrüsenbeulen,    besonders  in   den   Leisten)  auftreten,  sind   alle  schlimm,    '■*''"■■' 
mit  Ausnahme   der  Eintag.sfieber.     lAphorism.   IV.   55,  Epidem,   IL)   — 
Die  Fieber,  welche  zu  Drüsenbeulen  hinzutreten,  sind  bösartig;  aber  die 
Beulen,   welche  zum  Fieber  hinzutreten,  sind  noch  schlimmer,  wenn  sie 
nogloich   mit   dem  Beginn  des   hitzigen  Fiebers   einsinken   (Epidem.   IL), 
—  Wenn  Kranke  mit  fieberhaften  Drüsenbculen  anfangen  zu  husten,  so 
liegt    eine  Entzündung  der  Lunge  zugrunde  ....   (Epidem.  IV.).  —  Im 
.siebenten  Buch  der  Epidemien  wird  berichtet,  daß  im  Sommer  bei  Vielen 
Drusenbeolen  in  den  Leisten  entstanden,  die  zum  Teil  bösartig  verliefen. 
Bfttter  ist  die  Rede  von  harten  und  schmerzlosen  Bubonen,  die  sieh  bei         
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den  Tuchwalkern  in  deu  Leisten  und  am  H»lEe  als  große  Qeschvfilste 
ausbildeten,  nachdem  ein  zelintägiges  Fieber  voraufgegangen  war;  dazu 
habe  siclj  Blutspeien  und  Husten  gesellt;  unter  Erbrechen,  Durchfällen, 
Fieber,  Austrocknung  der  Zunge  und  quälendem  Durst  seien  die  Befalle- 
nen am  dritten  oder  vierten  Tage  (?  oder  Monat  ?)  gestorben  (Epidem. 
VII.).  —  Die  Übersetzung  wie  der  Text  der  letzteren  Stelle  ist  iinsichei 
Die  wichtigsten  Kommentare  zu  den  ersten  beiden  Stellen  des  HiFH 
KEATE8  geben  Galbs  (131— 200  nach  Chr.j  und  Paulus  von  Aoina  (Mitl 
des  siebenten  Jahrhunderts  nach  Clir.l.  Die  Drüaenbeulen,  welche  l 
Fiebern  hinzuti-eten,  sind  viel  bösartiger  als  diejenigen,  zu  welchen  sKJ 
Fieber  nachträglich  zugesellt.  Denn  sie  zeigen  eine  innere  EntzündtB 
und  innere  Vei-derbnis  der  Säfte  an.  So  sieht  man  in  Pestseuchen  ( 
Drüsenbeulen  zu  Fiebern  schlimmer  Art  hinzutreten.  Wenn  sie  frt 
zeitig  einsinken,  so  haben  sie  eine  besonders  schlimme  Bedeutung,  ■ 
sie  einen  Mangel  an  natürliclien  Kräften  beim  Kranken  anzeigen  (GaliJ 
im  Kommentar  zum  35.  A]>horismuH  der  4,  Abteilung  und  zur  St^e  i 
2.  Buch  der  Epidemien;  ferner  im  1.  Buch  über  die  Unterscheidung  ( 
Fieberkrankheiten).  —  Am  schlimmsten  sind  die  Bubonen,  welche  zam 
Fieber  liijizutreten;  meistens  sind  sie  das  Zeichen  der  Pest,  ob  sie  nun 
die  Schenkel  oder  die  Achseln  oder  den  Hals  befallen  (Paulus  Aeginetäj, 

Man  könnte  fragen,  warum  hat  Hippokratbs  eine  so  wichtig©  Seaol 
wie  die  Post  mit  den  paar  Worten  abgetan?  Höclistwalirscheinlich  aitÜ 
demselben  Grunde,  aus  welchem  er  die  Äußerungen  anderer  Volkskranl 
heit«n,  etwa  des  Weehselfiebers,  nur  kui-z  andeutet;  er  dürft«  die  Zeicl 
und  den  Verlauf  desselben  als  bekannt  voraussetzen,  weil  die  Krank] 
zu  seiner  Zeit  als  stehende  Seuche  einheimisch  war.  In  den  Jahrzehnten, 
die  der  Pest  df!s  Justinian  (531 — 595  nach  Chr.)  und  dem  schwarz«?n 
Tode  (1346 — 1351)  folgen,  sprechen  die  Ärate  wie  das  Volk  auch  nur 
kurzweg  von  den  Drüsen,  der  Driisenkrankheit  und  so  weiter, 
jeder  wußte,  was  damit  gemeint  war,  Sie  hatten  um  so  weniger  Gnu 
viele  Worte  darüber  zu  machon,  als  das  Übel  da,  wo  es  endoraisch  waltt 
unt«r  milderen  Krankheitserscheinungen  und  weit  weniger  gefährlich  i 
lief,  als  vorher,  wo  das  Drüsenaterben  epidemisch  wütete. 
300 v.Chr.  Um  das  Jahr  300  vor  t'Tiristus  waren  in  Kleinasien  und  in  Öriech«* 
Pest  an  \^^^  tötliehe  Drösenbeulen,  die  aus  Libyen,  Ägj'pten  und  Syrien  ^tuna 
Levante  wohlbekannt.  Die  Schüler  des  DiONTßius  des  Buckliges  haben  sie  1 
sclu'ieben  (Rufus,  vgl.  das  Jahr  100  n.  Chr.).  Wie  weit  die  verheere 
Seuchen  wälirend  des  vierten  und  dritten  Jalirhunderts  vor  CbristosJ 
Rom,  etwa  die  vom  Jahre  387  nach  dem  Einfall  dei-  Gallier,  oder  1 
384  unter  Manlius  Capitolinus,  oder  von  362  mit  dem  berühmten  ] 
Bternium,  und  ao  weiter  die  Seuchen  der  Jahre  349,  335,  293,  262,  Blj 
zu  jener  Beulenseuche  gehöi-en,  ist  vorab  jiicht  festzustellen. 
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Ebunsowenig  läßt  sich 
nach  einem  Hcuschreckeneinfall  Genaueres  sagen.  Die  Afrikanische 
Seuche  (Ibs  Jahres  125  vor  Christus,  welche  ebenfalls  nach  ungeheuren 
HL'uschreckenverwüstungen  ausbnicli,  trägt.  Züge,  die  wir  nur  bei  iler 
Pest  kennen.  Sie  raffte  in  Suniidien  800000  Menschen,  an  der  Nord- 
kiist«  Afrikas  bei  Carthago  und  ütica  über  200000  Menschen  hin. 

In  Utica  selbst  blieben  von  30000  Soldaten,  welche  die  Besatzung 
der  Stadt  bildeten,  kaum  10  übrig.  Das  Sterben  war  so  rasch  und  furcht- 
bai-,  daß  von  jenen  jungen  Männern  in  Utica  an  einem  Tage  durch  ein 
einziges  Stadttor  mehi-  denn  500  als  Leichen  hinausgetragen  wurden. 
(Livitis  Epitomator  Üb.  LX.,  ÄrousTDirs  De  civit.  Dei  III.  31.,  Julius 
OnsKtii-EStt  pnxiig.  c.  90,  Obosius,  histnr,  V,  10  et  11.) 

Um  das  Jahr  50  vor  Christus  herrschte  in  Libyen  eine  Seuche, 
welche  durch  heftiges  Fieber,  Schmerzen,  Erregung  des  ganzen  Körpers, 
Raserei  und  das  Anschwollen  gi-oßer  harter  eiterloser  Bubonen  gekenn- 
zeichnet war;  die  Bnbont'n  zeigten  sich  dabei  nicht  nur  an  den  gewöhn- 
lichen Stelleu,  in  den  Leisten,  in  den  Achseln  und  am  Hake,  sondern 
iiucli  hier  und  da  an  den  Kniekehlen  und  in  den  Ellenbeugen.  Beschrei- 
bungen dieser  Bubouenpest  gaben  PosinoNros,  der  im  Jahre  49  vor  Christus 
in  Rhodus  gestorben  ist,  und  Dioscoeideb,  der  um  das  Jahr  der  Geburt 
Christi  in  Alexandrien  lebte.  Sie  sind  für  uns  verloren  gegangen.  Aber 
RpTUn  hat  das  obige  BUd  aufbewahrt  (vgl.  das  Jahr  100  n.  Chr.). 

Im  Herbst  des  Jahres  66  nach  Christus  wütflte  in  Rom  eine  Seuche, 
die  30000  Einwohner  hinraffte  (SuETosroa,  Nero  cap.  39).  Tacitüs  selul- 
dert  sie  in  den  Annalen  folgendermaßen:  In  der  Hauptstadt  verwüstete 
die  Macht  der  Pest  das  Menschengeschlecht,  ohne  daß  eine  Luftverderb- 
nis zu  erkennen  war.  Die  Häuser  wurden  mit  Toten,  die  Straßen  mit 
Loiehenzügen  erfüllt;  kein  Geschleclit,  kein  Alter  entging  der  Gefahr, 
Sklaven  und  Edolgeborene  starben  rasch  dahin  unt«r  den  Wehklagen 
der  Gatten  und  Kinder,  und  indem  diese  den  Kranken  beistanden  und 
die  Toten  beweinten,  folgten  sie  ihnen  oft  auf  denselben  Scheiterhaufen, 
(Ab  excesau  Divi  Augusti  XVI.  13), 

Wir  erwähnen  zu  dieser  Seuche  das  Auftreten  einer  Bande  von 
Stechern  unter  Domitian  föl — 96)  in  Rom  und  sonst  im  Reiche,  welche 
die  Leute  mit  vergifteten  Nadeln  unbemerkt  stachen  und  schnell  töteten 
(Dlo  Casbics  txvu).  Die  Beziehungen  dieser  Mitteilungen  zur  Beulen- 
peet  werden  sich  später  ergeben  (vergleiche  die  Epidemie  532 — 595  und 
weit<>rhin). 

Daß  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus 
die  Beulonpest  in  den  Ländern  des  Mittelmeeres  herrschte,  ergibt  sich 
üus  dem  Folgemlon: 

Eine  Stelle   bei  ÄBETAEUs,  der  im  ersten  Jahrhundert  nach  Christus 
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in  Kappadozien  lebte,  ei-wähnt  die  Beulenpest  unzweideutig:  Die  seuchen- 
haften  Bubonen  in  den  Leisten  entstehen  aus  der  Leber;  sie  sind  selir 
bösartig  (Do  acutis  H,  3).  —  Es  ist  noch  im  Mittelalter  eine  allgemeine 
Anschauung,  daß  die  fauligen,  malignen,  biliösen  Krankheiten  aus  der 
Leber  entstehen.  Der  biliösen  Pneumonie  im  18.  Jahrhundert  wird  die- 
selbe Herkunft  zugeschrieben. 

Etwa    um   dieselbe  Zeit   wie  Abetaeds   wirkte  Rukub  von  Ephesus, 
100n.Chr.der  zur  Zeit  des  Trajan  (98—117)  lebte.     Ihm   verdanken  wir  das  erste 
^rUia    ausführliche  Krankheitsbild   der  Pest:  Der  Bubo,  dei'  aus  einheimischen 
undandPi- Ursachen  am   Halse,  in  den  Achseln  oder  in  den  Weichen   sich  erhebt,   | 
evaate   ygj.|äuft    mit  oder   ohne  Fieber,   das  mit  Frost  verbunden  ist.     Er  löst    | 
sich  leicht  und  ist  gefahrlos.    Dagegen  verlaufen  die  seuchenliaft  auf- 
tretenden Drüsenbeulen   äußerst  heftig  und   werden  sehr  rasch  töt- 
lich.     Sie  kommen  am  häufigsten  aus  Libyen,  Ägypten  und  Syrien,    Die 
Schüler  des  buckligen  Dionysius  erwähnen  sie,     Dioscorides  und  Posido- 
uius  haben  sich   sehr  weitläufig   darüber  geäußert  in  ihrer  Sclirift  von 
der  Seuche,  die  zu  ihrer  Zeit  in  Libyen   herrscht«.     Sie  sagen,   daß  ein 
heftiges  Fieber,   Schmerz,  Erregung  im  ganzen  Körper,  Raserei  und  das 
Aufschwellen    von    großen    harten    eiterlosen    Bubonen    sie    auszeichne: 
letztere  seien  nicht  nur  an  den   gewöhnlichen   Stellen,  sondern   auch  an 
den   Kniekehlen    und    Ellenbeugen    erschienen,    wo   sich    sonst  derartige 
Geschwülste   nicht    erhoben.     Walirscheinlich,   fügt  Rüfus    bei,   ist   die 
Bubonenkrankheit  des  Hippocrates  dieselbe  wie  die,  von  welcher 
wir  hier  reden. 

Die  Beule  an  der  Scham  und  das  Pestgeschwür  und  das  Pest- 
fiober  sind  meistens  epidemische  Übel.  Man  muß  sie  genau  kennen 
und  von  dem  gewöhnhcheu  Bubo  unterscheiden,  der  als  ein  ungefähr- 
liches Leiden  zu  betrachten  ist.  Den  pestigen  epidemischen  Bubo  muß 
man  mit  der  größten  Umsicht  behandeln.  I 

Postkarfunkel  nennt  man  die  Geschwulst,  die  mit  großer  wässe-  I 
rigor  Geschwulst,  mit  heftigem  Schmera  und  Delirien  einhergeht.  Manche, 
die  daran  leiden,  bekommen  harte  und  sclimerzhafte  Drusenbeulen  hinzu. 
Die  Kranken  sterben  an  diesen  Karfunkeln  nisch.  Besonders  häu£g 
findet  man  sie  bei  Leuten,  die  an  Sümpfen  wohnen.  (Rüfüs  bei  Ohiba- 
en's;  vgl.  Angelus  Majüb  und  Osaun.) 

In  der  Pest  gibt  es  die  verschiedensten  und  vielfältigsten  Störungen: 
Irreneden,  gaUiges  Erbrechen,  Auftreibung  der  Magengegend,  Schmerzen, 
Schweißausbrüehe,  Kälte  der  Glieder,  dünne  gallige  Durchfälle  mit  Winden,  i 
heller   oder  gelber   oder  schwarzer  Harn   mit  bösea  Niedor- 
von   denen   die  am  schlimmsten  sind,  welche  in  der  Mitte  dea  I 
Urintopfes  hängen;    Nasenbluten,  Hitze   in  der  Brust,   trockene  Zange,   i 
Schlaflosigkeit,    gewaltsame   Krämpfe;    dazu   schlimme   Geschwüre   und  j 
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vaiderbliche  Karfunkel,  entweder  iigendwo  am  Körper  oder  im  Gesicht 
oder  an  den  Mandeln  (Fragment  des  Ritos  bei  Aferics).  — 

Wie  weit  die  Pest  im  zweiten  Jahrhundert  an  den  seuchenhaften 
Verheeningen  im  römischen  Reich  teil  gehabt  hat,  läßt  sich  nicht  sagen. 
Siciier  Ist,  daß  die  große,  lange  Seuche  des  Galenos  unter  dem  Kaiser 
Antoninus,  die  mit  hoher  Ansteckungskraft  und  großer  Stei-blichkeit  im 
Jahi-e  165  von  Syrien  ausging  und  in  den  Abendländern  fast  ununter- 
brochen bis  180  währte,  keine  Pest  war,  sondern  eine  Pocken epidemie; 
an  manchen  Orten  scheint  sie,  falls  die  Berichterstatter  Selbstgesehene-s 
und  nicht  von  Thucydides  Entnommenes  berichten,  der  attischen  Seuclie 
sehr  ähnlich,  also  vielleicht  der  Flecktyphus  gewesen  zu  sein,  und  so 
mögen  sie  auch  hier  und  da  Pestausbriiche  begleitet  oder  vertreten  haben. 
Aber  die  kargen  Bemerkungen  des  sonst  weitschweifigen  Galen  zu  den 
Beulenfiebern  des  Hippocrates  verbieten,  der  Pest  einen  erheblichen  An- 
teil an  der  epidemischen  Konstitution  jener  Jahi'e  zuzuschi-eiben. 

Auch  die  Pnndemie  im  Jahre  189—190  unter  der  Regierang  des 
Kaisers  Aureüus  Commodus,  sowie  die  Seuche  des  hl.  Cyprian  unter 
Gallus  und  Volusianus  (251—266)  ist  im  wesentlichen  eine  Pockenaeuche, 
bei  welclier  die  Pest,  falls  sie  überhaupt  in  Frage  kommt,  eine  neben- 
säi:hliche  Rolle  spielt,  soferne  die  Beschreibungen  der  Krankheitsbilder 
maßgebend  sind.  Die  Stecher,  welche  im  Jalire  189  über  das  ganze 
Reich  ausgebreitet  sind,  können  auch  als  Pockenimpfer  gedeutet  wei-den 
(Dio  Cassr-s  lxxu.  —  Vgl.  Pestis  manufacta  im  zweiten  Teil). 

Eine  Seuche  des  Jahres  308  in  Mesopotamien  (Papos)  und  eine 
Senche  des  Jahres  362  zu  Nisibis,  der  römischen  Grenzfestung  wider  die 
Perser  im  oberen  Mesopotamien,  seien  hier  angeführt,  weil  uns  heute  das 
Queltgebiet  des  Euphrat  und  Tigris  als  ein  endemisches  Pestgobiet  be- 
kannt ist.  Die  Seuche  von  362  erwähnen  Sozomenos  und  Chrysostomus; 
der  syrische  Prophet  ErHBEM  der  im  Jahre  306  in  Nisibis  geboren 
wurde,  hat  sie  in  einem  Gedicht  besungen.  Aus  diesem  kann  ich  nicht 
ersehen,  um  welche  Krankheit  es  sich  damals  gehandelt  hat  ( vgl.  Zinoeble). 
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2.  Periode. 
Die  große  Pest  des  sechsten  Jahrhunderts  nach  Christus. 

Nach  allem  ist  ein  Auftreten  der  Pest  während  des  zweiten,  dritten, 
vierten  und  fünften  Jahrhunderts  im  römischen  Reiche  zweifelhaft^  min- 
destens aber  ganz  unbedeutend  gegenüber  der  Ausdehnung  und  den 
Verheerungen  der  Pockenseuchen  während  dieser  Zeit.  Dagegen  beginnt 
mit  dem  Anfang  oder  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  eine  lange 
Herrschaft  der  Pest  in  den  fränkischen  und  italischen  Ländern.  Kleinere 
Ausbrüche  erscheinen  hier  als  Vorboten  der  furchtbaren  Pandemie,  welche 
vom  Jahre  542  ab  die  ganze  damals  bekannte  Erde  verwüstet  und  nur 
im  schwarzen  Tode  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ihresgleichen  gehabt 
hat.  Die  Berichte  über  die  Anfänge  sind  äußerst  wortkarg,  aber  deut- 
lich, freilich  zum  Teil  durchaus  zweifelhaft 

503  Im  Jahre  503  herrschten  die  Leistenbubonen  in  Marseille  (Papon). 

517  517    waren   in    Venetien,   Liguiien   und   weiterhin   in  Italien    große 

Überschwemmungen;  dann  kam  die  pestis  inguinaria,  der  von  zahllosen 
Ergriffenen  nur  wenige  entrannen  (Regino). 

532  532  Pest  in  Konstantinopel  (Agathias). 

538  538  unter  den  Goten,  die  Rom  belagerten  (Procopius). 

540  540  in  der  Auvergne  (Papon). 

Papon  gibt  seine  Quellen  nicht  an.  Regino  schrieb  zu  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts,  berichtet  also  nicht  als  Zeitgenosse.  Zudem  sagt 
er,  daß  um  die  Zeit  der  Pest,  die  er  in  das  Jahr  517  setzt,  der  Papst 
Gregor  den  Thron  bestiegen  habe;  das  war  aber  im  Jahre  590,  wo  aller- 
dings in  Rom  die  Beulenpest  herrschte. 
So  setzen  wir  den  Anfang  der 

^32-595  Pest  des  Justinian 

wintn  auf  das  Jahr  532. 

Justinian 

Im  Jahre  532,  dem  fünften  Regieruiigsjahre  des  oströmischen  Kaisers 
Justinian,  brach  bei  dem  stürmischen  Aufstand  der  Grünen  und  Blauen 
in  Konstantinopel   eine   Feuersbrunst   aus,  wobei  die  Sophienkirche   und 
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(las  große  Kraukeiihaus  zerstört  vmrden  und  an  vierzigtauaend  Menschen 
um  ilir  Leben  kamen.  Bald  darauf  zeigten  sich  die  Anfänge  einer  Seuche 
die  einige  Jahre  hindurch  nur  wenige  ergriff,  diese  aber  sicher  wegraffte 
(AoATHiAB),  die  dann  ein  Jahrzehnt  später,  iin  Frühling  des  Jahres  542, 
sich  erhub,  um  den  ganzen  Ei-dkreis  zu  durchziehen,  die  Länder  dos 
Mittelmeeres  viermal  in  fünfzehnjährigen  Perioden  heimzusueJien  und 
endlich  nach  sechzigjähriger  Herrschaft  statt  bevölkerter  Reiche  wüste 
Eli n öden  zu  hinterlassen. 

Ihr  Walten  leiteten  ein  nnd  begleiteten  fui-chtbare  Umwälzungen 
der  Erdrinde;  vor  allem  Vulkanansbrüchti.  Überschwemmungen  und  bei- 
spiellose Erdbeben  in  der  Umgebung  der  östlichen  Hälfte  des  Mittel- 
meeres. Sie  begannen  mit  dem  großen  Ausbruch  des  Vesuv  im  Jahre  513, 
sie  gipfelten  in  dem  Untergang  Antirjchias,  der  Hauptstadt  von  Syrien, 
am  25.  Mal  526,  und  liÖrt«n  erst  auf  nach  wiederholten  Zerstörungen 
iler  Hauptstadt  des  oströmischen  Reiches  und  anderer  großer  volkreicher 
Städte  und  LUnderst recken  (SeibelY 

Drei  große  Kometen  zogen  am  Himmel  auf,  der  erste  im  September 
i>31,  der  zwanzig  Nächte  hindurch  leuchtete  und  den  man  Lampadias 
nannte:  derselbe,  der  44  Jahro  vor  Christi  Geburt  nach  dem  Tode  Cäsars 
erschienen  war  und  in  Zeiträumen  von  575  Jahren  siebenmal  wieder  ge- 
sehen worden  ist,  der  Komet  Halley's.  Der  zweite  kam  im  Jahi-e  539 
und  blieb  vierzig  Tage.  Der  letzte  erschien  im  Jahi-e  542  vor  dem 
Wuton  der  Pest  in  Konstant! nopel. 

Die  fast  alljährlichen  Einbrüche  der  Anten,  Bulgaren  und  Slaven 
in  das  byzantinische  Roicli,  die  Kriege  der  Osti-ömer  mit  den  Avaren 
und  Persem,  mit  den  Vandalen  in  Afrika  (534),  mit  den  Ostgoten  (bis 
555)  und  dann  mit  den  Langobarden  in  Italien  (seit  568)  begünstigten 
die  Wanderung  der  Seuche. 

Die  Zeitgenossen  geben  ihren  Ursprung  verschieden  an.  Pbocopiub, 
der  Geheimschreiber  des  Feldherrn  Belisar,  berichtet,  sie  sei  von  Poluaium 
im  Nildelta  ausgegangen.  Der  Bischof  Eüagbivs,  der  bis  594  in  Anti- 
ocbia  die  Seuche  viermal  wiederkehren  sab,  ließ  sich  sagen,  sie  sei  in 
,\thiopinn  entsprungen.  Noch  weiter  her  läßt.  Zacchabias  Rhetor  sie 
kommen.  Dieser  schreibt  nach  dem  Zeugnis  des  Bar  Hebraeus  (Chron. 
Syr,  80,  4 — 26),  daß  die  Seuche  zuerst  bei  den  inneren  Völkern  des  Süd- 
ostens  begann,  nämlich  bei  den    Indiern,  den  Athiopen,  den    Himjaren  Znntrai- 

in  Südarubien   usw.,  dann   in   die  oberen   Länder  des  Westens  kam,  zu  ^    "^"' 

'  '  Ägypten, 

den  Völkern  der  Römer,  Italier,  Gallier  und  Spanier.     Ks  vorlautete,  daß  Ambieti, 
die  Leute  rasend   würden,  den  Verstand   verlören,   einander  aulielen,   in    '-"™l'" 
die  Gebirge  liinausgingen   und   sich   selbst  umbrächten.     Die  Plage  ge- 
langte aber  in  die   Länder  Äthiopiens  an  der  Grenze  von  Ägypten,  und 
von  dort  fing  sie  in  Ägypten  an,  ging  na(.'h  Alesandrien  hinüber,  breitet^' 
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sifh  über  Libyen,  Palästina,  Phönizien,  Arabien  und  Afrika  aus  nnd  ga-1 
langte  nach   Galatien,  Kappadokieii,  Armenien  und  Antiocbien   und  all- 
mählich in  das  Perserreich  und   zu  dfin  Völkern  des  Nordostens.     Man 
sah  verlassenes,  zersprengtes  and  herumirrendes  Vieh,  aber  niemand  war 
da,  63  zu  sammeln;  Acker,  voll  von  Saaten,  aber  niemand  erntete; 
berge,  deren  Leaezeit  vorüberging,  ohne  daß  jemand  die  Lese  hielt,  da  J 
es    mit   den   Menschen  ein   Ende  genommen   hatte  und  kaum  einei-  von  I 
tausend    übrigblieb.     Nachdem    drei   Jahre    vei-flosaen    waren,    ließ    der« 
Zorn  nUach.     Man   sagt,  die  Plage  habe,  als  sie  nacli  der  Residenzstadt  I 
hinüberging,  zuerst  bei  den  Armen  angefangen  und  bis  zu  16000  Tote  ■ 
habe  man  an  einem  Tage  hinausgebracht.     Nachdem  die  Besitzlosen  ge- 
storben  waren,   streckte  die  Seuche   ilire  verderbenbringende  Hand  nach 
den  Besitzenden  und  Angesehenen  und  nach  denen  aus,  die  dem  äugen- 
bhcklicben  Tode  entronnen  waren.    Bei  dieser  Beulenplage  sehwollen  die 
Leute  an,  und   es  erschienen  in   den  Handtlachen  drei  tiefe  Blutflecken, 
und  sofort  starben   sie;   und   als   die   Leute    müde   waren,   zu    begraben,  , 
warfen   sie  die  Leichen  haufenweise  in  das  Meer  (Zaccharias  Rhetor  bei  J 
Ahbens  und  Ksügsb). 

Sicher  ist,  daß  die  Seuche  im  Jahre  541  von  Ägypten  aus  (Malalas,  I 
Phocopii's)  ostwärts  nach  Palästina  und  Syrien  ging,  Kleinasien  und  | 
Persien  übeniog  und  tief  in  Zentralasien  eindrang.  Chosroea  floh  mit  J 
seinem  Heer  vor  der  Seuche  nach  Assyiien,  Sie  zog  ihm  nach.  Im  J 
Fi-ühling  542  erschien  das  Übel  in  Westasien  und  Konstantinopel;  von  1 
hier  aus  eroberte  es  Thrazien  und  Hellas,  die  Länder  der  slavisclaen, 
hunnischen  und  deutlichen  Völker  und  allmählich  ganz  Europa.  West- 
wärts von  Unterägypten  verbreitete  es  sich  über  Alexandrien  und  Tunis  I 
längs  der  Nordküste  von  Afrika  bis  zum  äußersten  Westen,  So  unter-  I 
waif  es  sich  in  fünf  Jahren  das  ganze  Römerreich  und  die  Länder  der  j 
Barbaren  bis  zu  den  Grenzen  der  Erde. 

Es  fing  immer  von  den  Küstenstrichen  an,  um  von  da  in  das  Binnen- j 
land  zu  schleichen.  Dabei  rückte  es  planmäßig  vor  und  bedurfte  überall  J 
einer  gewissen  Zahl  von  Tagen,  um  sich  zu  verbreiten.  Es  währte  überall! 
zwei  bis  vier  Monate.  Keinen  Ort  befiel  es  außer  der  Reihe,  als  ob  i 
fürchtete,  unklugorweise  einen  Winkel  der  Erde  oder  eine  Zufluchts-] 
statte  der  Menschen  zu  überschlagen,  und  so  kam  es  allmählich  bis  aal 
die  Gi-enzen  der  Erde,  Es  vergaß  keine  Insel,  keine  Höhle  und  keinen  I 
bewohnten  Berggipfel.  Hatte  es  einmal  einen  Ort  übersprungen,  wo  es^ 
niemanden  angefaßt  oder  sich  nur  leicht  angemeldet  hatte,  so  kam  es, 
ohne  die  schon  befallenen  Orte  nochmals  heimzusuchen,  zurück  und  wich  J 
nicht  eher,  als  bis  es  diejenige  Zahl  von  Leichen  gesammelt  hatte,  die  ] 
ihm  nach  der  Stärke  seines  Wütens  in  der  Umgebung  zuzukom 
schien.     Vielfach  wiederholt«  es  in  fünfzelinjährigeu  Gängen  seine  Aus-J 
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röche.  EuAOairs,  der  diesen  Bericht  gil»t,  erlebte  in  Antiochia  vier 
solcher  Zeiten  und  sah  das  Übet  jedesmal  im  zweiten  Jahi-e  der  fünf- 
zelm jährigen  Indiktion  am  heftigsten  wüten. 

Der  Ausbruch  der  Seuche  liielt  sich  an  keine  bestimmte  Jahreszeit. 
Einig»  Orte  überfiel  sie  mit  dem  Beginn  des  Winters,  andere  am  Ende 
des  Frühjahrs,  andere  im  Sommer,  andere  im  Spätherbst.  Die  Verbreitung 
der  Krankheit  war  verschieden.  Sie  teilte  sieh,  wie  EvAGRifs  sah,  leicht 
den  Ofsunden  mit,  welche  mit  den  Kranken  zusammenwohnten  oder 
welche  Kranke  berührt  oder  ihre  Häuser  betreten  hatten.  Andere  wurden 
auf  dem  Markt  ergriffen.  Manche,  die  aus  verseuchten  Städten  flohen, 
blieben  gesund,  brachten  aber  das  Übel  in  bisher  verschonte  Orte,  Um- 
gekehrt erkrankten  andere  Leute,  die  aus  verseuchten  Orten  in  gesunde 
G^enden  flohen,  hier,  ohne  das  Übel  anderen  mitzuteilen.  Viele  wurden 
nicht  ergriffen,  wie  sehr  sie  sich  auch  jedem  Verkehr  mit  Kranken  und 
Leichen  aussetzen  mochten  und  sogar  die  Ansteckung  und  den  Tod  auf 
jede  Weise  suchten,  weil  der  Verlust  ihi-er  Kinder  oder  Angehörigen 
ihnen  das  Leben  verbittert  hatte. 

In  Antiochia,  wo  die  Seuche  sechzig  Jahre  hindurch  sich  zeigte, 
lioten  die  Ki'anken  verachiedene  Krankheitsbilder  dar.  Bei  Einigen  be- 
gann es  im  Kopf,  machte  blutunterlaufene  Augen  und  Anschwellung 
dea  Gesichtes  und  tötete  jeden,  den  es  befallen  hatte.  Bei  Anderen  ent- 
stand ein  Daichfail.  Bei  Anderen  kamen  Beulen  in  den  Leisten  mit 
einem  gefährlichen  Fieber,  das  die  meisten  Kranken  am  zweiten  oder 
dritten  Tage  liinruffte,  entweder  bei  vollem  Bewußtsein  oder  nachdem 
sie  den  Verstand  verloren  hatten.  Manche  starben  viele  Tage  später. 
Bei  Vielen  brachen  Kai-funkel  hervor,  die  selir  tödlich  waren.  Wer  den 
dritten  Krankheitstag  überstand,  hatte  Hoffnung  auf  Genesung,  Mehrere 
starben  in  einem  neuen  Anfall,  nachdem  sie  einmal  oder  zweimal  das 
Ubi'l  übeiTviindon  hatten.  Bei  ihrer  Wiederkehr  vei-schonte  die  Seuche 
gewölinlich  die  frülier  Ergriffenen  und  von  ihr  Genesenen. 

In  Bvzanz,  wohin  die  Seuche  im  Fiühjahr  542  auf  Koruscliitfen 
von  Ägypten  lier  gekommen  war,  war  rias  Bild  der  Kranklieit  im  wesent- 
lichen dasselbe,  Viele  Leute  fühlten,  ehe  sie  erkrankten,  einen  Schlag 
oder  Stich,  den  ihnen  ein  Gespenst  unttT  irgendeiner  menschlichen 
Gestalt  vorsetzte.  Sobald  sie  da.s  Gespenst  gesehen  hatten,  war  die 
Kruikheit  da.  Anfänglich  suchten  solche,  denen  es  begegnete,  dm-ch  An- 
rufung der  hochheiligen  Namen  und  durch  eine  sorgfältige  Aussöhnung 
mit  Gott  das  Übel  abzuwenden.  Aber  vergeblich.  Denn  sogar  die  Meisten, 
welche  in  die  Kirchen  geflohen  waren,  wurden  hier  vom  Verderben  er- 
eilt. Manche  schlössen  sich  dnnn  in  ihre  Htiuser  ein  und  ließen  sogar 
ihre  Freunde,  die  sie  besuchen  wollten,  nicht  hinein.  Wenn  diese  dann 
draußen  mit  Klopfen  anhielten,  so  taten  sie,  als  ob  sie  es  nicht  hörten; 
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denn  sie  fürchteteu,  daß  der  Rufer  ein  Gespenst  seL  Wieder  Aitd««1 
sahen  die  Gespenster  im  Traume  oder  sie  höileu  eine  Stimme,  die  sie  I 
zum  Tode  weiht«.  Die  Meisten  aber  erkrankten,  ohne  daß  ihnen  solche  1 
Schrecken  im  Wachen  oder  im  Schlafe  begegnet  waren.  Sie  wurden  \ 
plötzlich,  beim  Erwachen  aus  der  Nachtruhe  oder  auf  einem  Gange  oder  J 
bei  ihrem  Geschäfte  von  Fieber  ergriffen.  Dabei  war  die  äußere  Wärme  I 
nicht  erhöht,  auch  bestand  keine  Entzündung,  sondern  vom  Morgen  bi«  ] 
zum  Abend  war  das  Fieber  so  gelinde,  daß  weder  der  Kranke,  noch  [ 
selbst  der  Arzt,  der  den  Puls  fühlte,  die  Gefahr  ahnten.  Dann  kam  am  1 
ersten  oder  zweiten  Tage,  bei  Einigen  erst  später,  eine  Drüsengeschwulst,  ] 
entweder  in  dei'  Weichengegend  oder  in  der  Achsel  oder  in  der  Ohr- 
gegend oder  an  anderen  Körperstellen.  Soweit  war  die  Krankheit  bei  I 
fast  Allen  gleich.  Im  übrigen  zeigte  sie  große  Vei-sclüedenheiten.  Einige  j 
lagen  in  tiefem  Todesschlaf,  Andere  wurden  von  heftiger  Aufregung  um-  j 
hergetrieben.  Beide  litten  nach  ihrer  Art.  Jene  schienen  immer  zu  I 
schlafen,  ohne  ein  Bewußtsein  von  den  Dingen  umher  zu  haben.  Pflegt«  I 
sie  jemand,  so  nahmen  sie  zuweilen  Speise  zu  sich ;  war  niemand  da,  der  ] 
!-ich  lun  sie  kümmerte,  so  verhungerten  sie.  Die  Rasenden  aber,  von  I 
ihren  Vorstellungen  getrieben,  waren  sehi"  unruhig;  sie  sahen  Mörder  vor! 
sich  und  versuchten  mit  fürchterlichem  Geschrei  zu  entfliehen.  Ihre  I 
Wärter  hatten  eine  harte  Arbeit,  so  daß  man  sie  nicht  weniger  bedauerte  1 
als  die  Kranken  selbst,  doch  nur,  weil  sie  dadurch  sehr  erschöpft  wurden,! 
nicht  weil  sie  sich  der  Gefahi-  der  Ansteckung  aussetzten;  denn  weder  J 
Arzt  noch  Nichtarzt,  weder  Krankenpfleger  noch  Totengräber  hat  sict  I 
durch  die  Berühning  der  Kranken  angesteckt,  da  Viele,  die  sogar  ihre  I 
kranken  Freunde  pflegten  oder  begruben,  hierbei  wider  Erwarten  gesund  f 
blieben,  während  hingegen  Andere  ohne  Veranlassung  von  der  Krankheit  | 
eingriffen  und  sogleich  hingerafft  wurden. 

Immer  wieder  mußten  die  Wärter  diejenigen,  welche  aus  dem  Bette  ] 
fielen  und  sich  aul'  der  Erde  wälzten,  ins  Bett  aui'ückbringeü  und  dis^  | 
welche  sich  vom  Dach  hinabstürzen  wollten,  gewaltsam  zurüclüialten.  ] 
Kamen  die  Kranken  an  ein  Wasser,  so  brannten  sie  vor  Begierde,  sich  J 
hineinzustüi^zcn,  nicht  aus  Durst  —  denn  viele  hefen  zum  Meer  —  ! 
dern  nur  vom  Wahnsinn  getrieben.  Dieselbe  Mühe  hatten  die  Pfleger.! 
wegen  der  Speisung,  die  nicht  leicht  beizubringen  war.  Nicht  Wenige^  I 
die  ohne  Pflege  waren,  kamen  um  ihr  Leben  dui-ch  Hunger  oder  durcbJ 
einen  jähen  Sturz. 

Solchen,  die  weder  von  Schlafsucht  noch  von  Tobsucht  befalleal 
waren,  wurden  die  Drüsenbetden  brandig,  und  sie  starben  aus  übermüßigem I 
Schmera.  Manche  aber  fühlten  den  Sclimerz  in  ihrer  Betäubung  nicht.] 
Die  Einen  starben  schnell,  Andere  viele  Tage  später.  Bei  Einzelnen  ent-f 
standen   am   ganzen  Körper  schwai-ze  linsengi-oße  Flecken.     Diese  übei>l 
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labten  nicht  den  Tag,  sondern  starben  alsbald.  Viele  starben  unter 
l>lnügom  Auswurf  rasch  weg. 

In  der  Vorhersage  des  Ausganges  irrten  sich  die  gelehrtesten  Arzte. 
Manche,  denen  sie  ein  sieherps  Endf  verkündigt  hatten,  erholten  sicli. 
und  Viele^  deren  Zustand  keine  Besorgnis  erregte,  starben  schnell.  Darum 
war  in  dieser  Krankheit  keine  vernunftgemäße  natürliche  Ursache  zu 
finden;  denn  alle  erfuhren  einen  Ausgang,  der  nicht  vorherzusehen  war. 
Wenn  dem  Einen  das  Bad  nützte,  so  schadete  es  dem  Anderen.  Viele 
.it.arben  aus  Mangel  an  Pflege;  aber  Viele  blieben  auch  ohne  Pflege  am 
Leben.  Pflege  bekam  hier  gut,  dort  schlecht.  Das  Erkranken  schien 
ohne  Ursache,  der  Ausgang  vom  Zufalle  abhängig  au  sein. 

Allen  Schwangeren,  die  von  dem  Übel  ergriffen  wurden,  stand  ein 
sicherer  Tod  bevor;  die  einen  kamen  vorzeitig  nieder,  die  anderen  ge- 
baren zur  richtigen  Zeit;  alle  aber  starben  sofort,  nachdem  sie  die  Frucht 
vorioren  liatten.  Nur  von  drei  Wöchnerinnen  liörte  Pnoconcs,  daß  sie 
mit  dem  Leben  davonkamen,  und  von  einem  Neugeboj-enen,  daß  er  am 
Leben  geblieben  sei,  nachdem  die  Mutter  gestorben  war. 

Wenn  der  Bubo  anschwoll  und  vereiterte,  so  trat  Genesung  ein;  die 
Erfahrung  hat  dies  als  ein  ziemlich  sicheres  Zeichen  der  Rettung  fest- 
gestellt. Blieb  aber  die  Beule  unverändert,  so  kam  es  zu  einem  üblen 
Ausgang.  Bei  Einigen  verdoiTte  der  Sehenkel,  Andere  starben  zwar 
nicht,  aber  sie  behielten  einen  Felder  der  Zunge,  so  daß  sie  zeitlebens 
stammelten  oder  nur  schwer  und  undeutlich  redeten. 

Kinige  Ai'zte  untersuchten  die  Leichen  und  öffneten  die  Drüsen- 
bßulon,  die  sie  füi-  den  Hauptsitz  der  Krankheit  hielten;  sie  fanden  darin 
eine  schlimme  Verschwärung. 

Die  Heuche  dauerte  in  Konstantinopel  vier  Monate  lang,  bis  zum 
Nachsommer.  Die  Sterblicldteit  war  ungeheuer.  Anfangs  starben  nui 
wenige  über  die  gewöhnliche  Zahl,  allmählich  aber  wuchs  die  Zahl  der 
Leichen  auf  fiOO  für  jerlen  Tag,  bald  auf  10000  und  mehr.  Zuerst  be- 
grub ein  Jeder  seine  Toten;  bald  braclite  man  sie  heimlich  und  gewaltsam 
in  fremde  Begiübnisstättcn ;  hernach  ging  alles  durcheinander.  Knechte 
verloren  ihre  Herren,  Reiche  ihre  Dienstleute,  so  daß  endlich  die  Leichen, 
weil  es  überall  an  Ordnung  und  Hilfe  fehlte,  viele  Tage  unbeerdigt 
blieben,  wie  sehr  aucli  der  Kaiser  für  die  Beerdigung  der  Armen  sorgen 
ließ.  Als  alle  Gräber  und  Grabkoller  voll  Leichen  waren,  begrub  man 
»ie  auf  den  lunbegenden  Äckern,  wo  man  konnte,  und  als  auch  hier  kein 
Platz  molir  war,  hob  man  von  den  Türmen  tler  Sykäischen  Mauern  die 
Dächer  ab  and  fiillte  sie  mit  Leichen  und  deckte  sie  wieder  zu.  Der 
VerwesHUgsgestank,  den  von  hier  aus  der  Wind  zur  Stadt  wehte,  wai' 
furchtbar  und  den  Einwohnern  von  Tag  zu  Tag  beschwerlicher. 

Kirchliche  Begräbnisse  fanden   nicht   melu-  statt.     Ohne  Begleitung 
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und  ohne  Sterbegesänge  trug  man  die  Leichen  hinaus.  Oft  wnpden  si 
haufenweise  auf  Lastschiffe  gebmcht  und  in  das  Meer  geworfen,  wo  ( 
sieh  gerade  traf.  Dei'  Hader  der  Parteien  schwieg;  alle  vereinigten  sie 
in  der  Wegschaffung  der  Toten. 

"Wollüstlinge  und  Lasterhafte  erfüllten  ihre  religiösen  Pflichten,  nicht  ] 
als  ob  sie  plötzlich  keusch  und  tugendhaft  geworden  wären,  sondern  [ 
weil  sie  den  Tod  fürchteten.  Sobald  sie  die  Gefahr  fem  sahen,  wurden  ] 
sie  ausgelassener  als  je  und  überboten  sich  in  Lastern  aller  Art,  und  f 
diese  herrschten  bald  so  vor,  als  ob  der  Zufall  oder  die  Vorsehung  mit 
sorgfältiger  "Wahl  in  dieser  Pest  die  Lasterhaften  aufgespart  hätte. 

Der  Schrecken  in  Konstantinopel  wurde  aufs  Höchste  gesteigert 
durch  eine  furchtbare  Erderschütterung,  die  am  16.  August  die  Stadt  J 
zum  Teil  in  Trümmer  legte.  Schon  vorher  hatten  sich  die  Qii&len  der  I 
Hungei'snot  geltend  gemacht,  die  bald  überall,  wo  die  Pest  ihre  Ver-  1 
heerungen  geübt  hatte,  hen-schle,  weil  es  an  Menschen  J'ehlte,  die  Äcker  I 
zu  bebauen  oder  die  Früchte  einzuholen.  1 

So  genaue  ^Nachrichten,  wie  sie  EtAGRurs  über  die  Pest  in  Antiochia  I 
und  Phocopil's  über  die  Pest  in  Konstanünopel  gegeben  haben,  besitzen  I 
wir  für  andere  Orte  nicht;  immerhin  zeigen  die  spärlichen  Berichte  aus  I 
den  übrigen  Ländern  deutlich  genug,  daß  dos  Elend  dort  nicht  ander»! 
und  nicht  geringer  war,  I 

Über  den  Verlauf  der  Pandemie  in  Europa   läßt  sich  folgendes  bu-J 

sammenstellen :  Seitdem  die  Seuche  zum  ersten  Male  im  Jahre  531  sich  I 

in  Konstantinopel  eingeschlichen   hatte,  war  sie  nie  ganz  erloschen  gs-  I 

wesen,  sondern,   wie  Agathias  berichtet,    immer  wieder  von   einem  Ort  1 

zum  anderen   gezogen   und  dann  nach  der  Hauptstadt  zurückgekehrt.  1 

Als  sie  im  Vorfrühling  542  aufs  neue  hierher  kam,  diesmal,  wie  erwähnt,  1 

auf  Komachiffen  von  Ägypten  her,  entwickelte  die  övfinc  dnö  ßoußövuiv  J 

zum  ersten  Male  ihre  volle  Wut  in  Konstantinopel  (Malalas,  Edageits,  I 

Sja      Pkocopius).     Im  nächsten  Jahre  brach  sie  nicht  weniger  verheerend  aus.f 

KuQstfti]-  jjgj.  gj^iggj.  üpß  tausend  neue  Tragbnhi-en   anfertigen  und  viele  Karrea« 

\md  Maultiere   bereithalten,  um  die  I^eichen   aus  der  Stadt  zu  schaffen..! 

Im  gleichen  Jahre  überzog  die  Pest  Thrazien,  wo  ein  Meeresaastritt  weita] 

Überschwemmungen  gemacht  hatte-     Ebenfalls  im  Jahi"e  543   herrschte^ 

sie  in  ItaHen.    543  und  544  überzog  die  Lues  mgtiinnria  von  der  Rhone- J 

mündung  aus  die  Provence,  drang  bis'  Clermont  vor  und  erobert*  6&a.m 

r)46  Rheiu alte  Gallien   |Gbeoob  von  Tours),      546   verwüstete   sie   die  Rheinlaude»J 

besonders    das  linke  Rheinufer  in   der  Gegend  von   Bingen  und  Mainz.  J 

550  Nord-  Von  hier  aus  ging  sie  weiter  nach  Rheims.    Im  Jahre  560  herrschte  das'l 

'™''^""^'' 7nffMi««r(HW  in  Soissonnais;  es  schlug  jeden  Menschen,  Arme  und  Reiclie^l 

und  tötete  fast  alle  Ergriffenen.     Die  Wenigen,  welche  genasen,   blieben  J 

lange  Zeit  schwach,  abgezehrt,  blau.     Das  Übel  war  so  ansteckend,  daffi 
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man  bald  nicht  mehr  wagte,  die  Toten,  die  sieh  in  den  .Straßen  der  Vor- 
städte von  Soiaaons  anhäuften,  wogzutragen.  Das  Volk  schrieb  die  Ent- 
stehung der  Seuche  dem  gewalttätigen  Vorgehen  des  Merowingerkönigs 
Chlotar  za,  der  den  tugendreichen  Bischof  Bandered  eigenmächtig  ahge- 
Kotzt  hatt«),  und  schrie  taut  nach  der  Wiedereinsetzung  des  Bischofs. 
Schon  wollte  es  Gewalt  brauchen,  als  Chlotar  nachgab.  Sofort  mit  der 
Rückkehr  des  Bischofs  hörte  die  Pest  auf  (Vita  Sancti  Bandoridi,  Acta 
Sanotorl-m). 

Im  Jalire  552  wütete  die  Seuche  unter  den  Alamannen.  Es  ent- 
standen in  den  Leisten  nnd  an  anderen  zarten  Stellen  Drüsen  von  Nuß- 
größe, donon  ein  Fieber  mit  unerträglicher  Hitze  folgt«.  Hatte  Einer  den 
dritten  Tag  überlebt,  so  durfte  er  auf  Genesung  hoffen.  Es  hieß,  daß 
man  durch  Flucht  dem  Übel  entgehen  köTUie.  Endlich  lagen  die  Häuser 
verlassen,  das  Vieh  war  auf  den  Weiden  allein;  überall  lagen  unbeerdigte 
Menschenleichen,  Das  Sterben  drang  bis  zu  den  Grenzen  der  Alamannen 
nnd  Bajuvarier  vor.  Überall  war  nichts  als  Trauer  und  Tränen.  Ganze 
Städte  worden  durch  die  allgemeine  Flucht  der  Bewohner  entvölkert. 
Die  heiligsten  Bande  der  Natur  waren  zerrissen.  Das  ganze  Land  glich 
einer  Öde,  und  die  menschlichen  Wohnungen  wurden  Zufluchtsstätten 
wilder  Tiere  (Paiti,us  Wabnbfeibd), 

Inzwischen  hatte  die  Peat  547  in  Byzanz  einen  neuen  Ausbruch  ge- 
macht {Aoathiab). 

Einen  ztt-eiten  Zug  begann  die  Seuche  im  Jahre  558  von  Konstan- 
tinopel  aus.  Die  Stadt  war  kurz  vorher,  im  Dezember  557  —  seit  dem 
Jahre  Ö42  zum  dritten  Male  —  durch  ein  schreckliches  Erdbeben,  das 
zehn  Tage  andauerte,  in  Trümmer  gelegt  worden  und  hatte  noch  ein 
Julir  früher  wiederum  einen  neuen  Kometen  gesehen.  Im  Januar  558 
kamen  Züge  der  Avaren  aus  Skj'thien  un<l  Mösien  hieher.  Bald  darauf, 
im  Februar,  brach  die  Pest  aus,  die  sechs  Monate  lang,  bis  zum  Hoch- 
sommer, mit  ungeheurer  Wut  herrschte.  Viele  wurden  plötzUch  weg- 
gerafft, wie  von  einem  schweren  Schlagfluß  hingestreckt.  Aber  auch  die, 
welche  der  Kraft  der  Krankheit  am  längsten  widerstanden,  überlebten 
nicht  den  fünften  Tag,  Sonst  verliielt  sich  die  Krankheit  wie  im  Jahre 
M7.  Sie  äußerte  sich  in  andauerndem  Fieber  mit  Drüsenbeulen;  das 
Fieber  fiel  erat  mit  dem  Tode  des  Ergriffenen  ab.  Am  meisten  stai'ben 
Jünglinge  nnd  Erwachsene.  Wiewohl  der  Kaiser  viele  neue  Totenbahren 
herstellen  ließ,  blieben  dennoch  die  meisten  Leichen  bis  zum  sechsten 
Tage  unbeerdigt  liegen  (Mai.alah,  Aoathlas,  Cbukeni-sI. 

558  bis  Ö72  herrachte  die  Bnbonenseuche  in  Italien.  Im  Jahre  5lil 
trat  sie  im  Gebiet  von  Trier  auf  (Gheooh  von  Toi-bs),  Ravenna  und 
lütrien  litt-on  in  demselben  Jahi-o;  Glandulae,  heftiges  Fieber  und  der 
Tod  binnen  drei  Tagen  waren  die  Zeichen  der  Sendie  (Pailus  DiACOUtm), 
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Venetieu,  die  Lombardei  und  Ligarieii  werden   56f 

Im  folgenden  Jalire  herrschte  die  Pest  iii  Frankreich.  Sie  richtete,  er-| 
zählt  Gbegob  von  Tudbb,  eine  solche  Verheeriiug  tinter  dem  V'ollce  t 
daß  die  Zahl  der  Tausende,  die  starben,  nicht  angegeben  worden  kann.  I 
Bald  foMle  «s  an  Särgen  und  Brettern,  so  daß  man  die  Leichen  ial 
Gruben  warf,  oft  zehn  und  mehr  beieinander.  Der  Tod  überfiel  die  I 
Mensi^hen  plötzlich.  Sie  wurden,  nachdem  in  der  Weiche  oder  in  derj 
Achsel  eine  Geschwulst  wie  von  einem  Schlangenbiß  entstanden  ■war,  so  I 
rasch  vom  Gift  ergriffen,  daß  sie  schon  am  zweiten  oder  am  dritten  Tage  1 
verschieden.  Die  Kraft  des  Giftes  raubte  den  Befallenen  die  Besinnung.! 
Noch  im  Jahre  570  litt  Fi"ankreich  unter  der  Seuche,  und  571  starbeaf 
viele  Menschen  in  der  Auvergne  mit  Acliselbubonen  oder  Leiatenbubonett  I 
hinnen  zwei  und  drei  Tagen  oder  später. 

579  oder  580  brachten  die  Langobarden  Hunger  und  Pe3tsterben,J 
Mortnlitus  et  pestis,  nach  Italien  (HBKUANifrs  Conthactps,  SiQ£KBiDtv| 
MisNEKKis,  Mabiasüs  Scoirsj. 

582  war  der  Morbus  inguinaritis  wieder  in  Gallien,  besonders  in  Na> 
bonne  (Gksboh  von  Toi'hs;  Thomas).  584  ist  sie  im  Westgotenreich  i 
in  Spanien;  587  und  588  in  Marseille  und  an  der  unteren  Rhone,  ial 
Arles,  Lyon,  Narbonne,  Avignon,  Bourgos,  Chalon,  Dijon,  Albi,  Treves,! 
Viviers.  In  Viviers  wurden  an  einem  Tage  melir  als  300  Ijeichen  ial 
einer  einzigen  Kirche  zu  Grabe  getragen.  Den  Zündstoff,  morbi  fomes,i 
hatte  ein  Handeisschiff  aus  Spanien  zum  Hafen  von  Marseille  gebrachte! 
Viele  Bürger  aus  der  Stadt  kauften  Waren  von  dem  Schiff.  Dabei  ging;l 
die  Ansteckung,  contagium,  auf  eine  Familie  von  acht  Köpfen  über,  diel 
rasch  starben,  so  daß  das  Haus  leer  stand.  Aber  der  Seuchenbrandl 
breitete  sich  nicht  sofort  über  die  anderen  Häuser  aus,  sondern  es  ver^J 
strich  zuerst  eine  gewisse  Zeit,  und  dann  loderte  er  wie  eine  Flamme  ial 
der  Saat  über  die  ganze  Stadt  und  verwüstete  sie  völlig.  Viel  A'olk  warl 
beim  Wüten  der  Seuche  geflohen  und  kehrte  erst  wieder,  als  diese  zweil 
Monate  lang  aufgehört  hatte.  Sofort  brach  das  Übel  aufs  neue  aus  undl 
tötete  die  Zurückgekehrten.  So  hat  sich  das  Sterben  in  Marseille  wiedep-J 
holt  erneuert..   (Gbegob  von  Tom«.) 

Im  September  des  folgenden  Jahres  begann  die  eliidex  infftiinariHf% 
jiFütis  ingvinaria  apostatui  sive  ittflatura  in  inguine  (Siufeid  von  MiaszKirl 
setzt  sie  irrig  in  das  Jahr  581)  in  Rom  zu  herrschen,  nachdem  die  Tiber  I 
hinab  eine  Menge  von  Kriechtieren  (serpentes)  mit  einem  balkengroßeai 
Drachen  geschwommen,  im  Meer  verendet  und  an  das  Ufer  gespültl 
worden  waren.  Viele  sahen,  wie  Pfeile  vom  Himmel  flogen  und  diej 
Menschen  durchbohi-ten.  Von  den  zahlreichen  Opfern  der  Pest  wa 
der  ersten  der  Papst  Pelagius.  Während  einer  Prozession,  die  zur  Ab-J 
wehr  der  Seuche  gehalten  wurde,  befiel  zahlreiche  Menschen   ein  plöix- 
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liches  Niesen  und  Gähnen,  wobei  sofort  achtzig  tot  hinstürzten,  AiivS 
dieser  Pest  aoll  der  Gmß  beim  Niesen:  Gott  segne  dich!  und  das  Be- 
kreuzen dos  Mundes  beim  Grähnan  herrükren  {Ghegor  Tubosensih,  Heb- 
«ÄSNUS  CoNTBAfTUB,  SiGETBiDcs  MissBssis),  —  Aucli  in  Viviets  und 
Aviguon  und  in  der  Provinz  von  Marseille  wütete  die  Beulenpest  wieder,*' 
nachdem  ein  heftiges  Erdbeben  und  starke  Regengüsse  voraufgegaugen 
waren  (Gregor  von  Tours). 

591   herrscht«   sie    in    der  Bretagne,    in   der  Touraine,   im  Vivaraisn! 
und  Arragonais;  zugleich  in  Istrien  und  in  Ravenna,  hier  bis  595  (Paitlüs 
DiACoJtrs ). 

594  war  die  Pest  in  Mittel-  und  Oberitalien;  zugleich  machte  sie 
ihren  letzten  Ausbruch  in  Antiocliia  (Eüsebics), 

Damit  hatten  die  großen  Züge  der  Pest  des  Justinian  ein  Ende. 
Den  Menschenverlust,  den  sie  dem  byzantinischen  Reich  zugefügt  hat, 
schätzt  Pbocopil's  schon  im  Jahre  5tJ5  auf  die  Hälfte  der  Bewohner. 
fJiBBox  hüll  eine  runde  Zahl  von  hundert  Millionen  Leichen  während 
der  ganzen  Peiiode  keineswegs  für  übertrieben. 


Nach  der  großen  Pandemie  des  sechsten  Jalirhunderts  werden  im 
Morgenland  und  im  Abendland  während  der  folgenden  Jahrhunderte 
eine  Reihe  zus  am  menlj  anglos  er  Pestausbrüche  von  kleinerer  oder  größerer 
Ausdehnung  verzeichnet.  Es  dürfte  kaum  zu  entscheiden  sein,  ob  es  sich 
dabei  um  beschränkte  Epidemien  aus  zurückgelassenen  glimmenden  Her- 
flen  gehandelt  hat  oder  um  zerstreute  Einschleppungen  aus  einem  ge- 
meinsamen Urherde  oder  um  Symptome  einer  weiten  endemischen  Herr- 
schaft dei'Pest,  also  um  periodische  Steigerungen  eines  alltäglichen  Übels, 
das  den  Clironisten  und  Ärzten  nur  dann  der  Erwähnung  wert  erschien, 
wenn  es  sich  über  seine  gewöhnlichen  Wirkungen  ei'hob.  Sicher  ist,  daß 
«las  Bild  der  Beulenpest  für  die  Folge  allgemein  bekannt  ist  und  höch- 
stens von  einzelnen  Theoretikern  mit  anderen  Seuchen  zusammengeworfen 
<xler  verwechselt  wird. 

59'J  pestis  inyninarüi  in  Ravenna  (Paulus  Diaconüs);  chides  glando- 
hria  in  Marseille  und  in  der  ganzen  Provence. 

(»00    clades  glandolaria   im    ganzen    oströmischen    Reich, 
l'ei-sien  und  Mittelasien  (^Hermanncs  Conteactüs). 

GII8  Diüsen[)eBt  in  Rom. 

615  heftiges  Erdbeben  und  Pest  in  Rom  (PaponJ. 

Öl8  in  Deutschland  (Pai-on). 

628  in  Syrien  und  Irak  (A.  von  Kbemeb). 

688  nnd  639  Syrien   und  Irak  (vos  Kreher),  besondei-s 
Die  Araber  nennen  das  Jahr  639  das  Jahr  der  Zei-störung:  sie  brachten 
um  diese  Zeit  unter  Omar  die  Pocken  nach  Ägypten  (Websteb), 

8l|»k»r,  .ibharnJlnngrol.    Öeachichtp  Jit  Pesl.  8 


in    Syrien,    kuston 


in  Medina,       628 
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Um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  sehreibt  Paulus  von  Agdca 
eine  Abhandlung  über  die  Pest:  Die  Bubonen,  welche  nach  Verletzungen 
oder  nach  Geschwüren  oder  Schmerzen  entstehen,  sind  gefahrlos;  die 
aber  auf  ein  seuchenhaft  auftretendes  Fieber  folgen,  sind  höchst  gefähr- 
lich, mögen  sie  nun  am  Schenkel  oder  unter  den  Achseln  oder  am  Halse 
ausbrechen. 
664—684  Im  Jahre  664  brach  in  England  eine  Seuche  aus,  die  in  Sage  und 

P^st  iii  Sc^^^  noch  lange  hernach  als  das  große  Sterben  zu  Cadwalladers 
England  Zeiten  Schrecken  erregt  hat.  Sie  entvölkerte  zuerst  die  Südküsten  Eng- 
lands, ging  dann  auf  die  Provinz  Northumbria  über,  wütete  hier  weit 
und  breit  und  forderte  große  Menschenopfer.  Auch  zu  den  Ostsachsen 
zog  sie  hinüber.  Im  August  664  oder  665  kam  sie  nach  Irland  und  ließ 
nur  ein  Drittel  der  Menschen  übrig.  Im  Kloster  Rathmelsigi  (Melfont  in 
Meath)  waren  alle  Mönche  vor  dem  Übel  geflohen  oder  daran  gestorben. 
Nur  ein  junger  Mönch  aus  edlem  englischen  Geschlecht,  Egbert,  blieb 
übrig  und  führte  fortan  ein  heiligmäßiges  Leben:  er  starb,  90  Jahre  alt, 
im  Jahre  729.  Während  der  Jahre  665  bis  684  werden  einzelne  Nach- 
richten über  die  herumziehende  Seuche  in  Essex,  Sussex  und  Noiihum- 
bria  verzeichnet.  Diese  wird  als  pestis  icterida  erwähnt;  ein  Name,  den 
O'DoNOVAN  wohl  mit  Recht  im  alten  humoral -pathologischen  Sinne  er- 
klärt, als  Überfluß  der  gelben  GaUe,  die  den  Menschen  blaß  macht. 
Wenigstens  stinmit  diese  Erklärung,  die  Cbeighton  unterstützt,  zu  der 
oben  angeführten  Bemerkung  des  Aretaeus  über  die  Entstehung  der 
Pestbubonen.  Für  den  Sachverständigen  bedarf  es  keiner  Erwälinung, 
daß  jene  yellow  plague  mit  dem  westindischen  Gelbfieber  nichts  zu  tun 
hat.  —  Die  Verwaisung  mehrerer  bischöflicher  Stühle  in  England  war 
die  Veranlassung,  daß  ein  Presbyter  Vighard  nach  Rom  zum  Papst  ge- 
schickt wurde;  bald  nach  seiner  Ankunft  starb  er  dort  mit  allen  seinen 
Begleitern  an  derselben  Krankheit,  die  in  England  wütete  (Beda)  und 
zur  gleichen  Zeit  in  Ägypten  herrschte  (Paulus  Diaconus). 
680  Rom  Im  Jalire  680  wütete  während  der  Monate  Juli,  August  und  Sep- 

tember die  Pest  in  Rom  und  Pavia.  Die  Einwohner  der  Städte  flohen 
in  die  Berge  (Sigoxius).  Die  Seuche  hörte  auf,  als  dem  hl.  Sebastian 
eine  Kiix'he  gelobt  wurde.  Seitdem  wird  dieser  Heilige  als  Schutzpatron 
in  Pestzeiten  verehrt  (siehe  die  Jahre  824  und  1329).  Dieselbe  Seuche 
herrschte  zu  Konstantinopel  während  des  Konzils  über  den  Monothele- 
tismus  (Paulus  Diac). 
686ff.  686  Beulenpest  in  Ägypten  (von  Keemek). 

^^^d^""  693  im  Languedoc  (Thomas). 

Levante  695  in  Konstantinopel. 

698  in  Syrien  und  Irak  (von  Kkemeb). 
704  in  Agj^ten  (von  Kbemek). 
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706  in  Syrien  und  Irak  (von  Kbemek). 
709  in  Brescia  (Papox). 

716  und  717  in  Konstantinopel,  wo  300000  Menschen  starben  (Ma- 

RIANUS   SCOTUS). 

717  und  719  in  Syrien  und  Irak  (von  Kbemer). 
734  in  Irak  (von  Keemee). 

745  in  Irak  (von  Kbemee). 

Im  Anfang  des  Jahres  745  verwüstete  ein  schreckliches  Erdbeben 
die  Küste  von  Syrien.  Zu  Ende  des, Jahres  verbreitete  sich  in  Sizilien 
und  Kalabrien  die  Pest,  die  von  dort  zum  griechischen  Archipel  und 
weiter  nach  Konstantinopel  gezogen  sein  soll.  Hier  begann  sie  im  Früh- 
ling 746  und  herrschte  unter  der  Regierung  des  Leo  Isauricus  und  Con- 
stantinus  Copronimus  volle  zwanzig  Jahre.  Sie  trat  anfangs  unter  dem 
Zeichen  der  Himwut  auf,  entlarvte  sich  aber  bald  als  Beulenpest.  Schon 
im  Sommer  746  war  das  Sterben  so  groß,  daß  die  Leichen  nicht  w^eg-  746—766 
geschafft  werden  konnten  und  schließlich  die  Stadt  so  verödete,  daß  sie  -^^^  ^^ 
mit  Fremden  bevölkeii:  werden  mußte.  Das  Erscheinen  von  ölartigen  Levante 
Flecken  in  Kreuzesgestalt  auf  den  Kleidern  der  Leute,  auf  Kirchen- 
gewändem,  an  Türen  und  Torpfosten  ging  den  Erkrankungen  vorauf. 
Viele  sahen  auf  der  Straße  fremde  und  mißbildete  Menschen,  die  mit 
ihnen  redeten  und  ilinen  den  Tod  anderer  vorhersagten.  Manche  sahen 
solche  fremden  Gestalten  in  die  Häuser  eintreten,  deren  Bewohner  dann 
erdrosselt  oder  erstochen  gefunden  wurden.  Das  pestüens  bubonis  virus 
(Theophanes)  war  so  tödlich,  daß  Viele,  die  am  Morgen  eine  Leiche  zur 
Grube  getragen  hatten,  selbst  am  Abend  schon  tot  waren.  (Nicephoeus, 
Cedbenus,  Landülphijs.) 

Auch  in  Rom  war  während  des  Jahres  746  ein  großes  Sterben,  so 
daß  manche  Häuser  völlig  geleert  wurden  und  eine  große  Panik  entstand. 

763  Pest  in  Ägypten  (von  ICbemee).  763 

775  desgleichen.  Am  14.  September  dieses  Jahres  stirbt  der  Kaiser 
Constantinus  Copronimus  auf  einem  Zuge  gegen  die  Bulgaren  an  der 
Beulenpest. 
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Pestepidemien  im  achten,  neunten  und  zehnten 

Jahrhundert 

In  der  Zeit  von  775  bis  836  finde  ich  keine  sichere  Pestseuche  auf- 
824  geführt.  Ich  will  aber  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  im  Jahre  824  eine 
tödliche  Seuche  im  ganzen  Frankenlande  begann  (Paulus  Diaconus)  imd 
daß  am  9.  Dezember  826  die  Reliquien  des  ersten  christlichen  Pestpatrons, 
des  heiligen  Sebastian,  zur  Abwehr  dieser  Seuche  von  Rom  abgeholt  und 
nach  Soissons  gebracht  worden  sind. 

In  den  Jahren  836,  863  und  872  werden  von  arabischen  Chronisten 
Pestepidemien  in  Irak  (von  Kiiemek),  für  882  und  883  solche  in  der 
Chronik  von  Steiermark  (Peunlich)  verzeichnet. 

Um  das  Jahr  900  erwähnt  der  arabische  Arzt  Rhazes  (850 — 923) 
ein  epidemisches  Geschwür,  welches  in  den  Leisten  oder  unter  den 
Achseln  entsteht  und  am  vierten  oder  fünften  Tage  tötet.  Ob  er  es 
aus  eigener  Anschauung  oder  aus  der  Überlieferung  des  alexandrinisehen 
Arztes  Ahron  (5.  Jahrhundert)  kennt,  ist  ungewiß. 
913  In  den  Jahren  913,  957  und  958  gibt  es  wieder  Ausbrüche  in  Irak 

(VON  Kremer).  Für  das  neunte,  wie  für  das  zehnte  und  elfte  Jahr- 
hundert sind  die  Jahrbücher  der  Pest  zweifellos  sehr  lückenhaft;  nicht 
weil  es  an  Quellen  fehlt,  sondern  weil  diese  darauf  wenig  durchforscht 
sind.  Wo  sie,  wie  für  Arabien  von  von  Kremer  oder  für  Steiermark 
von  Peinlich,  gründlich  benutzt  wurden,  da  zeigt  sich  deutlich,  daß  die 
Pest  wenigstens  in  Vorderasien  nicht  erloschen  war  und  immer  wieder 
zeitweilige  Ausbrüche  nach  Westen  machte.  Die  folgende  Übersicht  ist 
nur  ein  dürftiges  Gerüst  für  eine  zukünftige  Pestgeschichte  während 
jener  Jahrhunderte: 

Pest  in  Irak  in  Steiermark  an  anderen  Orten 

836  —  — 

863  —  — 

872  882  und  883  — 

913  —  — 


Vorder- 
asien 


und  zehnten  Jahrhundert, 


Pest  in  Irak 

in  Steiprmni'k 

an  anderen  Oi-ten 

957  und  968 

looe  bis  1009 

(1008  und  1015—1021  in  Amiens) 

1015 

— 

1,1016  in  Prag) 

1031  im  Orient 

— 

1031  Konstantinopel 

1032 

— 

— 

103-J 

1046  bis  1049 

(1038  Italien) 

1056  und  1057 

1059  und  1060 

{1044  Frankreich) 

Syrien  und  Ägypten 

— 

1056  in  Mazedonien 

1085 

1085 

1083  Salerno 

- 

1120 

1090  Magdeburg  (Rußland) 

1097  Antiochia 

— 

1098  Deutschland 

Zum  Beweis,  daß  den  Arabern  um  diese  Zeit  die  Pest,  welche  sie 
Tm'mm,  Beulenpest,  im  Gegensatz  zu  icdi«,  Seuche,  nannten,  genau  be- 
kannt war,  genügt  es,  die  Beschroibung  derselben  von  Avicbnna,  der 
von  980  bis  1037  in  Persien  gelebt  hat,  anzuführen.  Vor  dem  Erscheinen 
der  Pest,  sagt  der  arabische  Meister,  sieht  man  die  Ratton  und  andore 
unterirdiBche  Tiere  auf  die  Oberfläche  kommen  und  sich  wie  betrunken 
gebärden.  Wähi'end  der  'Seuche  und  in  den  verseuchten  Gegenden  tritt 
die  Pe^lbeule  auf;  sie  erscheint  in  den  Leisten,  unter  den  Achseln  und 
hint«r  den  Ohren.  Die  Beule,  die  anfangs  rot  ist  und  später  gelb  wii-d, 
hat  einen  guten  Verlauf;  die  schwarze  ist  tödlich,  weil  sie  durch  die 
Adern  auf  das  Herz  wirkt,  Erbi-echen  und  Bewußtlosigkeit  hei*vorbringt. 
(Canon,  üb.  4.) 

Es  ist  möglich,  daß  in  der  vorstehenden  Ühersicht  die  eine  oder 
andere  Seuche  keine  echte  Pest  gewesen  ist.  So  wird  die  Seuche  in 
Aniiens  von  1008  und  1015  bis  1021  nm-  wegen  der  großen  Sterblich- 
keit (DüBOis),  die  Epidemie  des  Jahres  1016  in  Prag  nur  wegen  der  Zeit 
ihres  Wütens,  von  Februar  bis  September,  und  wegen  des  gewaltigen 
Sterbens,  das  bloß  ein  Zehntel  der  Bewohner  übrigließ,  als  Pest  ange- 
sproclien  (Lupac:!  bei  Schnübrbh).  Icli  führe  sie  aber  an,  weil  sie  zeit- 
lich mit  sicheren  Pestgängen  zusammenfallen.  Jedenfalls  kann  für  die 
mvistcn  Ausbrüche  kein  Zweifel  erhoben  werden. 

Die  Pest  des  Jahres  1031  begann  in  Indien,  verheerte  die  Pi"ovinzcn      mg^ 
Ohazna,  Chor.issan,  Armenien  und  drang  im  folgenden  Jahre  bis  Klein-   Pestaug 
«(tien   und  Syrien  und  bis  Konstantinopel  vor  (Degüignes,  von  Kremsb).   By^aiw 

Im  Sommer  des  Jahres  1038  brach  eine  verheerende  Seuche  unter 
d«m  kaiserlichen  Heer  in  Italien  aus;  Konrad  II.  brachte  mit  dem  H«st 
wjner  TrupiJen  die  Seuche  nach  Deutschland,  sie  verwüstete  besonders 
Bayern  (Ävent.  Chronik  bei  Schnubreh), 

I(>4-t  war  in  Frankreich  ein  großes  Sterben,  das  ganze  Flecken  und 
Dörfer    entvölkerte;    die    Menschen    flohen    vor    der   Ansteckung    (Heb- 

MIXXVh    f'oSTBACT.), 
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1083  herrschte  im  Kloster  La  Cava  bei  Salemo  ein  bösartiges  Fieber 
mit  Parotidei!  und  Petechien  (de  Eenzi). 

Magde-  1090  PestilenUa  inguinaria  in  Magdeburg  (Monumenta  Grerman:\\[L). 

^^^s     Im  selben  Jahre  großes  Sterben  in  Rußland  (Eichteb). 
1097  1097.    Unter  den  Kreuzfahrern  in  Antiochia  starben  vom  September 

Levanto  bis  zum  24.  November  200000  Mann  (Raimond  de  Giles)  oder  100000 
(Albert  von  Aix  bei  ScHNtrRBER).  Ein  deutsches  Heer  von  1500  Mann, 
das  zur  See  in  Palästina  ankommt,  wii'd  alsbald  nach  der  Landung  von 
der  Ansteckung  ergriffen  und  vernichtet.  Rückkehrende  Kreuzfahrer 
bringen  im  Jahre  1098  das  Kontagium  nach  Deutschland.  Zweifel  daran, 
ob  die  in  Rede  stehende  Seuche  die  Bubonenpest  oder  eine  andere  Kon- 
tagion gewesen  sei,  werden  durch  den  Nachweis  behoben,  daß  von  den 

S])anieii  Kreuzfahrern  auch  nach  Spanien  eine  ansteckende  Seuche  mitgebracht 
wurde,  die  man  in  Katalonien  und  in  Andalusien  glanola,  in  Kastilien 
(andre  nannte;  beide  Wört<3r  sind  gleichbedeutend  mit  glandula  (Bofa- 
HULL  Y  Broca). 
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4.  Periode. 
Pestepidemien  im  zwölften  und  dreizehnten  Jalirhundert. 

Vom  Jalu'e  1098  bis  zum  Jahre  1128  fehlt  jegliche  Nachricht  von 
der  Pest. 

Im  September  des  Jahres  1128  tritt  zugleich  mit  dem  Mal  des  ardents  1128  Pest 
(Pestis  iojneus,  Morbus  cancri)  d.  h.  Mutterkornbrand  in  Soissons  die  Pestis }^  ^^^^' 

.  .  irankreich 

subita  auf.  An  einem  Tage  starben  300  Menschen  in  der  Stadt;  die  Leute 
flohen  einander;  die  Familien  waren  aufgelöst.  Die  Seuche  endete  im 
anderen  Jahre  mit  dem  Vergehen  der  Winterkälte.  An  anderen  Orten 
Frankreichs  nannte  man  sie  Ingtiinarium  (Fleuby). 

1154  und  1156  Pest  in  Böhmen  (Peinlich).  -r.^}^^ 

Böhmen 

1157   hen'scht   die  Bubonenpest   zwischen  Hedschas  und  Yemen   in     j^^y 
Arabien   und   verbreitete    sich    nach   Syrien   und   Ägypten    (Sojuty   bei  Arabien 
VON  Kremeb). 

Wiederum  wütete  sie  in  Arabien  im  Jahre  1163  (von  Kremek).  Im 
selben  Jahre  soll  sie  in  Mailand,  in  der  Normandie  und  in  Aquitanien 
geheiTscht  haben  (Schnurber,  ohne  Quelle). 

1167  war  sie  in  Italien  und  im  Gebiet  von  Toulouse  (Cayla),  1168      1167 

in  Böhmen  (Peinlich).  P^ro^lTce 

1179  neuer  Ausbruch  in  Arabien  (von  Kremer).  und 

1185  bis  1187  in  Böhmen  (Peinlich).  Böhmen 

1201  trat  in  Ägypten,   nachdem  zwei  Jahre   zuvor  die  Nilschwelle      1201 
ausgeblieben    und   im   letzten  Jahre  nur  eine  kurze  Flut  gewesen  war,   P^s^  ^^ 
eine  große  Hungersnot  ein  und  im  Anschluß  daran  nach  dem  Rückgang    Syrien  ' 
der   diesjälii'igen  Nilüberschwemmung   eine  verheerende  Seuche,   welche  "^^<i  ^^»o- 
vornehmlich  diejenigen  ergriff,  die  mit  der  Bearbeitung  des  Bodens  be- 
schäftigt waren.    Sie  forderte  in  Kairo  allein  111000  Opfer,  wütete  nicht 
weniger  in  Damiette,  Kous  und  Alexandi'ia  und  soll  in  ganz  Ägypten 
über  eine  Million  Menschen  getötet  haben.     Die  Leichname   trieben  zu 
Tausenden  den  Nil  hinunter.     Die  Seuche  verbreitete   sich  über  Syrien 
bis  zum  Orontes  und  zum  Euphrat  (Abd-Allatifj. 
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1229  war  auf  Majorka  unter  den  Armen  und  Reichen  ein  großes 
Sterben,  welches  Villalba  als  Pest  erklärt  (vgl.  das  Jahr  1474). 

Die  weiteren  Ausbrüche  im  dreizehnten  Jahrhimdert  überblickt  man 
in  der  folgenden  Tabelle,  die  nach  den  Arbeiten  von  von  Kbemeb  für 
Irak  und  Ägypten,  von  Peinlich  für  Steiermark  und  die  angrenzenden 
Länder,  von  Schkeiber  imd  von  Dükbeck  für  Rußland  zusammenge- 
stellt ist: 


Pest  in  Äg3 

rpten 

Pest  in  Steiermark 

Sterben  in  Rnfiland 

1230 

1236 

— 

1237 

1249 

1251 

1258  Äg.  und 

Syrien 

1259  St.  und  Ungarn 

1273  und  ] 

1274 

1271  Österreich 

— 

1274 

1278 

— 

1281  und  1282 

1283  Böhmen 

1283  und 

1284 

— 

1286 

1295 

1296 

1308  und 

1309 

1311 

1318 

1321 

___ 

1342 

1341 

Das  große  Sterben  in  Rußland  vom  Jalu'e  1230  nahm  in  Smolensk 
32000  Menschen  weg. 

Im  Jahre  1249  wurde  das  französische  Heer  Ludwigs  des  Heiligen 
auf  dem  Zug  von  Damiette  nach  Kairo  von  der  Pest  aufgerieben,  nach- 
dem schon  zuvor  der  Skorbut  es  verwüstet  hatte. 

1258  war  die  Pest  außer  in  Ägypten  und  Syrien  auch  im  Langue- 
doc  (Cayla). 

1283  und  1284  verheeile  die  Seuche,  die  in  Rußland  wütete,  gleich- 
zeitig Polen  und  die  Tataren  der  goldenen  Horde.  Im  Jahre  1286  wurden 
die  Tataren  der  Brunnenvergiftung  angeklagt,  als  die  Seuche  aufs  neue 
ausbrach.    (Dörbeck.) 

1312  starben  zu  Holin  in  Zentralasien  an  der  „Pest"  3000  Menschen 
(Carl  Ritter). 

In  den  Jaliren  1313  bis  1316  herrschte  neben  großer  Hungersnot 
überall  in  Deutschland,  Brabant  und  England  eine  Seuche,  welche  viele 
Menschen  am  ersten  Tage,  die  meisten  am  dritten  Tage,  die  anderen 
spätestens  am  sechsten  Tage  tötete.  Die  Chroniken  geben  ungeheure 
Menschenverluste  an.  Ob  es  sicii  um  Pest  handelte,  ist  nicht  sicher  zu 
entscheiden.    (Schnfrrer,  Lerscu.) 


Pestepidemien  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert.  41 

Eine  sichere  Bubonenpest  verheerte  in  der  Zeit  von  1325  bis  1351  1325—51 
Vorderindien.    Die  Armee  des  Mohamed  Tiglak  ging  in  Malabar  daran   ^^st  in 
zugrunde.     Der  arabische  Reisende  Ibn  Batuta  aus  Tanger,  der  davon    Indien 
berichtet,  erkrankte  selbst  an  der  Pest  in  Muttra,  der  Hauptstadt  Tiglaks, 
im  Jahre  1332.     (Ibn  Batuta.) 

Das  Jahr  1329  brachte  die  Beulenpest  über  Italien.  Was  wir  davon  1329 
wissen,  bezieht  sich  auf  die  Lebensgeschichte  des  hl.  Rochus,  der  in^" 
Aquapedente,  Cesena,  Rimini,  Rom  usw.  die  Kranken  pflegte  und  1332 
selbst  in  Piacenza  an  der  Pest  erkrankte.  Sein  Name  ist  dem  katho- 
lischen Volk  in  Pestseuchen  heilig.  Für  die  Pestgeschichte  hat  er  die 
Bedeutung,  daß  überall,  wo  man  seinen  Namen,  sein  Bild  und  Weihe- 
geschenke für  ihn  findet,  an  Pestläufe  zu  denken  ist.  Genaueres  über 
ihn,  wie  über  den  anderen  großen  Schutzpatron  in  der  Pest,  den  hl.  Se- 
bastian (vgl.  das  Jahr  680),  findet  man  im  zweiten  Teil  dieses  Buches.  — 
Ebenfalls  im  Jahre  1329  herrschte  eine  Pestseuche  im  Languedoc,  von 
welcher  Pierre  Bardin  einen  sagenhaften  Bericht  gibt:  Am  Karsamstag  Süd- 
dieses  Jahres  erschreckte  ein  böser  Komet  und  eine  Erderschütterung  die  Frankreich 
Menschen  in  Südfrankreich,  und  besonders  in  Toulouse.  Sie  hörten  und 
lasen  folgende  Worte:  Seufzet  und  büßet,  denn  der  große  Tag,  der  furcht- 
bare Tag  nahet!  Der  Komet  zeigte  sich  achtunddreißig  Nächte  hinter- 
einander und  strahlte  von  zehn  Uhr  abends  bis  zum  Morgen.  Mit  dem 
Herannahen  des  Herbstes  kam  eine  Seuche  und  würgte  mehrere  tausend 
Einwohner  von  Toulouse  und  verbreitete  sich  von  hier  schnell  durch  die 
ganze  Provence.  Die  Befallenen  fühlten  zuerst  ein  kleines  schleichendes 
Fieber;  dann  spien  sie  Blut  drei  Tage  lang  und  gaben  am  vierten  Tage 
den  Geist  auf.  Die  Kunst  der  Arzte  war  ohnmächtig.  Alle,  die  von  der 
Ansteckung  ergriffen  waren,  starben  ohne  Ausnahme.     (Cayla). 
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Die  Pestpandemie  des  vierzehnten  Jahrhunderts. 

Die  Xachricht  von  der  Pest  in  Muttra,  südlich  vom  oberen  Ganges- 
lauf, in  der  Nähe  des  heutigen  Agra,  gelangte  nach  Europa  erst,  als  Ibn 
Batuta,  der  nach  seiner  Genesung  von  einem  Anfall  des  Übels  noch  fast 
zwanzig  Jahre  weiter  gewandert  war,  endhch  in  die  Heimat  zurückkehrte. 
Inzwischen  waren  hier  furchtbare  Ereignisse  vorübergegangen.   Dem  Ur- 
1332—51  sprungsort  derselben  war  Ibn  Batuta  im  Jahre  1332  in  Muttra  nahe  ge- 
Vorder-  '^^'^^®^-     ^as  Quellgebiet  des  Ganges  in  den  heutigen  Provinzen  Garwal 
Indien    und  Kamaon  am  Südabhange  des  Himalaya,   muß  nach  allem,  was  wir 
wissen,    das   Ursprungsgobiet   der   Pest   gewesen    sein,   die   nach   jenem 
Jahr  ganz  Indien    und   besonders  die  Malabarküste   verheert   hat.     Das 
Jahr    1332    war   für   Garwal   ein  Wallfahi-tsjahr,   das    alle   zwölf   Jahi'e 
wiederkehrt.     In   ilim   pilgern   die   indischen   Fakire    nach   den   heiligen 
Stätten  der  Gangesquellen  und  bringen  dann  gelegentlich  die  Pest  von 
dort  mit.   Diese  breitet<j  sich  damals  bis  zum  Jahre  1351  in  Vorderindien 

13-41 

Kußland  ^^^*   ^^^  obenerwähnten  Pestgängo  des  Jahres  1341  in  Rußland  und  des 

1342     Jahres  1342  in  Steiermark  mögen  wohl  westliche  Ausbrüche  der  indischen 

nmrk"    ^^P^^emie  gewesen  sein.    Sie  haben  in  den  Chroniken  nur  flüchtige  Spuren 

liinterlassen.     Niemand  konnte  ahnen,  daß  sie  die  ersten  Vorboten  einer 

Pandemio  waren,  die  wie  kein  anderer  Siegeszug   der  Pest  sich   in  die 

Erinnerung  der  Völker  eingeprägt  hat. 

Der  schwarze  Tod. 

1346—52  Im  Jahre  1346  nahm  ein  Sterben   seinen  Ausgang  aus   dem  Lande 

schwarze  ^^^^  Indier,    aus    der  Sonnenstadt.     Es  kam  als  Strafe  Gottes  über   die 

Tod      Menseh(ai  im  Osten  und  über  die  Städte  Omatsch,  Chastorakan,  Sarai 

am  Don  und  Besdesch  und  über  andere  Städte  in  jenen  Ländern,  und  es 

_,  ^^^^  .    war  ein  ii^roßes  Sterben  unter  den  Bessermenen  und  Tataren  und  Tscher- 

Pandemic  '^^ 

in  Asien  kcssen  und  unter  allem,  die  dort  lebten,  so  daß  niemand  da  war,  der  die 
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Leichen  hätte  bestatten  können.  Wie  Gott  einst  die  Ägj-pter  bestrafte, 
90  bestrafte  er  auch  jene.  (Nowgorodsche  Chronik  und  NikonscUe  Chronik 
bei  RicHTEE.) 

Die  Nachridit  von  diesem  Sterben  kam  Ende  des  Jahres  1347  zum 
Papst  in  Avigno».  Ein  Geistücher,  der  liier  im  Geleit  seines  belgischen 
Bischofs  im  April  1348  weüle,  schrieb  unter  dem  27.  April  nach  Brügge: 
Die  Post  aei  im  September  1347  ferne  im  Osten  in  einer  Provinz  von 
India  major  entstanden.  Nachdem  es  dort  einen  Tag  Frösche,  kriechende 
Tiere,  Eidechsen,  Skorpione  und  vielerlei  andere  giftige  Tiere  geregnet 
habe,  seien  aiu  anderen  Tage  gioße  Ungewitter  mit  Blitz  und  Wetter- 
l'^uchten  und  wundergroßem  Hagel  niedergegangen  und  hätten  Groß  und 
Kloiu  getötet:  den  Rest  der  Menschen  und  Tiere  hätte  am  dritten  Tage 
ein  Fener  vom  Himmel  mit  stinkendem  Rauch  veraehrt.  Von  den  Leichen 
sei  die  ganze  Provinz  und  weiterhin  das  Gestade  des  Meeres  und  die 
Nachbarländer  angesteckt  wor<ien,  und  die  Anateckung  habe  sich  von 
Tag  zu  Tag  vermehrt.  Durch  drei  Frachtschiffe  sei  sie  im  Januar  des 
Jahres  1348  nach  Genua  nnd  von  hier  nach  Marseille  und  weiter  nach 
Avignon  gukonunon.    (Clericus  anonymus  bei  li  Müisib.) 

Einen  ähnlichen  sagenhaften  Bericht  überliefert  der  Rechtsgelehrte 
Gabaikl  de  Mnseis  aas  Piacenza;  Im  fernen  Osten,  in  Cathay,  dem  heu- 
tigen China,  wo  das  Haupt  der  Welt  und  der  Anfang  der  Erde  ist,  da 
erschienen  schreckliche  und  schauderhafte  Zeichen:  Kriechende  Tiere  und 
Kröten,  die  in  dichtem  Regen  niederfielen,  kamen  in  die  Wohnungen 
der  Menschen  und  töteten  Unzählige  mit  ihrem  ätzenden  Gift  und  ihix-n 
nagenden  Zälmeu.  lin  Süden  bei  den  Indiern  wurden  Orte  von  Erdbeben 
zerrüttet  und  Städte  zerstört,  wobei  brennende  Feoerfackeln  vom  Himmel 
Itelen.  Zahllose  Menschen  wurden  von  Feuersdünsten  verbrannt  und  an 
einigen  Orten  regnete  viel  Blut  und  fielon  Steine  nieder. 

Dasselbe  erzählt  nüchterner  der  arabische  Arzt  und  Gelehrte  Ibnül 
Ktutiii  zu  Granada,  Die  große  Post,  schreibt  er,  begann  im  Lande 
Khita  und  China  im  Jahre  734,  Dies  wird  von  mehi-eren  glaubwürdigen 
Männern,  die  weile  Reisen  gemacht  haben,  berichtet;  so  von  dem  Scheikh 
i^uii  Hftdjdj  Abu  Abdallah  Ihn  Batüta  und  anderen.  Sie  sagen,  das 
Übel  sei  dorcJt  viele  Leichname  entstanden,  die  von  einem  Krieg  in 
jenen  Ländern  liegen  blieben  und  verfaulten;  vorher  sei  dort  ein  großer 
Fonerbrand  gewesen,  welcher  Pflanzen  und  Bäume  in  einer  Strecke  von 
etwa  zehn  Tagereisen  verheerte.  Hierdurch  sei  die  Luft  verdorben  und 
die  niichsten  Üreaehen  seien  durch  entfenite  veratärkt  woi-den,  und  so 
habe  sich  unter  den  Geschöpfen  dieses  Sterben,  diese  außerordentliche 
Pest,  verbreitet,  zu  deren  Eigentümlichkeiten  die  Weitei'verbroitung  und 
l  btfrtragbnrkeit  und  das  Schleichen  gehört.  So  habe  sie  sich  von  der 
verseucht«n  Gegend  jenes  fernen  Landes  ans  zu  den  nächsten  Orten  und 
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immer  so  weiter  fortgepflanzt,  habe  sich  an  empfängliche  Mensc^hen  ; 
hängt,  wiewohl  die  sie  umgebende  Luft  gesund  war,  bis  die  Anst^ckungei 
in  vielen  Gegenden  des  Landes  zahlreich  und  alles  verseucht  war. 
Verderbnis  setzte  sich  dann  fort,  bis  sie  den  größten  Teil  der  bewohnten  1 
Erde  umfaßte  und  sieben  Zehntel  der  Menschheit  ausgerottet  hatte.  Dial 
kundigen  Geschichtsforscher  kennen  keine  Pest  von  so  gewaltiger  Wip-J 
kung  wie  diese,  die  bis  zu  den  Inseln  des  Meeres  vordrang  und  die  Be-I 
wohner  eines  Hauses  wie  einer  Stadt  in  gleicher  Weise  ausrottete,  indem'! 
sie  die  Menschen  ergriff,  wie  das  Feuer  Spartgras  imd  Heu  ergreift,  durch  ■ 
die  geringste  Annäherung  an  einen  Kranken  oder  durch  Berührung  seiner  I 
Kleider  oder  seiner  Geräte,  Am  heftigsten  war  die  Ansteckung,  wol 
Blutspeien  auftrat,  am  stärksten,  wenn  die  Menschen  im  Sterben  lagen. 
(Ibnul  Khatib  bei  Casibi  und  bei  M.  J.  MülIiEK.) 

Auch  der  arabische  Geschichtsschreiber  Abokl  Mahasin  und  ein  chine- 
sisches  Jahrbuch   geben   Kathay  als  Ausgangsland   der  großen   Pest  an  J 
I^Deüüiones  IV.).     Die  oben  mitgeteilten  Tatsachen   über  das  frühe  Auf-I 
treten    der  Seuche  in   Indien   sprechen   nicht   dafür;    das  Fehlen   zuver-1 
lässiger  Berichte  in  den  chinesischen  Quellen  spricht  dagegen  (TBiQANTn.'8)J 

Sicher  ist,  daß  für  Europa  das  Übel  von  den  hyperboräischen  Skytheofl 

ar  die  Pest  nach  dentl 
1355)1 
uud   des   byzantinisclien  Geschichtsschreibers  Nikephoros  Gregoras  (129&I 
bis  1360j   auf  der  Krim,    am   mäotischen   Sumpf,   d.  h.  dem   AsowscheiLl 
Meer,  und  an  den  Mündungen  des  Don.    Sie  heiTschte  dort  während  des 
ganzen  Jahres   und  verbreitet«   sich   zugleich   entlang  den  Gestaden  de! 
Pontua  bis  nach  Konslantinopel.     Im  folgenden  Jahre  verheerte  sie  diq 
Küsten  Thraziens  und  Mazedoniens;    sie  kam  M-eitcihin  nach  Griechen*! 
land,  nach  Italien,  zu  den  Inseln  des  Archipels,  nach  Ithodus  und  Zy] 
nach  Ägypten,  Libyen,   Judäa  und  Syrien  und  so  fort  über  den  ganxenl 
Erdkreis  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules,  indem  sie  sich  immei 
an  die  bewohnten  Küsten  hielt., 

Einzelheiten  über  ihi-en  Ausgang  erzählt  nach  glaubwürdigen  Augen-] 
zeugen  und  nach  eigenen  Erlebnissen  Gabbiel  de  Mt'ssis:  Im  Jahre  1349! 
starben  im  Osten  eine  unzählbare  Menge  von  Tataren  und  Sarazenen  a]sM 
Opfer  einer  unei-klärlichen  Krankheit  und  eines  plötzlichen  To<les,  Weital 
Gebiete,  große  Pi-ovinzen,  herrhche  Reiche  mit  Städten  und  Dörfern  undj 
Burgen  worden  dabei  rasch  entvölkert.     In  Tana  fuif  der  Krim,   wohitt; 
die  italienischen  Kaufteute  zahlreich  reisen,  kam  es  zum  Streit  zwischen^ 
den  Christen  und  Tataren.     Die  Christen  mußten  fliehen  und  sich  nachj 
Caffa  (dem  heutigen  Feodosia),  welches  die  Genueser  als  Stajielplatz  gvA 
gründet  hatten,  zurückziehen.    Da  strömten  von  allen  Seiten  die  Heidet 
zusammen,  umzingelten  die  Stadt  Caffa  und  belagerten  die  Christen  bis; 


Küsten  d.  am  Schwarzen  Meer  ausging.   Im  Frühling  1347 
Meeres    Bericht  des  Kaisers  Johannes  VI.  Kantakuzenes  von  Byzanz  (1341 
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m  das  dritte  Jahr.  Diese  erliielten  von  auswärts  durch  St^liiffe  ihre 
Lebensmittel,  mußten  aber  endlich  an  ihrer  Rettung  verzagen.  Da  ver- 
breit«te  sich  im  ganzen  Heere  der  Tataren  eine  Seuche,  die  täglich  viele 
Tausende  hinraffte.  Es  schien  den  Belagerten,  als  ob  Pfeile  vom  Himmel 
flögen,  um  die  Tataren  wegen  ihres  Übermutes  zu  züchtigen.  An  den 
(> liederanfängen  der  Geschlagenen,  besonders  in  den  Leisten,  zeigte  sich 
das  Übel,  das  unter  hinzutretendem  fauligen  Fieber  rasch  zum  Tode 
führt«. 

Als  die  Tataren  sich  so  ohne  Hoffnung  auf  Rettung  dahinsterben 
sahen,  waj-fen  sie  mit  Kriegsmaschinen  die  Leichen  der  Hmgen  über  die 
Mauern  in  die  Stadt  Caffa,  damit  die  Christen  von  dem  unerträglichen 
Gestank  augrunde  gingen.  Bald  häuften  sich  die  Leichen  hoch  an,  so 
daß  die  Christen  nicht  wußten,  wie  sie  sich  anders  retten  sollten,  als  in- 
dem sie  die  Ijeichen  in  das  Meer  warfen.  Indessen  verdarb  die  Luft  im 
Lager  der  Feinde  immer  mehr  und  mehr,  das  Wasser  wurde  vergiftet 
nnd  von  Fäulnis  verdorben  und  der  Gestank  wuchs  so  an,  daß  von 
Tausenden  kaum  einer  durch  Flucht  sicli  retten  konnte.  Aber  aucli 
dieser  trug  das  Gift  in  sich  und  steckte  Orte  und  Menschen  an,  wohin 
er  kam.  So  fand  überall  zu  den  östlichen  Völkern  die  Plago  ihren  Weg 
von  Mittag  her  und  schlug  sie  mit  dem  scharfen  Pfeile,  so  daß  fast  alle 
eines  plötzlichen  Todes  st-arben.  Wie  groß  das  Sterben  war,  das  wissen 
die  Völker  in  Catliay,  Indien,  Medien,  Cardien,  Armenien,  Tai'sus,  Geor- 
gien, Mesopotamien,  Nubien,  Äthiopien,  in  der  Türkei,  in  Ägypten,  Ara- 
bien und  Griechenland,  die  vom  Jahre  1346  bis  1348  mit  Jammern  und 
Uenlen  und  Schluchzen  in  bitterer  Trauer  hinbrachten  und  glaubten,  der 
jtlngetA  Tag  des  Gerichtes  sei  gekommen. 

Von  Caffa  aber  Hohen  die  Christen  auf  Schiffen  weg,  auch  sie  schon 
von  rler  giftigen  Krankheit  angesteckt.  Von  tausend  Flüchtlingen  blieben 
kftuni  zehn  am  Lel>en.  Einige  kamen  nach  Genua,  andere  nach  Venedig, 
andere  zu  anderen  Orten  der  Christenheit.  Wo  immer  sie  an  das  Land 
gingen,  welche  Stadt  oder  welchen  Ort  sie  betreten  mochten,  da  starben 
ei«  stilbst  und  alle  Einwohner,  die  mit  ihnen  verkehrten.  Wo  nur  einer 
angefangen  hatte  zu  erkranken,  da  vergiftete  er  sterbend  das  ganze  Haus. 
Von  den  Umai-mungen  und  Küssen,  ja  von  den  Woiten  der  Heimkehren- 
den vürgift«t,  starben  die  Verwandten,  die  sich  des  Wiedersehens  er- 
freuen wollten,  binnen  drei  Tagen. 

Über  den  Zug  der  Post  in  Vurdemsien  untl  Ägypten  haben  wir  nur 
vereinzdlte  Anlniitspunkte,  Ihn  Batuta,  der  vom  Jahre  1342 — 1346  in 
China  war  und  auf  der  Rückreise  zur  See  über  Lidien  und  den  persi- 
s«chen  Golf  kam,  fand  sie  im  Sommer  1348  überall  in  Damaskus,  Aleppo  , 
nnd  Kairo.  In  Babylon,  wo  dt-r  Sultan  seinen  Thron  hatte,  starben 
WiUirend  dos  Jahres  1348  in  weniger  als  drei  Monaten  48000  Menschen 
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gemäß  den  Sterbelisten,  worin  die  Verstorbenen  namentlich  aufgeführt 
werden,  da  jeder  Leiche  vor  dem  Begräbnis  eine  Goldmünze  mitgegeben 
wird  (Gabeiel  de  Mussis).  Im  selben  Jahre  verzeichnet  Sojuty  das  Wüten 
des  Td'un  in  Irak,  Arabien,  Syrien  und  Persien.  Auf  den  Gräbern  der 
Propheten  Mattä  und  Hanzalah  Ibn  Chowailid  zeigten  sich  während  eines 
Viertels  der  Nacht  große  Lichter,  die  von  einem  Grabe  zum  anderen 
übersprangen,  sich  vereinigten  und  aufeinander  einstürmten.  Das  Volk 
in  Syrien  rief  diese  Propheten  als  Schutzpatrone  an:  „Bittet  für  uns,  ihr 
heiligen  Männer  von  Manbig,  daß  die  Pest  von  den  Ländern  liinweg- 
genommen  werde."  Während  sonst  die  Mohammedaner  nie  bei  Pestseuchen 
öffentliche  Gebete  halten,  machte  diesmal  das  Volk  von  Damaskus  im 
Monate  Eaby'  11.  (Juli)  nach  einem  dreitägigen  Fasten  eine  allgemeine 
Bittprozession.  Die  Mohammedaner  trugen  den  Koran;  es  beteiligten  sich 
die  Juden  mit  der  Bibel,  die  Christen  mit  dem  Evangelium;  Frauen  und 
Kinder  folgten  den  Männern  wellklagend  und  Gott  um  Hilfe  anrufend. 
Der  Zug  ging  zur  Moschee  der  Fußspur  des  Propheten.  Jetzt  überstieg 
die  Zahl  der  Todesfälle  in  Damaskus  nicht  1000  am  Tage,  während  in 
Kairo  und  Altkairo  bis  24000  an  einem  Tage  starben  (Ibn  Batuta; 
VON  Keemer). 
Konstan-  In  Konstantinopel  hatte  das  Übel  bereits  in  der  Mitte  des  Jahres 

inope  23^7  seine  Höhe  eiTeicht.  Es  wütctß  in  der  ganzen  Stadt  unter  allen 
Ständen,  im  Palast  des  Kaisers  wie  in  den  Hütten  der  Armen.  Des 
Kaisers  Sohn  erlag  wie  unzählige  Andere.  Keine  Art  der  Lebensweise, 
keine  Körperbeschaffenheit  schützte  vor  der  Ansteckung.  Starke  und 
Schwache  raffte  sie  hin,  und  die,  welche  einer  sorglichen  Pflege  genossen, 
starben  ebenso  wie  die,  welche  von  jeder  Hilfe  verlassen  waren.  Neben 
der  Pest  zeigte  sich  in  diesem  Jahr  keine  andere  Krankheit,  vielmehr 
nahm  jedes  Leiden  die  Gestalt  der  herrschenden  Seuche  an.  Die  ärzt- 
liche Kunst  war  machtlos.  Der  Verlauf  der  Krankheit  war  nicht  bei 
Allen  der  gleiche.  Manche  starben  plötzlich,  entweder  vor  Ablauf  des- 
selben Tages,  an  welchem  sie  erkrankten,  oder  sogar,  nachdem  sie  sich 
kaum  eine  Stunde  ergi-iffen  gefühlt  hatten.  In  den  Fällen,  wo  das  Leiden 
sich  durch  zwei  oder  drei  Tage  hinzog,  begann  es  mit  heftigem  Fieber. 
Dann  stieg  das  Gift  zum  Hirn,  und  die  Kranken  verloren  die  Sprache, 
wurden  unempfindlich  gegen  alles,  was  um  sie  herum  geschah  und  ver- 
sanken in  einen  tiefen  Schlaf.  Kam  aber  einer  zufällig  wieder  zum  Be- 
wußtv^ein,  so  versagte  ihm  die  Zunge,  und  er  brachte  nur  unverständliche 
Töne  hei'\'or,  weil  seine  Kopfnerven  gelähmt  waren,  und  er  starb  rasch. 
Bei  anderen,  die  erkrankten,  blieb  der  Kopf  frei,  aber  die  Lungen  wurden 
ergriffen.  Sie  empfanden  scharfe  Sclmierzen  auf  der  Bimst,  warfen  Blut 
nus  und  ihr  Atem  stank.  Schlund  und  Zunge  verdorrten  ihnen  von  dem 
hohen  Fieber,  wurden  sehwai-z  und  blutig,  und  die  Kranken  empfanden 
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)  Erlpicht«rung,  ob  sie  \'iel  oder  wenig  tranken.  Bei  diesen  Kranken 
ent^standen  aber  unter  oder  über  den  Schultern  oder  am  Kiefer  oder  am 
Anfang  dw  Srhorikol  Beulen,  bei  Jon  Einen  kleinere)  bei  den  Anderen 
größere,  und  schwarze  Geschwülste,  Bei  Manchen  schoß  es  wie  schwarze 
Stiche  auf  ilem  ganzen  I^eibe  hervor,  entweder  einzeln  oder  zerstreut, 
iider  dichtged Hingt. 

Alle  starben  in  gleicher  Weise,  ob  sie  nun  von  jenen  Zeichen  meh- 
rere oder  einzelne  hatten.  Eines  genügte  zum  Sterben,  Die  Wenigen, 
wek'he  dem  Tod  entrannen,  wurden  nicht  zum  zweiten  Male  ergriffen 
oder  nicht  so  ernstlich,  daß  sie  getötet  wui-den.  Es  entstanden  dann  bei 
ihnen  große  Geschwülste  an  den  Schenkeln  oder  in  den  Achselhöhlen, 
die  nach  der  Eröffnung  eine  übelriechende  Brandmasse  ergossen-  Audi 
von  denen,  welche  alle  Zufälle  der  Krankheit  erfuhren,  genasen  Einzelne 
wider  Erwarten  (Castacvzenes).  Die  meisten  Hüuser  verloren  alle  ihre 
Bewohner  an  einem  Tage  oder  wenigstens  binnen  zwei  Tagen.  Das  Übel 
schlug  niclit  nur  die  Menschen,  aondem  auch  alle  Tiere,  die  mit  ihnen 
zusamnienwohnten,  Hunde  und  Pferde  und  allerlei  Arten  von  Geflügel 
und  die  Mäudo,  die  in  den   Mauern  der   Häuser  wohnten  (Nickphoeus). 

Über  Konstantinopet  brachten  italiemsche  Hand  eis  scliiffe  die  Pest 
woitur  nach  den  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres.  Der  Franziskaner-  ; 
bruder  Micraei.  von  Piazza  besclireibt  ilire  Ankunft  auf  Sizilien;  Zu 
Anfang  Oktober  des  Jahres  der  Menschwerdung  1347  flohen  zwölf 
geiiUG6ische  Galeren  vor  der  göttlichen  Rache,  die  unser  Herr  wegen 
ihrer  Sohandtateu  nehmen  wollte,  und  kamen  in  den  Hafen  von  Messina. 
Sie  trugen  in  ihren  Gebeinen  eingeschlossen  eine  solche  Krankheit,  daß, 
wer  OUT  mit  ihnen  sprach,  von  einem  tödlichen  Ijeiden  ergriffen  wurde 
nnd  dem  Tode  auf  keine  M'eise  entfliehen  konnte.  Die  Ansteckung  teilte 
sich  Jedem  mit,  der  mit  den  Kranken  verkehrte.  Der  Angesteckte  fühlte 
sitrh  am  ganzen  Leibe  von  einem  Schmerz  durchbohrt  und  gleichsam 
erschüttert.  Dann  entstand  ihm  eine  linsengioße  Pustel  am  Oberachenkel 
od«r  am  Arm,  welche  die  Leute  Brandbeule  (antrachi)  nannten.  Diese 
Ht«rkte  den  Köqier  an  und  durchdrang  ihn  so,  daß  der  ICranke  heftig 
Hlut  Bpi«.  Das  Blutspeien  dauerte  drei  Tage  unaufhörlich,  ohne  daß  es 
ein  Mittel  dagegen  gab,  und  dann  hauchte  der  Kranke  das  Leben  aus. 
Es  starben  aber  nicht  nur  alle,  welche  mit  ihm  verkehi'ten,  sondern  auch 
diejenigen,  welche  von  seinen  Sachen  kaufton  oder  sie  berührten  oder 
gebrauchten.  Als  die  Einwohner  von  Messina  erkannten,  daß  der  plötz- 
liche Tod  ihnen  von  den  gennesischen  Schiffen  herkam,  vertrieben  sie 
diese  aus  dem  Hafen  und  der  Stadt  mit  größter  Eile.  Aber  das  Übel 
blieb  Imi  ihnen  zurück  und  verursachte  ein  ungeheures  Sterben.  Bald 
Uulit«  Einer  den  Andern  so  sehr,  daß,  wenn  der  Sohn  an  der  Krunklieit 
daniederlag,  der  Vater  ihn  niclit  pflegen  wollte.   Wagte  er  dennoch,  ihm 
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zu  nahen,  so  wurde  er  sogleich  angesteckt  nnd  konnte  dem  Tode  aiclttl 
entgehen,    sondern    mußte    binnen    drei   Tagen    seinen    Geist    aufgebeo. 
Aber  dabei  blieb  es  nicht;  alle  seine  Angehörigen,  die  mit  ihm  in  dem-l 
selben  Hause  wohnt«n,  und  auch  die  Katzen  und  die  übrigen  HaustierO'l 
folgten   ihm  in   den   Tod.     Als   das  Sterben  in  Messina  mehr  nnd  inohrfl 
zunahm,  da  wollten  Viele  den  Priestern  ilu-e  Sünden  bekennen  nnd  ihreitfl 
letzten  Willen  aufsetzen.     Aber  Greistliche  und  Richter  nnd  Notare  wei-J 
gerten  sich,  in  die  Häuser  der  Kranken  zu  gehen.    Hatte  aber  der  KinaJ 
oder  Andere   von   ihnen  ein   solches  Haus   betreten,    um    ein   Testament 
oder  dergleichen  aufzusetzen,  so  war  er  dem  plötzlichen  Tode  rettungsloi 
verfallen.     Die  Minderbriider  und  die  Dominikaner  und   andere  Ordern 
lente,  welche  den  Sterbenden   die  Beichte  abnahmen,   wurden   selbst  ( 
rasch  vom  Tode  ergriffen,  daß  einige  fast  im  Sterbezimmer  selWt  zunick»fl 
blieben.    Bald  lagen  die  Leichen  in  den  Häusern  verlassen.    Kein  Geist- 
licher,   kein    Sohn,   kein    Vater   und    Verwandter   wagt«   bineinzntret« 
sondern  sie  bezahlten  Dienstknechte  mit  hohem  Lohn,   damit  diese  ( 
Toten  begruben.    Die  Häuser  der  Verstorbeneu  aber  blieben  offen  steheu 
mit  allen  Wertsachen,  mit  Geld  und  Kleinodien;  wer  hineingehen  wollM 
wurde  von  Niemandem  gehindert.    Denn  die  Seuche  wirkte  so  verheereni^ 
daß  bald  die  Dienerschaft  nicht  mehr  ausreichte  und  endlich  ganz  fehlt&^ 
Auf   der    Höhe    des    Unglücks    bescldossen    die    Messiner  auszuwandern. 
Ein  Teil  von   ihnen  ließ  sich  auf  den  Feldern   und  in  den  Weinbergen 
nieder;   ein   größerer  Teil  aber  suchte  Schutz  in  der  Stadt  Catai 
Vertrauen,  daß  die  heilige  Jungfrau  Agatha  von  CatÄuia  sie  von  i 
Übel  befreien  würde.     Hieber  war  die  Königin  von  Sizilien  gekommei 
und  hatte  auch  ihren  Sohn,  den  Don  Federigo,  hingemfen.     Die  Messinos 
überredeten  im  November  den  Patriarch-Erzbischof  von  Catania,   zu  ■ 
lauben,  daß  die  Relifjuien  der  Heiligen  zu  ihrer  Sta<lt  gebracht  'würdoi 
Aber   das  Volk    in   Catania   erlaubte    nicht,    daß   man  die  Gebeine  voi| 
ihrer  alten  Stelle  entferne.      Nun  wurden   Bittgänge   und   Pilgerfahrt 
nach   Catania    unternommen,   um   Gott  zu    besänftigen.    Aber   die   Pes 
waltete    weiter   und    mit   größerer  Wut    als    vorher.     Die  Flucht    nutzte 
nichts  mehr.     Die  Krankheit  haftete  an  den  Flüchtlingen  und  begleit* 
sie  überall  hin,  wo  sie  Hilfe  suchten.    Viele  von  denen,  die  flohen,  üelei 
auf   den  Wegen    hin    und    schleppten    sich   auf   die   Felder  oder  in   dit 
Gebüsche,  um  lüer  zu  sterben.     Die,  welche  Catania  erreichten,  hauchte 
ihr   Leben   dort   in   den    Hospitälern    aus.      Die   eulsetate   Bürgerschafi 
verlangte  vom  Patriarchen  das  Verbot  unter  Strafe  dos  Kirchenbannei 
Leichen   der  Flüchtigen  aus  Messina  in   der  Stadt  zu  begraben,  und 
worden  sie  alle  in  tiefe  Gräben  außerhalb  dar  Wälle  geworfen. 

Die  Einwohner  von  Catania  waren  so  verruclit  und  furchtsam,  daJ 
Niemand  von  ihnen  mit  den  Flüchtigen  verkehren  und  sprechen  wollte 
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sondern  Jeder  schleunigst  vor  ihnen  floh.  Wollte  aber  ein  Flüchtling  sie 
anreden,  so  sagten  siei  Sprich  nicht  mit.  mir,  du  bist  aus  Messinal  Und 
niemajid  gewährte  itinen  Obdach.  Hätten  nicht  einige  Verwandte  in 
Catania  manche  Leute  aus  Messina  heimlich  aufgenommen,  so  wären  sie 
von  jeder  Hilfe  verlassen  gewesen.  So  zerstreuten  sich  die  Messiner 
durch  die  ganze  Insel  Sizilien  und  kamen  auch  nach  Syrakus;  mit  ihnen 
das  Übel,  so  daß  Zalillose  in  Syrakus  starben.  Sciacca,  Trapani,  Girgenti, 
Messane  bekamen  ebenso  die  Pest,  ganz  besonders  aber  Trapani,  das 
menschenleer  wurde.  Auch  die  Stadt  Catania  verlor  alle  Einwohner,  so 
daß  sie  bald  nachlier  ganz  in  Vergessenheit  geriet.  Hier  zeigten  sich 
bei  den  Kranken  nicht  nur  jene  Brandbeulen,  sondern  es  erhüben  sich 
bei  ihnen  auch  an  verschiedenen  Körperstellen  Drüsenbeulen,  bei  den 
Einen  an  der  Scham,  bei  Anderen  an  den  Schenkeln,  bei  Anderen  an  den 
Armen,  l>ei  Anderen  am  Halse.  Anfangs  waren  sie  haselnußgi'oß  und 
entstanden  unter  starkem  Frostschauder  und  machten  den  Befallenen 
bald  so  achwach,  daß  er  nicht  mehr  stehen  konnte,  sondern  auf  das 
Lager  geworfen  wurde,  von  heftigem  Fieber  verzehrt  und  mit  bitterer 
Traurigkeit  erfüllt.  Bald  wurden  die  Drüsen  wallnußgroß,  dann  wie  ein 
Hühnerei  oder  Gänseei,  und  sie  schmerzten  sehr  und  reizten  den  Körper 
tlurcb  Verderbnis  der  Säfte  zum  Blutspeien.  Das  Blut  kam  aus  der 
angesteckten  Lunge  zur  Kehle  hinauf  und  versetzte  den  ganzen  Körper 
in  Fäulnis  und  endlich  in  Auflösung.  Die  Krankheit  dauerte  drei  Tage, 
spätestens  am  vierten  Tage  verschied  der  Kranke,  Sobald  einer  in 
(.*aLauia  Kopfweh  hatte  und  Frost,  so  wußte  er,  daß  er  in  der  genannten 
Zeit  hinweg  mußte  und  beichtete  zuerst  seine  Sünden  dem  Priester  und 
machte  dann  sein  Testament. 

Als  die  Pest  in  Catania  aufs  höchste  wütete,  gab  der  Patriarch 
sämtlichen  Geistlichen,  auch  den  jüngsten,  alle  priesterliche  Gewalt  der 
Seelsorge,  die  er  selbst  als  Bischof  und  Patriarch  in  der  Sundenvergebung 
besaß.  Die  Seuche  wütete  aber  vom  Oktober  1347  bis  zum  April  1348. 
Der  Patriarch  selbst  war  einer  der  letzten,  die  sie  wegraffte.  Er  starb 
in  seiner  Pflichterfüllung.  Um  dieselbe  Zeit  starb  auch  der  Herzog 
Giovanni,  der  vorsichtig  jedes  verseuchte  Haus  und  jeden  Kranken  ge- 
miodun  hatte.     (Michael  Platiensis  bei  Cobbadi.) 

Von  Sizilien  kam  die  Seuche  auf  das  Festland.   In  Neapel  raffte  sie    Seaiiel 
60000  Menschen  weg. 

Zu  Ende  des  Jahres  1347  erreichte,  wie  schon  berichtet,  der  Tod 
auf  Schiffen,  welche  die  Krim  verließen,  Oberitalien.  Nach  Genua  kamen  Genua 
am  Silves(j>rtage  drei  mit  Spezereien  beladene  Scliiffe,  die  überall,  wo 
»ie  angelegt  hatten,  in  Griechenland  und  in  Sizilien,  Ansteckung  und  Tod 
zanickgelassen  hatten.  Das  Gerücht  von  ihrem  traurigen  Gastgeschenk 
mußt«   ihnen    nach   Genua    voraufgeeilt   sein;   denn   hier   empfingen  die 
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Einwohner  sie  mit  brennenden  Pfeilen  und  anderen  ( 
ans  dem  Hafen  zu  vertreiben.  So  wenigstens  berichtete  man  nach 
Avignon  an  den  heiligen  Stuhl  {Clericus  anonymns  bei  LI  Müisis),  Die 
Abwehr  war  vergeblich.     Das  Übel  gelangte  dennoch  an  das  Land. 

Zu  gleicher  Zeit  brachte  ein  anderes  Schiff  die  Seuche  nach  Venedig. 
Hier   brach    sie  nach   einem  großen  Erdbeben   am  25.  Januar  aus    und 
wütete  heftig  vier  Monate.    Auf  der  Höhe  des  Ausbruchs  st^ixben  täglich 
Tausende.     Vom  Februar  bis   zum  Fest«  Allerheiligen  forderte  sie  mehr 
als  100  000  Opfer  (Mueatoki  XVI.).     Nach  den  Erhebnngen  des  großen    | 
Rats  starben  von  je  100  Menschen  mehr  als  70  und  von  24  ausgezeieh-    i 
neten  Ärzten  20  in  kui-zer  Zeit  daliin.     Von   den  1350  Mitgliedern  dos    I 
Eates   selbst  blieben  nur  380  übrig.     Von   100  Kranken   genasen   kanm    I 
3  oder  4.     Die  Krankheit  äußerte  sich  in  Blutspeien  bei  den  Einen,   in 
Achselgesch Wülsten  oder  in  Karfunkeln  bei  den  Anderen. 

Am  20.  März  1348  wurden  vom  großen  Rat  der  Republik  Venedig 
drei  Adelige  als  Provveditori  alla  Sanitä  oder  Savj  all'  apparir 
della  peste  gewählt.  Um  die  entvölkerte  Stadt,  die  zwei  Drittel  ihrer 
Bewohner  verloren  hatte,  und  den  Handel,  der  völlig  ins  Stocken  ge- 
raten war,  zu  erhalten,  lud  der  Doge  Orseolo  benachbarte  Uutergebenö  \ 
und  Fremde  ein,  sich  in  Venedig  niederzulassen  mit  dem  Vorteil,  daA  I 
sie  nach  zwei  Jahren  das  Bürgerrecht  erhalten  sollten  (Fhahi).  ] 

Von  Venedig  aus  oder  auch  unmittelbar  von  Osten  her  werden  die 
Küsten  des  Adriatischen  Meeres  verseucht.  Die  Chroniken,  welche  ' 
Lbchneb  benutzt  hat,  haben  folgende  Daten:  Am  Christta,g  1347  ist  die  | 
Pest  in  Spalatro  in  Dalmatien;  von  hier  kommt  sie  nach  Sebenico. 
Schon  vor  dem  13.  Januar  1348  herrscht  sie  in  Ragusa,  wo  ihr  in  I 
wenigen  Monaten  über  7000  Menschen  erhegen.  Im  August  überzieht  ] 
sie  Istrien  und  Friaul.  I 

Hier  tritt  sie  wie  fast  überall  in  drei  Formen  auf:  in  glantia,  car-  1 
buncnlo  et  sputo  sanguinis.  Vom  Karfunkel  und  den  Drüsenbeuleu  ge-  j 
nasen  manche,  vom  Biutspeien  keiner.  Die  Pest  wanderte  in  der  Land-  ] 
Schaft  von  Ort  zu  Ort,  Heute  war  sie  in  diesei'  Stadt  und  dauerte  ein  1 
bis  zwei  Monate;  in  einer  anderen  Stadt,  die  zehn  oder  zwanzig  Meilen  4 
entfernt  lag,  war  sie  dann  noch  nicht.  Ging  sie  aber  in  jener  zu  Endfl^  I 
so  kam  sie  hierher;  bisweilen  auf  geradem  Wege,  mitunter  übersprang.1 
sie  eine  Strecke,  aber  holte  diese  später  nach.    (De  RusEas.)  j 

Von  Venedig  zieht  das  Übel  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1348  nach  1 

[i  Padua  und  Verona.    Am  2.  Juni  ist  ea  in  Trient;  bald  danach  in  Kämtea  1 

und  Steiermark.     Im  November  tritt  ea  im  Mürztal  auf,  I 

Über  Trient  und  den  Brennerpaß  schleicht  dip  Pest  sich  bis  zoiuJ 
29.  Juni  nach  Mühldorf  am  Tnn  ein,  wo  sie  bis  in  das  folgende  Jahrl 
hinein  wütet  und  1400  Opfer  fordert.  I 
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ITber  ihr  AuftrBt«n  in  den  venetischen  Voralpen,  im  alten  Noricum 
i'isaljiiniini,  haben  wir  den  Bericht  eines  Arztes,  der  sie  erlebt,  hat:  Eine 
I'wst  mil  Blntspeien  and  mit  den  Zeichen  der  bösartigen  ansteckenden 
LungenentKÜndung  verbreitete  sich  von  Osten  her  zu  uns.  Ihr  voraus 
g'mg  eine  furchtbare  Hungersnot  in  den  Alpenländern  und  dem  Gebiet 
zwischen  Donau  und  Po,  Dann  kam  die  Pest  und  verursachte  ein  solches 
Sterben,  daß  fast  die  ganze  Provinz  menschenleer  ei-achien.  "Weder  Äranei 
noch  das  Messer  half.  Eine  große  Hitze  und  heftiges  Fieber  tötete  bis 
zum  vierten,  selten  erst  am  siebenten  Tage.  Regelmäßige  Zeichen  waren 
großfcr  Dnrst,  schwarze  trockene  Zunge,  Angst  und  Herzweh,  rauhes 
Atmen,  Hust*n  und  verschiedenartiger  Answurf  bei  stets  offenem  Munde, 
wildes  Irrereden  und  Toben,  trüber  oft  schwarzer  Harn,  daneben  zeigten 
sich  schwarze  verbrannte,  gaUige  und  stinkende  Stuhlgänge,  schwarze 
Flecken,  Brandbeulen  und  häßliche  Drüsenbeulen.  Je  nach  ihrer  Anlage, 
nach  ihi-er  Leibeslxischaffenheit  und  nach  üu'er  Lebensweise  erütten  die 
verschiedenen  Kranken  verschiedene  Beschwerden.  So  hatten  Manche 
Durchfälle,  Geschwüre  am  ganzen  Körper,  fressende  Geschwüre  dei' 
Lippen  und  der  Nase,  Brand  der  Füße  und  andere  furchtbare  Leiden 
infolge  ihrer  verderbten  Säfte  und  scharfen  Speisen  und  verdorbenen 
Nahrungsmittel  zu  erdulden.  Andere  wurden  von  Wahnsinn,  Durst, 
Unruhe  ge<|uält  und  Andere  gingen  durch  andere  Qualen  zugrunde. 
(Diosvfiirs  SECCKDrs  Collb.) 

Nach  Mähren  und  Niederösterreich  kam  die  Pest  von  Ungarn  her.  i'ngam, 
Von  Ostern  1349  bis  Michaelis  wütete  sie  in  Wien  und  forderte  Tag  für  "*^''"''<''> 
Tag  501)  bis  ßOO,  einmal  sogar  960  Opfer,  um  im  Ganzen  ein  Drittel  der 
Einwohnerschaft  zu  töten.  Die  Kranken  hatten  Geschwülste  in  den 
Leisten,  einzelne  Blasen  auf  der  Haut  und  gaben  einen  großen  Gestank 
von  sich.  Aber  sie  starlien  leicht  wie  im  Schlafe,  binnen  drei  Tagen. 
Viele  Adlige  imd  Bürger  wollten  vor  dem  Tode  zu  sicheren  Orten  fliehen; 
da  sie  indessen  schon  angesteckt  waren,  so  starben  die  Meisten  dahin. 
Die  Epidemie  dauerte  bis  Michaelis.    (Lechneq,  FmaMANN.) 

Inzwischen  hatte  in  Italien  die  Pest  nicht  geruht..     In  Genua  hatte     Ober- 
die  Abwehr   jener   vej-pesteten  Schiffe  nichts  geholfen.     Das  Übel   war 
auf   irgendeine  Weise   im   Hafen  verblieben    und    hatte   sich  rasch  übei' 
die  ganze  Stadt   verbreitete     Es   hatte  nicht  eher  geruht,   als  bis  kaum 
der  siebente  Teil  der  Einwobnei-schaft  noch  übrig  war. 

Am  25,  Januar  brach  nach  einem  Erdbeben  die  Seuche  in  Modena 
nag.  Hier  nannte  man  sie  pestis  ingtihinria.  Von  je  100  Einwohnern 
blieb  kaum  Einer  übrig. 

Bis  Ostern  1348  war  die  Pest  schon  beinahe  in  ganz  Oberitalien 
VHrbreitüt  Überall  in  Städten  und  Mauern,  auf  den  Firnen  und  Wegen 
lunerte  der  Tod.    Nur  Mailand  schützte  sich  vor  ihm  durch  strenge  Tor-       ^^^ 


sperre  und  durch  Verrammlung  von  drei  Häusern,  wo  sich  das  Übel  zeigte, 
bis  zum  Jahre  1350;  aber  auch  Valletidone  bei  Piacenza,  wo  man   keine 
Abwehrraaß regeln  ergriff,  blieb  bis  zum  Jahre  1350  verschont,  und  No-    . 
vara  und  Vercelli  litten  sehr  wenig.  ■  ■ 

Bei  Genua  verließen  vier  Soldaten,  um  zu  rauben,  die  Truppe  und  I 
kamen  an  das  Meer  nach  BJparoio,  wo  die  Krankheit  Alle  getötet  hatte.  1 
Sie  Öffneten  ein  Haus  und  fanden  darin  ein  Bett  mit  Wolldecken,  Diese  i 
trugen  sie  weg  zu  ihi-em  Lager  und  sehliefen  in  der  Nacht  darauf.  Am  I 
anderen  Morgen  fand  man  sie  tot.  Da  kam  ein  Schrecken  über  Alle,  so  1 
daß  fürder  Niemand  mehr  von  den  Sachen  und  Kleidern  der  Veratorbenen  1 
sich  etwas  aneignen  oder  auch  nur  berühren  mochte.  I 

Einige  Genueser  wollten  der  Krankheit  entfliehen  und  gesunde  Ort«  1 
jenseits  der  Alpen  aufsuchen.  Sie  kamen  in  die  lombardische  Ebene.  I 
In  Bobbio  nahmen  sie  Obdacli  und  verkauften  dort  die  Waren,  die  sie  1 
mitgebracht  hatten.  Hr  Wirt  und  Käufer  und  dessen  ganze  Familie,  I 
und  viele  von  den  Nachbaren  wurden  angesteckt  und  starben.  Einer  von  I 
den  Kranken  wollte  sein  Testament  machen  und  ließ  den  Notar  and  I 
seinen  Beichtvater  pnd  alle  erforderliehen  Zeugen  holen.  Dann  starb  er,  1 
und  am  folgenden  Tage  wurden  alle,  die  zu  ihm  gekommen  waren,  mit  1 
ihnen  zugleich  begraben.  Danach  starben  fast  alle  anderen  Einwohner,  1 
so  daß  nur  sehr  wenige  übrigblieben.  I 

Piacenza  Im   Sommer  begab   sich   ein   anderer  Grenueser  nach  Piacenza.     Er  I 

kehrte  krank  bei  seijiem  Freunde  Fnlcliino  della  Croce  ein  und  starb  1 
hier  rasch.  Ihm  folgte  sogleich  im  Tode  der  Oastfreund  und  seine  ganze  1 
Familie  und  viele  Nachbarn;  so  verbreitete  sich  in  kurzer  Zeit  da»  Übel  I 
über  die  Stadt.  Es  befiel  die  Leute  plötzlich.  In  voller  Gesundheit  und  I 
ohne  einen  Gedanken  an  den  Tod  wurden  sie  von  vier  heftigen  Sticliea  I 
im  Fleisch  gepeinigt  Zuerst  überfiel  sie  ein  kalter  Frost  und  erschüt^  I 
terte  ihren  Leib,  und  sie  fühlten  stechende  Stacheln,  wie  wenn  sie  von! 
Pfeilspitzen  durchbohrt  worden  wären.  Die  Einen  tiiif  der  grausame  I 
Anfall  unter  dem  Schlüsselbein,  die  Anderen  in  dor  Weiche  zwischeal 
Bauch  und  Schenkel,  Hier  entstand  eine  kleinere  oder  größere  Verhär-l 
tung,  wozu  bald  ein  hitziges  Faulfieber  mit  Kopfsclimerzen  kam.  Nahntl 
das  Fieber  überhand,  so  hauchten  die  Kranken  einen  nnerti-ägUcben  I 
Gestank  aus  oder  sie  spien  Blut  aus  dem  Munde,  oder  sie  bekameal 
wäßrige  Anschwellungen  an  dem  Ort  des  ersten  Ki-ankheitsangriffes,  aml 
Rücken,  an  der  Brust,  am  Schenkel.  Manche  konnten,  von  Schlafsiiclitl 
berauscht,  nicht  aiifgeweckt  werden.  Viele  starben  am  ersten  Krank-I 
heitstage  oder  am  zweiten,  die  meisten  am  dritten  oder  fünften  Tago.1 
Das  Blutspeien  war  immer  tödlich.  Von  den  Schlaf  süchtigen  und  Gu-9 
seh  wollenen  und  mit  Gestank  Behafteten  genasen  sehr  wenige.  Ein] 
Stinkender,  der  den  besten  Theriac  genommen  hatte,  stieß  das  Gift  aun 
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tincl  entrann  dem  Tode,  Diejenigen,  welche  die  Drüsenverhärtung  hatten, 
starben,  falls  diese  nicht  in  Erweichung  überging.  Der  Kranke  erstickte, 
indem  ihm  das  Gift  zu  den  Adern  des  Herztins  zog.  Bildete  sieb  aber 
über  der  Verhärtung  oder  in  der  Tiefe  eine  Erweichung,  so  konnte  der 
Kranke  genesen,  wenn  man  ihn  am  Arme  bei  der  Achselgeschwulst  oder 
am  Fuße  bei  der  Sclienkelgeschwulst  schnell  aur  Ader  ließ,  oder  nach 
einem  erweichenden  Pflaster  rechtzeitig  einen  Schnitt  machte  und  den 
Saft  entleerte. 

Der  Kranke  lag  verlassen  in  seiner  Wohnung.  Kein  Verwandter 
nahte  sich  ihm.  Höchstens  drückten  sich  seine  besten  Freunde  weinend 
in  irgendeinen  Winkel.  Der  Arzt  wagte  nicht  einzuti-eteu ;  der  entsetzte 
Priester  reiclile  nur  mit  Angst  die  kirchlichen  Heilmittel.  Mit  herzzer- 
reißender Klage  riefen  Kinder  nach  Uiren  Eltern,  diese  nach  ihren  Kin- 
dern, der  Mann  nach  der  Hilfe  der  Frau:  Ich  dürste,  reicht  mir  wenig- 
stens einen  Tropfen  Wasser.  Noch  lebe  ich.  Füi'chtet  euch  nicht  vor 
mir.  Endlich  stellt«  einer  aus  Frömmigkeit  die  Totcnkerze  neben  dem 
Haupt  dos  Kranken  auf  und  floh  davon.  Hatte  der  Kranke  seinen  Geist 
ausgehauclit,  so  mußte  oft  die  Mutler  den  Sohn  oder  der  Mann  die  Frau 
in  das  I^ichentuch  hüllen  und  in  den  Sarg  legen,  da  kein  Anderer  ihn 
zu  berühren  wagte.  Weder  der  Leichen  bitter,  noch  der  Sehall  der  Po- 
saunen und  der  Klang  der  Totenglocke,  noch  ein  feierUches  Totenamt 
versammelt*  die  Freunde  und  Verwandten  zum  Leichenbegängnis. 

Endlich  fehlte  der  Raum  für  die  Gräber,  da  begrub  man  die  Toten 
auf  Torwegen  und  Plätzen,  wo  nie  einer  vorher  beerdigt  worden  war. 
Vnn  den  Adligen  starben  viele,  von  den  jungen  Leuten  zahllose,  eben- 
falle von  den  Weibern  und  besonders  von  den  Schwangeren.  Von  den 
Priestern  nnd  (!)rdensleuten  bheben  nicht  viele  übrig  (Gabkiel  de  Mdsbib). 
Vom  Juni  bis  Ende  des  Jahres  war  die  Hälfte  der  Einwohner  von  Pia- 
cenza  gestorben.    (Joanne.s  dk  Müssis.) 

Wie  in  Piacenza,  so  wütete  der  Tod  in  den  benachbaiien  Städten 
und  Dörfern,  Im  März  1348  war  er  nach  Florenz  gekommen.  Hier  Floreae 
hatte  im  Frühling  des  vorhergegangenen  Jahres  eine  schwere  Hungers- 
not gewütet,  und  an  94000  Menschen  mußten  auf  Staatskosten  unter- 
halten werden,  während  etwa  4000  an  Mangel  gestorben  waren  (Sismondi 
bei  GABQrET).  Den  Verlauf  der  dann  folgenden  Pest  schildern  Boccaccio 
und  Viujixi  als  Augenzeugen.  Als  das  Geiücht  von  ihrem  Herannahen 
nach  Florenz  kam,  da  wurde  die  Stadt  durch  besondere  Reinigungs- 
kiiecliu?  von  dem  fielen  Unrat,  der  sich  sogar  in  dieser  schönsten  der 
Hliidte  Ilnliens  angehäuft  hatte,  gesäubert,  das  Hereinkommen  jedes 
Kranken  verboten  und  viele  öffentliche  Ratschläge  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  gegeben.  Sodann  w\irde  durch  wiederholte  Bittgänge  und 
nnderu   fromme  Übungen  Gott  um  Abwendung  seines  Zornes  angefleht 
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5.  Periode. 


Aber  mit  Beginn  ties  Frülilings   begann  die  Seuche  ihre  traungen  i 
unglaublichen  Wirkungen  zu  zeigen.    Dabei  machte  sie  es  nicht,  wie  sie 
es  nach  den  Berichten  im  Osten  getan  hatte,  wo  sie  Blutflüsse  aus  der 
Xase  erregt«,  als  offenbares  Zeichen  des  unvei-meidliclien  Todes,  sondern  | 
es  entstanden,  als  sie  begann,  bei  Männern  wie  bei  Frnuen  entweder  in 
der  Weiche   oder   unter   der   Achsel    Geschwülste,   die    bei   Einigen    die 
Größe  eines  gewöhnlichen  Apfels,  bei  Anderen  die  Größe  eines  Eie-s  er- 
i-eicht^-u,  bei  dem  Einen  einzeln,  bei  dem  Anderen  zu  mehreren  sich  bil- 
deten.   Das  Volk  nannte  sie  gavoceioli,  Drüaenbeulen.   Von  jenen  Kgrper- 
stellen  aus  verbreitete  sich  das  tödliche  Pestgift  rasch  in  alle  Töla  Später  I 
nahm  die  Krankheit  eine  andere  Gestalt   an;    es  kamen   schwarze  oder  I 
bläuliche  Flecke  an  den  Armen  und  an  den  Beinen   und  weiterhin  über  \ 
den  Leib   hervor;    bei   dem  Einen  groß  und   spärlich;    bei  dem  Anderen  ' 
klein  und   dichtgedrängt.     Und   wie    anfangs   die   Pestbeule   das   sicliere  1 
Zeichen  des  herannahenden  Todes  wai-,  so  wurden  es  jetzt  die  Flecken  i 
für  Jeden,  an  dem  sie  sich  zeigten.   Kein  ärztlicher  Rat  und  keine  Kraft  [ 
der  Arzneien  erwies  sich  heilsam;   sei  es,  daß  die  Xatur  des  Übels  der  I 
Heilung  widersti-ebte,  oder  daß  die  Unwissenheit  der  Heilbeflissenen,  wor- 
unt«r   sich    neben   unterrichteten  Ärzten    eine  Unmenge   weiblicher  ond 
männlicher  Pfuscher  anboten,  das  rechte  Mittel  nicht  fand.     Es  genasen 
wenige;   fast  alle   starben  rasch  binnen  drei  Tagen  nach  dem  Auftreten 
der  erwähjit«n  Zeichen,  gewöhnlich  ohne  Fieber  oder  einen  anderen  Za- 
falL    Die  Verderblichkeit  dieser  Seuche  war  um  so  grußer,  als  der  Todes- 
keim von  den  Kranken   auf  die  Gesunden   überging,  wie  Zunder  auf  ] 
trockene  oder  fettige  Gegenstände,   und   zwar  nicht  nur  beim  Umgang 
und  beim  Sprechen  mit  den  Ki'anken  selbst,  sondern  auch  beim  Berühren 
ihrer  Kleider  und  Sachen.    Wunderbar  ist  es,  sagt  Boccaccio,  und  kaum 
glaubhaft  wäre  es,  wenn  ich  es  nicht  mit  eigenen  Augen  gesehen  hatte   , 
und  wenn  es  nicht  vielfach  bezeugt  wäre,   daß  das  Übel  nicht  nur  vom  ! 
Menschen  auf  den  Menschen  überging,  sondern  auch  auf  Tiere  und  diese 
in  der  kürzesten   Zeit  tötete.     So   sah  ich,    wie  zwei   Schweine   in   den   I 
Lumpen    eines    armen  Pestkranken,    die    man    auf  die  Straße   geworfen! 
hatte,  wühlten  und  eine  kleine  Stunde  später  nach  einigen  Zuckungen  f 
wie  vergiftet  tot  hinfielen. 

Für  die  Bestattung  der  großen  Menge  von  Leichen,  die  täglich,  jaJ 
beinahe  stündlich  zu  allen  Kirchen  gebracht  wnirden,  reichte  die  geweihtes 
Erde  der  Friedhofe  nicht  aus;  man  machte  deshalb  gioße  Gruben,  woreinj 
man  die  Toten  zu  Hunderten  versenkte  und  wie  Kaufmannswaren  ial 
Schiffen  schichtweise  übereinanderlegte.  Wie  verheerend  aber  auch  di* 
Seuche  in  der  Stadt  wütete,  sie  verschonte  die  Umgegend  nicht,  sondern  I 
verbreitete  sich  über  Dörfer  und  Höfe  und  raffte  die  armen  und  elendeiil 
Landarbeiter  und   ihre  Familien   nicht  wie  Menschen,   sondern  wie  Viehl 
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hin.  So  starben  zwisclien  dem  Mäi'z  und  dem  Jiili  durch  die  Wut 
der  Pest  und  durcli  Mangel  an  Pflege  ganz  bestimmt  viel  mehr  als 
100000  Menschen  innerhalb  der  Mauei-n  von  Florenz,  mehr  ala  man  vor- 
her in  der  Stadt  vermutet  hätte  (Boccaccio).  Die  ganze  Epidemie  datierte 
bis  zum  September  und  rnft'te  in  Florenz  und  seiner  Umgebung  von  je 
fünf  Menschen  drei  hinweg  (Giovanni  Vili-aniI.  Man  hätte  erwarten 
sollen,  meint  Villani,  daß  das  große  Sterben  die  Überlebenden  besser 
gemaclit  hätte,  Aber  das  Gegenteil  zeigt«  sich.  Neben  Wenigen,  welclie 
sich  der  Krankenpflege  und  anderen  guten  Werken  widmeten,  zeigten 
die  Meisten  ungezügelten  Drang  zu  Müßiggang  und  Sittenlosigkeit.  Die 
Reichen  gaben  sich  der  Völlerei  und  Verschwendung  hin;  sie  lebten  in 
Tanz  Vergnügungen  und  Gelagen  und  Kleiderpracht,  Die  Armen  wurden 
arbeitsscheu  und  lebten  in  den  Tag  hinein. 

Auch  in  Pisa  dauerte  die  Seuche  vom  Frühjahr  bis  zum  September.     Piao 
Miin  trug  in  jeder  Woche  wenigstens  100  zu  Grabe. 

Kbensolange  wütete  sie  in  Padua,  woldn  ein  Fremder  die  Ansteckung    Padu» 
gebracht  hatte.     Starb  hier  in  einem  Hause  Einer,   so  starben  in  kurzer 
Zeit  die  Übrigen  nach,  Menschen   sowohl  wie  Tiere.     Kaum   ein  Drittel 
der  Bewohner  blieb  übrig. 

Li  Siena  begann  die  Seuche  im  April  und  dauerte  bis  zum  Oktober.     Sicna 
Wür  konnte,  der  floh  aus  der  Stadt;  dennoch  starben  von  der  Einwohner- 
schaft, die  mehr  als  100000  betrug,  gegen  80000. 

In  Orviet^i  fing  die  Pest  im  Mai  an  und  dauerte  bis  zum  September.  Orrieto 
In  Rimini  starben  von  der  Mitte  des  Mai  bis  zum  Dezember  zwei  Drittel  Himiiii 
der  Einwohner. 

Von  Parma  hatten  die  Bürger  die  Seuche  durch  strenge  Sperre  gegen  Pnnnii 
die  verseuchten  Städte  Venedig,  Genua,  Florenz  und  Pisa  eine  Zeitlang 
abgehalten.  Aber  im  Juni  brach  sie  auch  dort  aus  und  verwüstete  in 
tien  nächsten  sechs  Monaten  die  Stadt  und  ihre  Umgebung.  Panna  und 
Reggio  sollen  zusammen  an  4000O  Menschen  verloren  haben  (Muha- 
TOBi  XU),  Schon  am  19,  Mai  war  nach  Parma  an  den  DomheiTu  Pe- 
trarca ein  Brief  seines  Freundes  Ijodovico  gekommen,  der  ihm  mitteilte, 
daß  in  Avignon  in  Südt'rankieicb  die  Pest  herrsche  und  hier  unter  Vielen 
Lfturu  gestorben  sei.  Einen  Monat  später  hen-schte  das  Übel  in  Parma 
ttolbst,  und  Pethaüca  schrieb  an  seinen  Bruder  im  Kloster  von  Monrieux, 
<ler  allein  von  36  Klosterbrüdern  übriggeblieben  war  (Phillippe),  am 
20.  Juni  von  Parma  aus:  Mein  Bmder,  mein  Bruder,  mein  Binder!  Wehe 
mir,  mein  geliehteater  Bruder!  Was  muß  ich  dii-  schreiben?  Womit 
»oll  ich  beginnen?  Wohin  zuerst  mich  wenden?  Überall  Schmerz! 
Schretrken  überall!  Auf  mich  Einen  siehst  du  zusammengehäuft,  was 
da  hei  Virgil  Vfin  einer  ganzen  Stadt  gelesen  hast:  Überall  grausame 
Trauer,    überall   Angst  und   überall  das   Bild  des  Todes.     Mein  Bruder, 
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o  wäre  ich  nie  geboren  oder  früher  gestorben! 
jetzt  wünschen  muß,  was  werde  ich  erst  sagen  müssen,  wenn  ich  einmal 
das  Greisenalter  erreichen  sollte.  — ■  —  —  Worüber  ich  klage,  das  ist 
nicht  irgend  etwas,  was  leicht  zu  ertragen  wäre:  es  ist  das  Jahr  1348, 
das  nicht  nur  uns  unserer  Freunde,  sondern  die  ganze  Erde  ihrer  Völker 
beraubt  hat;  und  wenn  es  etwas  übrigließ,  so  mäht  das  kommende  die 
Rest«  und  verfolgt  mit  todbringender  Sichel,  was  jenen  Stui-m  über- 
dauert hat.  —  Wie  soll  eine  Nachwelt  glauben,  daß  es  einmal  eine  Zeit 
gab,  wo  ohne  Brand  des  Himmels  und  der  Erde,  ohne  Krieg  und  andere 
sichtbare  Verwüster  nicht  der  eine  oder  andere  Erdteil,  nein,  fast  der 
ganze  Erdkreis  ohne  Bewohner  blieb?  Wann  hat  man  jemals  so  etwas 
gesehen  oder  erzählen  gehört?  Wo  sind  die  Jahrbücher,  in  denen  zu 
lesen  wäre,  daß  leer  die  Häuser,  verlassen  die  Städte,  unbebaut  die  Fel- 
der, besät  mit  Leichen  die  Fluren  waren  und  es  nur  eine  furchtbare  un- 
geheure Einöde  auf  der  Welt  gab?  —  —  — 

In  der  Mitte  des  Sommers  1 34S  wurde  Rom  von  der  Pest  ergriffen  i 
und  verlor  eine  ungezählte  Menge  seiner  Einwohner  (Fhabi).  , 

In  der  Lombardei  herrschte  die  Pest  bis  zum  Ende  des  Jahres  1348. 

Mailand  bheb  verschont.  Es  hatte  sich  durch  strenge  Torsperre  und  j 
Verrammelung  von  drei  Häusern,  worin  sieh  das  Übel  zeigte,  der  Pest  1 
erwehrt.  Aber  auch  Valletidone  bei  Piacenza,  wovon  keine  Abwehr-  j 
maßregeln  berichtet  werden,  blieb  wie  Mailand  bis  zum  Jahre  1350  frei  I 
und  Novara  und  Vercelli  wurden  nur  leicht  von  der  Epidemie  ergi'iffei 

Bereits  im  Herbst  war  diese  über  Monro,  Varese  und  Bellinzona  zum  j 

!  St.  Gotthard  hinaufgestiegen,  war  über  den  Lukmanierpaß  in  das  Vorder-  1 

rheintal  gelangt  und  wütete  im  Dezember  im  Kloster  Dissentis.    Im  Mai  J 

1349    kam    sie  zum  Kloster  Pfäffers   und   bald   daranf  nach  St.  Qallen.  | 

Im  Herbst  desselben  Jahres  ist  sie  in  Zürich. 

Eines  der  drei  Schiffe,  welche  die  Pest  nach  Genua  gebracht  hatten  1 
e  und  von  dort  mit  brennenden  Pfeilen  verscheucht  worden  waren, 
langte,  von  Hafen  zu  Hafen  vertrieben,  endlich  nach  Marseille,  wo  man  I 
kein  Arg  hatte  und  es  aufnahm.  So  erzählt  wenigstens  der  Ciericns  I 
anonymus  bei  de  Suet.  Die  Angabe  ist  ungenau,  da  die  Pest  im  Januar  I 
1348  in  Genua  begann,  aber  schon  im  November  1347  in  Marseille  war.  f 
Auch  hier  brach  sie  mit  aller  Wut  aus.  In  einem  Monat  mffte  sie  i 
der  Stadt  und  in  der  Umgegend  von  Marseille  57000  Menschen  hin,  so 
daß  die  Gegend  fast  menschenleer  wurde  (Angladä).  Der  Verlust  betrug  J 
vier  Fünftel  der  Einwohner  (Cleb.  Anon.).  Auch  die  Schiffe  im  Hafen  J 
wurden  angesteckt.  Man  sah  um  diese  Zeit  manclie  Frachtschiffe,  diefl 
mit  Waren  beladen  ohne  Steuermann  und  Matrose  auf  den  Wogen  des  i 
Meeres  trieben  (Matthias  Nbcenbuköbusis).  In  der  Provence  litten  vor  ] 
allem  die  Orte  am  Meer  (Rbbdohfc). 
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Von  Marseille  faQtl  die  Seuche  nordwärts  ihren  Weg  durch  daa 
RhoneCal,  westwärts  in  das  Languedoc,  Sie  wütete  in  Aix,  wo  heut« 
noch  der  Namen  der  Straße  Rifle-Raflo  ihr  Andenken  bewahrt  (Boub- 
GüBT).  Nach  Avignon  kam  sie  im  Januar  des  Jahres  1348,  im  sech- 
sten Jahre  des  Pontifikat«s  Clemens'  VI.  Ihre  erste  Tat  war,  daß  sie 
26  Mönche  im  Kanneliterkloster  tötete.  Dann  brach  sie  mit  voller  Wut 
in  der  Stadt  aus  und  tötete  in  den  drei  ersten  Tagen  1800  Menschen; 
in  den  sieben  Monaten  ihrer  Herrschaft  raffte  sie  im  ganzen  150000 
wog.  Sie  zeigte  sich,  wie  der  Leibarzt  des  Papstes,  Gut  de  Ohauijac, 
ansführt,  in  zwei  Formen:  In  der  ersten,  welche  sich  als  Blutspucken 
mit  ununterbrochenem  Fieber  äußert«,  zeigte  sie  sich  während  der  Mo- 
nate Januar  und  Februar;  die  Kranken  starben  binnen  drei  Tagen. 
Vom  dritten  Monat  ab  verlief  die  Krankheit  auch  unter  andauern- 
dem Fieber,  aber  es  traten  äußere  Anschwellungen  und  Brandbeulen, 
besonders  in  den  Achseln  und  Leisten  hinzu.  Jetzt  starben  die  Kran- 
ken binnen  fünf  Tagen.  Das  Übel  war,  besonders  wenn  es  mit  Blut^ 
speien  einhergiug,  so  ansteckend,  daß  nicht  nur  das  Verweilen  beim 
Kranken  gefährlich  war,  sondern  schon  sein  Blick  genügte,  die  Krank- 
heit zu  übertragen.  Alle  Kranken  sUvrben,  und  nur  gegen  Schluß  der 
Epidemie,  die  sieben  Monate  herrschte,  genasen  einige  Wenige  unter 
Reifung  der  Bnbonen. 

Der  niederländische  Kanonikus,  der  im  Clofolge  seines  Kardinals  am 
[Mpstlichen  Hofe  weilte,  beschreibt  am  27.  April  1348  in  einem  Brief  an 
seine  Freunde  in  Brügge  die  Seuche  genau:  Die  Krankheit  trete  in  drei 
Formen  auf;  sii;  ergreife  entweder  die  Lungen  und  dann  sei  sie,  wenn 
nach  daa  Leiden  noch  so  geringfügig  erscheine,  in  zwei  Tagen  tödhch. 
Von  den  Ai^tcn  seien  in  vielen  Städten  Italiens  und  ebenso  in  Avignon 
auf  Befehl  des  Papstes  viele  Leichenuntersuehungen  gemacht  worden, 
«lamit  die  UrHache  der  Krankheit  entdeckt  werde.  Dabei  habe  sicli  er- 
geben, daß  die  jilötzHch  und  unter  Blutspeien  Verstorbenen  angesteckte 
Lungen  hatten.  —  Eine  zweite  Form  der  Krankheit  seien  Geschwülste 
nntei-  beiden  Armen,  auch  hierbei  erfolge  der  Tod  rasch,  durch  Er- 
.«ticknng.  Bei  der  dritten  bilden  sich  solche  Geschwülste  in  den  Leisten 
und  auch  die  so  Befallenen  sterben  rasch  dahin.  Die  Krankheit  greife 
ilarch  ihre  Ansteckungskraft  so  rasch  um  sich,  daß  kein  Arzt  mehr 
die  Kranken  besuchen  wolle  und  wenn  diese  ihr  ganzes  Vermögen  ver- 
sprächen. Schon  sei  die  Hälfte  oder  mehr  als  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner Avignnns  gestorben.  Bereits  stehen  7000  Häuser  innerhalb  der 
Mauern  versclilosson,  weil  ihre  Besitzer  gestorben  seien.  In  den  Vor- 
städten sei  fast  Niemand  übriggeblieben.  Auf  einem  neuen  Begräbnis- 
feld,  das  vom  Papst  angekauft  und  geweiht  worden,  habe  man  seit  dem 
13.  M&rz,  also  in  sechs  Wochen,   11000  Leichen  beerdigt.     Dazu  kämen 
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die  vielen  Toten  auf  dem  Friedhof  St.  Antonius  una 
Plätzen.  Vom  25.  Januar  bis  zum  27.  April  wurde  die  Zahl  der  Be- 
grabenen auf  62000  gesehätzt,  —  Heneiccs  R.ebfordensis  scUreJht,  daß 
in  den  drei  ersten  Tagen  nach  dem  Sonntag  Mittl'asten  (das  war  der 
30.  Mära)  in  Avignon  1400  Menschen  begraben  wurden. 

Chalin  de  Vikabio,  der  wie  Guy  de  Chauliac  die  Pest  als  Leibarzt   , 
des  Papstes  in  Avignon  beobachtete  und  außer  der  Epidemie  von  1348  ' 
auch  die  folgenden  drei   Ausbrüche  bis   1382  erlebt  hat,   gibt  ein  Bild 
der  Krankheit,  das  mit  dem   des  Guy  de  Chauliac  übereinstimmt,  fügt   , 
aber  eine  Reihe  von  Zügen  bei,  die  dem  Kennei-  des  Peatbüdes  wichtig 
sind:    Diejenigen,  welche  am  zweiten   oder  dritten  Tag  teilnalunlos  da- 
lagen oder  vor  sich   hinraurmelten    und   stotterten,    starben    am   {Iritten 
oder  siebenten  Tage.    In  den  ersten  Monaten  verlief  tias  Fieber  und  die   ■ 
Greachwulstbildung  sehr  hitzig;  die  Kraakheit  dauerte  nicht  langer  als  i 
vier  Tage.     Kinder  und  Jünglinge  starben  sogar  oft  ganz  plötzlich.    Es  i 
war   eine   besondere  Gunst,   wenn   die  Kranken   eine    bis    drei   AVochen  l 
lebten.   In  den  späteren  Monaten  ließ  die  Krankheit  an  Bösartigkeit  und 
Heftigkeit   nach;    sie  endete  ei'st  am   siebenten  Tage  oder  auch   frnlier; 
viele  überstanden  den  siebenten  Tag  und  genasen  dann.    In  den  letzten 
Monaten    dauerte   das  Leiden   vierzehn   Tage   und    weniger   und    verlief  J 
unter  langem  Schloichfieber   und  mit  Vereiterungen,   wobei    auch    noch  t 
viele  starben.     Schloß  sich  ein  andauerndes  oder  unterbrochenes  Fieber  j 
an  die  Ki'ankheil  an,  so  verlief  sie  meistens  tödlich.    Diejenigen,  welche 
nicht  starben,  behielten  irgendeinen  Fehler;  sie  wurden  auf  einem  Aoffe 
blind  oder  hinkten  oder  bekamen  zusammengezogene  Glieder,  Am  meisten 
starben  in  Avignon  die   imreiu   lebenden  und  viel  Fleisch  verzehrenden 
Spanier,  sowie  die  üppig  lebenden  und  Wein  trinkenden  Juden. 

Die  Furchtbarkeit  der  Seuche  erzeugte  in  einigen  Gegenden  Süd-  I 
frankreichs  beim  Volke  die  Meinung,  die  Juden  hätten  die  Welt  vejfgiftot,  I 
und  darum  fing  man  an,  sie  zu  töten.  In  anderen  Gtigenden  verfolgte  I 
man  mit  gleichem  Verdacht  die  Armen;  in  anderen  die  Reichen.  Schließ- 
lich kam  man  dahin,  von  bestellten  Wächtern  die  Dörfer  und  Städte  be-  | 
wachen  zu  lassen  und  nur  gut  bekannten  Leuten  den  Eintritt  zu  g«^  j 
statten.  Fand  man  aber  bei  einem  Menschen  Pulver  oder  Salber 
zwang  üiau  ihn,  diese  zu  verschlucken,  weil  man  sie  für  das  Pest-  ] 
gift  hielt. 

So  dachte  und  handelt©  das  Volk.  Die  Gelehrt-en  wußten,  daß  die  J 
große  Konjunktion  der  drei  oberen  Planeten  Saturn,  Jupiter  und  Mai-s  j 
um  1  Uhr  mittags  am  20.  März  des  Jahres  1345  unter  dem  14-  Gi-ade  I 
des  Wassermannes  die  Ursache  der  Seuche  war  iCiiÄLiN  db  Visabio,  [ 
Simon  db  Covino,  REBons). 

Das  beste  Mittel  gegen  die  Pest  war  die  Flucht  vor  der  Ansteckung  I 
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und  lue  Reinigung  der  Luft  mit  Räuchoi'wti'k.  Giido  dk  Cauliaco  selbst 
floh  nicht,  weil  er  als  Arzt  die  Schande  scheute.  Er  schützte  sich  unter 
beständiger  Forcht,  so  gut  er  konnte,  mit  Aloepillen  und  Aderlässen, 
Theriak  und  Ruchmittpln,  Bolus  aimeniacus  und  Essig.  Dennoch  er- 
kraiiktD  er  gegen  Ende  der  Seuche  am  Fieber  mit  einem  Leistenbubo 
and  lag  sechs  Wochen  danieder.  Die  Seinigen  hatten  ilin  bereits  auf- 
gegeben, als  die  Geschwulst  zur  Reife  kam,  und  er  genas  mit  Gottes 
Zulassung. 

Von  Marseille  kam  die  Pest  nach  Aix,  von  Aix  nach  Arles.  Weiter- 
hin kam  sie  im  März  während  der  ei'sten  Fastenwoche  nach  Narboiine. 
Hierher  wurde  sie  wahrscheinlich  nicht  von  Marseille,  sondern  von  Genua 
oder  Pisa  auf  Komsciiiffen  gebracht.  Die  Narbonner  mußten,  da  seit 
dem  Jahre  1347  im  ganzen  Languedoc  eine  schreckliche  Hungerenot  be- 
Htand,  von  Oberitalien  her  ihr  Korn  einholen.  Ihre  Stadt,  die  nachweis- 
lich schon  seit  dem  Jahre  1055  vor  Christus  mit  Palästina  in  Handels- 
verbindungen stand  und  in  lebhaftem  Verkehr  mit  Rhodus,  Damaskus, 
Beirut,  Alexandrien  durch  Messina  und  Genua  fast  zweiuudeinhalb  Jahr- 
tausende der  erste  Stapelort  für  Gallien  war,  kam  seit  eiu  paar  Jahren 
infolge  der  Versumpfung  des  Audeflusses  herunter.  Die  Pest  hat  sie 
vernichtet.  Zuerst  erscliien  das  Übel  bei  den  Färbera,  die  dem  Fluß 
unthtng  Uire  Werkstätten  hatten.  Die  Leute  bekamen  Fieber,  Kopf- 
schmerzen, Erbrechen,  stinkende  Durchfälle,  Beulen  an  den  Leisten  und 
Achseln  und  starben  binnen  drei  odei-  vier  Tagen.  Bald  kam  die  Beulen- 
seaehe  (Vipidimie  des  bocen,  des  bosses)  auch  in  die  Burg  imd  in  die 
Ht«dt  und  bnvchte  von  den  Einwohnern,  die  damals  6229  Feuerstätten 
hatten,  30000  ura  (Maetin,  Catla). 

In  Sarbonne  standen  die  Engländer  im  Verdacht,  die  Pest  en-egt 
zu  haben.  Die  Geschworenen  von  Girone  frugen  beim  Landrichter  der 
Grafsc-Jiaft,  Andre  B^nözeit,  an,  ob  nicht  die  Seuche  von  Übeltätern  durch 
giftige  Getränke  erzeugt  wüi-de  und  ob  die  Leute,  die  unt^r  diesem  Vor- 
wurf in  das  Gefängnis  gesperrt  woi-den  seien,  gestanden  hätten.  Der 
Landrichter  antwortete  in  einem  Brief  vom  17.  April  1348,  daß  Männer, 
weliüie  verdächtige  Pulver  bei  sich  tiiigen,  festgenommen  worden,  und 
einige  von  ihnen  hätten  ihr  Verbrechen  freiwillig,  andere  es  erat  nach 
Anwendung  der  peinliehen  Tortur  eingestanden,  Sie  seien  von  Leuten, 
deren  Namen  sie  nicht  nennen  wollten,  für  ihre  Schandtat  bezahlt  worden; 
er  vermute,  daß  es  Engländer,  die  Feinde  des  Königreiches,  seien.  Man 
habe  die  Schuldigen  sofort  mit  Zangen  gezwickt,  zerstückelt  und  ver- 
brannt. Bei  anderen  habe  man  sich  begnügt,  ihnen  die  Faust  abzu- 
schneiden. So  habe  man  vier  in  Narbonne,  fünf  in  Cai-casaonne,  zwei  in 
Lagrassu  gericlitet.  Noch  viele  seien  im  Gefängnis  und  waiieten  auf 
ihr  Urteil  (Villanuova  bei  Catla). 


Die  in  Hede  stehenden  Pestpulver  wurden  aus SuDon^saf t,  SpiiiDsn  ■ 

lind  vergifteten  Tieren  zubereitet  {Boubges),  I 

Von  AvignoE  ging  die  Seiiclie  weiter  über  die  Rhone  und  verwüstete  ] 

die  Städte  und  Dörfer  bis  Toidousa    Hier  war  sie  bereits  im  ApriL    Nnr  | 

rohe  Bauern,   die  man  gavoti  nannte,  wagten  es,  gegen  gute  Belotinung  I 

die  Leichen  zu  begraben.   Den  Kranken  besuchte  kein  Freund  und  kein  1 

Verwandter;  kein  Priester  reichte  ihm  das  Sakrament.   Auch  folgte  Nie-  1 

mand  der  Leiche.     Jeder  dachte  nui'  an  seine   Rettung  (Arnrnymus   bei  I 

Auvergiie  de  Smet).     Zugleich  schlich  sich  die  Pest  in  die  Auvergne  ein,   um  hier  1 
in  den   Bergen    bis  in  das  Jahr  1350   große  Verhoqrungen    anzurichten 

(BOUDET    ET    GraKd).  1 

Wallis  Rhoneaufwärts  gelangte  das  Übel  langsam  nach  Genf,  in  das  Wallis   ] 

(FrRBEB),  weiter  nach  Bern  (Jdbtinoee).  Im  März  1349  kam  es  nach  | 
Ruswyl  bei  Luzem,  wo  ilmi  3000  zum  Opfer  fielen.  In  der  Mitte  de*  I 
Jahres  erschien  es  in  Basel  und  tötete  14000  Menschen.  Im  September  ] 
fing  es  in  Engelherg  an  zu  herrschen  (Tannee),  uud  zu  gleicher  Zeit  war  I 
es  in  Zürich;  am  Ende  des  Jahres  in  Konstanz  (MEYEH-MBaiAN,  Hökigkr).   | 

Nord-  Schon  vorher  war  die  Seuche  bis  Nordfrankreich  vorgeschritten.    Ini  I 

fronkreith  j^jjI  jg^g  ^^^^  gje  \j^  Paris  begonuen.  Vom  Hötel-Dieu  wurden  anf  der  1 
Höhe  des  Sterbens  täglich  fünfzig  Leichen  zum  Friedhof  des  heiligen  1 
Innozenz  gebracht  Besonders  starben  die  Jungen  Leute;  wenige  lagen  ] 
länger  als  zwei  oder  drei  Tage  krank;  die  meisten  starben  plötzlich  und  ] 
fast  in  voller  Gesundheit.  Fs  entstanden  nämlich  ganz  rasch  Beulen  I 
unter  den  Acliseln  oder  in  den  Leisten  als  untriigliche  Zeichen  des  Tod&i.  I 
Die  Ärzte  nannten  die  Seuche  Epidemie.  Das  Übel  teilte  sich  durch  1 
Einbildung  oder  gemeinschaftliches  Zusammenleben  oder  Berührung  mit,  I 
Aus  vielen  Dörfern  flohen  die  Geistlichen  und  überheUen  einigen  mutigen  I 
Mönchen  die  Tröstung  der  Sterbenden.  Von  zwanzig  diesex  Mönche  I 
blieben  keine  zwei  lebendig.  Die  Kranke nscli wester n  im  Hötel-Dieu  wid-  J 
meten  sich  so  eifrig  und  hingebend  der  Pflege,  daß  sie  alle  starben  und  I 
ihre  Zahl  wiederholt  erneuert  werden  mußte  (Gvillaume  de  Nasoib).  1 
Auf  Befehl  des  Königs  Philipp  erheß  die  medizinische  Fakultät  voß  I 
Paris  im  Oktober  1348  ein  Gutachten  über  die  Seuche,  ihre  Ursache,  Ver-  ] 
hütung  und  Heilung.  Wir  besitzen  davon  mehrere  Fassungen.  Hier  folgt  1 
die  kürzeste  Fassung:  I 

Wir,  die  Mitglieder  des  Medizinalkollegiums  zu  Paris,  geben  1 
hier  nach  reiflicher  Überlegung  und  gründlicher  Durchsprecbung  deal 
herrschenden  Sterbens  und  Ablebens  und  nach  Erforschung  der  Meinung  1 
unserer  alten  Meister  eine  klare  Darstellung  der  Ursachen  dieser  FesbJ 
gemäß  den  Regeln  und  SclüüBsen  der  Astrologie  und  Naturwissenschaft.! 
Wir  erklären  somit  folgendes:  Man  weiß,  daß  in  Indien  und  in  denJ 
Gegenden  des  großen  Meeres  die  Gestii-ne,  welche  mit  den  Sonnenstrahlen! 
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nnd  der  Hitze  der  Himmetsfeuer  kämpfen,  ihren  Einfluß  besonders  auf 
Jones  Meer  ausüben  und  heftig  gegen  seine  Gewässer  ankämpfen.  Daraus 
entstahen  Dämpfe,  welclie  die  Sonne  verdunkeln  und  ihr  Licht  in  Finster- 
nis verwandeln.  Diese  Dämpfe  erneuern  alle  achtundzwanzig  Tage  den 
Kreislauf  des  Steigena  und  Fallens  ohne  Unterlaß;  aber  endlieh  wirken 
die  Sonne  und  das  Feuer  so  stark  auf  das  Meer,  daß  sie  eine  große 
Masse  davon  anziehen  und  in  Dämpfe  auflösen,  die  sich  dann  in  die 
Luft  erheben.  Wenn  in  einer  Gegend  das  Wasser  durch  verendete  Fische 
verdorben  ist,  ho  kann  es  durch  die  Sonnenwärme  nicht  aufgelöst  und 
nicht  in  heilsames  Wasser  oder  Hagel  oder  Schnee  oder  Reif  vei-wandelt 
werden,  sondern  die  Dünste  verbreiten  sich  in  der  Luft  und  hüllen 
manche  Gegenden  in  Wolken  ein.  Das  geschah  in  Arabien,  in  einem 
Teil  von  Indien,  in  den  Ebenen  und  Tälern  Mazedoniens,  in  Albanien, 
in  Ungarn,  in  Sizilien  und  in  Sardinien,  wo  kein  Mensch  mehr  am  Leben 
blieb.  Das  wird  in  allen  Gegenden  geschehen,  über  welche  die  verpestete 
Luft  des  indischen  Meeres  kommen  wird,  und  zwar  solange,  als  die  Sonne 
iiu  Zeichen  des  Löwen  steht.  Falls  die  Einwohner  die  folgenden  Vor- 
schriften oder  andere  ähnliche  nicht  beachten  wollen,  künden  wir  ihnen 
anausbleibUchen  Tod  an;  es  müßte  denn  die  Gnade  Christi  ihr  Lieben 
auf  eine  andere  Weise  erhalten. 

Wir  glauben,  daß  die  Geath'ue  mit  Hilfe  der  Natur  sich  bemühen, 
durch  ihre  himmlische  Macht  das  Menschengeschlecht  zu  erhalten  und 
von  seinen  Leiden  zu  heilen  und  daß  sie  im  Verein  mit  der  Sonne  durch 
die  Kraft  ilires  Feuers  die  dichten  Wolken  binnen  zehn  Tagen,  und  zwar 
bis  zum  17.  Juli  durchbrechen  werden.  Der  Nebel  wird  sich  dann  in 
einen  giftigen  Regen  verwandeln,  nach  dessen  Niederfallen  die  Luft  rein 
sein  wird.  Sobald  Donner  oder  Hagel  es  ankündigt,  muß  Jeder  siuf  den 
Regen  gefaßt  sein  und  sich  vor  der  äußeren  Luft  während  des  Unwetters 
und  nachher  hüten.  Man  soll  dann  große  Feuer  aus  Weinreben,  aus 
Lorboerzweigen  oder  anderem  grünen  Holz  anzünden;  femer  soll  man 
große  Massen  Weihrauch  und  "Kamillen  auf  den  öffentlichen  Plätzen  und 
an  stArk  bevölkeiten  Orten  und  im  Innern  der  Häuser  verbrennen.  Nie- 
mand sull  auf  das  Feld  gehen,  bevor  die  Erde  völlig  trocken  geworden 
ist  und  drei  Tage  lang  soll  Jedermann  wenig  Nahrung  nehmen  und  sich 
vor  der  Kühle  des  Morgens  und  des  Abends  und  der  Nacht  hüten.  Man 
soll  kein  Geflügel  essen,  keine  Wassei*vögel,  kein  Spanferkel,  kein  altes 
Ochsenfleisch,  überhaupt  kein  fettes  Fleisch.  Man  soll  nur  das  Fleisch 
<l>.'r  'I'ioH!  von  wanner  und  trockener  Natur  essen,  aber  kein  erhitzendes 
und  reizendes. 

Wir  empfehlen  Brühen  mit  gestoßenem  Pfeffer,  Zimmet  und  Speze- 
n'ion,  bosunders  solchen  Leuten,  die  gewohnheitsmäßig  wenig  und  nur 
Ausgesuchtes  essen.     Bei  Tage  schlafen  ist   schädlich.     Der  Schlaf  darf 


nicht   länger   als  bis  ziiin   Morgengrauen   oder  ein  wenig  mrfir  dauern. 
Zum  Frühstück  soll  muri  nur  wenig  trinken,  das  Mittagessen  um  elf  Uhr 
nehmten;   dabei  darf  man  ein  wenig  mehi-  als   am  MorgeTi  trinken,  und 
zwar  von  einem  klaren   leitihten  Wein,    der  mit   einem   Sechstel  Wasser  i 
gemischt  ist.   Unschädlich  sind  trockene  und  frische  Früchte,  wenn  man  I 
sie  mit  Wein   nimmt.     Ohne  Wein  können  sie  gefähilich  werden.     Die  | 
roten  Rüben  und  andere  frische  oder  eingesalzene  Gemüse  können  nach- 
teilig wirken;  die  gewürzhaften  Kräuter  wie  Salbei  oder  Rosmarin  sind  1 
dagegen  heilsam.     Kalte,  feuchte  und  wäßrige  Speisen  sind  größtenteils  1 
schädlich.     GefährHch  ist  das  Ausgehen  zur  Nachtzeit  bis  um   drei  Uhr  | 
morgens  wegen  des  Taues.   Fisch  soll  man  nicht  essen;  zuviel  Bewegung  I 
kann  schaden;  man  kleide  sich  warm,  schütze  sich  vor  Kält-e,   Feuchtig- 
keit und  Hegen,  und  man  koche  nichts  mit  Regenwaaser.   Zu  den  Mahl- 
zeiten nehme  man  etwas  Theriak;  Olivenöl  zur  Speise  ist  tödlich-    Fette   ■ 
Leute  sollen  sich  der  Sonne  aussetzen.     Eine  große  Enthaltsamkeit,  Ge- 
mütserregungen, Zorn  und  Tninkenheit  sind  gefährlich.   Durchfälle  sind 
bedenklieh,  Bäder  gefährlich.    Man  halte  den  Leib  mit  Klystieren  offen. 
Umgang  mit  Weibern  ist  tödlich;  man  soll  sie  weder  begatten  noch  in 
einem  Bette  mit  ihnen  schlafen. 

Diese  Voi'schriften  gelten   besonders  für  Alle,   die   an  den  Gestaden 
des   Meeres  oder  auf  Inseln  wohnen,  wohin   der  verrlerbliche  Wind 
drungen'  ist.    CJacobuw  Franoeschini  db  Ambhosels  bei  Mcratori  tom.  XL) 

HoEyiQEB  hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  daß   die  obige  von  Mura- 
tori  mitgeteilte  Fassung  nicht  das  Werk  der  Pariser  Fakultät  ist,  sondom 
ein  Auszug   daraus   von  Kurpfuschern    mit  Zutaten   von    deren   eigener 
Hand,  und  daß  wir  das  wirkliche  Gutachten   in  zwei  Hand  Schriften   «u 
Erfurt   haben,   wovon   er  eine  Abschrift  mitteilt.     Die  voliataiidige  Ur- 
schrift hat  Rebouis  im  Compendittm  ck  epidemia  per  coUegium  faenUatis 
iiiedieonim  Pariiiis  ordinatum  vom   Oktober   1348   nach   dem  Manuskript 
11227   fonds    latin   in   der  NationalbibUothek    zu    Paris   mitgeteilL     Die 
älteren  Veröffentlichungen  in  Heckeb-s  Annalcn  (Band  39)  und  in  Mjcüojis  j 
Documenta  sind  nur  Bruchstücke  von  jenem  Kompendium;  das  Gedicht  ] 
des  Olivirb  des  Hates  aus  dem  Jahre  1425  eine  Übertragung  davon  in  J 
Verse.    Jedenfalls  enthalten  auch  diese  weitläufigeron  oder  vollständigeu  J 
Dokumente  nur  Vennutungen   über  den  wahrscheinlichen  Ursprung  dexM 
Pest  und  verlieren  sich  in  eine  weitschweifige  Diätetik  und  Pharmako-J 
therapie.     Wie  wenig,  besser  gesagt  wie  gar  nichts  sie  zu  der  Kenntnis  j 
der  Seuche  beitragen,  sieht  man  am  deutlichsten,  wenn  man  damit  etwa  1 
den  Bericht  des  Ibnul  Khatib   oder  den  Brief  des  Clericus  anonymus  | 
vergleicht. 

Neben   dem  TrartaUis   de  epidymia  per  colhgium  facuUatis  parisiettsis  1 
ordinatus  teilt  Michok  eineu  Tractatua  de  epidymia  a  qitodam  practica  de  | 
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MnntepfSitHlano  mit.  Dieses  Gutachten  hat  keine  Vorzüge  vor  dem  Pariser. 
Dil'  Ansteekungskraft,  des  Blickes  der  Pestkranken  w-ird  darin  wörtlich 
pfHommen.  Der  Arzt  aus  Montpellier  rät  dem  Arzt  oder  Piiester  oder 
Freand,  der  etwa  einpii  Pestkranken  besuchen  will,  den  Ki'anken  zu  er- 
mahnen und  aufzufordern,  daß  er  seine  Augen  schließe  und  mit  einem 
Leintuche  bedecke,  Ei-st  danu  könne  der  Besucher  ohne  Scheu  den 
Kranken  behandeln  und  anhören  und  betasten,  soweit  es  nötig  sei,  mit 
der  Vcirsicht,  daß  er  sich  einen  mit  Essig  getränkten  Schwamm  vor  die 
Nase  halte,  wenn  es  warm  sei;  dagegen,  wenn  Kälte  herrsche,  Raute 
und  Kümmel  in  der  Hand  halte  und  immer  an  die  Nase  bringe  und  sich 
vor  dem  Anhauchen  des  Kranken  hüte.  Auch  solle  sich  der  Besucher 
vor  dem  höchst  giftigen  Geruch  und  Gestank  der  Achselhöhlen  hüten, 
falls  etwa  der  Kranke  seine  Arme  ausbreite.  — 

Nachdem  Philipp  von  Valois  im  Oktober  die  Hilfe  der  meiiizinischen 
Fakultät  vergeblich  angerufen  hatte,  ließ  der  Bischof  von  Fulko  am 
18.  November  in  den  Kii'chen  von  Paris  den  heiligen  Sebastian  anflehen. 
Die  Senclie  wütete  fort,  bis  sie  nach  einer  achtzohnmonatigen  HeiTschaft 
über  50000  Menschen  weggerafft  hatte. 

In  dem  benat'hbartcn  St.  Denis  starben  6000  (Maktix). 

Von  Paris  aus  verbreitete  sich  die  Pest  nordwärts,  westwärts  und 
ostwärts,  hx  der  Nonnantlie  erschien  sie  um  das  Fest  des  hl.  Jakob,  am 
25.  Juli,  und  dehnte  sich  dort  rasch  ans;  bald  darauf  war  sie  in  der 
Picardie,  Zur  gleichen  Zeit  zog  sie  vom  Languedoc  über  die  Gascogne 
nach  Poitou  und  nach  der  Bretagne.  T'berall  starben  in  den  Städten 
melir  als  zwei  Drittel  der  Menschen.  Eine  große  Hungersnot,  die  seit 
dem  Jahi-e  zuvor  in  ganz  Nord f rankreich  herrschte,  hatte  sich  mit  dem 
Mal  des  ardetits  oder  Morbus  cancri,  das  heißt  mit  dem  heiligen  Feuei-, 
dem  if utterkornbrand ,  und  mit  den  Unruhen  des  engliscli-französischen 
Krieges  vereinigt,  um  der  Pest  den  Boden  vorzubereiten.  Überall  irrten 
damals  bleiche,  abgezehrte  Menschen  auf  den  Wegen  und  Feldern  um- 
her, um  Krauter  und  Wurzeln  zu  suchen;  überall  starben  Unzählige  an 
den  furchtbaren  Qualen  des  heiligen  Feuers.  Nun  warnten  dazu  von 
den  Kirchtia-men  der  verpesteten  Dörfer  schwarze  Fahnen,  daß  die  An- 
steckung eingezogen  sei  (Tleuht),  Im  August  war  diese  bis  Calais,  das 
die  Engländer  besetzt  hielten,  vorgedrungen  (Richard  de  Saint-Vietor  bei 
Riuüi'is:  Delisle  bei  GAsyiiKT). 

An  manchen  Orten  Franki'eichs  \ind  Flanderns  en'eichte  die  Seuchf 
ihre  Hoho  erst  im  folgenden  Jahre,  als  die  meisten  Gegenden  bereits  von 
ihr  verlassen  und  durch  den  Mangel  an  Landbevölkening  einer  neuen 
Hungersnot  pi-eisgegeben  waren. 

Zu  den  Städten,  die  erst  im  Jahre  1349  die  Post  sahen,  gehören 
Amiens  und  Toumay. 
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5.  Periode. 


Hier  begann  sie,  gemäß  der  Chronik  des  Abtes  OiUiBB  li  MirnnR  von  ^ 
Toumay,  im  Äuguat.  Bis  Weihnachten  stai'ben  251)00.  Die  Reiolian  \ 
wurden  ebenso  ergriffen  wie  die  Armen.  Am  dichtesten  war  das  Starben  ] 
in  der  Umgebung  der  Marktplätze  und  in  den  engen  Qussen  der  Annen- 
viert«!.  In  manchen  Häusern  starben  lO  und  mehr  auf  einmal  und  ebenso  ] 
verendeten  darin  Katzen  und  Hunde.  Wer  Wein  trank,  die  verdorbene  I 
Luft  und  den  Verkehr  mit  den  Kranken  mied,  der  bUeb  meistens  ver-  | 
schont,  wer  aber  die  verseuchten  Häuser  besuchte,  wurde  schwei'krank  j 
oder  starb.     Besonders  zahlreich  starben  die  Beichtväter  und  Pfarrer, 

Schon  lang»  bevor  die  Seuche  Frankreich  und  die  Niederlande  über- 
flutet hatt«,  war  sie  nach  Spanien  gekommen.  Der  Anonymus  in  Avignoa  | 
schreibt,  dasselbe  Schiff,  welches  die  Ansteckung  nach  Marseille  bracht^  1 
habe,  von  hier  weiter  vertrieben,  seine  beiden  Geleitschiffe,  die  mit  ihm  ] 
von  Oenua  geflohen  waren,  aiif  dem  Lohen  Meere  treibend  wiederge-  ] 
funden  und  sei  dann  mit  diesen  weiter  nach  Spanien  gesegelt,  tun  die  1 
Waren  dort  abzusetzen.  Dies  bleibe  dahingestellt.  Jedenfalls  » 
Pest  bereits  zu  Anfang  des  Jahres  1348  von  Sizilien,  Sardinien  und  ] 
Korsika  aus  zu  den  balearischen  Inseln  getragen  worden.  In  Majorka  I 
soll  sie  in  weniger  als  vier  Wochen  15000,  im  Ganzen  gegen  300O0  Men- 
schen getötet  haben.  Nur  zwei  von  je  zehn  Menschen  sollen  ihr  ent-  .1 
gangen  sein.  Nicht  viel  später  als  auf  den  Inseln  erschien  die  Seuche  J 
auf  dem  Festland,  zuerst  in  der  Küstenfestung  Almeria.  A»r  DjA'yAB  1 
A'hmad  BEN  'Ali  ben  Mohammed  bes  'Ali  bex  Ksatimah,  der  in  Almeria  1 
lebte,  beschix^ibt  die  Lage  und  Bauart  der  Stadt  genau,  um  zu  zeigen,  I 
daß  ihre  offene  Lage  gegen  Süden  und  der  sumpfige  Boden  nebst  der  I 
ärmlichen  Fischnahmng  der  Bewohner  die  Ursachen  dafür  waren,  dafil 
die  Pest  Bchneller  nach  Almeria  als  nach  den  anderen  islamischen  Städten] 
Andalusiens  gekommen  war,    (bei  M.  J,  Mülleh.) 

Bald  hernach  erschien  sie  in  BaiKielona.  Eines  ihrer  ersten  Opferl 
war  die  Königin  von  Arragonien  Im  Mai  war  sie  in  Valencia, 
tember  in  Saragossa,  Bald  herrschte  sie  iji  ganz  Katalonien,  Valencia,  1 
Airagon,  Navarra  und  Kastilien  (Kashuhii.  Der  Historiker  Bofaui'i.i>1 
schildert  die  Ki'ankheit  nach  katalonischen  und  andalusischen  Chronikenid 
Die  Peatkrankheit  begann  stets  mit  einer  Drüsenansdiwellung  an  irgend-j 
einem  Gelenk;  sie  ergriff  die  Krankon  friiJizeitag  mit  einem  heftigeoil 
Fieber,  welchem  Irrereden,  Teilnalmdosigkeit  und  Gefühllosigkeit  folg 
Doch  konnten  diese  Zeichen  auch  eine  andere  Reihenfolge  nehmen.  Diej 
Zunge  und  der  Gaumen  wurden  schwarz  wie  geräuchert.  Die  Ki'ankeil« 
verbreiteten  einen  unausstehlichen  Gestank.  Viele  von  ihnen  hatten  oinfl| 
heftige  Lungenentzündung  mit  plÖtJ£lichem  und  tödlichem  Bluispeien,  Bei 
Manchen  brachen  als  Zeichen  des  Brandes  am  ganzen  Köi-per  schwarz«! 
Flecken  aus.   Einige  starben  vor  dem  Erscheinen  niler  Zeichen  am  erstuj 
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Krankheitstage  plfiUlicb,  bisweilen  während  eines  SpaKiergunges  auf 
der  Straße.  Bildeten  sich  äußere  EiteraDsammlungen,  so  kam  es  zur 
üonesung. 

Nach  Kashlabi  starben  die  Kranken  vor  dem  elfton,  viele  vor  dem 
siebenten  oder  achten  Tag,  nachdem  zu  flammender  Hitze,  Herzseliwaclie 
und  Nasenbluten  sich  Benommenheit  und  Irrereden  gesellt  hatte.  Der 
Urin  der  Kranken  blieb  unverändert. 

Das  stimmt  im  Großen  und  Ganzen  zu  den  sonatigen  Überlieferungen 
und  iasbesondero  zu  dem  Bilde,  welches  der  bereits  genannte  Ai"zt  und 
Ktaal«mann  Ientl  Khatib  zu  Granada  als  Augenzeuge  hinterlassen  hat: 
Eine  rasch  verlautende  Krankheit,  hitzig  in  ihrer  Ursache,  giftig  in  ihrer 
Materie,  die  unmittelbar  zum  Lebensgeist  mittels  der  Luft  gelangt,  in 
die  Adern  sich  verbreitet  und  das  Blut  verdirbt  und  gewisse  Säfte  in 
Gift  verwandelt,  worauf  Fieber  und  Blutspeien  folgt  und  Pestauaschläge, 
Beulen  hinter  den  Ohren  oder  in  den  Achselhöhlen  oder  in  der  Leisten- 
gegend oder  an  anderen  Stellen,  ausbrechen.  Die  Krankheit  geht  ent- 
weder, und  zwar  selten  aus  einer  besonderen  Anlage  hei-vor,  oder,  was 
das  Gewöhnliche  ist,  aus  Übertragung  und  Ansteckung.  Für  die  An- 
steckung spriclit  folgendes:  Der  Verkehr  mit  den  Ki'anken  bringt  den 
Meisten  den  Tod.  Ein  Kleid  oder  ein  Gefäß  kann  das  Übel  verbreiten. 
Sogar  ein  Ohmng,  den  ein  Gesunder  von  einem  Kranken  sich  anhängte, 
brachte  den  Tod  und  zog  das  ganze  Haus  ins  Veitlerben.  Zuerst  ist  ein 
einziges  Haus  in  der  Stadt  befallen,  dann  werden  die  ergriffen,  welche 
mit  den  Kranken  zu  tun  haben,  dann  die  Nachbaren  und  Verwandten 
und  besonders  die,  welche  den  Kranken  besuchen.  Seestädte  erfreuen 
sich  vollkommener  Gesundheit,  bis  daß  ein  angesteckter  Mann  von  einem 
fremden  Lande  ankommt,  dann  bricht  das  Übel  aus.  Leute,  die  sich 
ganz  von  der  Außenwelt  abschließen,  bleiben  gesund.  So  der  fromme 
Ibn  Abu  Madyan  in  der  Stadt  Salö,  der  auch  an  die  Ansteckung  glaubte, 
sich  mit  Mundvoixat  vei-sah  und  die  Türe  seines  Hauses  füi'  die  zahl- 
reichen Bewohner  zumauerte.  Wähi'end  die  Stadt  ausstarb,  traf  die  Ein- 
geschlossenen in  der  ganzen  langen  Zeit  kein  Unfall.  —  Ebenso  sind  die 
Nachrichten  verbürgt,  daß  Gegenden,  welche  nicht  von  Straßen  durch- 
schnitten und  ohne  Verkehr  mit  den  übrigen  Menschen  waren,  von  der 
Pest  verschont  bUeben.  Das  Wunderbarste  aber  wälirend  der  Zeit  war, 
daß  mehrere  tausend  kriegsgefangene  Moslimen  in  der  Werft  von  Sevilla 
von  Oott  geschützt  und  von  der  Pest  verschont  bheben,  während  die 
Stadt  beinahe  völlig  ausstarb.  Sicher  auch  ist  die  Nachricht,  daß  die 
Kttltl« wohnenden  und  nomadischen  Araber  in  Ifriquija  und  andei-swo 
gesund  blieben,  weil  die  Luft  nicht  abgesperrt  und  dämm  weniger  ver- 
di>rbon  war. 

So  wütete  das  Schwert   der  Post  unter  den  Menschen,     Denn  Gott 
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gab  sie  iu  die  Gewalt  einiger  Rechtsgelehrten,  aud  so  varbluteton  ontar  J 
den  Spitaen  ihrer  Rohrfedem  so  Viele,  dal3  bloß  Oott  ihre  Zahl  kennt, 
obwohl  die  Reehtsgelehrten  rein  waren,  indem  sie  sich  auf  den  Buvli- 
staben  der  Überlieferung  stützten.  Sie  leugneten  nämlich  die  Änsteckungs- 
kraft  der  Seuche  und  verboten  die  Flucht  vor  der  Gefahr,  wiewohl  der 
Gefährte  des  Propheten,  der  Kalif  Omar  ibn  ul  Khattab,  als  er  auf  dem 
Zuge  nach  Syrien  hörte,  daß  dort  die  Pest  ansgebrocliBn  sei,  anders 
handelte,  indem  er  spi-ach:  Ich  fliehe  das  Land,  das  nach  dem  Ratschluß 
Gottes  von  der  Pest  lieimgesucht  ist,  um  in  das  Land  zu  gehen,  das  , 
nach  dem  Ratschluß  Gottes  davon  verschont  ist.  ' 

Das  Beti-agen   der  Ijeuto,  welche  die  Gründe  für  die  Änst«ckung9- 
kraft  der  Pest    nicht  anerkennen,   verrät   aber  Bösartigkeit  und   Frevel 
gegen  Gott  und  die  Geringschätzung  der  Seelen  der  Moslimen.    Die  An- 
steckung wird  nur  von  zwei  Sorten  von  Menschen  geleugnet,  von  Hench-   j 
lern  von  Natur,   die  mit  der  Zunge  reden,  woran  ihr  Herz  nicht  glaubt, 
und  von  Unwissenden,  die  nie  eine  Pest  erlebt  haben.    Bereits  sind  aber  ] 
fromme  Leute  in  Aft-ik»  aufgestanden,  die  ihre  frühere  Meinung  wider- 
rufen und  das  Fluchtverbot  zurücknehmen,  da  sie  ihr  Gewissen  beschwert  j 
fühlen  durch  die  Meinung,  als  ob  es  erlaubt  sei,  sich  dem  Verderben  za 
überliefern,     Gott  schütze  uns  vor  Leichtfertigkeit  und  gebe  uns   seine  j 
Gnade  in  Wort  und  Werk. 

Mi(n  behauptet,  daß  die  Krankheit  in  den  durchseuchten  Oi-ten  leicJiter  ) 
verlief,  bei  sehwachen  und  dürftig  lebenden  Menschen  mörderischer,  bei  1 
AVeibern  und  Kindern  verderblicher  war.  Wenn  die  Behauptung  wahr  j 
ist,  daß  die  Krankheit  in  den  durchseuchten  Orten  milder  aufgetreten  »ei,  . 
so  erklärt,  sich  das  daraus,  daß  die  Menschen  mit  der  verdorbenen  Luft  1 
vertraut  und  gewöhnt  worden  sind,  die  Pest  zu  ertragen  und  sich  an 
sie  anpassen,  wie  man  von  einigen  Mädchen  erzählt,  denen  man  allmüh-  1 
hch  ein  gewisses  Gift  beibringt  und  sie  dann  listigerweise  als  Geschenk  I 
den  Königen  schickt,  die  man  verderben  will. 

Bei  den  armselig  lebenden  Menschen  ist.  die  Gefahr  größer  durcll  1 
ihren  Verkehr  an  den  Orten,  wo  die  Kranken  liegen,  ihre  Anwesenheit  I 
bei  den  Leichenbegängnissen,  die  Berührung  der  Kleider  und  Geräte,  die  j 
Enge  der  Wohnungen,  die  Anhäufung  der  Menschen  darin,  die  schlechte  | 
Kost,  die  Torheit  und  Unwissenheit  der  gemeinen  Leute. 

Zur  Verhütung  der  Krankheit  leere  man  die  überflüssigen  Stoffel 
aus  und  verbessere  die  Nahrungsmittel,  verbessere  ferner  die  Luft  durch  | 
kalte  Wohlgeriiche  und  Blumendüfte  und  vermeide  besonders  die  ver-1 
seuchten  Orte,  Kleider  und  Gefäße.  Kann  man  die  Häuser  der  Kriinkea  f 
und  diese  selbst  nicht  ganz  vermeiden,  so  halte  man  den  Atem  an  undl 
beuge  sich  über  eine  wohlriechende  Sache,  halte  sich  über  dem  Luftzug 
und  entferne  sich  mach  wieder  (Ibnul  Khalib  bei  Mülleb). 
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1  das  Jahr  1350.    Am  26.  März, 


Die  Pest  wütete  i 
rleiu    (liarfreitag   dieses   Jahres,   starb    an   ihi'    unter  Vielen 
Alphonsus  XI.   während    der  Belagening   von   Gibraltar   (Phillippk).  — 
Nach  Deutschland  hatte  sich  die  Seuche,   wie  bereits  angedeutet, 
Hilf  drei  Wegen  eingeschlichen,  über  den  Brenner,  über  den  St,  Grottliard, 
durch  die  westliche  Schweiz. 

Zu  Anfang  des  Juhres   1349   herrschte    sie    in   Bayern,    im  Donau- süd- und 
gebiet  und  in  Württemberg  (Mull),  h^^'^k 

Im  Mai  gelangte  sie  von  Basel,   wo  14000  Menschen   von   ihr  hin-      land 
gerafft  wurden  (Meybb-Mrhian) .   nordwärts   nach  Gobnar;   im  Juli  nach 
Straßburg,  wo  sie  bis  zum  Oktober  herraehte.   Das  Sterben,  berichtet  die  , 

Chronik  Closnei-s,  war  so  groß,  daß  gemeiniglich  alle  Tage  in  jeglichem 
Kirchspiel  7  oder  8  oder  9  oder  10  oder  melir  Leichen  waren,  ohne  die, 
welche  man  in  tlen  Klöstera  begrub  iHler  zum  Spital  trug.  Die  Leut«, 
welche  starben,  starben  alle  an  Beulen  oder  Drüsen,  die  sich  unter  den 
Armen  und  oben  an  den  Beinen  erhüben.  Wen  die  Beule  ankam,  der 
stai'b  am  vierten  Tage  oder  am  dritten  oder  am  zweiten;  etliche  starben 
auch  am  ersten  Tage.  Kam  das  Sterben  in  ein  Haus,  so  hörte  es  selten 
mit  einem  Opfer  auf,  —  In  diesen  Zeiten  wurde  verboten,  Leichen  in  den 
Kirchen  beizusetzen  oder  sie  nachtüber  in  den  Hausem  zu  lassen.  So- 
bald einer  gestorben  war,  sollte  er  begraben  werden.  Im  Ganzen  starben 
16000  Menschen  in  Straßburg.    (Closneb,  Twingee  von  Königshofbn.) 

Bereits  Ostern  1349  war  die  Pest  nach  Frankfurt  a,  M,  gelangt,  wo 
sie  binnen  72  Tagen  mehr  als  2000  Menschen  tötete  (Lechner).  Am 
14.  Juni  fiel  ihr  der  Kaiser  Günther  zum  Opfer.  Sie  datierte  hier  bis 
zum  Anfang  di^s  Jubiläumsjahres  {1350)  und  verbreitete  sich  während 
des  Sommers  durch  ganz  Hessen  bis  Mainz  und  Limburg  (LiMBtTBOEu 
fHBOKiKi.  In  der  Gegend  von  Trier  und  wohl  auch  weiterhin  verband 
sich  die  Epidcmia  mit  dem  Heiligen  Feuer,  Mutterkombrand.  (Gesta  Tre- 
vir«nsium  bei  M^rtene  und  DtraANn.)  Am  18.  Dezember  war  sie  in  Köln 
und  bald  darauf  in  Flandern,  in  Holland,  in  Westfalen. 

Viin  1349  bis  1350  herrschte  sie  an  der  Nordküste,  in  Pommern  und 
Preußen,  im  Sommer  1350  in  Danzig,  Thorn,  Elbing,  Marienburg,  Königs- 
berg usw.  Wählend  des  Jahres  1 349  waren  Nürnberg,  Würzburg,  Schlesien, 
Böhmen  froigeblieben,  Sie  wurden  im  folgenden  Jahre  nachgeholt.  Ganz 
verschont  blieben  große  Teile  von  Bayern  und  Ostfranken  (TjBCHNBB, 
HOkiobb,  Böhukb  Fontes,  Pebtz  Monumenta  german.). 

Schon.  Ende  Januar  1349  war  die  Pest  aus  Ungarn  nach  Polen  oin- 
geschlicbEsn.  Hier  verursachte  sie  in  den  ersten  beiden  Monaten  hohes 
Fiober  und  B]ut«peien.  Die  Ergriffenen  starben  am  Ende  dos  dritten 
Tage«.  Vom  März  bis  August  äußerte  sie  sich  in  Fieber  mit  Beulen 
unter  den  Achseln  und  in  den  Leisten  oder  in  Karfunkeln;  jetzt  starben 
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die  Leate  erst  am  fünften  Tage.    Ganze  Döi-fer  und  »tädte  wurdes  ent-  I 
völkert;  mehr  als  die  Hälfte  der  Einwohner  des  Landes  starb.   (Matthias 
DE  MiECHOwrA,  Martin  Cromer  bei  Puillippe.) 

Zu  Anfang  des  Jalires  1350  trat  der  Tod  in  Paderborn,  Osnabrück, 
Minden,  Erfurt.,   Thüringen   auf;   im  Mai  ist  er  in  Magdeburg,   HaUwr- 
stadt,  Bremen.   Üboi-all  in  den  Chi-oniken  der  großen  Handelsstädte  Augs- 
burg, Regensburg,   Mainz,  Cöln,  Bremen   ist   in   diesem  Jalire  die  Rede 
vom  großen  Sterb  in  Deutschland.     Sie  stürben   an   den  Drüsen   und 
wen  das  anging,   der  starb  am  dritten  Tag  und  in  den  Mauern  stürben 
die   Leute    in    den   größten    Städten,   Cöln,    Mainz  usw.,    meist   hundert 
Menschen  am  Tage.    Das  wählte  in  jegliehei-  Stadt  nnd  Land  mehr  denn   j 
ein  Vierteljahr  (Vbhovkc).     Es   starbeu  in   Mainz  6000,   in   Umburg  an   , 
der  Lahn  2400,   in   Münster  i.  W.  11000,    in  Hannover  3000,    in   Erfurt   ' 
12000  Menschen;  in  Wismar  in  einem  Monat  über  2000. 

In  Bremen  zählte  der  Stadtrat  im  Jahre  13Ö0  in  vier  Pfarreien 
6922  Pcsttodesfälle.  Außerdem  starb  viel  ungezalilt-es  Volk  in  der  Um- 
gebung der  Stadt  auf  den  Feldern.  Lübeck  und  Magdeburg  litten  nicht 
minder. 

(3b  Hambui'g  damals  von  der  Pest  geHtten  hat,  ist  ungewiß.    Schbadeb 
meint,   es  sei  verschont  geblieben,  weil  der  Rat,  der  im  Jaliiv  1350  das  | 
Gelübde  tat,   zu   Ehren   des    allmächtigen  Gottes  und   der  hl.  Jungfrau  j 
und  des  Märtyrers  St.  Sebastian  eine  Kapelle  zu  erbauen,  wenn  die  Seuoho 
von  der  Stadt  abgewendet  bliebe,  im  Herbst  1355  beim  Papst  in  Avignon  1 
die  Genehmigung   zum   Bau  der  Kapelle  einholt«   und    sie   am  21.  De-  1 
zember  1355  erhielt.     Der  Bau  unterbheb  schließlich   nach  einem  langen 
Streit  mit  dem  Domkapitel. 

In  Stralsund,  M'ismar,  Wisby,  Thorn  und  Rostock  fanden  während  1 
des  Jahies  1350  hochnotpeinliche  Verhöre  der  Juden  statt,  da  ein  Jude  1 
in  Lübeck  gestanden  hatte,  an  vielen  Orten  Gift  gelegt  zu  haben.  Der  1 
Rat  der  Stadt  Lübeck  ersuchte  den  Herzog  von  Bmunscliweig  tn  Lüne-  J 
bürg,  die  Juden  in  seinem  Gebiet  zu  verfolgen.    (MECKnEUBUROMCHES  Üb-  j 

KrKDENBrCH  X.J 

Auch  ein  katholischer  Geistlicher  Hildensem,  der  sieh  der  Krankott  J 
nnd  Sterbenden  annahm,  woirde  in  Rostock  als  Pestmacher  verdächtigt! 
Beide  Bürgermeister  der  Stadt,  mehrere  Ratsmänner  und  Bürger  ver-  | 
setzten  ihn  unter  die  Anklage,  er  habe,  von  jüdischem  Gclde  bestochen,  > 
durch  Ausstreuen  von  Gift  die  Pest  in  Rostock  bewirkt;  sie  ließen  ihn! 
aufheben  und  in  ein  enges  Gefängnis  werfen,  worin  er  mit  gefesselten J 
Gliedern,  verbundenem  Munde,  bei  Wasser  und  Brot  sechsundzwanzifi 
Wochen  lag.  Während  der  Winterkälte  legte  man  zeitweise  seine  Fnß&l 
in  Feuer  und  quälte  ihn  mit  anderen  Torturen.  Ab  man  ihn  nachher^ 
unschuldig  befand,  zwang  man   ihm  mit  Gewalt  den  Eid   ab,   über  dw 
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A'orgefallene  zu  schweigen  und  keine  Klage  anzustrengen.  Einige  Jahre 
nachher  wui"de  er  aufs  Nene  verfolgt  und  entging  einer  neuen  Gefangen- 
schaft nur  mit  knapp«-  Not,  Jetzt  (1371  bis  1386)  suchte  er  Hilfe  und 
Kntscbädi^piQg  beim  Papst  Gregor  XI.  Der  Prozeß  des  Vikars  am 
Heiligen  Kreuz-Kloster  zu  Rostock,  Michael  Hildensem,  wider 
die  Bürgerin  eist  or  Arnold  Kröpelin  und  Lambert  Witte  etc. 
wegen  Mißhandlung  bei  der  Judenverfolgung  im  Jahre  1350  und 
wogen  spaterer  Verfolgungen  ist  im  Mecklenbcbgischen  Ukkcndes- 
Mixii  abgedruckt  (No.  7143). 

Während  dieser  Vorgänge  in  Deutsehland  machte  die  Pest  auch  in 
Kngland  ihren  Gang.  Sie  war,  wie  berichtet,  im  Angust  des  Jahres  1348  England 
nach  Calais  gekommen,  welrhes  die  Engländer  in  Besitz  hatten.  Das 
Crerücht  von  dem  Herannahen  des  furchtbaren  Sterbens  auf  dem  Fest- 
lande  wurde  die  Vei-anlassung,  daß  am  17.  August  Ralf  von  Shrewsbury, 
der  Bischof  von  Bath  und  Wells,  Briefe  dui-ch  seine  Diözese  sandte  mit 
der  Verordnung,  daß  jeden  Freitag  in  allen  Kirchen  des  ganzen  Sprengeis 
Bittand achten  gehalten  werden  sollten,  damit  Gott  das  Volk  vor  der  Pest 
Bcbützun  möge,  die  von  Osten  her  nach  Frankreich  gekommen  sei.  Jeder, 
der  im  Stande  der  Gnade  bete,  faste  und  Almosen  gebe,  erhalte  einen 
Ablaß  von  vierzig  Tagen,  wenn  er  zu  Gott  um  Abwendung  seines  Zornes 
flehe.  Inzwischen  hatten  aber  bereits  um  das  Fest  des  hl,  Thomas,  am 
7.  Juli,  oder  spätestens  im  August,  Flüchtlinge  von  Calais  das  Übel  hin- 
üljer  an  die  Südküst«  von  England  gebracht,  zunächst  zum  Hafen  von 
Melcombe  Regis  in  Dorsetshire.  Von  hier  verbreitete  es  sieh  über  Dorset, 
Itevon  und  Somerset  bis  Bristol,  wo  es  schon  am  lö.  August  auftrat. 
"Ks  eilte  weiter  von  Dorf  zu  Dorf,  von  Stadt  zu  Stadt  und  ergriff  wahl- 
los Arme  und  Reiche,  die  Kranken  starben  oft  am  selben  Tage,  die 
meisten  am  dritten,  wenige  erst  am  vierten  Tage.  Man  begrub  an  vielen 
Onen  20,  40,  CO  und  mehr  an  einem  Tage  in  dei-selben  Grube.  In  Bristol 
Mieb  kaum  ein  Zehntel  der  Bevölkerung  übrig.  Ende  Herbst  war  der 
ganze  Westen  Englands  verseucht  und  beinahe  entvölkert.  Die  Schiffe 
an  der  Küste  des  Bristoler  Kanals  trugen  die  Pest  zu  den  nördlichen 
Häfun  weiter. 

Die  Einwohner  von  Gloncester  sperrten  sich  gegen  Bristol  ab.  Ver- 
gebens; bald  ist  auch  ihre  Stadt  verseucht,  und  von  ihr  aus  gelangt  die 
Peet  nach  Oxford.  Hier  bleiben  von  30000  Studenten  kaum  10000  übrig. 
Die  Pest  geht  von  Ort  zu  Ort  weiter.  Zwischen  dem  Michaelis  tag, 
■2tf.  September,  und  Allerheiligen,  1.  November,  wird  London  ergriffen. 
Da»  Übel  schleicht  hier  den  Winter  über  und  bricht  mit  voller  Wut  im 
Ftfbrijar  und  März  des  folgenden  Jahi-es  1349  aus.  Auf  dem  einen  öenen 
Friedhof  bei  Smithiield  worden  tiiglich  mehr  als  200  Tote  begraben.  Erst 
gegen  Pfingsten  ließ  der  Ausbmch  nach. 
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Kurz  vor  Weihnachten  1348  war  die  Seuche  in  Bodmin  und  tötete  ^ 
löOOO  Meuschen;  in  Bridport  gegen  Ende  des  Jaiires,  ebenso  in  den 
klfinen  Städten  und  Dörfern  von  Südweatengland.  Vom  Febniar  bis 
April  1349  ist  die  Höhe  des  Sterbens  in  SuiTey.  Im  März  erhebt  sitli 
die  epidemische  Steigerung  der  Seuche  in  "Westminster  und  London,  um 
gegen  Mariiie  Lichtmeß  ihre  Höhe  zu  erreichen  und  bis  Pfingsten  an- 
zudauern. 

Um  Cliristi  Hinunelfalirt,  9.  Mai,  beginnt  die  Post  in  York  zu  wüttm 
und  herrscht  hier  bis  Ende  Juli.  In  derselben  Zeit  sterben  in  NorwicU 
von  70000  Einwohnern  57374.  So  überzieht  die  Pest  während  des  Som- 
mers 1349  bis  Michaelis  ganz  England,  Irland  und  SüdschottlH nd ;  die 
südlichen  Gegenden,  worin  die  Seuche  im  Jahre  zuvor  begonnen  hatte, 
wurden  nicht  zum  zweiten  Male  heimgesucht.  Das  Gebirgsland  von 
Wales  wurde  auch  in  diesem  Snmmer  oder  im  Sommer  1350  verwüstet. 

Aus  den  Bischofs  reg  istem,  Klosterchronilcen  und  königlichen  Patont- 
rollen  ergibt  sich  für  England  in  den  Jahren  1348  und  1349  ein  Sterben 
von  25000  Klerikern.  Danach  mufl  sich,  wie  Gasqcbt  zeigt,  der  Men- 
schenverlust  in  ganz  England  auf  mindestens  2  Millionen  beziffern.  Viele 
Klöster  starben  aus;  die  Landgüter  blieben  unbebaut  und  wurden  fast 
wertlos.  Trotz  königlichen  Gegenverordnungen  stiegen  die  Löhne  für 
die  Arbeiter  mehr  und  mehr;  der  Wert,  des  Viehstandes  sank  aufs  , 
tiefste.  Während  des  Wütens  der  Peat  wurden  auch  in  England  an 
einigen  Orten  die  Juden  der  Pestverbi-eitung  angeklagt,  aber  nicht 
verfolgt. 

In  Irland  zeigte  sich  die  Pest  im  Sommer  1349  zuerst  an  der  Küste 
des  Dubliner  Meerbusens,  in  Howth,  Datkey,  Drogheda;  in  Dublin  herrscht« 
sie  von  Anfang  August  bis  Weihnachten  und  nahm  14000  Menschen  i 

In  Schottland  brach  sie  im  Herbst  1349  aus,  zuerst  iint^r  den  Leuten 
im  Walde   von  Selkii-k;    sie   ruhte   im  Winter  und   erhob   sich   zu  einer  | 
allgemeinen  Verheerung  im  Frühjahr  1350.  (Kniohton,  Babnes,  Wkbster,  j 
Bascomk,  GA-stjCET,  Ceeighton.) 

Schon  um  Weihnachten  1348  oder  zu  Anfang  des  Jahres  1349  kam   \ 
der  aorlc  Dod,  der  schwarze  Tod,  auf  Schiffen  von  England  nach  Däne- 
mark   und    Schleswig  Holstein    (Mahs).     Im   Sommer   desselben    Jahres  1 
'  ging  ein  Schiff  von  London,  wo  die  Pest  auf  der  Höhe  war,  mit  einer  ] 
Ladung  wollener  Kleider  in  See.     Auf  der  Fahrt  starb  die  ganze  Mann- 
schaft.   Das  Schiff  wurde  von  den  Winden  und  Süömungen  nach  Bergen  j 
in  Norwegen  getiüeben  und  brachte  die  Ansteckung  dorthin.     Der  Erz- 
bischof  von  Drontheim   und  sein   ganzes  Domkapitol   starb  aus   bis  auf  I 
einen  DomJierm.    Flüchtlinge  trugen  von  Bergen  den  störe  nMnedoä,  das  ] 
große  Menschensterben,   in    das   Hochland.     An   jedem   Ort   dauerte   diB  ] 
Pest  fünf  Monate.  ' 
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Im  Juli  1350   begnnn    die   Pest  in  Gotland   imd   herrschte  bis   ziirn 
September.      Sie    überzog    als  diger   döden,    großer  Tod,   Schweden    und 
tiitete    hier    unter   zahllosen   anderen    Opfern    zwei   Brüder   des    Königs 
Magnus  II.     Zuletzt  kam  sie  nach  Island  und  Grönland.     Hier  hat  sie    Island, 
die  Zivilisation,  welche  dui-ch  die  Grönland  fahrten  der  Dänen  und  Nor-"™"'*"*! 
weger  gegründet  war.  völlig  vernichtet  (Heckee). 

Im  Jahre  1350  trat  die  Seuche  in  Kurland  auf;  1351  in  Frank-  Kurland 
fürt  a.  0.  Gegen  HuGland  liin  war  sie  bereits  Anfang  des  Jahres  1349  KoJJland  j 
gt'sehlichen  und  zwar  von  Polen  aus;  sie  verursuchte  in  Polozk  ein  großes 
Sterben.  Die  völlige  Kroberung  Rußlands  dui-ch  die  Pest  begann  aber 
erst  im  Frühjahr  1352  von  den  baltischen  Ländern  aus.  Die  Einschlep- 
jiung  geschah  zuerst  nacJi  Pleskow  am  Peipussee,  das  mit  den  westlichen 
Hansastädteu  einen  lebhaften  Handelsverkehr  hatte.  Hier  erschien  das 
Übel  im  Juni  und  gewann  bald  eine  rasche  und  weite  Ausbreitung.  Das 
Sterben  war  bald  so  groß,  daß  die  Priester  nicht  jeden  Toten  einzeln 
begraben  konnten,  sondeiTi  die  Leichen  während  eines  ganzen  Tages  auf 
<lcn  Kirchhöfen  ansammeln  linßen,  um  sie  am  andern  Morgen  zugleich 
einsusegnen  und  zu  bestatten.  In  einem  Sarg  trug  man  wohl  drei  und 
fünf  Leichen  herbei:  im  Laufe  einer  Nacht  wurden  in  den  Höfen  der 
einzelnen  Kirchen  30  und  mehr  LeicJien  gesammelt.  Die  Menschen  sahen 
den  unvermeidlichen  Tod,  dachten  nur  noch  an  die  Rettung  ihi-er  Seele 
und  verteilten  Hab  und  Gut,  bisweilen  auch  ihre  Kinder  unter  fremde 
Menschen  und  gingen  in  die  Klöster.  Da  man  aber  bald  .sah,  daß  auch 
die  verteilt©  Habe  die  Seuche  mitbrachte,  nahm  niemand  mehr  vom 
Andern  etwas  an.  Als  die  Pleskower  keine  Rettun/^  mehr  sahen,  scliickten 
sie  Boten  nacli  Nowgorod  zu  dem  Erzbiscliof  Wassilij  und  baten  ilin 
zu  kommen,  um  die  Einwohner  zu  .segnen  und  mit  ihnen  die  Beendi- 
gung der  Seuche  von  Gott  zu  erflehen.  Der  Erzbischof  kam  und  ver- 
anstaltete einen  feierlichen  Bittgang  mit  Kreuzen  um  die  Stadt.  Auf 
ileni  Rückweg  nach  Nowgorod  erkrankte  er  selbst  und  starb  am  3.  Juli. 
Man  begrub  seine  Leiche  in  der  Kirche  der  hl.  Sophia  in  Nowgorod. 
Hier  brach  die  Pest  im  August  aus  iind  währte  bis  Ostern  des  nächsten 
Jnhres  mit  großen  Menschenverlusten.  AVeiter  ging  sie  nach  Ladoga, 
Susdatj,  Smolenak,  Tschemigow,  Kiew  und  so  fort  über  ganz  Rußland. 
In  den  Städten  Gluchow  und  Bjeloserak  starben  alle  Einwohner.  In 
Moitkau  erlag  ihr  der  Erzbischof  Theognost,  der  Großfürst  Simeon  Iwano- 
witÄch  der  Stolze,  seine  beiden  Söhne  und  sein  Bruder  neben  unzähligen 
Anderen.  Von  Moskau  verbreitete  sich  die  Pest  südwärts  bis  zur  Donau- 
mündung,  bis  Odessa  und  den  Don  entlang  nach  Südmßland  bis  zu 
dwi  Stätten  ihres  Ausgangs  im  Jahre  1346  auf  der  Krim  und  unter  der 
goldenen  Horde.  Während  in  Pleskow  die  Seuche  im  Winter  1352  er- 
losch,   dauerte   sie   in   Nowgorod   und  anderen  Städten  bis   Oatem  1353. 
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Überall  trat  die  Krankheit  unter  dem  Bilde  der  Lunganzentönuig  miM 
Blutspeien  auf  und  endete  nach  drei  Tagen  tödlich.  Von  Bnbonen  wird! 
in  den  Chroniken  nichts  erwähnt  (Richtbb,  Döebkck).  I 

Vom  Jahre  1352  ab  soll  es  nach  den  chinesischen  Annalen  einef 
Reihe  großer  Pestausbrüche  in  verschiedenen  Pro\'iiizen  des  himmlischoa  ■ 
Reiches  gegeben  haben  (db  Mailla).  —  I 

Die  Pest  war  es  nicht  aliein,  die  in  den  Jahren  1346  bis  1352  den  1 
Enltreis  verwüstete  und  die  Völker  entsetzte.  Mit  ihr  verbanden  sichil 
zur  Vernichtung  des  Menschengeschlechtes  andere  große  Umwälzungen  M 
und  Störungen,  die  hier  in  Kürze  aufgezählt  werden  müssen.  Erd-  I 
beben,  Vulkanausbrüche,  Überschwemmungen,  brandstiftynde  I 
Meteore  gingen  in  vielen  Gegenden,  besonders  aber  im  fernen  Osten,  1 
der  Seuche  voraus  oder  bogleiteten  sie.  Die  hergehörigen  Ereignisse  hat  J 
Heckke  gesammelt.  In  Deutschland  hatten  im  Jahre  1346  Heuschrecken  J 
und  weiße  Mäuse  das  Übel  angekündigt  (Lülsuobff).  1 

In  Europa  waren  es  vor  allem  schwere  Hungersnöte  und  der  mitl 
ihnen  verbundene  Mutterkornbrand,  wodurch  die  Schrecken  der  PestH 
vorbereitet  und  gesteigert  wurden.  So  herrschten  Mißwachse  und  ihr©  I 
Folgen  in  den  Jahren  1347  und  1348  in  den  Ostulpeu,  sowie  in  deal 
Ländern  zwischen  Donau  und  Po  (Colle),  in  der  Lombardei  (Boccaccio),! 
in  Österreich  (Meyeh-Merian),  in  Südfrankreich,  besonders  ijn  Langae-a 
doc  (Cayla),  an  der  Mosel  (Gestä  TBEViBEueruM),  in  England  (Webstbkj.B 
Stellenweise  kam  es  hierbei  in  Frankreich  zum  Kannibalismus  (Balüzb).  1 
Wir  haben  Einzelheiten  von  alledem  an  gehöriger  Stelle  beigebracht. 

Den  schwersten  Eindruck  aber  machten  in  jener  Zeit  zwei  groSe  i 
.Tudea-  geistige  Bewegungen,  der  Judenbrand  und  die  Geißlerfahrt.  Beide  J 
r^^a^'    f^"*!""  vornelmilich  in  Deutschland  ihi-en  Boden.  I 

Die  Verfolgung  der  Juden  hatte  schon  ijn  Jahre  1343  in  der  ProJ 
vence  begonnen  und  wurde  damals  im  Namen  der  Königin  Johanna  vniLa 
Neapel  geschürt.  Sie  erhielt  eine  neue  wirksame  Anregung  im  Sommera 
1348,  als  aus  Spanien  das  Gerücht  kam,  die  .luden  hätten  die  Brunnen« 
vergiftet  und  damit  die  Pest  erzeugt  und  verbreitet.  Von  Südfrankreich.! 
und  der  französischen  Schweiz  ging  die  Anklage  wie  ein  Lauffeuer  übepa 
die  Nachbarländer.  Man  verfolgte  und  verbrannte  die  Juden  bis  insl 
ffilgende  Jahr  in  Itahen,  in  Deutschland,  in  Frankreich.  Bis  nach  Eng^ 
land,  Skandinavien  und  Ungarn  wütete  der  Judeumoi-d.  Kr  bütta  zuill 
völligen  Vernichtung  der  Juden  in  Europa  geführt,  wenn  nicht  dein 
Pabst  Clemens  VI,  sich  dem  großen  Verbrechen  entgegengestellt  tinda 
der  Kaiser  Karl  IV.  und  die  Herzöge  von  üsferreich  und  von  Polei^ 
ihnen  Asyle  eröffnet  hätten.  ■ 

Die  Züge  der  Geißler,  die  auch  bereits  in  früheren  Jahren  besondenn 
in  Oberitalien  aufgestanden  waren,  nahmen   um    Michaelis  134S   ihredfl 
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Ausgang  VOQ  Steiermark  und  bald  darauf  auch  von  Ungarn.  Das  Volk 
siimmelte  sich  zu  solchen  Zügen,  um  durch  Bußübungen  die  Abwendung 
<ler  Pest,  deren  Verheerungen  in  don  Nachbarländern  begonnen  hatten, 
Iwi  (tdW  zu  erwirken.  Diese  religiöse  Bewegung  überflutete  wie  eine 
Epidemie  ganz  Deutschland  von  Osten  nach  Westen  während  des  Jahres 
1349.  Sie  entartete  schließlich.  Die  Geißler  begingen  allerlei  Ausschrei- 
tungen und  schürten  die  Judenverfolgung,  so  daß  auch  ihnen  endlich 
die  geiatlichen  und  weltlichen  Oberhäupter  mit  Gewalt  entgegentraten 
und  sie  unterdrückten,  (SpfiEHoEL,  Heckes,  Phlllippe,  Metbb-Mekia», 
Lkchneb,  För.stema>'>!,  Höniqeb,  Runge.) 

Harmloser  sind  die  Schauspiele  und  Tänze,  welche  znr  Zeit  des 
schwatzen  Todes  an  einigen  Orten  entstanden,  um  das  erschütterte  Ge- 
müt des  Volkes  wieder  aufzurichten,  so  der  Bemer  Tanz,  der  in  der 
Bemer  Chronik  von  Jüstinseb  erwähnt  wh'd,  und  das  Volksspiel  des 
Metzgei-sprunges  in  München  (Sepp),  das  wir,  falls  die  Münehener  Polizei 
R4>cUt  behält,  zum  letzten  Male  im  Januar  des  Jahres  1 907  geseljen  haben. 


Die  vorstehende  Übersicht  über  den  Gang  des  schwarzen  Todes 
Zfigt  deutlich  seinen  Zug  von  Osten  her  über  Europa.  Rasch  erscheint 
das  Übel  uud  verbreitet  sich  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres  und  des 
Atlantischen  Ozeans,  soweit  ihm  Schiffe  zu  Gebote  stehen.  Langsam  und 
stetig  schreitet  es  auf  dem  Festlande  fort.  Die  Mittelmeerländer  erobert 
di»  Pest  in  dem  einen  Jahre  1348,  Mitteleuropa  und  England  beherrscht 
sie  im  Jahre  1349,  Rußland  wii'd  erst  im  Jahre  1352  von  ilir  überzogen. 

An  den  einzelnen  Orten  dauerte  ihre  Herrschaft  für  gewöhnlich  vier 
bis  sechs  Monale,  ganz  unabhängig  von  der  Lage  und  vom  Klima  des 
Ortee;  selten  währte  sie  länger  oder  kürzer.  So  "wü-d  jene  Dauer  in 
den  Chroniken  für  Venedig,  Modena,  Trient,  Engelberg  in  der  Schweiz, 
Lozem,  Pfäffer.«,  Lübeck,  Magdeburg,  Hannover,  Minden,  Erfurt  berichtet. 
Sie  gilt  allgemein  für  die  deutschen  Städte  und  Lande  (Lechner);  die 
Zahl  von  ^ — 6  Monaten  wird  für  Italien  angegeben  (MrRATOBi  xn), 
5  Monate  für  Norwegen  [TorpJ,  7  Monate  für  Südfrankreich  (Guy  db 
C'HÄruAC). 

Wo  die  Pest  im  Winter  begann,  wie  in  Tirol,  Avignon,  Engtand, 
Norwegen,  Rußland,  da  tiat  sie  als  Luugenpest  auf,  um  entweder  als 
flflche  zn  verharren  oder  mit  dem  Beginn  des  Frühlings  in  die  Benlen- 
I»-»t  umzuschlagen.  Das  war  niclit  etwa  eine  Eigentümlichkeit  der  Pest 
in  den  Jahren  1348—1352,  wie  man  gemeint  hat,  sondern  das  ist  ihr 
n'gi'l müßige«  Verhallen  zu  allen  Zeiten  gewesen,  wie  sich  im  Verlauf 
(lieber  Jahrbücher  zeigen  wiiil. 

Die  Jahre  1346—1348  bedeuten  für  den  Orient,  die  Jahre  1348— 
1352  füi'  Europa  die  Höhe   der  Herrschaft  des  schwarzen  Todes.     Seine 


74 


5.  Periode. 


Vorbereitungen  gehen  im  Osten  mindestens  bis  auf  äas  2 
Daß  er  eine  Nachherrschaft,  und  zwar  eine  sehr  große  und  lange  wie  ] 
jede  andere  Pestpantleniie  geübt  hat,  wird  die  folgende  Übersicht  zeigen.  I 
Die  Angaben  der  Quellen  dafür  sind  freilich  ret^ht  dürftig.  Aber  trotz-  j 
dem  gewinnt  man  den  sicheren  Eindruck,  daß  es  nicht  die  Geringfügig- 
keit der  Pestverheerungen  ist,  welche  die  Dürftigkeit  der  Aufzeichnnngen  ] 
bedingt,  sondern  die  Alltäglichkeit  des  Unglücks.  Die  Menschen  wurden  | 
es  müde,  viele  Worte  von  einem  Sterben  zu  machen,  das  alle  paar  Jahre  | 
über  sie  kam  oder  wenigstens  in  der  Nähe  oder  Feme  drohte.  Auch  J 
ließen  die  sagenhaften  Ausschmückungen,  die  sieh  meJir  und  melir  an  | 
die  GrescMchte  vom  gi'oßen  Sterben  des  Jahres  1348  ansclilossen,  das 
spätiere  Elend  geringer  empfinden.  Immerhin  werden  große  sterbende  j 
Laufte,  besonders  wenn  sie  außer  zahlreichem  Volk  auch  hervorragende  | 
Männer  wegraffen,  in  den  Chroniken  der  deutschen  Städte  nach-  J 
drücklicher  erwähnt,  und  es  fehlt  auch  nicht  an  bemerkenswerten  Einzel- 
heiten in  den  Kontagionsakten  und  Polizeiakten  der  großen  Städte,  in  ] 
den  Rats-  und  Domkapitelprotokollen.  Es  gibt  da  noch  viele  Beitrag«  j 
zur  Geschichte  der  Pest  nach  dem  schwarzen  Tode,  die  keineswegs  er- 
schöpft sind  in  den  Zusammenstellungen  von  Coubadi  und  Fhaki  für  ] 
Italien,  von  Pkihlich  für  Steiermai'k,  von  Mbteb-Aukens  für  die  Schweiz,  1 
von  VnjUiBA  füi-  Spanien,  von  Papon,  Boutiot,  Sadvb  für  Frankreich,  i 
von  Schnürheb  für  Deutschland,  von  Tohfs  für  die  Niederlande,  von  J 
Websteb,  Ingsam,  Ceeiqhton  für  England,  von  Eichtee  und  Döhbkck  I 
für  Rußland,  von  Güyon  für  Nordafrika,  von  von  Kbeheh  für  Arabien  ] 
und  so  weiter. 

Von  1349  bis  1666  ist  die  Pest  in  Europa  fast  ohne  Unterbrechung  J 
eine  stehende  Seuche,  Es  vergeht  selten  ein  Jahi'zehnt,  worin  Europa  I 
von  ihr  verschont  bleibt.  Häufig  wii'd  sie  neu  von  Osten  her  ein- ' 
geschleppt,  [läufiger  entwickelt  sie  sich  von  zurückgebliebenen  Henleu,  1 
von  bestimmten  Mittelpunkten  aus.  Diese  sind  am  Rande  Europas  die  j 
großen  Hafenstädte;  für  England  kommen  die  Pestgänge  vielfach  aus  I 
dem  Norden,  von  den  Bergen  her;  für  die  Rheinlande  und  Oberitalien  I 
aus  der  Schweiz,  füi'  Franki-eich  aus  der  Haute-Auvergne.  Die  größeren  | 
und  kleineren  Ausbrüche  gesellen  sich  fast  immer  und  überall  zu  Kriegs- 
läufen und  Hungersnöten.  In  London  erhebt  sich  das  Übel  ungefü 
aller  sieben  Jahre  zu  verheerender  Macht;  in  Steiermark  gibt  es  ' 
1349  bis  1664  gegen  70  Pestjahre. 


Schon  im  Jahre  1350  begann  die  Pest  eine  neue  große  Wsnderuog'J 
über  Europa,  wahrscheinlich  angeregt  durch  die  Pilgerfahrten  zum  Jubel-j 
jähr   nach   Rom.     Sie   wütete   in   Tirol   und  Italien,    besonders   in   Obep-| 
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italien  (Collb);  in  Frankreich  herrschte  sie  als  tiwrs  nigra  (SmoK  de 
Covuto);  in  Deutschland  war  sie  allgemein.  So  geschah  es  in  der  Ober- 
pfalz, daB  der  Mensch  ein  DrÜ3  gewan  und  starb  danach  am  dritten 
Tag  (Akdbabas);  zu  Köln  war  eyue  groß  sterffde  van  den  droesen 
in  der  Bumervart  (Esnen,  FlossJ;  in  Münster  i.  W.  starben  11000  an  der 
Pest  (Chronicon  Monasterii  bei  Hkllisghaüs). 

Im  folgenden  Jahre  litten  viele  Orte  in  Frankreich  und  England 
unter  neaen  Ausbrüchen;  .in  Deutschland  besonders  Stuttgart,  Frank- 
furt a.M.,  in  Ditlimarschen  Eiderstedt.  Mehrere  gifiße  Seestädte  wurden 
verwüstet,  so  Bremen;  im  Jahie  1352  Danzig,  wo  13000  sterben,  und 
Oxford  (Cbeiohton). 

1356  war  die  Pest  in  Limburg  an  der  Lahn  und  in  Frankfurt  am 
Main. 

1357  in  Brabant,  in  Köln,  Speier  und  anderen  Städten  des  Rhein- 
gunes,  in  der  Wetterau,  in  Hessen,  in  Thüringen;  sie  herrsehte  in  Magde- 
burg, Bamberg,  Augsburg,  Regensburg,  weiter  in  den  Donauländern,  in 
Böhmen,  in  Polen;  überall  5  bis  6  Monate.  Femer  in  Friaul  und  Sla- 
vonien,  wo  sie  bis  zum  März  13B8  dauerte,  in  Venetien,  wo  sie  6  bis 
7  Monate  lang  an  den  einzelnen  Orten  blieb;  in  Mailand,  Etrurien, 
Toskana. 

1358  waltete  das  Sterben  an  Apostemata  in  der  Diözese  Kon- 
»tanz,  besonders  in  Ulm  an  der  Donau  nnd  bis  zum  See  nach  Konstanz 
(DiBSüEMHOFEN,  bei  BoEHMEB),     Pcst  in  Straßburg. 

1359  in  Stralsund,  Braunschweig.  In  Florenz,  wo  100000  starben 
(Boccaccio);  von  1000  Wieben  kaum  10  am  Leben  (Pbthahca).  Zugleich 
neue  Ausbruche  in  Steiermark  (Peinlich),  in  Frankreich  und  England: 
Aha  bisher  wenig  ergriffene  Schottland  wurde  verheert. 


Im  Jaouar  1.3(50  begann  ein  großer  Pestausbruch  in  Ungarn,  Polen,     Euro- 
Preoßen   und   Westrußland;    im   Februar   wütete  die  Seuche   in  Öp*'''t''0  ^0%*^- 
in  Dalmatien,   in   Istrien,   Friaul    und  Venetien  (Lechneb);    im  Sommer  1360—69 
herracht«   sie  in  Piacenza  (Joannes  de  Mcssm).     Nach  Deutschland   kam 
«ie   von   den   Niederlanden   hinauf.     Im   Sommer  herrschte  sie  in  Straß- 
burg und  gelangte  in  die  Schweiz.    Im  August  ist  sie  in  Luzern;   im 
September,   Oktober  und  November  erreicht  sie  überall  in  Deutschland 
ilire  Höhe.     Um  Michaelis  kommt   sie   nach  Südfrankreich.     In  Avignon 
und  Montpellier    und   weiter  in   der  Provence  schleicht   sie   den  Winter 
über  leise  und  zeigt  sich  als  Beulen-  und  Kai"funkelpest  mit  wiederholten 
Unterbrechungen  bis  zui-  Mitte  des  folgenden  Jahres,  wo  dann  eine  hef- 
tige Steigerung  während  dreier  Monate  mit  dem  Verlust  der  Hälfte  der 
Bewohner  endet;   dieser  Ausbruch  unterscheidet  sich  von  der  Pest  des 
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Jahres  1348  dachu-ch,  daß  er  mehr  die  Reichen  und  VomelimaB,  zaUlosal 
Kinder,  wenige  Frauen  hinwegrsiffte  und  daß  von  den  Befallenen  einig<i^ 
wenn  auch  nicht  viele,  genasen  (de  Chauliac,  de  Vinabio).  Das  auf- 
fallende Sterben  der  Vornehmen  und  Kinder  wird  wie  für  die  Provence 
so  auch  für  Polen  und  für  England  fC^BEiGHTON)  berichtet.  In  Avignon 
starben  1700  Meiisdien,  darunter  100  Bischöfe  und  5  Kardinäle.  I 

Im  September  1360  wui-den  Flandern  und  Ostfrieslaud  heimgesucht.  ] 

Auch  über  Rußland  ging  die  Bubonenseuche.  Von  Pleskow  und  ] 
Nowgorod  kam  sie  wieder  nach  Polen  (Richteh),  In  Krakau,  wo  vom  I 
Oktober  1360  bis  zum  Juli  1361  gegen  20000  Menschen  fielen,  und  in  I 
anderen  Orten  Polens,  die  zum  Teil  gänzlich  ausstarben,  wurden  die  I 
Juden  der  Peetverbreitung  beschuldigt  und  verbrannt.  I 

Im  Jahre  1361  ging  die  Pest  aus  der  Provence  in  die  Berge  von  1 
Südfrankreich,  In  der  hohen  Auvergne  machte  sie  von  1361  bis  1383  I 
jähi'liche  Ausbrüche  (Boüdet  et  Ghasd).  Sie  zog  nordwärts  bis  Paris  I 
und  Belgien,  ostwärts  in  die  Schweiz  bis  Chur  und  Zürich,  südwärt*  I 
über  Piemont  in  die  Lombardei  und  bis  nach  Sizilien.  In  der  Lombardei  1 
starben  von  6  Menschen  4.  Genua  und  Mailand  wurden  bis  zum  Fe-  | 
bruar  des  nächsten  Jahres  vei-wüstet.  Petrarca  floh  aus  der  Stadt.  In  ] 
Pavia,  Piacenza,  Parma,  Bologna,  Padua  begann  der  Ausbruch  im  Mai  j 
und  dauerte  bis  in  den  Dezember.  Im  September  starben  die  mei.'tten;  1 
im  Oktober  ließ  das  Sterben  nach.  In  Venedig  überwinterte  die  Pest  I 
und  erregte  neben  den  Bubonen  häutige  Lungenblutungen,  EI)enso  in  1 
Trient,  Sie  zog  weiter  nach  Friaul,  Istrien,  ins  Etscbtal  nach  Bölmien.  1 
—  In  England  hen-schte  die  Epitiemie  als  pestis  secunda  oder  pcsiis  pu«-  J 
rorum  der  Chroniken  vom  15.  August  bis  ziun  Mai  1362;  sie  wütet«  noch  J 
sclilimmer  als  der  schwarze  Tod  und  t<Jtete  vor  allen  diejenigen,  welche  J 
das  Jahi-  1349  verschont  hatte,  die  Reichen  und  Adligen,  imd  die,  welch»  I 
es  nicht  gesehen  hatten,  die  Kinder.  1 

1362  1362  wütete  die  Pest  in  Syrien  und  jVgypten  (vo»  Kkembr).     Si»  j 

ijeToute  herrschte  fort  in  Fi-ankreich.  —  Sie  richtete  in  Verona  bis  zu  Ende  dea  1 
Jahres  drei  Viertel  der  Einwohner  hin;  gleiche  Verheerungen  machte  sie  I 
in  Padua  und  in  Trevigi  bis  zum  August  1363.  Der  Senat  von  Venedig  | 
beschloß  am  18.  März  1364,  allen,  die  sieh  in  den  verödeten  (iebieten 
niederlassen  und  die  Felder  bebauen  wollten,  für  fünf  Jahre  jede  Auf-  i 
läge  zu  erlassen.  Der  Füi-st  von  Carrara  begnadigte  alle  Räuber  und  I 
Missetäter,  die  sich  iji  den  verödeten  Städten  Padua  und  Bellimo  an-  J 
siedeln  wollten.     Dasselbe  tat  Scaliger  für  Verona  (Verci  bei  Fram).         I 

1363  wurden  Pisa,  Florenz,  Bologna,  Verona,  Mailand  aufs  neue  ver-J 
wüstet.  Die  Pest  herrschte  in  der  Schweiz,  in  Straßburg,  um  Michaelis! 
in  Mainz.  In  Würzburg  und  weiter  in  Franken  trat,  sie  heftiger  auf  id»! 
sieben  Jahre    vorbei'  (1356).      Sie   war  in   Schlesien,    an  der   Ostsee;   Eii^| 
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verödet«  Neumarkt,  Graudenz  und  Thorn  fast  völlig;   sie  wütete  in  Bel- 
gien, besonders  in  Lüttich,  und  in  Nordfrankreicli,  besonders  in  Paris. 

1364  herrschte  die  Pest  wie  im  Vorjahr  am  Rhein,  in  Nordfrank- 
reich, in  Oberitalien.  In  Rußland  begann  sie  aufs  Neue.  Sie  ging  dies- 
mal vom  unteren  Lauf  der  Wolga  herauf,  kam  nach  Nischni-Nowgorod, 
Rjasan,  Wladimir,  Kolomna,  Perejaslawl,  Susdalj,  Moskau.  Hier  und  in 
Twer  überwinterte  sie  und  befiel  im  anderen  Jahre  Torshok,  Rostow  (im 
heutigen  Gouvernement  Jaroslaw),  Pleskow  usw.  Viele  Häuser,  Dörfer 
und  Städte  starben  aus.  Die  Krankheitszeichen  waren  Bubonen  und 
Blutspeien. 

1365  raffte  die  pestis  inguinaria  in  Cöln  20000  Menschen  weg  und 
tötete  in  Westfalen,  in  Hessen,  in  Schwaben  und  anderen  deutschen 
Ländern  viele. 

1366  herrschte  sie  in  Leipzig,  Meiningen,  Braunschweig  (Beneke) 
und  in  einzelnen  Teilen  Rußlands,  so  in  Moskau  und  Pleskäu. 

1367  in  Lübeck,  in  Flandern  und  Brabant,  in  der  Picardie  (de  Smet). 

1368  begann  während  des  Sommers  die  pestis  tertia  in  England  mit 
gleichzeitiger  schwerer  Hungersnot  und  dauerte  bis  in  das  folgende  Jahr 
(Creighton). 

1369  wurde  Lrland  verheert  (Webstee);  forner  Deutschland,  wo  man 
die  Seuche  als  pestis  glandium  oder  als  glancium  bezeichnete.  Auch  in 
Mailand,  Genua  und  Venedig  war  ein  großes  Peststerben.  Ebenso  in 
Moskau  und  anderen  russischen  Städten. 

1369  bis  1370  große  Pest  in  Syrien  (vok  Kbemer). 

1370  Bubonenseuche  in  Lüttich  (Johannes  de  Buegundia);  in  Lübeck 
und  weiter  an  der  Ostsee;  in  Osterreich  (Hönigee)  und  in  Italien  (Mr- 

KATOBl). 

1371  Herrschaft  der  Pest  in  Böhmen  (Lechner),  Schlesien  und  Polen. 
Auch  Hessen  und  Westfalen  wurden  von  der  pestilentia  epidemiariim  heim- 
gesucht. 
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6.  Periode. 

Wiederholte  Pestepidemien  von  der  Levante  aus  über  ] 

Europa.     Endemische  Ausbrfiche  in  Europa  von   1372 

bis  1563.    Ausbildung  der  staatlichen  Pestabwehr. 

Im  Jahre  1372  wütete   vom  Juli   bis   zum  Oktober  ein  großer  Pest-  I 
ausbruch  in  Konstantin  Opel.     Von  hier  aus  wurde  die  Seuche  nadi  Ve-  | 
nedig  und  Westeuropa  getragen.     In  Polen,  Schlesien,  Schwaben  und  in   ' 
den  Rheinlanden  wurden  neue  Verheerungen  verzeichnet-     Im  folgenden 
Jahi-e  zeigte  sich  die  Pest  in  Thorn  in  Preußen,  in  Ernieland  tLEcnsEK); 
sie  verheerte  Italien   und   Tirol  (Huratori).     Im  November  lierrseht«   sie 
in  Avignon,  aU  dritte  Epidemie  seit  dem  schwarzen  Tod.    Diesmal  nahm 
sie  nur  ein  Zehntel  der  Bewohner  weg  und  heß  viele  geneson  (Chauh  \ 

DE   VlNAEIo). 

Im  Jahre  1374i  dauerte  sie  mit  Drüsen,  Karfunkeln  and  schwerer! 
Schlafsucht  in  Oberitalien  an,  besonders  in  Genua,  Mailand,  Pavia,  Pia-! 
cenza,  Parma,  Bologna;  sie  herrschte  in  Toscana,  wo  vom  Mai  bis  Kndel 
Oktober  Florenz  allein  von  60000  Einwohnern  roelir  als  70Ü0  verlor! 
(DE  ViNARio);  sie  wütete  in  Kalabrien  (Giovanni  de  Mdssis).  Auch  iaJ 
der  Provence  und  im  Languedoc  verbreitete  sie  sicli  (Pai'on).  —  Venedig* 
erließ  strenge  Maßregeln  wider  die  Einschleppung  der  Pest  (Fbari). 

In  Rußland  begann  eine  Epidemie,  die  drei  Jahi-e  hindurch  wütete,  1 
Das  Jahr  1374  ist  merkwürdig  durch  die  strengen  Maßregeln,  welche  1 
der  Viscomte  Bemabo  in  Reggio  in  Kalabrien  wider  die  Pest  ergriff,  j 
Er  verordnete  unter  dem  17.  Januar,  daß  jeder,  den  die  Pest  befaUca  J 
habe,  seine  Wohnung  verlassen  und  auf  das  Feld  oder  in  den  WaldJ 
sich  begeben  solle,  um  dort  zu  sterben  oder  zu  genesen.  Wer  die  Seuch«^ 
einbringe,  solle  all  seine  Habe  verlieren.  Wer  Pestkranke  gepflegt  haboL 
müsse  zehn  Tage  abgesondert  wei-den  und  dabei  jeden  Verkehr  mit  Ge- 
sunden vermeiden.  Die  Priester  sollen  die  Kranken  besuchen  und  derr 
Behörde  bei  Strafe  der  Einziehung  iluer  Güter  und  des  Scheitcihauteus  1 
jeden  Krankheitsfall   anmelden.     {Chron.  Regionse  bei  MraATORi  XVni.)J 
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1375  große  Pest  in  England,  Pestis  quarta  (Cbeigiitün).  In  ganz 
DeatÄcliIand  (de  Vdjario),     Ausbrach  in  Magdelrarg  (St.vedtechboiiik). 

1377  Pestgänge  in  Venetien  und  Genua  (Papon),  Smolensk  (Richte»), 
Nürnberg. 

In  Raguiia  in  Dabnaticn  verordnete  am  27.  Juli  der  Stadtrat,  alle  Maß- 
Ankömmlinge  aus  verpesteten  Orten  vom  Bezirke  abzuweisen,  falls  si«  Da^maüen 
nicht  vorher  in  Mert-ana  oder  in  Altragusa  einen  Monat  lang  zur  Kei- 
mling (ad  purgandum)  Halt  gemacht  haben.  Personen,  die  mit  den 
Abgesonderten  in  Berührung  gekommen  sind,  müssen  ebenfalls  einen 
Monat  lang  abgesondert  werden.  Die  Zuträger  von  NaJirangsmitteln 
und  anderen  Dingen  wei-dpn  beaufsichtigt. 

1378  Post  in  Schwaben  und  im  Gebiet  von  Fulda. 

I37Ö  in  Paris  und  im  Norden  Englands.  In  diesem  und  im  fol- 
genden Jahre  Pest  in  Ägypten  (vos  Kbbmeb). 

1380  großes  Sterben  in  Meiningen,  in  Kassel,  in  Frankfürt  a/M.,  in 
Strassburg;  in  Salzburg,  in  Ungarn  und  Böhmen;  Prag  verliert  während 
des  Joli  in  einer  Woche  1100  Mensc-hen;  die  Studenten  fliehen. 

1381  Pest  in  ganz  Östen*eich;  in  "Wien  starben  vom  24.  Juni  bis 
8.  September  40000  Menschen,  in  der  Pfarre  St.  Stephan  allein  15000. 
Im  kleinen  Städtchen  Zwetl  wurden  täglich  14,  20,  23  begraben,  viele 
nachdem  sie  nui-  drei  oder  vier  Tage  krank  waren. —  In  Venetien  -starben 
19000.  —  In  Lübeck  lOOOO.  —  Auch  am  Rhein,  besonders  in  Mainz  und 
Köln,  und  in  Westfalen  hen-schto  die  Pest  bis  in  das  andere  Jahr.  In 
Dülmen  LW,  wird  an  dir  Aufhören  in  der  Osterwoche  heute  noch  all- 
jährlich feierlich  eiinnert  durch  eine  Prozession  der  Bürger,  welche  mit 
dem  Bürgermeister  aber  ohne  Geistlichen  in  der  Ost«rnacht  morgens  um 
drei  Uhr  durch  die  heUerleuchteten  Straßen  ziehen.  —  In  Münster  L  W. 
Irrach  in  diesem  oder  im  folgenden  Jahre  nach  einem  großen  Stadtbrande 
die  Pest  aus  und  raffte  viele  Tausende  weg.  Der  Weltklerus  floh;  der 
FürstiiiBohof  tind  die  Minoriten  blieben  zur  Pflege  der  Kranken  und 
Sterbenden  zurück.  Heute  noch  wird  am  Montag  nach  dem  Reliquien- 
feste  eine  feierUche  Gottestracht  zum  Andenken   an  jonti  Zeit  gehalten. 


Im  Jahre  1382  beginnt  eine  neue  eui-opäische  Pestepidemie,  die  von 
Ägypten  und  Syrien  aus,  wo  die  Seuche  seit  1379  herrschte  (von  Kbemeb),     Euto- 
ulier   Griechenland,   Italien,    Steiermark,    Deutschland,    England    {pestis   P^*''*'? 
quiniu)    und   Schottland   zieht,    Frankreich,    Spanien    und    Navarra   ver-  1882—87 
wüstet.     In   Italien   herrschte  sie  vom  Mai  ab;   Venedig  verlor  bis  zum 
Oktober    19000    Menschen;    Imola,    Faonza,   Forli   litten    nicht   weniger 
(McBATOSi  XXII).  —  In  Avignon  begann  sie  im  August^  verbreitete  sich 
■Hein  durch  Ansteckung  und  wütete  bauptsächUch  unter  den  Juden  und 
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Spaniern.  Die  Krankheit  dauerte  anfangs  höchstens  vier  Tage,  später 
ein,  zwei  oder  drei  Wochen.  Wer  in  der  letzten  Epidemie  1374  die 
Krankheit  überstanden  hatte,  blieb  diesmal  verschont.  Die  Epidemie 
wiilirte  in  Avignon  über  ein  Jahr,  an  anderen  Orten  noch  länger.  Im 
ganzen  starb  der  zwanzigste  Teil  der  Menschen  (Chalix  de  Vinakio). 
In  Montpelher  beobachtete  Kanutus,  der  Bischof  von  Dänemark  und 
Professor  der  Medizin,  die  Seuche.  Er  sagt,  daß  vorsichtige  Arzte  beim 
Krankenbesuch  sich  weit  vom  Kranken  halten  und  ihr  Gesicht  gegen 
das  Fenster  wenden;  auch  die  Ki*ankenwärter  müßten  sich  so  benehmen. 
Er  selbst  habe  einen  in  Essig  getauchten  Schwamm  vor  Mund  und  Nase 
gehalten  und  so  wider  Envarten  seiner  Freunde  die  Kranken  straflos 
besucht  (Kamintus). 

Im  Spätherbst  des  Jahres  heri'schte   in  Bayern  eine   große  Mäuse- 
plage,  deren   sich   die   Leute    nicht   erwehren  konnten;    die   Tiere   ver- 
schwanden um  Weihnachten  plötzlich  (Schnuhreh). 
1383  1383  große  Pest  in  Italien.     In  Florenz  starben  während  des  Früh- 

in Italien  j,^j^j,gg  täglich  300  bis  400  Menschen.     Es  flohen  dann  so  viele  aus  der 
Stadt  in  die  Romagna,  besonders  nach  Forli,  daß  Florenz  fast  leer  war 
(Palmarius).    Venedig  untersagte   allen  Reisenden   aus   verpesteten  Ge- 
Pest-    g^ii^ö'^  ^^^  Eintritt  in  sein  Gebiet.     (Siehe  1374.) 
lazarettin         In  Marseille  wurde  das  Quarantänelazarett  im  Hafen  gegründet, 
MarseiUe  Während  des  August  begann   die   Seuche  in  Hessen  zu  hen-schen 

(Mainzer  Chronik);  weiter  in  West-  und  Norddeutschland.  Besonders 
litten  die  großen  Städte  Braunschweig,  Magdeburg,  Lübeck. 

1384  neue  Ausbrüche  in  Avignon;  Erfurt;  Deventer  und  weiter  in 
Holland.  —  Furchtbare  Pest  auf  Majorka,  die  dritte  Epidemie  in  der  Ge- 
scliiclite  der  Insel;   1229  und   1347  waren  die  beiden  ersten  (Villalba). 

1385  Pestgänge  in  Oberitalien,  Piacenza  und  in  Flandern. 

1387  Drüsensterben  in  Rußland,  besonders  in  Smolensk,  wo  nur 
wenige  Mensclien  dem  Tode  entgingen.  —  Pest  in  Mecklenburg  und 
Hamburg. 

1388  starben  in  Lübeck  16  000  Menschen;  Pest  in  Wismar,  Mainz, 
Bingen  (Lechner).     In  Pleskow  und  Nowgorod. 


1388  Pest         1388  großer  Pestausbruch  in  Agj^)ten,  der  bis  in  das  folgende  Jahr 
Ä   ^!!1*««  dauerte. 

Ägypten 

In  Europa  zeigton  sich  in  diesem  und  den  folgenden  Jahren  neue 
Genua  Ausbrüclie:  zunäclist  in  Genua  (Muratori  XVI).  Die  bereits  begonnenen 
Pestgänge  nalunen  iliren  Verlauf.    So 

1389  im  Eheinland,  besonders  in  der  Gegend  von  Mainz^  die  schwer 
litt.     In  Heilbronn    starben    1600  Einwoliner   an  den  Beulen.     Auch  in 
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'RoGland  machte  die  Pest  Fortschritte,     Sie  herrschte  in   Nowgorod  bis 
in  das  folgende  Jahr. 

1390  begann  in  Oberitalien  ein  jahrelanges  Wüten  der  Pest;  sie  zog 
von  Genua  nach   Bologna  und  Perugia.     Auch   in  der  Provence  breit(*te  j 
sie  sich  aus,  —  In  Nordengland  hen-schten  wieder  die  botches  und  machten 
pvere  Verluste, 

|l391  Pest  in  den  Ardennen.    (Chronik  von  Matmedy.) 
Pl39i  pesHs  epidcmialis  in  Thüringen,  besonders  in  Erfurt  und  Eisenach. 
1394  in  Nordfrankreich   und  Belgien,    besonders   in  den  Ardennen 
(Fleubx). 

In  Spanien  begann  eine  Epidemie,   die  sich  durch  zwei  Jahre  aus-  : 
dehnte;  in  Valencia  raffte  sie  12000  Menschen  weg.   Sie  hatte  zur  Folge, 
daß   man   in  Andalusien    das   Gesetz,   wonacli  Witwen   vor   Ablauf   des 
Traaerjahres  nicht  heiraten  durften,  aufhob. 

1396  Sterben  an  den  Drüsen  in  den  Niederlanden;  in  Wismar; 
in  Lübeck  von  Jacobi,  25.  Juli,  bis  Martini,   11.  November; 
[Lachst  ätt. 


l  1398  große  Pest  unter  den  Mongolen  der  goldenen  Horde  (Richtek). 

Pn8t  in  Preußen,  auch  unter  den  Deutschrittcm.  Pestilenz  in 
Xordhausen,  Eisleben,  Sangerhausen  (Mannefelder  Chronik),  In  Flan- 
dern bis  ins  nächst«  Jahr.  — 

1399  Pest  in  A'^enedig,  das  die  Erlasse  aus  den  Jahren  1374  und 
1363  wiederholt;  große  Pest  in  der  Lombardei,  wo  sich  neue  Geißlra^üge 
der  liianchi  bildeten. 

In  Reggio  in  Kalabrien  wurden  die  Vorschriften  des  Visconte  Ber- 
nabo vom  Jalire  1374  erneuert  und  vermehrt.  Der  Visconte  Giovanni 
führte  die  Bewachung  der  Stadttore  ein,  ließ  verpe.'ätete  Häuser  min- 
destens acht  bis  z«hn  Tage  lang  lüften  und  durch  Raucherungen  und 
Feuerhitze  reinigen.  Verpestete  Kleider  und  Geräte  wurden  ebenfalls 
gereinigt  oder  verbrannt.  Bettstellen  wurden  vier  Tage  lang  dem  Regen 
und  Sonnenschein  ausgesetzt.  Kleider  und  Betten  aus  verpesteten  Woh- 
nungen dürfen  fortan  nicht  in  Gebrauch  genommen  werden,  ehe  sie  die 
vorgeschriebene  Lüftung  und  Reinigung  dui'chgeraacht  haben.  Kehricht, 
Stroh,  Lumpen  müssen  verbrannt  werden  (Mitiätori  XVI). 

Pest  in  Wien.  In  der  Haute  Provence  (Sacve)  und  in  der  Haute- 
Auvergne  (Boudet  et  Grand). 

Große  Buboiicnsenche  in  Vorderindien  überall  da,  wohin  die  mon- 1 
golischen  Horden  Tamerlans  gekommen  waren  (Nathan). 

14-UO  in  Flandern  imd  Friesland  (de  Smet);  am  Rhein.  —  Epidemie 
in  Italien:  in  Florenz  starben  3O0O  von  den  Pilgern,  die  zum  Jahrhundert- 
jubiläiim  nach  Rom  zogen.  —  In  Sevilla  und  weiter  in  Spanien  begann 

»liPkpr,  Abh»Di|lnng(.n  1.    Ue.shlchle  der  Pc«.  1 


■egeln  in 


82  6-  Periode. 

eine  fünfzehnjährige  Herrschaft  der  Pest  (Vallebiola);.  landres  que  ata- 
caban  las  ingles  y  soharcos,  Drüsen  in  den  Leisten  und  Achseln,  wovon 
wenige  genasen  (Thanciscus  Fbancus). 

J^^.^  1401  vom  August  bis  November  großes  Sterben  an  den  Drüsen  in 

lande     Köln,  Aachen,  Lüttich.  —  Pest  in  Amiens  (Dubois). 

1402  1402   Drüsenpest  in  Pleskow,   in  Augsburg,  in  Frankfurt  a/M.;   in 
Däne-    Dänemark  (Mansa)  und  England.    In  Island  raffte  der  schwarze  Tod 

England,  binnen   drei  Jahren,   bis   1404,  zwei  Drittel   der  Einwohner  weg   (Hist. 
Island    ecclesiast.  Islandica  bei  Scknubeeh). 

1403  1403  in  Venedig  wird  auf  der  Isola  di  Santa  Maria  di  Nazareth  im 
Lazarett  ^^^^^  Convento  degli  Eremitani,  zwei  MeUen  von  der  Stadt  entfernt^  das 
Venedig  zweite  Quarantänehaus  in  Europa  zur  Absonderung  pestkranker  Personen 

und  verpesteter  Waren  eingerichtet.  Es  hieß  anfänglich  nach  der  Insel 
Nazaretum;  der  Name  wurde  später  in  Lazzaretto  verdorben  (Fbabi). 

1404  Pest  in  Dorpat;  am  Niederrhein,  besonders  in  Brügge,  Ant- 
wei'pen,  Ypern.  Epidemie,  contagion,  pestilence  in  Amiens,  Saint  Quentin 
(Fleuey). 

1405  Pest  in  England  bis  1407.  Pest  in  Magdeburg,  Lübeck,  Nürn- 
berg, Venedig. 

1406  1406  bis  1407  Beulenepidemie  in  Rußland,  am  Schwarzen  Meer,  in 

tino^l    Konstantinopel  (Phrantzes  bei  Leäsch). 

1408  Pest  in  Osterreich,  Norddeutschland,  Barcelona. 

1409  in  Flandern. 

1410  1410  Pest  in  Ägypten;   in  Venedig,  Florenz,   Rom.     Krakau,  Wien, 

g:ypten  Steiermark  werden  bis  in  das  nächste  Jahr  von  der  Pest  verwüstet.  Pest 
in  Grrenoble  (Chavant).  In  der  Gegend  von  Brüssel  herrschte  sie  zu- 
gleich mit  einer  saatzerstörenden  Mäuseplage;  beiden  Übeln  machte  der 
Winter  ein  Ende. 

1414 — 1416  in  der  Haute- Au vorgne  (Boüdet). 

1416  Pest  in  Agyj^ten  und  Arabien;  in  Italien. 

1417 — 1419  I-.ungen-  und  Drüsenpest  in  Pleskow,  Nowgorod,  Lagoda, 
Twer,  Dimitriew  und  weiter  in  Rußland.  In  Florenz  sta-rben  während 
des  Jahres  1417  bis  zu  150  Menschen  am  Tage,  die  Epidemie  endigte 
mit  dem  Januar  1418. 

1418 — 1419  in  Ai-abien  und  Agj^pten. 

1420 — 1421  von  Dorpat  her  über  Rußland  weitverbreitete  Beiden- 
und  Lungenpest.  Die  Frucht  verdirbt  überall  auf  den  Feldern  aus 
Mangel  an  Menschen.  —  In  Spalatro  in  Dalmatien  (Frari).  —  In  London 
und  im  Norden  von  England. 

1423  Pavia,  Bologna.  In  der  Haute-Auvergne  bis  zum  Jahre  1439 
(Boudet). 

1427    Ausbruch    in    der   Haute -Provence;    die   Flüchtigen    aus   ver- 
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spucbten    Orten  werden  von  den  Dörfern   abgewehrt  (Sapve),     Pest   in 

ÜäDcmark;  in  Danzig,  wo  in  Stadt  und  Land  an  82  000  Menseben  starben. 

1428  Pest  in  Wien.     Aus  diesem  Jahre  rühren  her  die  Pesttraktate 


Aygel  von  Komeubnrg  sowie  das  Regimen  pestUentiae  des  Kartliänser- 
mönehes  Ludwig  von  Mauerb  ach  (Sespeldbb).  Ausbrüche  in  Köln, 
Aarhen,  Magdeburg;  im  Kirchenstaat. 

14-29  Pest  in  Flandern,  Bremen;  in  Rom;  der  Papst  Martin  V,  ver- 
laßt, die  Stadt  und  geht  nacli  Ferentino  (Voigt).  In  Florenz  trugen  ge- 
sunde Katzen  das  Kontagium  weiter.  Manche  Menschen  erkrankten  zwei- 
mal, ja  dreimal  (MABSiLm*  Ficmus). 

1430  Pest  in  Ägypten.     Augsburg. 

1431  in  Florenz  (Soldo). 
1433  bis  1434  in  London. 

1435  in  Venedig,  Nürnberg. 

1436  Wien,  Hannover.  Portugal,  hier  dauert  sie  bis  1438.  Der 
König  Eduard  zog  sich  in  ein  Kloster  zurück,  um  ihr  zu  entgehen,  wui-de 
aber  am  9.  September  1438  dui^ch  einen  verpesteten  Brief  getötet  (Papos). 

1437  Nürnberg. 


1438  allgemeine    Pest   in  Indien   (G.  and  J.  Thomson);    Konstant!-  peatepi- 
uopel;  Venedig.    Von  Ruthenien  zog  die  Seuche  nach  Slavonien,  Litauen,  °«™'*  "^ 
Preußen,  Sannation,  Polen,  Qnaden,  Schlesien  (Monum.  german.  XIX);    Earopa 
ganz  Deutschland,  besonders  die  Rheinlande,  Frankreich  und  die  Schweiz  H3ö— ^^ 
(JtwnsGKB)  wurden  verwüstet.     In  Nordfrankreich  und  Flandern  wütete 
mit  der  Pest  zugleich  eine  Hungemot;   Wölfe  kamen  in   die  Städte;   in 
Paria    wagte   mau    deshalb   nachts   nicht   au-szugehen.     In   Norddeutaiih- 
bnd  dauerte  die  Epidemie  bja   in  das  folgende  Jahr. 

14.19,  Sie  herrscht«  besondei's  in  Ilamburg  und  Hildesheim  (Bosch). 
In  Meiningen  lagen  die  Leute  drei  Tage  untl  drei  Nächte  und  schliefen 
und  wenn  sie  dann  aufwachten,  begannen  sie  mit  dem  Tode  zu  ringen, 
bis  ihnen  die  Seele  ausging  (Lechheb).  Im  selben  Jahre  wütete  die 
Seuche  in  der  Schweiz  (Beun),  in  Holland,  Geldern,  Seeland  und  England. 

1442  ist  die  Pest  in  Westeuropa,  besonders  in  Deutschland  an  vielen 
Ort«n;   sie  zielit  ostwärts   und  erreicht  Pleskow,   wo  sie  bis  zum  Herbst 

ii*-8  nächsten  Jahres  wütet;  in  Nowgorod  und  Umgebung  tötet  sie  230000  

Manschen. 


1443   Tu'tiN,    Beulenpest,    in   Malwa  in  Zentralindien,    im    Heer   des  1448  F 
Sultans  Achmed  I.     Dieser  mußte   sich    nach    Gudscherat   zurückziehen, '"  ^'"*'®*' 
wo  die  Seuche  viele  seiner  Leute  tötete. 
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1444  1444  Pest  in  Ägypten,  wo  sie  von  jetzt  ab  lange  Zeit  alljährlich 

Ägypten  auftritt. 

1447  1447  Beulenpest,  vorwiegend  Achselbubonen,  in  Venedig  nach  der 

Verwüstung  der  Stadt  durch  Franz  Sforza;  von  hier  über  ganz  Nord- 
italien. 

1448  Pest  in  Konstantinopel,   in   Dalmatien  und  im  größten   Teil 
von  Italien. 

1449  in  Deutschland. 


Pestepi-  1450    zog   die   Pest    von    Asien   nach   Illyrien,   Dalmatien,    Italien, 

demie  in  Deutschland,  Frankreich,  Spanien;  die  Epidemie  herrschte  drei  Jahre 
1450—63  und  ließ  kaum  den  vierten  Teil  der  Menschen  übrig  (Palmbbius,  Fo- 
RESTUS,  Ferneliüs).  In  Paris  starben  in  zwei  Monaten  40000  Menschen 
an  Karfunkeln  und  Bubonen  (Qüebcetanus);  in  Magdeburg  8000;  viele 
in  Danzig  und  in  Hildesheim  (Busch).  —  Am  Rhein  brach  die  Seuche 
im  Frühjahr  aus.  Vom  März  bis  St.  Andreas,  30.  November,  nahm  die 
Pestilenz  in  Köln  mehr  als  30  000  Menschen  weg;  sie  herrschte  zu- 
gleich in  Neuß,  Bonn,  Andernach,  in  Westfalen  (Floss).  —  Deutsche 
Wallfahrer,  welche  durch  die  Lombardei  zum  Jubiläum  nach  Rom  zogen, 
brachten  sie  nach  dem  Mailand ischen.  Hier  ereigneten  sich  die  ersten 
Fälle  im  Dezember  in  Lodi  und  Piacenza.     Im  Frühjahre 

1451    begann    der    gavocciolo    in   Mailand   zu   wüten.     Im   Sommer 
raffte  die  contagione  täglich  bis  zu  200  Menschen  hin.    Über  den  Ablauf 
der  Epidemie  geben  die  folgenden  amtlichen  Zahlen  Rechenschaft: 
Mailand  Es  starben  am  28.  September     116 
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Der  ganze  Menschenverlust  betrug  nach  der  Aufzeichnung  des  Stadt- 
sekretiirs  Cieco  Simonetta  30  000;  die  Cronaca  Bossiana  gibt,  wahrschein- 
lich füi'  Stadt  und  Umgebung,  60000  an  (Decio). 

1452  großer  Ausbruch  in  Saragossa,  vom  April  bis  Juli,  dann  rasches 
Nachlasson. 
j^^g  1455  in  Locarno  in  der  Schweiz  (Locarno). 

Venedig  145()  Pest  in  Spalatro  in  Dalmatien  und  in  Venedig  (Fbari). 
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Die  Jahre  14öO  bis  1465  sind  Pestjahre  für  Deutschland. 

1461  Ausbruch  in  Steiermark. 

1462  Nürnberg  verlor  vom  13,  Juli  bis  zum  2.  Februar  des  nächsten 
JaliTea  in  der  Pfarre  St.  Sebald  durch  Pest  und  rote  Rulir  2250  Menschen, 
ohntf  die  Kinder,  welche  starben;  in  der  ganzen  Stadt  fielen  gegen  10000 
(I^echkeb).  In  München  begann  die  Pest  um  Weihoacliten  und  endete 
im  September  1463.  —  In  Amiena  wm-de  die  Bruderschaft  des  hl.  Se- 
bastian gestiftet  während  eines  Pestausbniches,  der  2Ü000  Einwohner 
■wegraffte  (Ditbois), 

1463  bis  64  herrschte  in  Erfurt  ein  großes  Sterben  durch  Hungei-s- 
not  und  giftige  Ausdünstungen  aus  der  Erde;  von  etwa  80000  Ein- 
wohnern starben  melir  als  20000  Menschen.  Ebenfalls  große  Verluste 
durch  die  Pest  in  Braunschweig,  Merseburg,  Danzig,  Stade,  In  München 
wurde  der  uralte  Schäfflertanz  wieder  erneuert  (vgl.  1349  und  1517). 

HtH  V^t  in  Venedig;  in  Dorpat,  von  wo  sie  am  23.  Juli  nach 
l'leskow  und  Nowgorod  zieht.  Pest  in  Danzig  und  in  London.  Vom 
Oktober  bis  zum  November  des  nächsten  Jahres  in  Augsburg. 

14-65  in  Rom  und  Ancona.  —  Ausbrüche  in  der  Haut  e-Auvergne 
bis  zum  Jahre  1458  (BnrDET), 

1466  in  Paris  starben  40000  Menschen  an  der  Pest  (Mezeeay), 

I-iÖT  große  Pest  in  Konstantinopel,  Adrianopel  und  Calliopotis.  — 
Ausbruch  in  Schwaben. 

1468  Pest  in  Venedig,  in  Parma  (CAPiaLUTres). 

1470  in  Konstantinopel. 

1472  in  Kairo.    Ausbruch  in  Hildesheim  (Becker). 

1473  in  Deutschland.  Flucht  der  Universität  Freiburg  (H.  Mateb), 
I'estriigimtin  für  Ulm  (Steinhüwel).  Itahen  (Papon,  Välbsci^s  de  Tabasta). 

Am  12.  April  1474  verordnete  ein  Pestreglement  in  Löwen  die  Ab- 
siindi-iTing  der  Kranken,  die  Sperre  der  verseuchten  Häuser  und  ihre 
Kenntlichmachung  durch  Strohwische  für  40  Tage;  die  Bewohner  durften 
in  den  Häuseni  bleiben,  aber  erst  nach  14  Tagen  ausgehen;  sie  mußten 
dann  einen  weißen  Stock  in  der  Hand  tragen.  Die  Krankenwärter  mußten 
abgesondert  leben,   Schmutz  und  Aderlaßblut  vergraben  werden  (Torfs). 

Auf  Majorka  brach  die  vierte  Epidemie  aus.  Lucian  Colomines,  der 
früher  öffentlicher  Gesundheitsbeamter  auf  Palma  war,  wurde  als  medico 
morliero  einem  Ausschuß  vorgesetzt,  um  Anstalten  zur  Pestabwehr  zu 
treffen.  Er  richtete  ein  Pestspital  ein  und  setzte  durch,  daß  ohne  Zu- 
stimmung des  Gesundlieitsrates,  der  Krirainaljustiz  ausübt,  keine  Waren- 
t-ersleigening  stattfinden  dürfe;  ferner  fühlte  er  die  Schiffskontrolle  und 
«in«  t^uarantäne  von  40  Tagen  und  mehr  ein  (Villalba), 

1476  Pest  in  Dalmatien,  Istrien,  Marseille  (Papus), 

1477  beginnt  in  OberitaUen   eine  achtjährige  Pest,  die  wahrschein- 
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lieh  von  Fieckfieber  begleitet  wird.     Die  Städte  Udine,  Venedig  (30000   ! 
Tote),   Parma,  Perugia  (8000  Tote),  Brescia  (40000  Total   leiden   schwer 
(Mebctihialis),  ferner  Mantua,  Rom,  Bologna,  Modena,  Bergamo,  Brixen; 
1479  Florenz  (Mabsilids  Ficinfs,  Beboaldps):  1485  Ferrara  (Sardo). 

l-l-TÖ  l'est  in  Pleskow  und  Nowgorod. 

14i79  in  Steiermark. 

1480  Pest  in  Amiens,  wo  zwei  Pestärzte  angestellt  -werden  (ötboibi: 
in  Troyes,  große  Flacht  der  Einwohner  [BocTion. 

14iRl  große  Hungersnot  in  Westfalen,  Saland,  Flandern,  Holland, 
Ueldern,  Rheinland,  Bayern,  Sehwaben,  Böhmen.  Pest  in  Köln,  wo  an 
einem  Tage  400  Mensehen  starben:  in  Prag,  wo  in  zwei  Tagen  2400 
fielen.     Große  Flucht  aus  den  Städten  (Misnense  Chronicon). 

14i82  Pest  in  Tübingen,  wo  1383  Menschen  sterben;  die  Einwohner 
flüchten,  auch  die  Universität  zieht  unter  dem  Rektor  Hart«es8er  ab.  In 
Nürnberg  (Folz).  In  Salzburg  4500  Leichen.  In  Fi-ankfnrt  &liL  Die 
Sebastianusb ruders eh aft  zählt  449  Mitglieder  (Waonee). 

U83  Pest  in  Genf,  Basel,  Frankfurt,  Köln,  Neuß.  lu  der  Haute 
Provence  (Sauve). 

1484-  Pest-Regiment  von  SwESTEKStüLNEB  in  Berlin.  Pest  in  Hildes- 
heim (Beckek);  in  Giomico  in  der  Südschweiz  (Giobmico). 

1485  Venedig  verbessert  sein  Pestlazarett  nach  dem  Vorbild  der  Ein- 
richtung auf  Majorka;  führt  Gesundheitspässe  ein  und  macht  die  Prowe- 
ditori  alla  Sanita  vom  Jahre  1348  zu  Sopraproweditori  mit  größerer 
Gewalt.  —  Pest  in  England. 

148ft — 87  Pest  in  Westrußland;  Pest,  Ratten-  und  Mänseplage  in 
Polen  (Spaän),  in  Steiermark  (Peinlich). 

1487 — 89  in  den  Niederlanden,  Antwerpen,  Gent  (40000  Tote),  Löwen 
(20000),  Ypern  (15000),  Brüssel  (über  3Ö000)  (Tobfs,  de  Smbt). 

1490  in  Spanien,  besonders  im  Süden  (Villalba):  zugleich  wird  von 
Cypem  her  der  Tabartillo,  Petecliialty3>hus,  eingeschleppt,  der  in  der  Folg© 
die  Pest  häufig  begleitet  und  ihre  Geschichte  hier  und  da  verwirrt  (vgl. 
das  Jahr  1477). 

1491  Pest  in  der  Türkei  (von  Kbemeh),  1491 — 95  in  Steiermark 
(Pelvlich),  1491—92  in  Lüttich,  1491-99  in  Troyes  (Boutiot'). 

1492  in  Aleppo  und  Ägypten   (von   Krkmek).     In  Venedig   starben   l 
au  einzelnen  Tagen   bis  300  Menschen   an  den  Bnbouen  (PAEASritrs),  — 
Neues  Pesthaus  in  Nürnberg  (Lammeet). 

1493  Pest  auf  Majorka;    in  Barcelona  vom  13.  Juli   bis  4.  Oktober. 
Die  aus  Spanien  vertriebenen  Mauren  bringen  das  Übel  nach  Rom,  wo  I 
es  vom  August  bis  zum  Juni  des  folgenden  Jahres  herrscht  (Spebsgel).  1 
Ferner  wütet  die  Pest  in  Rom,  Genua,  Verona  (Alexander  Benedictcs), 
Sterben   der  Pestüentz  in   der  Schweiz  (Asbhelm).     Pest   in   Amiens  J 
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( DrBois).    Island  \nn\  zum  zweiten  otk^i'  dritten  Male  von  der  Pest  ver- 
heert (1350  [?]  und  1402). 

149-t  Pest  in  Venedig  (Fbabi);  in  Granada,  Tan*agon,  Saragossa 
(VillalbaI,  Im  selben  Jahre  wurrle  der  Rest  der  Guanchen  auf  den 
kikunristrhen  Inseln  von  eiucir  Soiiclie,  welclie  die  Spanier  Modorra,  Be- 
liiubung,  nannten,  weggerafft;  eie  soll  aus  der  Verwesung  der  Leichen 
entstanden  sein,  die  von  den  Spaniern  nach  der  Schlacht  von  Laguna 
anbeerdigt  gelassen  worden  waren  (von  HttmboldtI,  Der  Namen  der 
Knnkliüit  und  ilire  Bösartigkeit  sprechen  mit  Rücksicht  auf  die  gleich- 
zeitige Herrsfjhaft  der  Pest  in  Spanien  und  auf  den  Balearen  für  ilire 
I'estnatur.  Die  Entstehung  der  Pest  aus  verwesten  Leichen  ist  eine  alte 
Meinung,  die  bereits  beim  schwarzen  Tod  erwähnt  wurde  und  sich  später 
bei  ägyptischen  Pestepidemien,  bei  den  Pesten  in  Benghazi  (1865,  1874) 
und  anderen  immer  wieder  Geltung  verschafft  hat. 

In  Deutschland  fehlte  es  im  Jahre  1494  nicht  an  Pestausbrüchen ; 
wenigstens  berichtet  die  Tuchersche  Chronik  von  einem  großen  sterb 
«II  vielen  Endi'U  in  deutschen  Landen,  das  in  Nürnberg  von  St.  Gilgea 
anfing  und  bis  AVeihnachten  dauerte  und  vor  dem  die  Leute  flohen;  an 
an  einem  Tage  starben  ÜO  bis  100  Menschen  in  Nürnberg. 

Im  folgenden  Jahre  war  das  Sterben  in  Landshut,  das  sich  1494 
dawider  gesperrt  hatte;  es  raffte  vom  15.  Juli  bis  zum  13.  September 
3000  Menschen  weg.  Ebenso  in  Erfurt,  in  Leisning  in  Sachsen  und  in 
Niederösterreich. 

14-96  Pest  in  Venedig. 

I4-99— 1500  Pest  in  London.     Es  starben  an  30000  Menschen  (Baco 
von  VEErLAM).    —    In   Troyes    nimmt   die   Pest,    welche   1491    begonnen  1499  M»ß-   , 
hatte,  ein  Ende.    Sie  äußerte  sich  mit  Knoten  in  den  Achseln  und  Leisten .  '^5^" 
und  raffte  besonders  die  Kinder  zahlreich  hin.     Wenn  ein  FamiliengUed  , 

ergriffen  worden,  starben  alle.  AllmähUch  bildete  der  Stadtrat  strenge 
Abwehrmaflregoln  aus,  nachdem  zuerst  die  Flucht  vor  der  Kontaginn  den 
Bürgern  als  das  einzige  Schutzmittel  erschienen  war.  Er  ließ  die  ver- 
I»e*1<tten  Häuser  und  Betten  verbrennen,  befahl  die  regelmäßige  Reini- 
gung der  Straßen,  die  Abfuhr  der  Misthaufen,  verbot  das  Halten  von 
Schweinen,  Kaninchen  und  Geflügel  in  der  Stadt:  er  schloß  die  fahren- 
den Bettler  und  Landstreicher  aus  oder  dingte  sie  als  Totengräber;  er 
bewachte  die  Lepi-öaen  strenger.  Den  Bäckern  und  Pasteten machem 
und  Metzgern  befahl  er,  die  Waren  nicht  berühren  zu  lassen,  bevor  sie 
verkauft  worden.  Zu  diesen  Verordnungen  kam  am  7.  März  1497  die 
Ausweisung  der  Kranken,  die  mit  dem  mal  de  Naples,  der  Syphilis,  be- 
haftet waren  (BomoT).  —  In  Deutschland  blieb  es  vorab  bei  der  Flucht Pestflocht  1 
vur  den  Pestkranken  und  Pestorten  und  bei  Räucherungeu  zur  Reini-  r,-^  v 
gung  der  Luft  (BarsscHwio).  land 
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lSO-1 
Gesund- 
heitsrat 


1501  erschienen  in  Baiern,  Österreich,  Steiermark  BlutzeichoQ  in 
Kreuzesfoiin  an  Kleidern,  Häusern  und  Menschen:  aus  den  damit  G^ 
zeichneten  wählte  die  Pest  ihre  Opfer.  Das  Gemeinsterbent  der 
Trüsenblattern  (BBniSCffw^o)  war  auch  in  Schwaben,  im  Breisgao,  in 
Köln  (HiLBBASTS  Chronik);  in  Amiens  (Dfbois). 

1502  Pest  in  den  Niederlanden,  in  der  Mark-Brandenburg,  in  Schwa- 
ben; in  Basel  {Johannes  von  Mülleh);  in  Catalonien  {Schnubeee). 

1503  in  Österreich  und  Steiermark.  In  Vorau  in  Steiermark  stirbt 
bis  zum  übernächsten  Jahre  die  Hälfte  der  Bewohner,  800  Menschen 
daran  (Peinlich). 

1504  Pest  in  Venedig,  wo  der  Gesundheitsrat  das  Recht  über  Leben 
und  Tod    für   die  Übertreter  der  Pestordnung  erhält.     Pest  in  Fen-ara 

in  Venedig  (Sabdo),  Mailand;  Marseille  und  weiter  in  der  Provence  bis  1507  (Papok); 
in  Catalonien  (Villalba). 

1506  Mäuseplage  und  Pest  in  Deutschland;  pestilentia  legitima  in 
Köln  (VocHS). 

1507—1508  Drüsenpest  in  Nowgorod;  15396  Tote. 

1508  in  der  Bourgogne;  iu  Troyes  ergeht  das  Verbot,  Schweine  aus 
verpesteten  Ländern  zu  kaufen  (Boütiot). 

1511  in  Vei»na  (Fracastob), 

1512  Corregio  malt  in  Modena  seine  Madonna  di  San  Sobastiaao. 
1515  Pest  in  Basel  (Felix  I'lateb).  I 

Pastflucht         1516.     Die   Flacht  into   clean  air   wird    vom   Kardinal  Wolsey    ia  J 
-,  ^^    ,  Bngland    als    das    einzige   Mittel   gegen    die   Pestansteckung   empfohlen  I 
(Cbeiohton).  I 

1517 — 1519  Pest  in  der  Bourgogne,  Lorraine  und  Champagne,  Troyea  I 
sperrt«  die  Tore:  aber  durch  alte  Leinwand  für  die  Papieifabriken  wurde  1 
das  Übel  im  Oktober  1517  eingefühi-t;   es  begann  in  den  Armenvierteln,  1 
rubte  im  Winter  und   brach  im  April  des  folgenden  Jahres  wieder  aus,  | 
um  wälirend  des  Juni,   Juli  und  August  zu  hen-scben  und  bis  zum  No- 
vember ftllmähhch  wieder  zu  erlöschen;    im  Jahre  1519  wiederholte  sieh 
die  Epidemie  in  der  gleichen  Weise.     Der  Stadtrat  von  Troyes  ließ  die 
Wärter  der  Pestkranken  und  die  Leichenträger  Jacken  von  rotem  Leder, 
an  den  Füßen  Schellen  tragen,  damit  Joder  sie  höre.   Leute,  die  mit  Pest- 
kianken  in  Berührung  gekommen  waren,  mußten  einen  weißen  Stab  in 
die  Hand  nehmen,  wenn  sie  über  die  Straße  gingen.    Pesthäuser  wurden    , 
dmcli  Fahnen  mit  einem  weißen  Kreuz  bezeichnet  (Boütiot).  I 

In  München  erinnert  ein  Bild  in  der  Sankt  Petei-s-Pfarrkirche  daran,  ; 
daß  auch  liier  die  Pest  wälu-ond  des  Jahres  1517  wütete.  Als  die  Mün-  l 
ebener  wegen  der  Ansteckung  in  großer  Angst  Häuser  und  Läden  ge-  J 
schlössen  hielten  und  Niemand  mehr  sicli  aus  dem  Hause  wagte,  kam  ein  J 
Scliäfflermeister  auf  den  Gedanken,  die  Leute  durch  den  alten  lustigen! 
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Gebrauch  des  Büttentanzes,  der  im  Jahre  1463  erneuert  worden  war, 
wieder  zu  erheitern.  So  zog  er  denn  eines  Morgens  unter  fröhlicher 
Mnsik  mit  seinen  Zunftgonossen  nach  dem  äcJirauuenplatz,  dem  heutigen 
Marionplntz,  und  führte  dort  mit  grünbelaubten  Reifen  den  Hundtanz 
aus  (^Seppj. 

1518  Pest  am  Rhein,  im  Breisgau;  Flucht  der  Universität  Freiburg 
nach  Konstanz  und  Lindau  (Hehmann  Matee). 

1519  in  Württemberg  (Schnl'ebbb).  Mäusseplage  in  Glarus  (Johannes 
von  MriÄ^sa).  Zahbreiche  Peatschriften  in  verschiedenen  Gegenden  der 
Schweiz  tind  Deutsehlands;  für  St.  Gallen  (Vadian);  für  Hagenau  (Lotzeb), 
für  Zwickau  (KoLBESScnnAG). 

1520  Pest  in  Nürnberg,  Albebcht  Dübbb  wandert  nach  den  Nieder- 
landen. Pest  in  Augsburg,  wo  vom  Juli  bis  Mäi-z  1521  an  4000  Menschen 
starben,  weit  mehrere  flohen  aus  der  Stadt.  Neues  Pestspital  zwischen 
Lesch  und  Werdach  (Lasüteet).  Pestschrift  von  Stockek.  —  Pest  in 
Ferrara.  Während  die  Seuche  herrschte,  entdeckte  ein  spanischer  Arzt 
Pietro  Castagno,  ein  Areanum  uUo  contra  peste,  weiches  berühmt  wurda 
Der  Stadtrat  von  Ferrara  nahm  den  Arzt  gegen  hohen  Gelialt  in  seinen 
Dienst  und  schoß  ihm  Geld  vor,  damit  er  sein  unvergleichliches  Ol  in 
großen  Mengen  bereiten  könna  Kaum  hatte  der  Doktor  das  Geld  em- 
pfangen, als  er  aus  der  Stadt  verschwand.  Aber  das  Ol  blieb  in  Ach- 
tang, 60  daß  der  Stadtrat,  als  die  Pest  wiederkehrte,  an  Castagno,  dessen 
Adresse  er  erfahren  hatte,  schrieb  und  ihm  Verzeihung  zusagte,  wenn  er 
surückkelirte.  Castagno  kam  wieder  und  übernahm  die  Aufsicht  über 
das  Lazarett.  Kr  versprach  gegen  ein  gutes  Honorar  alle  Armen,  aus- 
genommen Portugiesen  und  Juden,  umsonst  zu  behandeln.  Als  die  Pest 
aufhörte,  wollte  der  Stadtrat  mit  Castagno  wegen  seines  Geheimnisses 
unterhandeln.  Doch  weigerte  dieser  sich,  es  bei  Lebzeiten  zu  verkaufen. 
Später  vei-fiel  er  in  Armut  und  gab  das  Areanum  für  40  Soldi  wöchent- 
lich preis;  das  Geld  sollte  ihm  bis  zu  seinem  Tod  bezalüt  werden.  Sein 
Öl  blieb  in  hohem  Ansehen,  bis  es  gegen  Ende  des  sechzehnten  Jahr- 
hundert« in  dem  unto  de  Castello  eine  Konkun-enz  erhielt.  Dieses  Ge- 
heimmittel wurde  von  einer  Dame  vertrieben;  es  scheint  noch  größere 
Tugenden  als  das  Olio  contra  peste  besessen  zu  haben.  Über  seine  Zu- 
eummeasetzung  und  Kosten  geben  die  Bestellungen  des  Pietro  Castagno 
Aufschluß: 

vierzig  Pfund  olio  contra  peste GO  lire  —  soldi 

eine  neue  Art  Blumenessenz Ip        8- 

ewei  neue  Ai'ten  Sämerei  und  Wui-zeln  aus  Bologna  ti    „        ^     v 

Kisten,  Körbe  un<l  Fuhrlohn —    ^        7„ 

Malvosier   zum   Einkochen    besagter   Wurzeln    und 

Sämereien 1_        8_ 
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vierzig  Vipern  zu  15  Soldi  das  Stück 30  lire  —  soldi 

für  das  Herbeischaffen  durcli  einen  berittenen  Boten  3    „  16  ?? 
4320  Skorpione  zu  26  Soldi  das  Hundert     ....  56    „  25  „ 
verschiedene   aromatische  Kräuter  aus  Venedig  be- 
zogen    ö8    „  18  „ 

12  Gtefäße  für  die  verschiedenen  Arzneien  und  Lohn 

für  den  Boten 6„  —  ^ 

223  lire 
Pietro  Castagno  stand  in  starkem  Verdacht,  statt  der  Vipern  große 
Regenwürmer  verwendet  zu  haben  (Gilbkbt). 

1521  Pest  in  Osterreich,  besonders  in  Wien  (Peinlich).  In  Augsburg 
wird  vor  dem  Gallentor  ein  neues  Pestspital  erbaut  (Lammbbt).  Pest  in 
Krakau  (Joannes  Benedictus).  In  Pleskau  werden  die  angesteckten 
Häuser  vorsiegelt,  die  Pestleichen  vor  die  Stadt  gebracht^  das  Besuchen 
der  Kranken  durch  die  Geistlichkeit  verboten;  11500  Leichen  kommen 
in  ein  Massengrab  (Dörbeck). 

Von  1522 — 27  heiTscht  die  Pest  in  Italien;  wahrscheinlich  trägt  der 
Petechialtyphus  einen  nicht  geringen  Teil  zum  Sterben  beL  1523  sterben 
in  Rom  täglich  viele  Tausende  an  der  Bubonenpest.  Die  römischen 
Künstler  ziehen  sich  aus  der  Stadt  in  die  Ruinen  der  Campagna  zurück 
und  feiern  hier  muntere  Feste,  wie  sie  Benvbnüto  Cellini  (L  5)  schildert 
In  Mailand  werden  1524  gegen  50000  Pestopfer  begraben.  1527  sterben 
in  der  Horrschaft  von  Florenz  über  200000  Menschen,  xxnt&r  ihnen  Cellinis 
^^ltor  (^Celllsi,  Macchiavelli,  Frahi).  In  Rom  dringt  die  Seuche  bis  in 
die  Unigobung  dos  Papstes  Clemens  ^^I.,  sie  rafft  auf  der  Engelsburg 
niohivre  Hofbeamto  weg  (Guicciardini).     In  Bologna  (Fioeavanti). 

1523  Pest  in  der  Untersteiermark  (Peinlich);  auf  Majorka  und  in 
Valenria  (VillalbaI. 

1524  Pest  in  Ti\\ves  (Boutiot). 

152t>  in  Mainz  wiixl  für  obdachlose  Knechte  und  Mägde  ein  Pest- 
haus errichtet.  Der  Pestfriodhof  aus  dieser  Zeit  wurde  im  Jahre  1834 
an  der  Stelle,  wo  heute  das  Haus  No.  52  auf  der  großen  Bleiche  steht, 
nahe  dorn  Münstenor  ausgegraben.  Man  fand  zahlreiche  Skelette  unter 
einer  Kalkseliieht  (^SchkoheX     Pest  in  Dalmatien  (Frabi). 

15i7  weisen  der  Pest  wird  ilie  Universität  Wittenberg  nach  Jena 
verlebt.  Luther  blieb  in  iler  Stadt  zurück,  las  die  Kollegien  der  ge- 
tloheneu  l\>^fessoi\Mi,  naliui  |H^stkranke  Angehörige  und  Andere  in  sein 
Haus  auf:  keiner  seiner  Ptleglingi^  starb.  Aber  er  verlor  an  der  Pest 
fünf  Sch\Yeine  (KroHKNMKisTKRl 

nie  Jaluv  ITvJT  bis  ir>29  bewirkten  durch  unaufhörliche  Nässe  eine 
^rivGe  Toueruuic  und  lluni:oi*snot   für  die  Zeit  1528 — 35  in  Deutschland. 
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Pest,  Flecktyphus,  SchwoiDsiicht  (1528 — 29)  stritten  in  Eurapa  und  Eng- 
laud   lim    den  Vorrang.     Die   Wirkungen    aller   dieser  Übel  lassen   sich,  ' 

wenn  sie  auch  von  Ärzten  wie  Fraoastob.  strenge  gesondert  wurden,  im 
Großen  und  Ganzen  nicht  mehr  unterscheiden;  nur  soviel  ist  bestimmt 
erkennbar,  daß  an  vielen  Orten,  besonders  in  den  großen  Städten  Paris, 
London,  wie  bisher  die  Beulenpest  als  stehende  Seuche  weiter  bestand, 
um  gelegentlich  mörderische  Ausbrüche  zu  machen.  Die  Ausbruche  ge- 
schahen meistens  in  Kiiegsläufen,  bei  Einquartierungen  und  Belagerungen, 
besondpra  in  Hungerzeiten  und  hörten  mit  diesen  auf.  Für  die  folgende, 
wie  für  die  vergangene  Zeit  gilt,  was  Paul  Lang  im  Jahre  1553  in  der 
Naumburgor  Chronik  sagt:  Es  ist  wunderbar  und  erstaunlich,  daß  die 
Plage  der  Pest,  nie  ganz  aufhört,  sondern  jedes  Jahr  herrscht,  bald  hier, 
bald  dort  ist,  von  einem  Ort  zum  anderen,  von  einem  Land  zum  anderen 
wandert  und  falls  sie  einmal  nachgelassen  bat,  nach  wenigen  Jahren  im 
Kreislauf  zurückkehrt  und  die  inzwischen  geborene  Jugend  zum  größeren 
Teil  wegrafft.  —  Es  wurde  in  Deutschland,  wie  vorher  bereits  in  Spa- Pestflncht 
nien,  immer  mehr  ein  ganz  allgemeiner  Brauch,  daß  alle  Hofhaltungen,  i>eutBch- 
Regierungsbehörden,  Gerichte,  Ständevei-sammlungen,  höhere  Lehranstal-  land 
ten  hin  und  her  zogen,  um  der  Pest  zu  entgehen  und  gesunde  Orte  zu 
suchen.  So  teilte  sich  die  Universität  Tübingen  in  mehrere  AbteUungen 
und  zog  nach  Blaubeuren  und  Neuenburg,  während  die  Landstände  nach 
Markgröningen  übersiedelten  (Schkueebb}. 

1528  Pest  in  Venedig  (de  Bonaöentibüs).  Es  starben  in  Neapel  1528 
COOOO  Menschen  an  der  Beulenpest,  während  im  französischen  Heer  vor 
Neapel  30000  Soldaten  dem  Flecktyphus  erlagen.  Im  Elsatal  in  Savoyen 
starben  währen«!  der  ersten  Winterkälte  viele  unter  Blutspeien  am  dritten 
Tage;  später  herrschten  die  Bubonen  vor,  und  dann  erlagen  die  meisten 
Kranken  am  fünften  Tag.  Dasselbe  beobachtete  man  in  Genf  (Mee- 
crKm.iB),  —  1528—29  Pest  in  Heidelberg. 

!529  Pest  an  vielen  Orten  Deutschlands;  in  Gießen  starben  1500 
daran:  in  Steiermark  (Peinlich);  in  Ungarn,  Italien  (Papon);  Pest  und 
Hungersnot  in  Troyes  (Bodi'iot). 

1530  wurden  in  Genf  einige  Spitaldiener  wegen  künstlicher  Ver- 
broitung  der  Pest  mit  glühenden  Zangen  gezwickt,  enthauptet  und  ge- 
viortteilt  (Mallet). 

1531  Pest  in  Troyes  (Boutiot),  in  Laon  (Elbukt).  In  Paris  ließ  der 
Stadtrat  seine  Verordnungen  wider  die  Pestgefahr  beim  Schall  der  Trom- 
pete durch  Ausrufer  verlesen  (Cueeeau).  Pest  in  Portugal  (Papon);  in 
Ostprenßen  (Sahsii.     In  Holland  de  pestUentiale  eartsen  (Thibault). 

1532  in  Venedig  soll  die  Pest  an  einem  Tage  30(XlO  Menschen  hin- 
geworfen und  znm  größten  Teil  getötet  haben  (Pai'luk  Lanohts).  Pest 
in  Holland;  in  Lüttich  und  Umgebung  (Chapkaville). 
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Und 


1533  1533  Pest  in  Konstaatinopel   und  Griechenland  (PAQLca  Laäöids):  1 

BuSl"'d  '"  Nürnberg  (Osiandeb),   Baoiberg   (Nicolaps  Massä),    in   PJeskow    und    I 

Nowgorod.  I 

Bisher  war   es   in   Deutschland   dem  Gewissen  der  Einzelnen  über-   ] 

lassen  worden,  zn  entscheiden,  ob  und  wie  sich  die  Fhu^ht  vor  der  Pest   ] 

mit  den  Pflichten  gegen  den  Nächsten  vertrage.   Martin  Luther  machte  I 

es  zu  einer  öffentlichen  Gewissensfrage,  „ob  dus  Sterben  zu  flihen  sey".   I 

Der  Reformator  Oslander  nahm  die  Frage  auf  in  seiner  Predigt  nwie  1 

und  wohin  ein  Clirist  die  grausame  plag  der  pestüentz  fliehen  soll".   Die  I 

englischen  Reformatoren  schlössen  sich  an,  indem  sie  Oslanders  Schrift  1 

übersetzen  ließen:  „How  and  whether  a  Chiiston  man  ought  to  flye  the   1 

hon-ible   plague   of  the   pestilenca     A  sermon   out  of   the  Psalme:    tjui   1 

habitat  in   adjutorio   Altissimi.     By  Andrewe  Oslander,     Translated  out   1 

of  Hye  Almayn  into  Englishe  1537  (Cbbighton).  I 

läSi'  in  Nördüngen,  Wittenberg,  Narbonne  (Wbmsteb).  I 

1533  1535  Pestausbruch  in  der  persischen  Provinz  Gilan.    Große  Epidemie  I 

Konstantinopel   (Webstek),      Maligne   Pneumonie   als    Vorläufer   der  I 

■  Beulenpest  in  Venetien  und   in   der  Lombai-dei   (M.vssa,  MfxuiiiLi),     Im   I 

Herbst  hellichte  die  injuinaria  pestis  seu  epidemiae  morbus  in  Wittenberg  " 

und  der  Umgebung.     Die  Universität  siedelte  unter  dem  Rektor  Philipp 

Melancbthon  mit    mehreren   Lehrern  und  über  tausend   Studenten   aus 

aller  Herren  Ländern,  aus  Polen,  Frankreich,  England,  Schottland  nach 

Jena   über  und  brachte  die   Pest  nach  Thüringen  (Paul  Laso).     Auch 

Schweii  am  ObeiTheiu  und  in  der  Schweiz  wütete  die  Pest;   sie  töt«te  in  Rhein-  1 

felden   mehr  als   die  Hälfte  der  Einwohner  (Züricher  Neujahrsblatt  1 

1839;  Pabäcelsus).  I 

1537  schwere  Beulenpest  in  Belluno  (Georg  Colle  bei  Joasnsä  Collki;  | 

in  Ostpreußen  bis  1&39  (Sahm):  in  Delft  (FoBEsrrs).  J 

1538  Mafl-  163Ö  in  Koustantinopel  (Webstee);  in  Venedig  (Viscokti,  Massa).        I 

Vonedii;  Über   die  Füi'sorge  des   Staates  in   Pestorten,   namentlich   über  die  I 

Abwehrmaßregeln,   welche  Venedig  um  diese  Zeit   wider  die  Pest  äbte^  j 

gibt  Massa  Auskunft,  der  in  seinem  Buche  das  niederlegte,  was  er  von  1 

der  Tätigkeit  der  Behöi-den  gelernt  hatte.     Alle  Menschen,   die  aus  ver-  I 

pesteten  oder  verdächtigen  Orten  kamen,   wurden   für  40  Tage  im   La-  1 

zarett  eingeschlossen,  ehe  sie  eine  Stadt  in  Venetien  betreten  durften,  ihre  1 

Waren    wui-den    ausgeräuchert.     Dabei   machte   man    einen   Unturschied  J 

zwischen    ansteckenden   Sachen,   Wolle  und  Baumwolle,    und    nicht  an-  I 

steckenden   Sachen,  Metalle,  Gwtreid«,  Früchte,     An    verpesteten  Orte«  1 

wurden  zwei  Krankenhäuser  eingerichtet,  eines  für  Pestkranke,  das  andeiiej 

für  Pestverdächtige,   das   heißt  solche,   (Uf  mit   Kranken  in   Berührung  j 

oder  in   vei^Ktsieien  Häusern  gewesen  TiTiren.     Allgemeine  Totensclitm.  J 
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Über  die  Ausführung  wachte  der  beständige  Gesundheit* rat.  - 
Danzig  (Sahm). 

1039—1541  Pest  in  Basel  (Feux  Plater). 

154-0  in  Leipzig,  Köln,  Zweibrüoken.    In  Polen  (Papus).  1540 

Infektionsordnnng  der  Stadt  Wien,  auf  Befelü  der  Regiening  wiener 
von  der  medizinischen  Fakidtät  in  Wien  verlaßt,  dem  Bürgermeister,  ^' 
Richter  und  dem  Rat  der  Stadt  Wien  gewidmet.  —  Diese  Ordnung  iiät  Ordnung 
die  erst«  aus  der  langen  Reihe,  die  weiterhin  in  Wien  gedruckt  worden 
sind,  und  von  denen,  die  man  aus  den  Jahren  1540,  1541,  1552,  1558, 
1562,  1568,  1569,  1582,  1585,  1597,  1598,  1601,  1617,  1630,  1644,  1645, 
1653,  1654,  1656,  1679,  1680  nsw.  aufbewahrt  hat,  Sie  ist  wie  die  fol- 
genden auf  Foliohlättern  gedruckt,  wurde  in  sämtliche  Wiener  Häuser 
geschickt  und  auf  dem  Lande  durch  Kammerboten  verbreitet,  der  Land- 
bevölkerung auf  Plätzen  und  Kanzeln  vorgelesen  mit  dem  Schluß  „sag's 
Einer  dem  Andern".  Ihr  Gegenstand  ist  die  Einschärfung  der  Straßen- 
reißignng,  die  Durchsuchung  der  Häuser  nach  Pestki-ankon  und  ver- 
[xfflteten  Sachen,  die  Empfehlung,  Häuser  und  Straßen  mit  Wachholder 
zu  ränchem,  die  Zimmer  mit  Lauge  oder  Esaig  zu  waschen  und  zu 
lüften;  das  Verbot  des  Kleidertrödels,  der  Menschenversammlungen,  Kirch- 
fahrten,  Märkte;  Ausweisung  der  Bettler  und  fahrenden  Leute.  Später 
kam  die  Bewachung  der  Tore  und  Grenzen,  sowie  das  Rundsenden  von 
Verzeichnissen  der  inßzierten  Orte  und   der  Gesundheitspaß  hinzu  (Skn- 

1541  neuer  Ausbruch  in  Konstantinopel  (Webstkb).  Pest  in  Wien, 
in  Schwaben,  Württ«mberg,  am  Oherrhein;  in  Baden  in  der  Schweiz, 
Basel  (Plater,  Kbikoer). 

154-2  Weiterverbreitung  der  Seuche  in  Württemberg;  während  des 
April  und  Mai  verheerte  sie  besonders  Brackenheim,  Stuttgait,  Göppingen, 
Bietigheira,  Kirchheim,  Sie  hen-schte  in  Lothringen  besonders  um  Metz, 
In  Genf  nistete  sie  sich  bis  zum  Jahre  1546  ein;  während  der  ersten 
Monate  des  neuen  Ausbruches  wurden  viele  Männer  und  Weiber  unter 
der  Anklage  der  Pestverbreitung  verhaftet,  gefoltert,  enthauptet  und 
verbrannt  (Textob).  Ob  sie  von  hier  nach  der  Provence  kam  oder  den  stid- 
nmgekehrten  Weg  genommen  hat,  ist  ungewiß.  Jedenfalls  hat  sie  in  'rankreich 
der  Haute  Provence  stark  gewütet.  Aus  Apt  flohen  die  Einwohner  bei 
ihrer  Ankunft  (Saive).  —  Pest  in  Oran  (Gütun). 

1043  in  Ple.^kau  starben  25000  Menschen   an  der  Pest.     In  London  Englami 
Ifgann    im   Mai   eine  Epidemie,    welche   bis   in    den   AVinter   hinein   an- 
dauerte  und    sich   im    nächsten  Jahre  nach  Newcastle,  Canterbury,  Ox- 
ford nud  weiter  übt^r  England  ausdehnte.  1543 


anddreißtgst«n   Regierungsjahre    die    erste    englische  Pestordnung:  ordnnng 
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Ein  Erlaß  an  die  Aldermänner:  Sie  sollen  ihren  Bütteln  anftragen,  an^ 
jedem  Haus,  worin  die  Pest  sich  zeigt,  das  Krouzzeicheo  anzuhiingen,  1 
und  zwar  für  vierzig  Tage.  —  Alle  Personen,  die  ihr  Auskommen  haben,  1 
müssen,  wenn  sie  an  Pest  erkrankt  sind,  Ausgänge  vermeiden  und  dürfen  1 
keine  Versammlung  besuchen,  bevor  ein  Monat  nach  der  Krankheit  ' 
strichen  ist:  alle,  die  vom  Tagelohn  leben,  müssen  solange  wie  möglich  1 
das  Ausgehen  vermeiden  and  sollen,  wenn  sie  ausgehen,  einen  zwei  Fuß  I 
langen  wMßen.  Stock  in  der  Hand  tragen.  —  Alle  Leute,  deren  Haus  1 
verpestet  ist,  sollen  alles  Stroh  zur  Naclitzeit  aufs  Feld  tragen  und  dort  1 
verbrennen,  auch  sollen  sie  alle  Kleider  der  .iVngesteckten  aufs  Feld  I 
tragen.  —  Kein  Hausbesitzer  darf  einen  Pestkranken  aus  dem  Hause  auf  j 
flie  Straße  oder  anderswohin  aussetzen,  ausgenommen  den  Fall,  daß  er  I 
dem  Kranköi  eine  Wohnung  in  einem  anderen  Hause  bereitet.  —  Alle  f 
Hunde,  mit  Ausnahme  der  Hühnerhunde,  Jagdhunde  und  der  großen 
Kettenhunde,  die  als  Hauswäehter  nölig  sind,  müssen  sofort  aus  der  Stadt  | 
entfernt  oder  getötet  und  außerhalb  der  Stadt  begraben  werden.  \Ve: 
Jagdhunde  oder  Hühnerhunde  oder  gi-oße  Kettenhunde  hält,  muß  dafür  1 
sorgen,  daß  sie  nicht  frei  umherlaufen,  sondern  eingesperrt,  gelialten  I 
werdeiL  —  Die  Kirchenvorsteher  einer  jeden  Pfarre  müssen  Jemanden  1 
anstellen,  der  alle  Gemeindebettler  an  heiligen  Tagen  aus  der  Kirche  I 
hält  und  sie  bedeutet,  vor  der  Türe  zu  bleiben.  —  Alle  Straßen  und  I 
Gassen  müssen  gereinigt  werden.  —  Der  Aldermann  soll  diese  Vor-J 
Schriften  in  den  Kirchen  verlesen  lassen  (Chkighton). 

1544   Pest  in  England,   in   Flandern,  in  Norddeutsilihmd   (Kssiieb).! 
In    Nordfrankreich,    besonders    in    Paris,    ßheims,    Sezanne    a    Chalons,! 
Amipns  Troyes    (BomuT).  —   In  Amiens  wurden   wegen   drohender  Pest  allge-l 
meine  .\bwelirm  aß  regeln  erlassen.     Sie  bestanden   in  folgenden  Verbott'D.'B 
und  Geboten:    Zu  fluchen,  Gott  zu  lästern,  Maria   zu  verhöhnen   nnted^ 
Gefängnisstrafe    und   hundert   Sous  Geldbuße;    das    lutherische  Fest    zai 
halten;   Dirnen  zu  halten;  Schwitzstuben  zu  heizen,  unter  BaunstrafeiijJ 
öffentliche  Tänze  und  andere  Spiele,  wobei  man  sit:h  erhitzt,  zu  machea 
Die  Bäcker  sollen  kein  verdorbenes  oder  schlechtes  Getreide  backen,  diaj 
Brauer   kein    solches   brauen;   die   Fleisch  verkauf  er   und   Fischverkaofai 
sollen  überwacht  werden.     In  den  Häusern  soll  die  äußerste  Reiinlichkeitj 
bei  zehn  Sous  Strafe  gepflegt  werden;    von   den  zehn  Sous  ei-hält   füi 
der  Angeber,   fünf  die  Stadt.     Pestkranke  sollen  im  Hotel  Dieit    einen 
besonderen   Saal   bekommen.     Ihre  Hausgenossen   müssen  vor  die  Stailq 
oder   nach   Saint-Roch  gehen,    um  sirh  sechs  Wochen   zu   lüften.     Vei 
pestete  Häuser  sind  durch  den  Chirurgen  oder  seinen  Gehilfen  mit  oiDeai 
weißen  Kreuz   zu    bezeichnen  und  werden    für   sechs  "Wochen    gespert 
unter   hundert   Sous   Strafe.     Bewohnei-  eines  Pesthauses   müssen    einei 
weißen  Stock  von  zweiundeinhalb  Fuß  Lunge  tragen,  wenn  sie  vor  difl 
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Stadt  gehen,  Leinwand  darf  in  der  Stadt  nicht  verkauft  werden,  bei 
Offüngnisstxafo,  Pestverbreitende  Tiere  dürfen  nicht  in  der  Stadt  ge- 
ltalten werden.  Die  Arzte  sollen  das  Rezept  zu  einem  Schutzmittel  ent- 
werfen, welches  in  den  Apotheken  verkauft  werden  und  zur  Räuchening 
der  Häuser  dienen  soll.  Das  Betteln  vor  der  Stadt  oder  an  den  Kireh- 
türen  ist  bei  Strafe  der  Ausweisung  verboten.  Das  Almosengeben  an 
solche  Bettler  ist  bei  Strafe  von  zehn  Sous  verboten.  Laken,  Wolle, 
Leinwand,  Betten,  Kleider  und  andere  Sachen  dürfen  ans  verpesteten 
Orten  nicht  eingefülirt  wenien.  Die  Leichenträger  sollen  an  den  Bahren 
eine  kleine  Schelle  anbringen,  um  die  Vorübergehenden  vor  der  Be- 
rührung zo  warnen.  In  den  Pfarren  sollen  Sammlungen  veranstaltet 
werden  zur  Gewinnung  der  Mittel  für  die  Pflege  der  Pestkranken.  Die 
Arzte  sollen  das  Adei'laßblut  in  den  Bach,  nicht  auf  die  Straße  gießen. 
Geflügel  und  Schweine  dürfen  nicht  in  der  Stadt  gehalten  werden 
I^DüBOlS). 

Während  dieser  Zeit  wurden  in  FranJo'eich  die  Hunde,  die  damals, 
wie  heute  noch  in  Konsfantinopel,  dort  überall  in  den  Städten  als  Straßen- 
reiniger dienten,  zur  Landplage  (Flelbt). 

154-6  Pest  in  der  Provence  (Pmiin). 

Großer  Ausbruch  in  Trient,  wähj-end  das  Konzil  tagte.  Nachdem 
hier  zwanzig  Bischöfe  und  Legaten  gestorben  waren,  wurde  das  Konzil 
auf  den  Hat  des  Arztes  Fbacastüs  nach  Bologna  vodegt.  Fracaator 
veröffentlichte  im  selben  Jahre  sein  bedeutendes  Werk  de  contatfione  et 
eo»tagio-iis  morbts,  worin  er  scharf  die  di-eifache  Weise  der  Pestüber- 
tragung unterscheidet ;  per  contactum,  per  fomites,  ad  distans,  tlurch  Be- 
rührung, durch  Zwischenträger,  auf  eine  kurze  Entfernung  durch  die 
LufL  Die  Epideraisten  sagten  ihm  gehässig  nach,  er  habe  die  Kontagion 
erfanden,  um  der  Politik  des  Papstes  Paul  m,  gefällig  zu  sein,  der  die 
\'prlegung  des  Konzils  von  Trient  erzwingen  wollte. 

Unter  den  Kirchenvätern  in  Tiient  war  Leonhaidus,  Bischof  und 
Patriarc^h  zu  Antiochia,  der  ein  silbernes  Armband  am  rechten  Ann  trug. 
DiosEiH  war  zu  Antiochia  im  Kloster  des  hl.  Benedict  in  der  Bibliothek 
gefanden  worden;  der  hl.  Zacharias,  Bischof  zu  Jerusalem,  der  nach- 
malige Papst  Zacharis  (741 — 752),  hatte  es  hinterlassen.  Es  standen 
darauf  lUe  Buchstaben  ZDI ABIZS  ABZHG  FBFRS,  die  Anfänge 
von  den  Sätzen  eines  großen  Bittgebetes,  Die  anderen  Bischöfe  und 
Kardinäle  ließen  die  schützenden  Buchstaben  für  sich  abschreiben  and 
ijTigen  sie  bei  sich,  Sie  alle  blieben  von  der  Pest  verschont,  und  fortan 
ging  die  Sage,  wer  der  Pest  entgegen  wolle,  müsse  die  Buchstaben  über 
seine  TUr  Hchreiben.  Das  Zachaiiaskreuz  spielt  von  jetzt  ab  als  Pest- 
atuulutt  eine  große  Rolle.  —  Spatere  Pestkreaze  tragen  auch  wohl  die 
Anfangsbuchstaben  einer  zweiten  Gebetsformel: 
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Vade  Retro  Satana,  Nunquam  Suade  Mihi  Vana 
Sunt  Mala,  Quae  Libas,  Ipse  Venena  Bibas. 
Crux  Sacra  Sit  Mihi  Lux,  Non  Draco  Sit  Mihi  Dux. 
Crux  Sancti  Patris  Benedicti 
iMiSKrs,  Pohl). 

lä+T  Andauer  der  Pest  in  Oberitalien,  besonders  in  Venetien  (Jo-  | 
HANSER  CüLLEi;  IQ  dcF  Champagne,  in  Isle  de  France  und  in  der  Tour^  | 
raine:  in  Tours  werden  1400  Einwohner  weggerafft  (Bomor).  Ausbroch  I 
in  Heidelberg,  der  Kurfürst  verlegt  seinen  Hof  nach  Germersli*-ini ,  die  1 
Universität  flücht«t  nach  Eberbach  (Bessikger). 
lä^S  an  der  Ostsee,  in  London  (Webstek), 
lÖi^a  in  Ostpreußen,  in  Danzig  starben  30  000  (Sahm). 

1550  in  Mailand  (Papon);  in  vielen  Orten  der  Schweiz,  besonders  in 
Chur,  wo  binnen  sechs  Monaten  1300  Menschen  starben,  in  Basel,  Bern, 
Chur  und  Thusis  (Plateb,  I^obeüz,  Chxb). 

1551  die  Sterbdrüsen  in  Wittenberg  (Büskelics),  in  Stuttgart» 
Tübingen.     In  Livland;  Dorpat  verlor  14000  Einwohner. 

1552  pEsi-  1552  wütete  die  Pest  in  RuSland  bis   1554,   besonders    in  Plesltow  j 


Nowgoroder  die  Straße,  wiesen  die  Pleskauer  Kaufleute  mit  ihren  Waren  1 
aus  und  verordneten,  daß  Jeder,  der  nicht  Folge  leisten  würde,  mit  seinen  ; 
Waren  vor  der  Stadt  verbrannt,  Warenhehler  mit  der  Peitsche  bestraft  J 
würden.  Im  Gebiet  von  Nowgorod  starben  in  den  drei  Jahren  279594  [ 
Menschen  (Dörbeck). 

Pest  in  Krakau  (Reqiüs).     In  Hof  in  Bayern,  wie  eine  Gedenktafel  j 

in  der  Michaelsku'che  mit  dem  Bilde  des  hl.  Sebastian  berichtet  (Hbcbtel).  1 

Pest-     in  Regensburg,  wo  die  Seuche  sich  zeigte,  erließ  der  Stadtrat  eine  Ord- 

."^^"^  nung  in  Storbleuffen,  worin  zuvörderst  die  Sauberkeit  in  und  außer  1 

burg     den  Häusern  eingeschäi'ft  wurde.     Es  wui-de   befohlen,  Hai'u  und  Ader-  ] 

laßblut   nicht  auf  die  Straße   zu  schütten,  sondern   in  die   Donau.     Di©  I 

Miststätten  sollten  aller  acht  Tage  gereinigt  werden,  das  Straßenpflaster  I 

täglich.     Schweine  dürften  nicht  umherlaufen.     Der  Besuch   verpesteter  1 

Häuser  und  die  Teilnahme  an  Begräbnissen  wurde  verboten  (Scuöpplkr).  i 

—  Pest  in  Basel  (WtTBSTissEN), 

Pest  in  Algier  (Berbrngger  bei  Pars,  Gpyoh), 

1553  Pest  in   Paria;    die  Gerber  und   die  barmherzigen    Schwosteral 
der  Hospitäler  blieben  verschont  (Palmarivs). 

1554i  am  18.  August  schrieb  der  Venetianische  Gesandt«  Soranzo  i 
Londou  au  seine  Regierung:  In  England  haben  sie  alljährlich  ein  wenigfl 
Pest.     Sie  sind  nicht  gewohnt,  dawider  Sehutannßrfgeln  zu  treffen,  da 
sie  gewöhnlich  k^ne  Ausdehnung  gewinnt.     Mül^teus  erkranken  niedei-ftl 
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Leut«.   dereu    scMeclite    Lebenshaltung   ilu-e   KoiiBtitutioii    versehleclit*-rt 
(  Cbeiohto). 

1555  Pest  in  Venedig  (Massa,  Fbigimelega,  Pasinttk,  Landüs,  Oddus 
DK  Oddis),  Gesnndheitspäsae  in  Venetien  und  Österreich  für  Reisende 
(I*iSTAJt).  Die  Heidelberger  Universität  wanderte  wieder  nach  Eberbacli 
(uts.  De  haestiglte  siechte  of  peste  in  den  Niederlanden,  Antwerpen,  Ut- 
recht, Gorkum,  Borkiim  (Ghebinuh). 

1556  Pfcst  in  Venetien  (Tomitano,  Bocchalini).  Die  Decem  prohle- 
mata  de  prsle  des  vcnetianisehen  Arztes  Victor  de  Bonagentibus  sind 


si-lileppang  und  Verbreitung  der  Pest  durch  fomes  et  seminarit4m,  Keim  gentibus 
und  Zander,  der  von  kranken  und  gesunden  Menschen  verschleppt  wird, 
sich  an  Pelzwerk,  Felle,  yedern,  Baumwolle  leiclit  anheftet,  weniger  an 
Seide,  Flachs,  Hanf,  Leder,  Leinwand,  Tücher  und  einige  Hölzer,  gar 
nicht  an  Metalle  und  Edelsteine.  Die  pestfangenden  Sachen  können 
oline  Oefaiir  nur  dann  aufbewahrt  und  wieder  in  Gebrauch  genommen 
werden,  wenn  sie  wohl  durchlüftet  und  gewaschen  und  vierzig  Tage  hin- 
durch der  Laft  und  Sonne  ausgesetzt  worden  sind,  Absonderung  der 
Eninken,  häutige  Erneuerung  der  Luft,  der  Kleider  und  Betten  und  die 
Vernichtung  der  vei-pesteten  Kleider  und  Betten  durch  Feuer  ist  zur 
Vftrhät.ong  der  Pest  unumgänglich  notwendig. 

Von  Venedig  brachten  Juden,  die  aus  verpesteten  Häusern  alte 
Kleider  und  Geräte  aufgekauft  hatten,  das  Uhiil  nach  Udine,  Der  Rat 
und  die  Bürger  beschlossen,  daß  in  Zukunft  in  ihrer  Stadt  kein  Platz 
luohr  für  jene  Nation  und  ihi'  Handelsverkehr  darin  verboten  sein  solle 
(Fkabi).  Kin  Student  brachte  die  Pest  von  Venedig  nach  Padua  (Pa- 
Rijfcs),  —  Pest  in  Wien  (Schniii[keb);  in  Ijaon  (Fi^cbt).  —  In  Algier 
In  lantlre  en  itna  ingic,  Leistenbubouen  (Güton). 

1557  Pest  in  Amiens:  die  Arzte  weigerten  sich,  die  Kranken  zur  1557 
Ader  zu  lassen,  weil  sie  die  Ansteckung  fürchteten.  Der  Magistrat 
muQto  einen  besonderen  Aderlasser  bestellen.  Für  ihre  Bemühungen, 
einen  solchen  Mann  auszuwälilen ,  erhielten  die  Ai-zte  von  der  Stadt 
vier  Kannen  Wein.  Der  Gewählte  lebte  guter  Dinge:  er  unterhielt 
t*readenmädchen  und  vensammelte  Zechkumpane  in  seinem  Hause;  er 
trag  sogar  einen  Degen  an  der  Seite  außer  dem  weißen  Stock,  den  er 
in  der  Hand  halten  mußte,  wenn  er  durch  die  Stadt  giog.  Der  Ma- 
gutrat  untersagte  dim  die  Aussclii-eitungen,  ließ  ilin  aber  im  Amte,  weil 
CT  «eine  Pflicht  gut  erfüllte  (Dl'bois). 

Dil!  Pest  in  den  tieneralstaaten  und  in  Flandern  während  dieses  p^st  des 
Jahres  hat  Foreestus  als  Augenzeuge  geschildert:  Nach  großer  Dün-e  ForeoBtus 
w»brend   des  Frühjahrs   und   Sommers  1656   brach   in   Holland  während 
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des    folgenden    Jahres    eine   große   Hungersnot   aus,    die    dadurcli    aul 
äußerste  gesteigert  wurde,  daß  die  Komwucheror  das  Getreido  behielten,! 
bis    GS    veMorben   war,    und   erst   dann   verkaul't«n.      Die   armen    Leute 
mußten  sieb  mit  Viehfutter  ernähren.     Zwischen   dem   Haag   und   Delft 
herrschte    unter   dem   Landvolk  eine  Krankheit,   die    sich   im    Truhjahr 
schnell  ausbreitete,  kein  Alter  verschonte  und  auch  bald  noch  Delft  kam, 
wo  sie  in  kui-zer  Zeit  Zahllose  ergi-iff.     Von  den  Landleuten,  die  Milch- 
waren  und   Sand   zum  Verkauf  in   die  Stadt   brachten,    wurde  zugleich  J 
eine  andere  mörderische  Seuche  eingeführt.,  die  sich  ganz  langsam  ein-J 
schlich,  um  im  Juni  melir  und  mehr  ihr  Haupt  zu  erheben  und  in  deal 
Hundstagen  die  ganze  Einwohnerschaft  mörderisch  zu  überfallen.     Kural 
vorher  hatten  sich  bei  vielen  Kindern  Äusschlagki'ankheit^n  gezeigt,  diel 
man  als  Vorboten  der  Pest  ansali.    Als  solche  galten  ebenfalls  die  Stern- 1 
schnuppen  und  Flammen,  welche  die  Nachtwächter  auf  Plätze  und  HäuserJ 
hatten  nierlerfallen  sehen;   sodann  häufige  Fehlgeburten  bei  Frauen  und'l 
besonders  ein  Komet,   den  Foreest  im  März  1556  in  Haarlem  beobacht« 
und  sofort  für  ein  Vorzeichen  von  Düitc  und  Pest  erklärt  hatte.     Nichl 
minder  verdächtig  war,  daß  die  Kinder  häufig   das  Totenhegraben  ga-s 
spielt  hatten.     Denn  wenn  auch  aUes  dies  von  Manchen  als  Unsinn  ver* 
lacht  worden  war,  so  hatt«  es  nicbtsdestoweniger  die  furchtbare  Post  iml 
Gefolge,  die  dazu  führte,   daß  im  Jahre  1557  sich   die  armen  Leute  umfl 
die  Särge  rauften,   wie  sie  im  Jahre  vorher  bei  der  großen  Hungersnot! 
sich  um  das  Brot  geschlagen  hatten.    Im  September  wurde  Foreest  voal 
Alkmar  als  Pestarzt  nach  Delft  berufen.    Die  äußeren  Zeichen  der  SeuchaT 
waren    anfänglich  vornehmheh   Karfunkel,    weniger  häufig  Brandbeulenl 
(carbones),  die  sich  als  minder  lebensgefährhch  erwiesen.    Die  Karfunkel 
brachen  in  den  Achseln,   an  den  Annen   und   an  den  Schenkeln,  beson- 
ders in  der  Leistenbeuge  aus,  aber  auch  am  Halse  und  in  der  Nähe  der_ 
Ohren  und  der  Augen.     Dann  beobachtete   man   Bubonen   besonders 
den  Achseln   und   Schenkelbeugen   und  hinter  den  Ohren,  die-  ziun  Tei 
vereitarten,  zum  Teil  hart  blieben  und  zum  Tode  führten  oder  sich  zer- 
teilten.    Bei  dem  Einen  ei-schien  dei'  Karfunkel  oder  der  Bubo  mit  dei 
Fieber  zugleich,  bei  dem  Anderen  kamen   sie  nachträglich,  bei  WenigeiJ 
waren  sie  vor  dem  Fieber  da.    Fast  Alle  hatten  beim  Einbruch  des  Fieberi 
galliges  Erbrechen;    die  Meisten  waren    schlaf  süchtig  und   redeten 
Einige    rasten    schlaflos    nmher.     Bei    Manchen    zeigten  sich  Durchföll^V 
bei  Wenigen  Nasenbluten.     Die  Kranken   waren  traurig  und  hoffnnnga- 
los.     Die    meisten    klagten    über  große   Hitze  in    der  Magengrube,    über 
quälende  Spannung  in  den  Gliedern  und  über  Knpfschmei-z ;  einige  über 
gi-oßen  Durst,  amlei'e  über  Atemnot.    Nicht  Wenige  fingen  an  zu  rasen|J 
so   daß   sie  mit  Gewalt   im   Bette  gehalten   werden   mußten.     Allen  j 
war    eine   große  Entkräftung,    wodurch  sie  gleich   beiia 
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^inn  der  Ki'anklieit  hissaiikeii,  und  eine  große  Schwäche  des  Herzens. 
— -  Viele  von  denen,  welche  dem  Tode  entgingen,  blieben  drei  Wochen 
lang  im  Delirium.  Einige  erlitten  durch  die  Kaifunkel  schwere  Zer- 
störungen im  (iesicht,  am  Halse,  am  Gesäß  und  anderen  Teilen,  ohne 
zu  sterben. 

In  den  Hundstagen  wütete  das  Übel,  das  höchst  ansteckend 
war,  so,  daß  an  einem  Tage  hundert  Irfichen  ztir  Grube  geschleppt 
worden.  Das  Sterben  wurde  dann  allmählich  milder  und  überdauerte 
den  rauhen  Winter.  Man  mußte  bis  zu  siebzig  Tote  in  die  einzelnen 
Gruben  tnn,  um  alle  unterzubringen.  Foreest  sah  im  Beginn  des 
Jahres  1&58  den  Kirchhof  so  mit  Leichen  erfüllt,  daß  er  an  Höhe 
die  Mauer,  welche  die  Kirche  einschloß,  erreichte.  Im  Mai  des  Jalires 
erlosch  die  Pest  endlich,  nachdem  sie  5000  Menschen  hingerafft  hatte, 
ungezählt  die  Vielen,  die  aus  der  Stadt  geflohen  und  draußen  ge- 
storben waren.  Unter  den  Gestorbenen  waren  sieben  Geistliche,  die 
den  Sterbenden  beigestanden  hatten,  während  die  beiden  Arzte,  die 
rastlos  die  Kranken  besucht  hatten,  ihr  Leben  behielten.  Das  arme 
^'olk  hatte  am  meisten  gelitten;  die  Reichen  waren  fast  verschont  ge- 
blieben. 

Als  in  der  Stadt  die  Pest  nachheß,  kam  sie  nach  Delftshafen  und 
verbreitete  sich  der  Maas  entlang.  Im  folgenden  Jahre  war  die  epidemie 
van  die  pestilentie  in  Brügge  (vas  KrcK). 

1558  Pest  in  Murcia  und  Barcelona;  Ärzte  und  Chirurgen  flohen  im 
vVnfang  der  Seuche,  so  daß  der  Magistrat  von  Ba;t«lona  am  9.  Februar 
eine  strenge  Verordnung  wider  die  Flüchtlinge  eiließ  und  sie  mit  dem 
Verlost  ihrer  Stellung  bedrohte.  In  Barcelona  währte  die  Seuche  vom 
17.  Januar  bis  zum  21.  Juli  {Villalba). 

Am  15,  April  kam  die  Peat  aus  der  Levante  nach  Teneriffa  (Alexan-  1 
DKB  TOH  HtmsoLm'). 

1559  herrschte  sie  in  Nordafrika,  besonders  in  Algier  {Haedo  hei 
Gptos). 

IStiO  wurde  in  Stuttgart  ein  neues  Pesthaus  erbaut  (Lamhebt). 

1561  Pest  in  Rußland,  sie  dauerte  in  Pleskow  und  Nowgorod  bis  in 
das  folgende  Jahr. 

Anfangs  1562  erschien  sie  in  Böhmen,  in  Nürnberg,  Augsburg,  Ingol- 
stadt (BoBcii's),  Regenshurg.  Hier  wui-de  Ein  kurtz  Regiment  ver- 
öffentlicht, wie  man  sich  zur  Zeit  der  Pestilenz  halten  soll.  Die  Beschi'ei- 
bußg  der  Krankheit  darin  ist  klar:  Die  Krankheit  stößt  den  Menschen 
gewöhnlich  mit  Kälte  und  Fi-ost,  auch  wohl  mit  Hitze  zugleich  an;  er 
friwrt  »nßerlich  und  hat  innerliche  Hitze.     Der  Mund  wird  trocken,  das 
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Atmen  erschwert.  Herzensangst,  Ohnmacht^  Zerschlagenheit  der  Glieder, 
Brechneigung,  Kopfschmerz  treten  hinzu,  dann  Schwermut^  Schlaflosig- 
keit mit  Geistesstörung  oder  Schlafsucht.     Beulen  oder  Blattern  fahren 

auf.    (SCHÖPPLEB.) 

In  Nürnberg  starben  bis  Ende  April  1563  von  40000  Einwohnern 

9034  (Janssen).    Hier  wie  in  den  anderen  Städten  werden  Pestordnungen 

eingeführt  (Nuebnbebg). 

Süd-  Pest  in  Tliüringen  (Hebenstbeit).    Von  Süden  her  zog  sie  über  ganz 

frankreich  pj.j^jj^gj^j^  (Boutiot);  in  der  Haute- Auvergne  Ausbrüche  bis  1565  (Boudet 

et  Grand). 


7.  Periode.    Die  Pestepi^em 


1  Jnlire  1563  bis  1509  und  ihre  Naclizligler 


I    Die  Pestepidemie  vom  Jalire  1563  bis  1569  und  ihre 
I  Jfaclizügler  bis  zum  Jahre  1575. 

r  Dif  Pestaussaaten    nach  Teneiiffa    im   Jahre   155S    und    nach  Süd- 

I  frankreich  im  Jahre  1562  sind  wohl  als  die  Vorläufer  der  großen  Epidemie 

von  Osten  her  aufzufassen,  die  im  Jahrs  1563  Europa  überzog.     Sie  ist 
in  ihrem  Zusammenhang  fast  gänzHeh  außer  acht  gelassen  woi-den.    Nur 
ScHBNCK  deutet   ihren  Gang   an:    Konstantinopel,  Alexandrien,  Venetii 
Leiden,  liondon,  Danzig,  Köln,  Basel.     Neben  dem 
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Konstaa- 
tinöpel. 
Ägypten, 
,enZug„g.b   e»^„';5S; 
hier  und   da  verstreute  Ausbrüche,  die  jedenfalls  zum  größeren  Teil  aus    Kkein- 
alt«n  Herden   herrührten.     So   das  Auftreten  der  Pest  in  Nürnberg,    in     ^*''^* 
Augsburg,  wo  sie  vom  Mai  bis  Oktober  dauerte  und,  wiewohl  Viele  auf 
das   Land   geflohen  waren,  täglich   an   70  Menschen  wegraffte  (Gassab). 
Nach    Wien   und    weiterhin   nach    OsteiTeich   mag   sie   über   Steiermark 
(FbiSUCh)  ans  Venedig  gekommen  sein. 

In  London  war  sie  bereits  im  Juni  1563.  Sie  soll  ülier  Newhaven  EnBland 
eingeschleppt  und  zuerst  in  der  Umgebung  von  London  bemerkt  worden 
5«in.  In  der  Hauptstadt  wurden  zum  ersten  Mab  genaue  Zählungen  der 
Toten  in  den  einzelnen  Wochen  gemacht.  Vom  1.  Januar  1563  bis  zum 
|nt£t«n  Dezember  des  folgenden  Jahres  starben  im  ganzen  in  108  Pfar- 
rciien  Londons  20  372  Menschen,  an  der  Pest  17  404;  in  11  Pfarreien  vor 
der  Stallt  im  ganzen  3288,  an  der  Post  2732.  Über  den  Verlauf  der 
Epidemie  gibt  die  folgende  Sterlietabelle  Kechenschaft: 

Es  starben  in  London  an  der  Pest  während  der  Woche,   welclie  cn- 
ihgte  mit  dem 

12.  Juni  1563      ....       17  23.  Juli       ^        ....     174 

19.      . 
26.      . 


.  .  .  .   25 

30.  ,    ,    .  . 

.   .   1  li 

.     .     289 

.  .  .  .   23 

6.  Aug.   „    .  . 

.  .  299 

.  .  .  .   44 

13.  .    „    .  . 

.  .  542 

.  .  .  .   64 

20:  ,   ,   -  ■ 

.  .  608 

.  ...  131 

27.  n    ,    ■  ■ 

.  .  976 

3.  Sept  1663 
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3.  Dez.   „ 
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1372 

10.  , 

249 

1828 
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829 

31.  , 
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45 

906 

14.  , 

26 

380 

21.  . 

13 

283 

Siunmö 

14086 

5.  Nov. 
12.     „ 
uStow  bei  Crbiohton). 

In  Frankreich  schritt  die  Pest  von  der  Provence  aus  nordwärts  nndJ 
behauptete  ihre  Herrschaft  bis   zum  Jahre  1567  (Bol'tiot).     In  MarseiUel 
und  in  Montpellier  wütete  sie  heftig  (Jottbbbt),   drang  in  Lyonn&is  undf 
in  Savoyen  ein  bis   zu  den  Grenzen   der  Schweiz.     Ks  starben  1564  aal 
vier  Fünftel  der  Einwohner  (Mükatoki,  Vällekiola).     Die  Pest  in  Lyon! 
wurde  den  Häretikern  zugeschrieben.     Sie  sollten  die  Türen  und  Pfosteol 
der    Häuser    mit    Pestaalben    bestrichen    haben.      Als    die   lieiclien   dafti 
merkten,   flohen   sie    aus  der  Stadt.     Durch   Gottes    Hilfe,    sagt   PetmffI 
Ribadeneyra,  fiel  das  Übel  hauptsächlich  auf  die  ziirück,  welche  es  * 
Nord-     gestiftet  hatten.    Im  ganzen  starben  an  30  000  Menschen  in  Lyon  (RaT-J 
fraiikroieh  jj^pjj-j      j^    Paris    fand    Ambboisb  Päbe   die   Seuche    milder   als    in   der! 
Gascogne  und  in  der  Provence,    In  diesen  südlichen  Ländern  begieiteten.1 
alle   Schrecken    der   gestörten   Ordnung   die  Pest.     Arzte   und    Barbieral 
durfton  nur  zur  Nachtzeit  zu  den  Kranken  gehen,  sonst  wurden  sie  mit 
Steinwürfen  verfolgt.     Die  Krankheit  äußerte  sich  in  Lungenentzündung, 
Bubonen  und  Karfunkeln,     Bei  Vielen  kam  es  zu  großen  Blutungen  aus 
Nase,  Magen,  Darm,  Nieren  und  Gebärmutter.    Einige  Kranke  sah  ParÄ  ■ 
rasend   lunherlauf en ,  sich   in  das  Wasser  stürzen   oder  den  Schädel  ein-3^ 
rennen.     Der  Tod   erfolgte  oft  schon   nach   24  Stunden,    bisweilen 
15  oder  sogar  nach  10  Stunden.     In  Lyon   sah  Paiii  bei  Einigen   unta 
einem   scharfen  Schmerz  wie  von  einem  Bremsenstich   eine  Pustel  odei 
Blase  auf  der  Haut  auftreten,  die  von   einem  unerwartet  schnellen  T« 
gefolgt  war,  so  daß  die  Leute  auf  der  Straße  oder  in  der  Kirche  starbei 
Pare   riet   den   Chirurgen,    sich   wider  die  Ansteckung  durch   Kauteriei 
zu  schützen,   glatte  Kleider  zu  tragen  und  diese  oft  zu  wechseln.     Dei 
Magistraten  schlug  er  vor,    erfahrene  Ärzte  mit   lebenslänglicher  Rente 
als  Pestäi-zte  anzustellen,   anstatt  wie  bisher  Barbiergehilfen  und  Ap« 
theker  unter  dem  Versprechen  des  Meisterrochtes  anzulocken. 

Während   so  die  Seuche  über  Frankreich  zog,   drang  sie  von  Nord- 
Tirol     Italien   nach    Tirol   ein    und   herrschte  dort    während    des   Jahres    l&(i4. 


Nord- 

deutach- 

land 
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Marder,  Mause,  Maulwiirfe,  Dächae  und  Schlangen  verließen  ihre  Löcher 
und  kamen  von  den  Bergen  in  die  Felder  und  Fluren.  Außer  Bubonen 
zeigten  sich  besonders  schwere  Lungenentzündungen  mit  todliclien  Blu- 
tnngi^a  (äkdüsas  Gallue). 

In  einzelnen  Städten  des  Rheinlandes  trat  die  Pest  schon  im  Jahre 
1563  auf.  Wenigstens  in  Frankfurt.  Der  Ämtmann  zu  Bingen  zeigte 
iwim  Domkapitel  des  Mainzer  Erzstiftes,  dem  die  Stadt  Bingen  gehörte, 
an,  daß  Binger  Bürger  in  diesen  wührenden  sterbenden  Lauften  der 
Pestilenz  die  Frankfurter  Herbstmesse  besuchen  wollten,  worauf  dem 
Amtmann  bedeutet  wird,  die  Binger  über  die  Gesundheitsverhältniase 
in  Frankfurt  zu  unterrichten  und  zu  verwarnen;  wer  dennoch  hingehe 
lind  Unrat  von  dort  mitbringe,  solle  gezwungen  werden,  eine  Zeitlang 
sich  außer  der  Stadt  aufzuhalten.  Der  Herr  von  Solms  und  Arnold  von 
Rassfeld  mißachteten  den  Befehl  Sie  hielten  sich  in  Frankfui't,  wo  die 
lues  pcstilencialis  zum  heftigsten  regierte,  auf.  Nach  ihrer  Rückkehr 
starben  zwei  Mägde  im  Fronhof.  Die  beiden  Herren  wurden  vom  Chor- 
gottesdienst  und  von  den  Kapitelversammlungen  ausgeschlossen  und 
mnßt<^n  zu  Hause  eine  Sperre  durchmachen  {Schbohb). 

Im    übrigen    faßt«    in    Norddcutschland    und    Weatdeutscldand    die 
Senche    erat    im    folgenden    Jahre,    1564,    festen    Fuß.     Sie    wütete 
Liitüch,  tötete  in  Danzig  33  885  Menschen.    Zugleich  zog  sie  den  Rhein    Rhcio- 
hinauf.     In  Köln,  welches  damals  24  000  Häuser  hatte,   starben  12  000,     '""^^ 
nach  Anderen  bis  zu  25  000  Einwohner  (Ewich,  Deskeniub,  Hesmann  von 
Wkinsberg,  Lkbscu).   Strassburg  verlor  Viele,  Freiburg  ira  Breisgau  unter 
schnell  tötendem  Nasenbluten  den  vierten  Teil  der  Bürger  (Schenck,  Jo- 
AXSES  GnuTEBai's),     In  Basel  trat   die  Seuche  im  Juli  auf,   um   im  No-  Sohweis 
vember  mit  dem  Eintritt  der  Kälte   aufzuhören   und   sich  aufa   neue  im 
Frühjahr  1565  zu  zeigen;  bis  zum  September  dieses  Jahres  starben  über 
&000  (Gesneb,  Feijx  Plateb}.     In  Züiich,  wo  die  Pest  im  August  1664 
aasbrach,  tötete  sie  über  1700;    am  heftigsten  wütete  sie  im  September 
und  Oktober  (Meter-Aheess), 

Nach  Saragossa  soll  die  Pest  durch  ein  Stück  Zeug  von  Frankreich  Spanien 
her  eingebracht  worden  sein.  Jedenfalls  starben  dort  von  Anfang  März  bis 
Dezember  1564  gegen  10000  Menschen  daran.  Man  hatte  die  seit  einem 
Jahrhundert  in  Spanien  eingeführte  Quarantäne  und  Pestordnung  strenge 
gehandhabt,  und  damit  das  Übel  ebensowenig  abgehalten  wie  im  Jahre 
1558  von  Barcelona.  Der  Stadtrat  von  Saragossa  berief  als  Pestarzt 
den  Johann  Thomas  I'okcell  aus  der  Cerdagne.  Dieser  basorgfe  mit 
vier  Chirorgen  sieben  Monate  lang  das  Pestspital,  welches  im  Ganzen 
800  Krsnke  aufgenommen  hat.  Als  Hauptzeichen  der  Pest  wurden 
Bubonen,  Karfunkel  und  Petechien  beobachtet;  die  Krankheit  begann 
mit  Fieber,   ScJmierzen  in  der  Magengegend  und  quälendera  Erbrechen; 
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dann  stellte  sich  rasch  äußerat«  Mattigkeit,  Unruhe  und  Klage  über  ver- 
zehrende Hitze  ein;  dabei  war  die  Haut  kalt  und  das  Gesicht  ganz  ent- 
stellt. Der  Tod  trat  rasch  am  dritten  oder  vierten  Tag  ein.  —  Die  Pest 
verbreitete  sich  über  Arragonien  und  weitere  Teile  von  Spanien, 

Sie  wütete  im  Juhre  1565  in  Norddeutschland,  am  Rhein  und  in 
der  Schweiz  fort.  Von  Danzig  wurde  sie  nach  Hamburg  versclileppt 
(Böckbl);  von  Hamburg  nach  Bremen  (Ewich).  Sie  trat  in  Rostock 
auf,  wo  zwischen  Ostern  und  Spätherbst  von  etwa  40  000  oder  60  000 
Menschen  9000  starben ;  der  24.  August  bezeichnet  die  Höhe  der  Sencht" 
mit  einem  Sterben  von  133  Menschen  (Koppmasn  will  die  Zahlen  einge- 
schränkt wissen,  wiewohl  sie  von  den  glaubwürdigsten  Zeugen  berichtet 
werden).  In  Magdeburg  starben  5000,  in  Frankfurt  an  der  Oder  eben- 
so viele  Menschen  (Hahskb,  Untersuch.),  Königsberg  (Batavoluh)  und 
Brandenburg  (Cycxakts)  litten  schwer.  —  In  der  Schweiz  verloren  viele 
Dörfer  mehr  als  die  Hälfte  der  Bewohner  (Conhau  Ge6NEs). 

1566  wurde  in  Mainz  ein  altes  Postilenzhaus  neu  in  Gebrauch  ge- 
nommen. Der  Landgraf  Von  Hessen  ließ  einen  Pestbericht  für  den  ge- 
meinen Mann  anfertigen  (Hessen).  Der  Breisgau,  Thüringen,  besonders 
Weimar,  wurden  verwüstet  (Kabneb),  Hannover  (Haktmass),  Braun- 
schweig schwer  geprüft..  Die  HeiTsehaft  Schmalkalden  begrub  2500 
Leichen.  „In  währendem  diesem  Sterben  erscholl  ein  Gerücht,  daü  za 
Schmalkalden  etliche  Leuthe  im  Grabe  sclimatzten  oder  um  sich  fressen 
sollten,  dahero  werde  das  Sterben  nicht  eher  anfhöi-en,  bis  man  solche  ' 
Leuthe  ausgegraben  und  ihnen  den  Hals  mit  einem  Spaten  abgestochen  i 
hätte.  Ob  nun  wohl  Magister  Viseber  (der  Superintendent  in  Schmal- 
kalden) darwider  eifferte  und  es  vor  einen  Aberglauben  und  ein  leiife- 
lisches  Gespenst  hielte,  so  geschähe  es  doch,  daß  man  zu  Brodroda  der- 
gleichen um  sich  Fressende  ausgegraben  und  ihnen  den  Hals  abgestochen, 
worauf  das  Sterben  nachgelassen  haben  soll."  Sonst  übte  man  zu  Schmal- 
kalden eine  treffliche  Polizeiordnung;  man  sorgte  für  Schutz  wider  die 
Ansteckung,  bosLeltte  Ai-zto,  Pfleger  und  Leichenträger,  unlei-stützte  die 
Armen  in  der  Pestnot  (Gbblaitd). 

Weiter  erschien  die  Pest  in  Sachsen  iFeaesxel),  in  Ungarn,  iu 
Smolensk,  Polotzk,  Toropetz  und   anderen   Städten  Rußlands  (Kichtkhi. 

Auch  Holland  und  Ostfriesland  litten  unter  ilir  in  rliesom  und  den 
nächsten  beiden  Jahren  (Onno  Klopi').  —  In  Tirol  ging  die  Bubonen- 
seuche  mit  Blutspeien  und  Lungenentzündung  einher  (Gallus). 

1567  und  68  herrschte  die  Seuche  noch  an  vielen  Orten  Frankreichs 
(PALMABit's,   Pake,  BoütiotJ.    In  Genf,   wo  von   1568  bis  1569   gegen 
1500   Mensehen    an    ihr    starben,    wurden   wieder   Pestsalber   verbrannt  j 
(MAtLKT).     Fraustadt   in   Polen    verlor  1568  mehr  als    1100  Einwohner.  I 
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Kowfiorod,  Pleskow,  Livland,  Archangelsk  litten  während  der  Jahre  1568 
und  69  (Richter).  In  Wien  gab  die  Medizinische  Fakultät  1569  ihre 
siebente  Belehmng  heraus  „Wie  man  sich  zu  Zeitten  der  Pestilentz  für- 
siehen  und  erhalten  möge"  (vgl.  1540).  Schon  litt  die  Stadt  un1«r  einem 
hefftigen  vergifteten  Fieber,  einer  schnellen  tödtlichen  Krank- 
heit mit  Drüsen,  Tüpeln  und  Geschweren  (Wdik).  —  Im  selben 
Jahre  starben  in  Hoskau  und  Umgegend  an  der  Pest  über  200  000  Men- 
schen, vom  10.  bis  28.  August  allein  2303  Priester  (Spaan). 


In  den  folgenden  Jahren  zeigte  sich  die  Pest  an  versi-hiedeneu  Orten 
der  Levant«;  sie  maclite  wiederholte  Ausbrüche  nach  den  Häfen  des 
Httlelmeeres  und  weiterhin.  Zugleich  flackerte  sie  in  Europa  an  vielen 
Ort«n  immer  wieder  auf.    Wir  führen  ihre  Gänge  und  Herde  flüchtig  an. 

1571  in  Täbriz  und  Ardebil  und  weiterhin  in  Persien  große  Pest-  1371 
VI -rh Irrungen,  die  bis  1S75  ununterbrochen  andauerten,  um  von  da  ab  ^"'^'' 
bia  183&  nach  kürzeren  oder  längeren  Pausen  sich  zu  wiederholen  (Tho- 
l«ZAlt).  —  Pest  in  der  Türkei;  in  Syrien;  in  Ungarn;  Venetien  verliert,  l'drkei 
40000  Soldaten  an  der  Seuche  (Fbahi).  —  Pest  in  Algier  (Guyon,  Beb- 
BRroQEB).  —  Ausbrüche  in  Belgien  und  in  Flandern.  In  Valenciennes 
gingen  der  Pest  vorauf  Schwärme  von  Mücken,  Flöhen,  Fliegen,  Wünnern, 
Heuschrecken,  Fröschen,  Kröten,  Schnecken,  Skorpionen,  Mäusen  und 
Spitzmäusen.  Aus  der  Erde  kamen  Maulwürfe,  Nattern  und  Schlangen. 
Die  Vögel  verließen  ilire  Nester,  Schafe  und  Ziegen  starben  zahlreich. 
Die  Kranklieit  verhef  unter  dreitägigem  Fieber,  Legann  mit  plötzücher 
proÖer  Entkräftung,  Benommenheit,  Ohnmacht,  Erbrechen,  unauslösch- 
lichem Durst.  Der  Puls  wurde  klein  und  häufig.  Dann  erschienen 
Flocken,  Karfunkeln  und  Bubonen  (Joanse-s  Sylviub).  Gründung  der 
St.  Rochushrüderschaft  in  Boü»  le  Due  (Lehsch).  —  In  Tübingen  starben 
■während  des  November  620,  während  des  Dezember  900  Menschen  an 
der  Pest  (Schniubeh i, 

1575  und  73  in  Alexandrien,  Kairo,  Rosette  (Kanold)?  in  Dalmatien  1572 
(Bajamonti):  in  Venedig  (Tbincavelli).  —  In  Freiberg  in  Sachsen  riß  ■^KTP^" 
mn  Tupfer  beim  Hospital  eine  Tongrube  auf,  worein  man  während  des 
Sterbens  im  Jabre  1564  alt*  Lumpen,  Werg  und  Stroh  aus  verpesteten 
Häusern  geworfen  hatte;  es  kam  ihm  ein  widriger  Dampf  entgegen,  so 
duß  «r  »ich  niederlegen  mußte.  Er  steckte  nicht  nur  die  Scinigen,  son- 
dern auch  viele  Nachbaren  an;  bis  Weihnachten  .starben  1577  Menschen 
(Andreas  Möller.     Annal.  Freiburg.     1573,  bei  Schnübreh). 

1573  Ausbrüche  in  Würzburg,  Haarlem,  Rotterdam,  De  Briel,  Delfl, 
Livlsnd,  Schweden.  —  Nach  Holland  scheint  die  Pest  von  Spanion  ein- 
geüchloppt  worden  zu  sein.     Die  Spanier  hatten  Haarlem  während   des 
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ganzpn  Winters  und  bis  in  den  Juli  hinein  belagert.  Am  10.  Juli  fielt 
neben  ungezählten  Anderen  über  200  Bürger  von  Delft,  welche  zum 
Entsatz  herbeigezogen  waren.  Die  Leiehen  blieben  unbeerdigt  auf  den 
Ackern  liegen  und  erzeugten,  wie  Fokeest  meinte,  die  Pest,  die  aifh 
zuerst  draußen  im  Lager,  bald  daiauf  in  Haarlem  zeigte.  In  HaurK-m 
brach  das  Übel  aus,  als  am  24.  Juli  die  Bürger,  erschöpft  von  Hunger, 
die  Stadt  übergaben.  Sie  hatten  sich  zuletzt  von  Hunden,  Katzen, 
Mäusen,  Pfeiilen  und  Blättern  genährt.  Von  Haarlem  kam  das  Sterben 
nach  Rotterdam,  dann  nach  De  Briel,  von  da  nach  Delft,  wo  sie  im 
November  das  niedere  Volk  hinraffte  und  vor  Allen  die  Landleut«^ 
welche  vor  den  Spaniern  in  die  Stadt  geflüchtet  waren.  Im  Kloster  der 
lil.  Klara  starben  allein  600  Bauern.  Zuletzt  starben  auch  viele  Bürger. 
Die  Kranken  hatten  Bubonen  und  Karfunkeln  oder  starben  ohne  äußere  ' 
Zeichen  rasch,  wie  durch  Gift  getötet. 

Petechien  werden  weder  in  der  Delfter  Pest  1557  noch  in  der  Haar- 
Icmer  1573  erwähnt.  Dagegen  trat',  wie  Foreest  berichtet,  während  der 
letzteren  Pest  eine  neue  fieberhafte  Krankheit  auf,  welche  die  Arzte 
nach  den  äußeren  Zeichen  lenticuhie  oder  punetictdae,  die  Leute  in  Hol- 
land pepercoorn,  Pfefferkorn,  nannten,  Sie  war  ansteckend  wie  die  Pest, 
aber  nicht  rasch,  nicht  durch  Kleider  und  Geräte,  nicht  auf  einige  Ent^ 
femung  hin,  sondern  nur  durch  Verkehr  mit  den  Kranken.  Sie  begann 
mit  Fieber,  Zerschlagenheit  der  Glieder,  Kopfschmerz:  nach  dem  vierten 
oder  siebenten  Tage  verloren  die  Kranken  das  Bewußtsein;  sie  redeten 
iiTe;  es  brachen  rote  oder  schwarze  Flecke  an  den  Armen,  an  Brust 
und  Rücken  aus.  Anfänglich  müde,  wurde  die  Seuche  bald  tödlich,  be- 
sonders für  Knaben  und  Jünglinge.  Von  den  Frauen  und  Greisen  starben 
wenige,  von  den  Juden  gar  keine.  Der  Tod  trat  zu  Ende  der  ersten  oder 
zweiten  Woche  ein.  —  Es  ist  von  Zeit  zu  Zeit  gut,  zu  zeigen,  da0  auch 
unsere  Vorfahren  andere  Seuchen  und  besonders  den  Petechialtyphus  von 
der  Pest  genau  unterschieden  haben.  Man  vergleiche  mit  der  Schilde- 
rung des  FoBEEST  die  ebenso  gi-ündliche  Differentialdiagnose  des  Fka- 
cASToso,  welcher  Pest  und  Fleckfieber  um  das  Jahr  1530  in  Oberitalien  > 
zu  sondern  gelehrt  hat. 

1*>74<,  im  19.  Regierungsjahi-  des  Kaisers  Jalalu-d  din  Muhammad  Ak- 
bar,  brach  eine  große  Wabd,  Beulenpest,  zugleich  mit  Hungersnot  in  Gud- 
scherat  aus  und  währte  nahezu  sechs  Monate.  Das  Unglück  war  so  groß, 
daß  die  Einwohner,  Reiche  und  Arme,  aus  dem  Laude  flohen  und  sich 
überall  hin  zeratreuten.  Dazu  kam,  daß  das  Korn  im  Pi-eise  unerschwing- 
lich stieg  und  Pferde  und  Kühe  mit  Baumrinden  gefüttert  werden  mußten.  J 
(Im  Tabakati  Akbari  des  Niza"mu-d  din  ahmad  bei  Elliot.) 
i  1574—76    große  Pest   in  Kairo;    es    starben   860000  Menschen,    aa 

einem  einzigen  Tage  2400. 
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Pest  in  Löwen;  sie  raffte  täglich  an  500  Menschen  hin  (Cornelius 
Gemma);  in  Leiden,  wo  ein  Pesttaler  geprägt  wurde  (Pfeiffeb  und  Ru- 
land);  in  Embden  (Bobsumanus).  —  Pest  in  Münster  in  Westfalen;  sie 
herrschte  hier  bis  1578;  im  Jahre  1575  wurden  die  Schulen  und  das 
Rathaus  geschlossen;  die  Studenten  flohen;  das  geistliche  und  weltliche 
Hofgericht  siedelte  nach  Krefeld  über,  das  Domkapitel  und  die  Minoriten- 
mönche  flohen  ebenfalls;  nur  die  geistlichen  Seelsorger,  die  Notare  und 
die  Arzte  harrten  aus  (Hutskens).  —  Ausbrüche  in  Mainz  und  Umgebung 
vom  September  1574  bis  Februar  1575  (Schbohe);  in  Biberach,  in  Kemp- 
ten, im  Algäu,  in  Nürnberg  (Schnueebb,  Cameeaeiüs). 


108  ö.  Peniode. 


8.  Periode. 

Die  Epidemie  vom  Jahre  1575  bis  1578  und  ihre 

Nachzügler  bis  1611. 

Epidemie  Seit  dem  Jahre  1563  herrschte  die  Pest  in  der  Türkei,  besonders  in 

^ A^*~^    den  asiatischen  Provinzen,   zeitweise  so  sehr,   daß  sie  alle  kriegerischen 
Türkei,   Unternehmungen    der    Türkei    gegen   Venetien    lähmte.      Nachdem    die 
Sü?tar'    Seuche   im  Jahre  1571   einen  Vorstoß  nach  Ungarn  gemacht  und   1572 
und   1574  Epidemien   in  Ägypten   erregt  hatte,   verbreitete  sie  sich  im 
Jähre  1575  stetig  weiter.     Von  Syiien  kam  sie  über  Malta  nach  Sizilien 
und   Süditalien;    von    Ungarn    westwärts    nach   Mitteleuropa    und   nach 
Oberitalien. 
Nord-  Über  die  Einschleppung  der  Seuche  nach  Oberitalien  wird  berichtet, 

Italien  ^|.^ß  (Jeutsclie  Kaufleute,  welche  ihre  Waren  donauaufwärts  brachten 
und  einen  Teil  davon  in  die  Schweiz,  einen  anderen  nach  Trient  ver- 
kauften, zuerst  Trient  angesteckt  hätten.  Die  Pest  sei  hier  im  Juni  aus- 
gebrochen und  habe  bis  zum  Xovember  6000  Opfer  gefordert,  alle  binnen 
dem  zweiten  und  siebenten  Kranklieitstag  (Massabia).  Von  Trient  wurde 
sie  durch  eine  Frau  nach  Desenzano  eingeschleppt  (Gratiolo  di  Salo); 
ferner  nach  Verona  durch  Waaren;  von  Trient  aus  kam  sie  ebenfalls 
nach  Venedig.  Von  Verona  nach  Mantua  (Susio).  Mantuanische  Flücht- 
linge brachten  sie  in  das  Mailänder  Gebiet. 
Venedig  Nach  Venedig  kam  sie,  wie  gesagt,  aus  Trient;  ein  Flüchtling  brachte 

sie  am  25.  Juni.  Er  starb  an  der  Pest;  seine  Kleider  wurden  verkauft 
und    in    verschiedene    Stadtteile    verschleppt.      Überall    zeigte,    sich    bald 

■  • 

darauf  die  Ansteckung.  Zuerst  starben  nur  Einzelne.  Die  Arzte  hatten 
Massas  und  Buonagentis  Ratschläge  vergessen.  Sie  konnten  sich  trotz 
d(»r  angelegentlichen  Befragung  und  Auslegung  ihrer  griechischen,  römi- 
schen und  arabischen  Autoren  nicht  darüber  einigen,  ob  es  sich  um  die 
Pest  oder  um  pestartige  Fieber  aus  Mangel  und  Unreinlichkeit  handelte. 
Darum  berief  der  Pat  die  Professoren  Girolamo  Mebctbiale  und  GiRO- 
LAMo  Capo  iu  A'acca    aus  Padua  und  entsandte  ein  ehrenvolles  Geleite, 
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lim  sie  in  Venedig  gebülii-end  einzufühi-en.  Diese  untersuchten  die  Ki-au- 
ken,  hörten  die  Äizte  und  erklärten  das  "Übel  für  unbedenklich.  Es 
hnndelo  sich  um  bösartige  Lagunenfieber,  die  sie  bald  untei-drücken 
wollten.  Der  Jubel  des  Volkes  war  groß,  als  so  die  bange  Sorge  von 
ihm  genommen  wurde,  und  es  freute  sich  bereits  des  wiedereroffneten 
Verkelira,  als  sich  neben  den  Petechien,  die  man  bisher  an  den  Kranken 
gesehen  liatte,  auch  Bubonen  und  Karfunkeln  und  blaue  Male  zeigten 
imd  das  Sterben  rasch  zunahm.  Bei  den  Leicheneröffnungen  fand  man 
in  den  Bubonen  brandige  Herde  (A^kjeltts  Bellicocchüs  ),  Die  beiden 
Professoren  beurlaubten  sich  und  erhielten  vom  Senat  den  klingenden 
Dank  für  ihren  guten  Rat  und  daß  sie  ihr  Leben  so  großer  Gefahr  aus- 
gesetzt hatt«n.  —  Inzwischen  schlich  die  Pest  weiter  in  Venedig,  um 
mit  Anfang  Januai-  scheinbar  zu  erlöschen.  Aber  im  Februar  oder  An- 
fang März  begann  sie  aufs  neue  sich  auszubreiten,  wie  man  annahm, 
gelegentlich  der  Reinigung  eines  verpesteten  Hausrates,  worin  der  Keim 
einige  Monate  lang  geschlununeit  hatte.  Andere  sagten,  die  Gewissen- 
losigkeit der  Ki"ankenwärter  und  Totengräber,  welche  gestohlene  Saclien 
verhehlt  hätten,  habe  sie  wieder  aufleben  lassen.  Jedenfalls  brach  das 
Übel  nun  fnn;htbar  aus.  Vom  Juni  1575  bis  zum  1.  Müra  1576  hatte  es 
kaum  4000  getötet  Jetzt  starben  innerhalb  eines  Monates  fast  1000  Men- 
schen. Mitte  Juli  helen  täglich  20,  30,  100  Opfer,  und  so  ging  es  weiter 
bis  Anfang  Oktober,  wo  denn  das  Sterben  rasch  nacldieß.  Von  März 
bia  September  waren  58  Arzte  gest^arben.  Im  Ganzen  verlor  Venedig 
in  siebzehn  Monaten  von  240000  Einwohnern  übi>r  80000,  also  ein  Drittel 
der  Bevölkerung;  unter  so  vielen  Namenlosen  Titian  im  99.  Ijübensjahre. 
—  Einige  von  denen,  die  im  Vorjahr  erkrankt  waren  und  sich  mühsam 
von  der  Krankheit  erholt  hatten,  erkrankten  im  zweiten  Jahre  aufs 
neue;  aucli  von  diesen  genasen  gleichwohl  noch  Einzelne. 

Erst  am  14.  Juli  1577  wui-de  die  Seuche  öffentlich  für  beendet  er- 
klärt. Als  die  Stadt  rein  war,  besciüoß  der  Senat,  eine  Kirche  im  Namen 
des  Erlösei*»,  il  Redentore,  zu  errichten.  Sie  wurde  von  Andreas  Palladio 
an  der  Zuecca  erbaut.  In  dtir  Kirche  San  Rocco  ist  eine  Erinnerung 
an  die  Seucl^e  auf  einem  Stein  eingegraben. 

Äbweicliend  von  der  Angabe,  daß  zu  Beginn  der  Seuche  in  Venedig 
die  dentUchen  Zeichen  der  Pest  gefehlt  hätten,  versichert  Joannes  Bap- 
T18TA  Gamma,  ein  Schüler  des  Trincavella,  daß  bereit^s  im  Jahre  1575 
unter  hundert,  welche  an  der  Pest  starben,  kaimi  Einer  ohne  Bubonen 
oder  Karfunkeln  gewesen  seL  Er  fügt  bei,  das  italienische  Volk  nenne 
nur  die  Seuche  eine  Pest,  wobei  sich  die  Drüsenheulen  zeigen. 

(FioEAVANTi,  Mebcchiaus,  Gkmma,  Gahnesi,  Glibrentb,  Rämazzini, 
FoRBesi'üf^. )  — 

In    Mailand,    wo    seit    dem   Jahre  1570    eine    schwere   Hungersnot   Hsilu 
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herrschte,  hatte  man  beim  ersten  Pestgerücht  eine  strenge  Sperre  dos 
)  Herzogtums  eingefülirt  (Rikci,  de  Hohteksilsj.  Aber  Flüchtlinge  von 
''Mantua  verbreiteten  bald  «ias  Übel  nach  Oleggio,  Nogara,  Beli^sDO, 
Monza.  Am  19.  März  1576  war  es  in  Paruzzero  bei  Arona;  von  hier 
kam  es  nach  Malegiiano;  von  liier  im  Juli  bei  Golegeujieit  der  rauschen- 
den Feste  zu  Ehren  des  Don  Juan  d'AuMtria  in  den  Borgo  di  Kaucate, 
eine  Vorstadt  von  Mailand.  Am  2.  August  war  es  in  der  Vorstadt 
degli  Ortolani;  am  23.  in  der  inneren  Stadt  bei  der  Porta  Comasina. 

Zu  gleicher  Zeit  oder  kurz  darauf  wurden  120  größere  and  klränere 
Ortschaften  des  Herzogtums  angesteckt. 

Der  Beginn  der  Feste  <H  San  Carlo  in  der  Hauptstadt  wird  ver- 
schieden erzählt:  Eine  Frau  aus  Mailand  ging  zur  PiJege  üirer  kranken 
vSchwester  nach  Marignano.  Der  Mann  dieser  Schwester,  ein  Gastwirt, 
hatte  im  Auftrage  seiner  Marchesa  einen  Wagen  von  pestkranken  man- 
tuanischen  Edelleuten  gemietet  und  war  selbst  erkrankt.  Er  wurde  mit 
seiner  ganzen  Familie  in  das  Lazaret  von  Mailand  gebracht  und  dort 
starben  alle,  bis  auf  die  Schwägerin,  welche,  unkundig  der  Gefalir,  die 
Ansteckung  in  der  Stadt  verbreitete-  —  Andere  sagen,  ein  paar  Menschen 
hätten  die  Pest  mit  künstlichen  Salben  an  die  Mauern  und  Türen  der 
Straßen  gestrichen.  Diese  Meinung  wurde  befestigt,  als  man  eines  Mor- 
gens fast  alle  Türen  und  Riegel  der  Straße  an  der  Porta  nuova  gesalbt 
und  ebenso  die  Mauer  an  verschiedenen  Stellen  beschmiert  fand.  Abex 
das  Gerücht  wurde  rasch  zum  Schweigen  gebracht  durch  einen  Erlaß, 
den  der  Kardinal  Carlo  Borromeo  gegen  die  Schwätzer  richtete.  Wahr- 
scheinhch  waren  die  Übeltater  liederliche  Jünglinge,  welche  sich  ein 
Vergnügen  daraus  machten,  mit  Kunststücken  die  Leute  zu  erschrecken. 
—  Wieder  Ändere  sagen,  ein  mantuanischer  Edelmann  sei  vor  der  Fest 
geflohen  und  habe  bei  seinem  Bruder,  einem  Mönch  der  Certosa  bei  Mai- 
land, Zuflucht  gesucht,  sei  aber  von  dem  Prior,  der  sein  Kloster  nicht 
gefähixlen  wollte,  abgewiesen  worden.  Er  übernachtete  deshalb  im  Hause 
vines  Massaro  auf  Heu  und  starb.  Die  Landleute  fanden  den  Beutel 
des  Verstorbenen  wohlgefüllt,  freuten  sich  darüber  und  begruben  die 
Leiche  heindich  auf  dem  Felde.  Aber  alle  Hausbewohner  und  Alle,  die 
mit  dem  Verstorbenen  verkehrt  und  die  Beute  unter  sich  geteilt  hatten, 
starben.  —  Wieder  Andere  sagen,  die  Ausbreitung  der  Seache  sei  ge- 
schehen, als  die  Stadt  zu  Ehren  des  Don  Juan  d'Austria  ein  Fest  mit 
Tiurnierspielen  gab,  wozu  viele  Fremde,  und  unter  ihnen  auch  Mantuaner, 
herbeiströmten.  In  der  Nacht,  die  dem  Feste  des  hl.  Jacobus  folgten, 
seien  unvermutet  einige  gesterben,  die  dem  Turnier  beigewohnt  hatten. 
Jedenfalls  begann  die  Seuche  in  den  ersten  Tagen  des  August  und 
verbreitete  sich  in  raschem  Zuge  über  alle  Stadtteile,  so  daß  keiner  der- 
selben  uuverpestet   blieb.     Endo   des  Monates    war   die  Stadt    von    den 


Die  Epidem 


1  Jahre  1575  bis  1578  und  ihre  Nachzügler  bis  1611.        Hl 


E<ielleuten  und  Reichen  verlassen.  Diese  waren  auf  die  entferntoaton 
T^andsitze  geflohen,  wiewohl  der  Bischof  das  verboten  hatte.  Aber  sie 
<?ntschaldtgteu  sich  damit,  daß  Jedem  se'me  Haut  am  nächsten  sei  (Br- 
GATi).  Selbst  der  Statthalter  war  geflohen.  Die  Bürger  schlössen  ihre 
Laden  und  hielten  sich  iu  den  Häusern.  Die  Gerichtsverhandlungen 
wTirden  ausgesetzt.  Auch  der  Kardinal  Carlo  Borromeo  sollte  nach  der 
Meinung  der  tüchtigsten  und  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichneten  Dok- 
toren der  Theologie  in  Rom  Mailand  verlassen,  da  ihn,  wie  sie  mit  den 
besten  Gründen  zeigten,  an  die  Kranken  keine  engere  Pfliclit  bände. 
Er  aber  antwortete,  wenn  auch  alle  Sterblichen  anderer  Meinung  seien, 
seine  Pflicht  sei  es,  als  Hirt  der  Heide  Christi  auszuharren.  Der  gelehrte 
Jesuit  BATKArn  hat  später  seinen  Entschluß  mit  dem  Grundsatz:  Fugae 
declinatio  non  est  provocatio  verteidigt. 

Bom^raeo,  von  altem  mailändischen  Adel,  war  damals  38  Jahre  alt 
and  zeichnete  sich  durch  ein  asketisches  Leben  aus.  Als  er  die  Stadt 
in  der  größten  Verwirrung  und  nach  der  Flucht  eines  Drittels  der 
200000  Einwohner  die  Zurückgebliebenen  ratlos  sah,  nahm  er  sich  der 
Dinge  mit  fester  Hand  an.  Zunächst  versuchte  er  das  Elend  der  Armen 
za  lindern,  denen  bei  der  zuuelimenden  Bedrängnis  der  Hungertod  drohte. 
Er  ließ  300  oder  400  Arme  vor  die  Stadt  nach  Santa  Maria  della  \'ittoria 
bringen  und  unter  die  klösterliche  Zucht  der  Kapuziner  stellen  und  klei- 
dete sie  mit  den  Teppichen  und  Decken  des  erzbisch öfhchen  Palastes. 
Er  ließ  den  ÜberflulJ  seines  Palastes  und  der  geflohenen  Reichen  ver- 
t*?ilen,  prägte  aus  dem  Silber  seines  Hausrates  Geld  für  die  Dürftigen 
und  gab  bei  beginnender  Winterkälte  die  Kleitier  seines  Gefolges  den 
Frierenden.  Sodann  richtete  er  aus  eigenen  Mitteln  das  Pestlazarett 
San  Gi-egorio  mit  388  Zellen  ein  und  unterhielt  es  während  der  ganzen 
Duner  der  Seuche.  Für  die  kranken  Frauen  bestellte  er  weibliche  Hilfe. 
Die  Edelfrauen  drängten  sich  mit  großem  Eifer  zu  diesem  Liebeswerk; 
als  aber  einige  von  ihnen  rasch  durch  die  Pest  weggerafft  waren,  fehlte 
OS  bald  an  dieser  Hilfe,  um  so  mehr,  als  das  Sterben  rasch  zunahm. 
Viele  Geistliche  weigerten  sich,  die  Krauken  zu  besuchen,  bis  Borromeo 
voniprach  den  erkrankten  Geistlichen  selbst  die  heilige  Wegzehrung  zu 
reichen.  Nun  war  der  Eifer  der  Priester  allgemein.  Strenge  Verord- 
nungen erließ  ßorromeo  gegen  abergläubische  Mittel,  Amulette,  Ringe 
und  Zettel. 

Die  Seuche  erreichte  im  September  ihre  Höhe.  Die  Zahl  der  Toten 
stieg  an  einigeu  Tagen  bis  auf  300;  sonst  starben  nicht  weniger  als  80, 
100,  140.  Die  Monatti,  Totengräber,  fuhren  die  Ijoichen  haufenweise  ab, 
■wobei  es  vorkam,  daß  mit  den  Toten  Lobende  in  die  Gruben  geworfen 
wurden;  so  ein  ßarbii-r,  der  in  einer  Grube  vieruudzwanzig  Stundeu  lag, 
»ich  wieder  erholte  und  noch  lange  lebte.    Gegen  viele  Monatti  mußte 
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wegen  ihi-er  Schandtaten  gerichtlich  eingescluütten  »81 
ilerem   entdeckt«   dei"  Gesundhoitsrat   drei  Totengräbei",   welche   die  Pest 
durch  ein  Geldstück  und  durch   ein  Taschentuch,  das   sie  auf  einer  der  ' 
belebtesten  Straßen  fallen  heßen,  böswillig  verbreiteten.     Vor  der  Roheit   ' 
der  Spitalwärter  war  eine  große  Furcht,  besonders  bei  den  Frauen.    Sie 
stieg  allmählich  so  hoch,  daß  sich  manche,  um  nicht  in  das  Lazarett  ge- 
.ichleppt  zu  werden,  selbst  den  Tod  gaben.     So  fand  man  nicht  wenige 
junge  und  ehrbare  Frauen  in  ihien  Häusern  erhängt,   Ancih  diest^r  Walin- 
sinn  schien  ansteckend,  da  sich  die  Zahl  der  Selbstmörderinnen  von  Tag   ' 
zu  Tag  vermolirte.     Er  nahm  schheßlich  so  überhand,  daß  die  Behörde 
vorkünden  ließ,  die  Ijeiche  eines  Jeden,  der  sich  selbst  den  Tod  gegeben, 
würde  nackt  auf  den  öffentlichen  Plätzen  ausgestellt.  ■  Das  Jialf. 

Bei  Beginn  der  Seuche  hatte  Borromeo  befohlen,  daß  die  Stadt,  alle 
Straßen  und  Häuser,  von  Unrat  und  Mist  gereinigt,  frei  umherlaufende 
Hunde  und  Katzen  getötet  werden  sollten  und  Frauen  und  Kinder  bis 
zu  dreizehn  Jahren  die  Häuser  nicht  verlassen  dürften.  Die  verpesteten 
Häuser  ließ  er  durch  große  weiße  Kreuze  mit  Kalktünche  bezeichnen. 
Im  \'erla«f  der  Seuche  wurden  mehr  und  mehi-  Dionstleute  und  Arme 
vor  die  Stadt  in  Feldhütten  untergebracht  und  dort  bis  zum  Schluß  der 
Seuche  ihrer  mehr  als  6000  emälirt. 

Wer  die  Stadt  verlassen  hatte,  dürft«  ohne  erzbischöflichen  Paß 
nicht  wieder  hinein.  Lebensmittel  wimlen  in  den  Vorstädten  durch  be- 
sondere Beamte  in  Empfang  genommen.  Wer  verpestete  Kleider  ver- 
heinihchte,  wurde  mit  schweren  Züchtigungen  bestraft,  sogar  mit  Ex- 
kommunikation bedroht.     Aber  das  half  nicht  viel. 

Mitte  September  fing  man  in  der  ganzen  Stadt  an,  die  verseuchtem 
Häuser  und  Kleider  zu  reinigen.  Aber  ohne  Erfolg.  Kaum  waren  die 
Leute  wieder  eingezogen,  als  auch  wieder  neue  Krankheitsfälle  sich  er- 
eigneten. Erst  als  man  die  Reinigung  wiederholt  ausgefülirt  und  mit 
Tünchen  der  Häuser  verbunden  hatte,  sdüen  es  besser  zu  werden. 

In   der  ersten   Woche   des    Oktober   verordnete    der  ErzbischoE   ein 
dreitägiges  Fasten   und   di-ei  Prozessionen,  in  denen  er  selbst  im  Bttßer- 
kleid,  den  Strick  um  den  Hals,  das  Bild  des  Gekreuzigten  in  der  Hand, 
mit  nackten,  blutenden  Füßen  voranging,  begleitet  vom  Klerus  und  etwtt 
tausend  Büßern.     Zuletzt   besuchten  sie   die  Straßen,   wo  das  Übel  am 
stärksten  wütete.    Dann  wurde  die  Rehquie  des  heiligen  Nagels  auf  einem  | 
Altar  ausgestellt  und  von  zahb^eichem  Volk  verehrt.     Ea  wuchs  hierbei 
fügt  der  Jesuit  Bisciola  seinem  Bericht  an,  die  Seuche  bedeutend.   Ändere  1 
sagen,  der  Volkszusaramendrang   habe  nicht  geschadet,  die  Seuche  habe  j 
sogar   danach   abgenommen.     Jedenfalls   stieg   die  Lielje  des  Volkes   zu   i 
seinem    mutigen   Hirtfin   jetzt   auf  das   höchste.     Dieser  besuchte  unal>-  1 
lässig  die  Kranken  und  Sterbenden,  um  ihnen  die  Wegzehrung  und  die  I 
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MtEte  Oluiig  zu  spenden,  Im  November  nahm  das  Sterben  raacli  ab. 
Bis  za  Anfang  des  Jahres  1577  zählte  man  in  der  Stadt  17329,  im 
Heraogtnm  weitere  8000  Tote.  Im  Ganzen  wareu  der  Seuche  mehr  hU 
25000  Menschen  erlegen;  der  Verlust  betrug  für  die  Stadt  mehr  ata  ein 
Zehntel  der  Einwohner. 

Im  Oktober  1576  hatte  Borromeo  begonnen,  eine  allgettioine  Quaran- 
täne der  Stadt  einzurichten,  und  zu  diesem  Zwecke  den  Auftrag  gegeben, 
Leliensmittel  in  genügender  Menge  zu  beschaffen.  Bei  der  großen  Zahl 
der  Einwoluier  verzögerte  sich  die  Zufuhr  derselben  bis  zum  29.  Oktober. 
Jetzt  hoffte  man  die  Quarantäne  bis  St.  Thomas,  21.  Dezember,  durch- 
führen zu  können.  Aber  eine  zweitägige  Untei'brechung  derselben,  wäh- 
rend welcher  die  Frauen  zur  Beichte  gingen,  hatte  eine  neue  Steigerung 
der  Seuche  zur  Folge  gehabt,  sodaß  die  Quarantäne  nun  bis  Fpiphanias, 
ß.  Januar,  und  von  da  wieder  bis  zum  4.  Februar  verlängert  wurde.  Erst 
dann  durften  die  Lente  mit  Gesundlieitsscheinen  die  Läden  wieder  öffnen, 
während  die  anderen  noch  unter  Verschluß  bleiben  mußten,  Am  28.  Mäi-z 
wurde  die  Quarantäne  für  die  Dauer  der  Osteroktav  unterbrochen,  dann 
wieder  mit  Strenge  bis  zum  13.  Mai  durchgeführt.  Männer,  welche  die 
Vorsohrittea  übertraten,  wurden  von  den  Häschern  mit  zwei  Geißeihieben 
bestraft,  Frauen  gestäupt. 

Im  Februar  hatte  Borromeo  begonnen,  pfarrweise  alle  Häuser  zu 
besuchen,  um  sie  auszusegnen.  Im  Mai,  als  die  Pest  vollständig  auf- 
gehört, hatte,  wurde  wiederum  eine  dreitägige  Prozession  und  eine  große 
Kirchenfeier  im  Dom  gehalten,  ohne  daß  ein  neues  Aufflackern  der 
Senche  geschah. 

Während  der  Senche  zeigten,  sagt  Bisciola,  einige  deutsche  Barbiere 
eine  hervoriagendo  Geschicklichkeit  in  der  Behandlung  der  Ki'anken. 
.■Vis  die  Pest  begann,  waren  auch  sechs  oder  sieben  französische  Arzte 
gekommen,  die  große  Dinge  versprachen,  aber  nichts  ausrichteten,  da 
ihrer  fünf  starben  und  zwei  andere  bald  ihren  Abschied  verlangten. 
Dieser  wurde  ihnen  zuteil,  nachdem  sie  500  Skudi,  die  ihnen  im  voraus 
bezahlt  worden  waren,  wieder  zurückgegeben  hatten. 

Als  die  Seuche  zu  Ende  ging,  waren  innerhalb  und  außerhalb  der 
Stadt  fa«t  alle  Weiber  schwanger  und  wiewohl  viele  Ehen  zerrissen  und 
aahli-eiche  Frauen  gest^jrben  wareu,  so  wui-den  im  folgenden  Jahre  doch 
nicht  woniger  Kinder  als  sonst  geboren,  darunter  auch  viele  Zwillinge. 
Ala  eine  weitere  auffallende  Erscheinung  wird  berichtet,  daß  während 
der  Pest  viele  Wölfe  im  Mailändischon  umherschweiften  und  die  Leute 
anfielen  und  zerrissen  und  viele  Kinder  fraßen. 

Über  die  Arbeit  und  die  Kosten  bei  der  Reinigung  der  Stadt  geben 
l'i^i  folgenden  Zahlen  Aufschluß:   Infizierte  und  gereinigte  Häuser  zählte 
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man  1589,  darin  8953  Kammern  mit  4606  FamüieiL  Ü'ör  die  Annen- 1 
pflege,  für  die  Errichtung  von  Feldliütten,  Küchi^n,  Waschanstalten,  für  | 
(iiö  Beinigungsarbeiten,  für  'iie  Besoldung  der  Arzte,  Barbiere,  Wächter,  ] 
Totengi-äber,  Arzneien,  für  die  Enichtung  von  Rastellen,  d.  h.  gesperrt«  I 
Plätze  für  den  Marktverkehr  mit  der  Umgegend,  wurde  fast  eine  Million,  I 
genau  980000  Lire,  ausgegeben,  ungerechnot  die  Almosen  reicher  Leute  1 
und  die  milden  Gaben  des  Papstes,  welche  zusammen  über  eine  viertel 
Million  betrugen. 

(BiscioLA,  RiNci,  BuGATO,  Panizzoxe,  DE  HouTBNsnB,  Caeoia^s  a  Ba.«i- 

LlCAPETHl,    LoSfiEN.) 

Venetlen  Während   die  Pest  im  Mailändischen  wütete,  nahm   sie  in  Venetien 

einen   milderen  Fortgang,     Padua   war   bis   zum  Beginn  des  Jiüi,   nach 
Anderen    bis    Ende    Mai   1576    von   jedem   Pestverdacht   fr«i   geblieben. 
Dann  wurden,  wie  man  erzählt,   verpestete  Waren  eingebracht  und  nun 
fing    auch   hier   langsam   und    an    verschiedenen   Stellen    der   Stadt    die 
Seuche  an  sich  zu  entwickeln.     Zuerst  gab  es  nur  wenige  Kranke,  sehr 
wenige  Tote.     Dann,  um   die  Mitte  des  Juli  nahmen   die  Erkrankungen 
rasch   zu  und  die  Todesfälle  häuften   sich  wie  in  Venedig  während  der  1 
folgenden  zwei  Monate,   um  dann   wieder  rasch  abzunehmen  (Casobbio).  I 
Die  Vorstädte    von    Padua   blieben    frei,    ebenso    die   Nachbai'städt©   1 
Vicenza  und  Treviso,   wiewohl  der  Verkehr  keineswegs  aufgehoben  war. 
Dagegen  kam  die  Seuche  nach  Cremona,  nach  Pavia  und  nach  Piacenza,  I 
(DioMEHEs  Amicüs);  vielleicht  auch  nach  Florenz  (Tküsconivs).  J 

Sicilieo  Im  Mai  1575  hatt«  der  Kapitän  eines  Korsarenscbiffes  sich  bei  einem  I 

Freudenmädchen   auf  Malta  mit  der  Pest  angesteckt  und  war  Ende  des  j 
Monates  nach  Palermo  gekommen.    Wiewohl  er  ausgebildete  Karfunkeln 
und  Bubonen  hatte,   verkannten   die  Ärzte  sein  Übel  (Ikgbasslas).     Mit 
Tüchern   vom  selben  Schiff  kam  die  Pest  nach  Messiua.     Hier  forderte 
sie  fast   60000  Opfer;   unter   ihnen    befanden    sich   fast   alle  .Arzte  und 
Krankenwärter  (Cebscentics).    Ingrassias  führte  eine  strenge  Stadtsperre 
und  Quarantäne  von  40 — 50  Tagen  ein,  ließ  die  verjjesteten  Kleider  und 
Gerate   vor  die  Stadt  bringen   und  errichtete  drei  Hospitäler,   eines   für 
Verdächtige,  ein  «weites  für  Kranke,  ein  drittes  für  Gesunde.    Ingrassias 
sah    die  Ansteckung   durch   Berührung    ond  Betten    nnd  Kleider,    aber 
aucJi  auf  einige  Schritt  Entfernung   eintreten.     Die   Contagio  ad  distans  | 
bezeichnet  er  als  das  sicherste  Merkmal  der  wahren  Pest.     Die  Furcht  j 
vor   der  Ansteckung   war   so   groß,    daß  man  den   Kindern   pestkranker  J 
Mutter  Ammen    verweigerte  (Ajkij,i).     Neapel  und  Salemo  hatten   nur  | 
wt-nige  Pestopfer  zu  beklagen  {db  Awhaso), 

I  )äii>iir.>i.i>  Wahrend    so    Unteritalien    und    Oberitalien    von    der   Pest    verheert  I 

wurden,  übttraog  das  Übel  zugleich  von  Rußland  her  Livonien,  SarmatifiaJ 
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oLO  Dl  Salö),  von  Uugarn  her  Sit 
reich,  Sachsen,  Thüringen,   Schwaben.     Bis  1577   starben   in  Nördlingen  "^j^nj* 
14<X)  Menschen  (ScHNrBBFJtj.  Nordsse-I 

Oldenburg  (Rüthkino)  und  Belgien  (Cohnelis  Gemma)  empfingen  das  •'Q*** 
Übel  1575  wohl  vom  Unterrhein  her,  wo  es  bereits  1573  geherrscht  hatte.  Ehein- 
Von  dorther  kam  es  auch  nach  Basel.  Hier  begann  es  im  Herbst  1576 
und  überdauerte  den  Winter,  um  erst  im  Frühjahr  1577  zu  erlöschen.  Schwek 
\"on  Basel  kam  es  nach  Bern  und  weiter  in  die  Schweiz.   (Felix  Plater, 

Nordfrankreich  und  die  Bourgogne  litten  während  der  Jahre  1576 
und  76  (BduTiOT). 

Einige  Städte  Oberitahens,  welche  im  Jahre  1576  verschont  geblieben 
waren,  wurden  1577  von  der  Pest  nachgeholt.  So  Vicenza  und  Brisen. 
Xach  Vicenza  kam  sie  von  Padua  durch  verpestetes  Gewand.  Die  ersten 
verseuchten  Häuser  wurden  abgeschlossen  und  bewaclrt.  Bald  darauf 
kam  die  Seuche  zum  Stillstand  iMas-saeia). 

1577 
1577  Pest   in  Konstantinopel    (von  Hammer -Pubost  all).  —  Im  No-  Konstwi- 
vember  dieses  Jahres  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  der  Pest  in  London.    London   , 
welches  nnn  bis  in  das  Jahr  1 583  und  wahrscheinlich  länger  heimgesucht 
wird.     Im  Kovember   und  Dezember  1577    sind    die  Erkrankungen   und 
Todesfälle  an  Pest  nur  vereinzelt;   dann  beginnt  eine  geringe  Häufung, 
lue    sich  erst  im  August  1578   so  weit  erhebt,  daß  die  Qesamtsterblich- 
keit  auf  das  Dreifache  der  gewöhnlichen  Ziffer  steigt  und  die  Zahl  der 
Todesfälle  aus  anderen  Ursachen  übersteigt. 
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,    20. 

172 

77 

"           Tl        ^    ' 

129 

63 

r 

„    27. 

155 

84 

r         n     31. 

100 

41 

V 

Dez.   4. 

160 

77 

„  Aug.    7. 

132 

73 

17 

.     11. 

161 

65 

r         r      14. 

152 

78 

r, 

r      18. 

129 

44 

r         «      21. 

232 

134 

V 

T    25. 

94 

20 

„    28. 

205 

113 

1579 

^    Sept.  4. 

257 

162 

n 

Jan.    1. 

100 

27 

-       T     11- 

297 

183 

«* 

4*                      0. 

67 

13 

-         r      18- 

308 

189 

r 

^     15. 

75 

16 

^                             M                  ^O. 

330 

189 

.     22. 

63 

9 

.    Okt.    2. 

370 

230 

n 

T,     29. 

79 

19 

*i              *•             «7« 

388 

234 

« 

Febr.   5. 

84 

23 

Im  Jahre  1579  schwankten  die  Wochenzahlen  für  die  Peststerbe- 
fälle vom  Februar  bis  Endo  Oktober  ganz  unregelmäßig  zwischen  27 
und  6,  im  November  zwischen  8  und  2.  Im  Ganzen  betrug  der  Men- 
sclienverlust  durch  die  Pest  für  das  Jahr  1579  in  London  629.  Im 
Jahre  1580  sterben  128  an  der  Pest.  1581  erliegen  ihr  bis  zum  18.  Mai 
nur  34  Menschen.  Dann  erfolgt  ein  langsames  Ansteigen  der  Sterblich- 
keit, wie  aus  der  folgenden  Tabelle  her\'orgeht: 


Pest  in  London  1581—1583 


Woche 

Todesfälle 

Pest 

vom  28.  Aprü 

ToilesfüUe 

Pest 

bis 

Juli    6. 

72 

9 

1581 

•• 

-     13. 

69 

9 

US    Mai     4. 

47 

«* 

-     20. 

94 

19 

.        .      11. 

40 

1 

•« 

.     27. 

95 

24 

«           *.        lo. 

46 

1 

•« 

Aug.    3. 

87 

23 

*>5 

(54 

13 

** 

-     10. 

130 

30 

..    Juni     1. 

48 

4 

•« 

-     17. 

148 

47 

«          ..         o. 

1)7 

2 

•« 

-     24. 

143 

43 

M                     m               1  ».). 

65 

7 

•« 

-     31. 

169 

74 

57 

() 

*« 

Sept.    7. 

186 

85 

56 

7 

*« 

«     14. 

180 

76 
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Woche 

vom  15.  Sept 

Todesfälle 

Pest 

bis 

Sept  21. 

203 

86 

•? 

„     28. 

218 

60 

T 

Okt.    5. 

205 

107 

r,      12. 

193 

74 

n 

n      19. 

128 

42 

r,      26. 

125 

35 

'7 

Nov.    2. 

115 

45 

r? 

n        9. 

93 

26 

Ti 

r,         16. 

? 
1582 

9 

• 

^ 

Mai    3. 

95 

23 

•? 

,     10. 

68 

12 

?7 

r,     17- 

62 

11 

n 

n     24. 

61 

10 

n 

T.      31. 

57 

15 

bis 

Juni    7. 

67 

15 

r) 

.     14. 

48 

11 

•7 

n     21. 

72 

11 

n 

„     28. 

57 

9 

Ti 

Juli    5. 

60 

20 

.  1 

.     12. 

88 

25 

•* 

„     19. 

80 

30 

1 

„     26. 

99 

31 

•7 

Aug.    2. 

101 

45 

M 

,       9. 

116 

42 

Todesfälle 

Pest 

bis 

Aug.  16. 

142 

70 

?? 

77      23. 

148 

85 

77 

77      30. 

205 

111 

77 

Sept.    6. 

299 

139 

77 

77     13. 

277 

189 

^ 

-7     20. 

246 

151 

77 

r      27. 

267 

145 

n 

Okt.    4. 

318 

213 

77 

77     11. 

238 

139 

77 

77        18. 

280 

164 

77 

„     25. 

340 

216 

77 

Nov.    1. 

290 

131 

77 

77            8. 

248 

149 

77 

77        15. 

202 

98 

77 

77      22. 

227 

119 

77 

77      29. 

263 

124 

77 

Dez.    6. 

144 

58 

77 

77     13. 

155 

68 

77 

^     20. 

? 

? 

77 

.     27. 

142 
1583 

68 

77 

Jan.    3. 

137 

50 

77 

T         10. 

140 

57 

77 

.,     17. 

160 

72 

77- 

.     24. 

162 

59 

77 

^     31. 

144 

40 

Vom  19.  Mai  bis  Mitte  November  1581   starben  im  Ganzen  953,  bis 
Unde  des  Jahres  mehr  als  987. 

Im  Jahre  1582  starben  2976;  die  Epidemie  dauerte  bis  zum  folgen- 
den Frühjahr.     (Ckeighton.) 


1578  leiden  mehrere  Städte  Italiens  unter  der  Pest  (Poeta);  ferner 
Istrien,  besonders  Parenzo  (Fbaki).  Ausbrüche  in  Südfrankreich  (Canal 
X>E  Chizzy),  in  Brabant  (Spaan),  in  Belgien,  besonders  in  Brüssel.  —  Die 
Universität  Jena  wandert  nach  Saalfeld  aus.  —  Pest  in  Livland  und 
Schweden  (Schnübkbe). 

1579  Pest  in  Oberitalien,  besonders  in  Venedig,  Trient,  Mailand. 
Pestmedaille  des  Papstes  Gregor  XIII.,  geprägt  1580.  —  Pest  in  der 
Haute- Au vergne,  wo  sie  sich  bis  1595  einnistet  (Büudet  et  Qeand),  in 
der  Bourgogne  und  in  Nordfrankreich  (Boutiot);   in  Lüttich,   Limburg 


und  den  benachbarten  Dörfern  (Tobfk). 
ins  nät-hat-B  Jahr  (ScEtBONius), 
158U  Pest  in  Morea. 


In  Hessen  und  Westfalen  bis  ' 


Ägypte 


Pfstepidemie  des  Jahres  1580  Ton  Barka  aus. 
1680  AEri-  Im  Jahre  1580  begann  in  Nordafrika  ein  Pestausbruch,  der  sich  als 

^"peVt''^  Epidemie  über  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres  ausdehnte  und  weiter- 
hin Ansteckungen  nach  den  Häfen  und  Ländern  Nordeuropas  macht«. 
Im  Einzelnt-n  läßt  er  sich  von  den  Nachzüglern  der  levantinischen  Epi- 
demie 1575  bis  1578  nicht  trennen.  Aber  im  Großen  übersieht  man  deut- 
lich, wie  er  diesen  folgt,  sie  steigert,  sie  kreuzt.  ' 

Darktt  Die  Ansteckung  kam  nach  Ägypten  um  Maria  Geburt,  am  16.  Sep- 

tember, aus  der  Barbarei,  dem  Lande  zwiathen  Ägypten  und  den  SjTtfcn, 
welches  früher  Marmarika  oder  das  Hochland  von  Barka  hieß.  Sie  herrschte 
i  bis  Ende  Juni  1581  und  tötete  in  Kairo  allein  gegen  500000  Menschen. 
Der  Arzt  des  venetianischen  Gesandten,  Pbospee  ALPDfUS,  hat  die  Epi- 
demie  beobachtet  und  wertvolle  Angaben  über  die  Entstehung  der  Pest   ' 
und  ihren  Gang  in  Ägypten  hinterlassen.    Sie  ist  in  diesem  Lande  nicht  I 
einheimisch,  sondern  überzieht  es  von  außen  her  durch  Ansteckung  etwa  ] 
aller  sieben  Jahi-e.     Sie  wird   entweder  aus  Griechenland,  besonders  aus 
Byzanz,  oder  aus  Syrien  oder  aus  der  Barbarei  eingeschleppt.    In  Kairo 
sieht  man  sie  stets   nur  im  September  oder  Oktober  oder  im  Frühjahr 
beginnen.     Die  Ausbrüche,    welche  früh,   im   Herbst  des  Vorjahres,    be- 
ginnen, sind  die  gefährlichsten,  besonders  wenn  sie  aus  der  Barbarei  her- 
kommen.    Die  aus  der  Türkei  kommende  Pest  pflegt  später  anzufangen, 
milder  aufzutreten   und  weniger  Opfer  zu  foi-dem,  als  die  aus  der  Bar- 
barei durch  Baumwolle  und  Leinenkleider  eingeschleppte.   Diese  beginnt   ! 
früli,   wütet  heftig  und   tötet  die  Mehi-zahl  des  Volkes.     Im  Juni    hört 
jede  Pestseuehe  auf,  und  zwar  sobald  die  Sonne  in  den  Wendekreis  des 
Krebses  tritt,    Kairo  und  alle  Orte  Ägyptens  sind  stets  pestfrei  während 
der   Nilschwelle,    Endo   Juni    und    in    den    Monaten   Juli    luid    August. 
Während  dieser  Zeit  entsteht  nie  in  Ägypten  eine  Pestepidemie.   Sobald 
die  Sonne  jenen  Punkt  erreicht  hat,  was  für  Kairo  am  17.  Juni  geschieht,  | 
hört  nicht  nur  die  Seuche  fast  plötzlich  auf,  sondern,  was  das  Wnndei'- 
bare   ist,   auch    alles   Gewand   und  aller  Hausrat  wird   dann  von   selbst  ] 
gänzlich  pestfroi  und  unfähig,  wie  vordem  die  Ansteckung  zu  verbreiten,  j 
so   daß   die   Stadt    aus    voller   Gefahr    plötzlich    in   den    sichersten    und  ] 
ruhigsten  Zustand  kommt. 

Eugliind  und  Deutschland  litten  unter  einer  fm-chtbaren  Mäuseplage,  I 
wwk'he  Getreide  und  Vieh  vei'darb;  die  Pest  zeigt©  sich  nur  an  einzelnen  f 

europik*  Ort«u,  in  London,   Köln,  Danzig;  auch  in  Holland  trat  sie  auf  (Spaa»).! 
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Tu  Frankreich  wütete  die  Seuche  schrecklich.  Sie  begann  als  grande 
peste  in  Marseille,  zog  über  die  Provence,  in  die  Bretagne  und  Cham- 
pagne (Büutiot),  nach  Laonnaig  (Tleuey);  in  Paria  ttjtete  sie  40000  Men- 
schen. Im  März  des  folgenden  Jahres  erhob  sie  sich  in  Marseille  aufs 
neue  und  verheerte  den  Sommer  über  die  Provence.  In  Marseille  ließ 
sie  nur  3000  Menschen  übrig  (Päpon).  In  Lyon  fielen  ihr  ebenfalls  zahl- 
reiche Opfer  (Eatnaud), 

1581  und  82  Pest  im  Münst«rland. 

1582  Stiftung  einer  Rochusfeier  im  Kloster  der  Franziskaner  zu 
Troyes;  sie  wurde  alljährlich  am  16.  August  gehalten,  bis  die  Republik 
sie  im  Jalure  1790  aufhob  (Boutiot).  —  Pest  am  Oben-hein,  in  Straß- 
burg, Mülliausen,  Basel  (Felix  Platbk),  Berner  Oberland  (Gabneeus). 
In  Nürnberg.     In  Böhmen  (Gallus). 

1583.  Die  Post  trat  in  Rochelle  auf  (Pocpabt);  sie  wütete  in  Amiens 
so  stark,  daß  man  die  Wörter  peste,  covtagion  vormied  und  nur  von 
maladte,  grande  maladie  sprach  (DuBOis).  —  Fortgang  dei'  Pest  in  Böhmen. 
Die  Infektion  oder  böse  Seuche  heiTSchte  in  Wien  (Jacob  Hobst), 

lö84i  Pest  in  Algier  (Gnrox,  Bebbbugobb),  Pest  in  Bremen,  am  Ober- 
rhein (Ewich),  in  Mainz  (von  Glaübitz),  in  Frankfurt  am  Main. 

1585  in  Württemberg  (Qübbcetanus);  in  Breslau  starben  9000,  ein 
Fünftel  der  Bevölkerung,  Schwere  Epidemie  in  einzelnen  Teilen  der 
Schweiz,  besonders  in  Graubünden,  im  Prättigau  und  in  der  Hochland- 
sehaft  Davos,  wo  eine  Alpe  in  einer  Nacht  auf  den  siebenten  Erben  ge- 
kommen sein  soll  (Meyer-Ahbess).  —  In  Bordeaus  starben  14000  Menschen. 

IÖ86  Pest  in  Konstantiuopel  und  Pera  (von  Hämmeb),  in  Marseille, 
Montpellier  (Papon).    In  Heilbronn,  Leipzig,  Wien. 

1587.  Die  Kontagion  wütete  in  der  Provence  weiter;  die  Städte 
und  Dörfer  der  Haute-Provence  schlössen  sich  durch  Quarantänen  gegen 
Zurtisendo  aus  dem  verpesteten  Lande  ab;  so  Apt,  Hier  starb  am  2ö.  Juli 
der  Kammerdiener  des  Monsieur  I^t-on  Thomas,  nach  dem  Urteil  der  Arzte 
an  der  Pest.  Die  Stadt  wurde  in  Belagerungszustand  versetzt,  blieb  aber 
vorläufig  von  weiteren  verdächtigen  Fällen  frei.  Erst  im  September  des 
folgenden  Jahres  1588  brach  die  Kontagion  aus.  Es  starben  vom  18,  bis 
30.  September  63  an  der  Pest;  im  Oktober  287,- im  November  116,  im 
Dezember  27,  am  2.,  5.,  10,,  20.  Januar  je  1.  Im  Ganzen  wurden  in  der 
Leproserie  de  Saint-Lazare  und  im  Krankenhaus  des  Beaumes  671  Pest- 
kranke verpflegt;  davon  starben  519,  also  77  %.  Am  2.  Februar  1589 
wurde  die  Stadt  gereinigt;  der  Probst  des  Domkapitels  mußte  sich  am 
5,  Februar  beim  Stadtrat  wegen  der  Anklage,  er  habe  die  Pest  verbreitet, 
verantworten.    (Satjve.) 

Pest  in  Spanien,  besonders  in  Madrid,  Burgos,  Barcelona  (Ji'an 
Fbaoübü), 


1585 


13(16 
Eonstan- 

tinopal 


löBS  und  89  einzelne  Pestfülle  in  Münster  in  WestteleD  (Huibkems). 

1589  großer  Ausbruch  iu  Konstantiuopel;  es  starben  in  36  Tagen 
40000  Menschen  (von  Hammeki,  Epidemie  auf  Zypftm,  besonders  in  Fama- 
gnsta  (ViLLAMONTi.     In  Tripolis  nnd  Syrien  (Patbick  RrssELL;. 

1690.  In  Kaadia  auf  Kieta  starben  vom  Frühjahr  bis  zum  Oktobur 
20000  Menschen  an  der  Pest;  sie  wütete  hier  1592  aufs  neue  (Fbabi). 
Sie  verheerte  auch  bis  in  das  dritte  Jahr  Bari  in  Apulien  (Amita).  In 
Shropshii'e  und  Devonshire  (Schsubbee). 

1591  Pest  in  Trient;  in  Rom  neben  Hungersnot  und  anderen  Seuchen; 
es  starben  an  60000  Menschen,  untei-  ihnen  Aloysius  von  Üonzaga  bei 
der  Krankenpflege.  —  Auch  in  Frankreich  an  verschiedenen  Orten  (Mfc- 

ZEBAY). 

1592—93.     Große  Pest  in  London  (,Lodge),  vgl  das  Jahr  1603. 

1593  in  der  Türkei,  besondei's  in  Konstantinopel;  hier  starben  an 
einem  Tage  325  Menschen  (von  Hammzb).  In  Kärnten;  von  hier  brachte 
ein  Student  die  abscheuliche  Sench  nnd  Gottesstraf  nach  Krain 
(Vehovec).     In  Basel  (Platee). 

1594  in  Laon  (Fleubyi.  Benlentod  in  der  Schweiz  bis  1597  (Cysat, 
Zug,  Reueb). 

1595  in  Täbriz  und  Kaswin  in  Persien  (Tholozas), 

1596  Bagdad  und  weiter  in  Mesopotamien  (TnotozAs).  Pest  in  vielen 
Städten  Norddeiitschlands,  Magdeburg,  Brauuschweig,  Rostock,  Lübeck, 
Hamburg  (RoüKRictrs  a  Cabtbo).  —  Pest  in  Spanien;  sie  äußerte  sieh  hier 
mehr  in  Karfunkehi  als  in  Bubonen;  mit  ilu:  zugleich  herrschte  das  Flock- 
fieber (Mebcado),  In  Portugal  iVillai,ba).  —  In  Paris  wütete  die  Con- 
iagion  so  stark,  daß  es  im  Juli  an  Leichenträgern  mangelte  und  das 
Parlament  seine  Sitzungen  aufhob.  Die  vei'peatet.en  Häuser  wurden  durch 
Kreuze  bezeichnet;  das  Auswischen  dieser  Zeichen  mit  Abhauen  der 
Hand  geahndet.  Die  Leibärzte  des  Königs  Heinrich  IV.  empfahlen  für 
das  Reiuhalten  der  Straßen  die  Einführung  einer  Stadtpolizei,  bis  daliin 
ein  fröhliches  Gemüt  und  das  Cito,  Longe,  Tarde:  tut  partir,  bien  loin 
füir  et  tard  revmir!  (Du  Chesxe,  De  la  FBAMsoisititE,  Dttpobt,  PotelJ; 
Troyes  (Boutiot);  Amiens;  hier  brach  sie  so  heftig  aus,  daß  eine  all- 
gemeine Flucht  entstand.  Die  Stadt  wäre  verödet  geblieben,  wenn  nicht 
der  Magistrat  unter  Strafe  der  Gütereinziehung  die  Rückkehr  der  Bürger 
befohlen  hätte.  Sie  erreicht«  ihre  Höhe  Mitte  August,  wo  sie  in  ewei 
Tagen  471,  in  6  Wochen  6000  Menschen  tötete,  und  wütete  unter  den 
Armen  und  Reichen  weiter  im  September  und  Oktober;  erst  im  November 
ließ  sie  nach.  Zu  neuen  Verheemngen  erhob  sie  sicli  Mitte  Dezember, 
um  im  Januar  1597  wieder  aufzuhören.  Als  Amiens  im  Job  durch  die 
Spanier  eingenommen  wurde,  kam  es  zu  einem  dritten  großen  Ausbrach, 
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der  im  September  gipfelte.     Im  Januar  1Ö9S  g:ib  «s  noch  einzelne  Pest- 
fälle  (DvBOJsy 

1597  Pest  in  Indien  ^G.  axd  J.  Thomhos).  —  Ausbrüche  in  Südfrank-      1597 
reich  (Labadib);  in  Schtnalkalden  (THAuaBK,  Gerland):  in  Waldeck  (Scbi-    '"dien 
Bosn^s^;   in  Marbuig;  in  Gießen  starben  300  aa  der  Pest.     Pesträte  vok 
TnAUCs  und  Steübe. 

t5*ffi-     Große  Pest  in  Konstantinopel;    hier  starben   an  einem  Tage      1698 
siebzehn  Prinüessinnen,  Schwestern  des  Sultans  Mahomet  III.  (Schnttrheb).  Konamn-I 
—  Ausbrach  in  Sfidengland,  wo  sie  seit  1592  nie  geruht  hatte  (Ceeiqhtok). 
Für  das  Jahr 

1599  hatte  Ebpleb  aus  einer  langwierigen  grundbösen  Konstellation  1599 
des  Saturn  und  Jupiter  die  Pestilenz  für  Osten-eicli  vorausgesagt.  SieOsterreioh  J 
l)€'gann  in  Kärnten  und  Steiermark.  Im  Mai  kam  sie  nach  Unterkrain. 
Der  ehrsame  Rat  von  Laibach  bestellte  sofort  fünf  Provisores  sanitatia 
mit  weitgehenden  Vollmachten  und  Gewalt  über  Leben  und  Tod.  Die 
Torwächter  erhielten  ein  Verzeichnis  der  verseuchten  Orte  im  Lande. 
Niemand  wurde  eingelassen  ohne  Fede,  das  heißt  Gesundheitspaß,  der 
auf  den  Namen  lautete,  die  condition,  phisionomia,  Statur  und  Beschrei- 
bung des  Haars  angab  und  eine  Beglaubigung  der  Ortsobrigkeit  über 
die  Herkunft  und  Pestfreiheit  des  Herkunftsortes  enthielt.  Nur  Prälaten 
und  Ritter  reisten  ohne  Fedi  auf  Ehrenwort  und  adelige  Treue.  Das 
Beispiel  einer  Fede  vom  Jalire  1555  hat  Pintab  veröffentlicht,  —  Postillone 
und  Kuriere  wurden  vor  dem  Einlaß  in  die  Stadt  geräuchert  Die  Pest- 
kommissare Schöberl  und  t^ebürwurst  wurden  zur  Feststellung  der  Pest 
nach  Unterkrain  geschickt  Bei  ihrer  Rückkehr  brachten  sie  das  Übel 
uucli  Laibach  mit  Hier  zeigte  es  sich  zu  Anfang  Juni  im  Hause  des 
Leberwurst.  Danach  erschien  es  im  Posthause,  wohin  es  die  Diener  des 
Ix-bei-wui-st  brachten,  die  auf  seinen  Befehl  die  amtliche  Veq)Iankuug 
seines  Hauses  niedergerissen  hatten.  Die  Ansteckung  ging  weiter.  Alle 
verdächtigen  Häuser  in  Laibach  wurden  gesi>errt.  und  mit  großen  weißen 
Kreuzen  auf  Türen  und  Fensterläden  bezeichnet.  Ärzte,  Totengräber  und 
Zuträger,  welche  Speisen,  Getränke  und  Arzneien  in  die  gesperrten 
Häuser  zu  bringen  hatten,  mußton  ebenfalls  große  weiße  Kreuze  an  sich 
tmgün  und  in  besonderen  Häusern  wohnen.  Den  -\rzneidoktoren,  Ärzten 
und  Lasaern  (Aderlassern),  sie  seien  Manns-  oder  Weibspersonen,  wurde 
die  Anzeigepfiii-ht  aller  Kranken  auferlegt  Der  Wirtshausbesuch  wurde 
Kuregelt,  die  Hausarmen  und  Stadtbettler  überwacht  Hunde  und  Katzen,. 
Meerschweine,  Khüuigl  und  Tauben  wurden  abgetan;  die  Straßou  und 
HitusiT  von  Mist,  Kehricht,  Hadern  gereinigt;  Äser  von  totem  Vieli  in 
ilie  Laibach  geworfen;  Pfützen  aufgeschüttet,  Gassen  gepflastert;  die 
Wochenmäi-kte    abgestellt      Der    große   St  Petei^    und    Paulimarkt   am 
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29.  Juni  war  gestattet  worden;  er  hatte,  wie  ea  acheint,  die  Seache  zitni 
Ausbruch   gebracht,   die  am  2.  August  bereits   das   ganze  Koldorf  and 
Kuhtal,  das  heißt  die  Vorstadt  bei  Sl  Johann,  verseuchte.    Der  Stadtteill 
wurde  verplankt.     Die  Eingespen-ten  rissen  nach  dem  Vorbild  dea  Pest- 1 
kommissars  die  Planken  nieder.     Es  wurden   neue  errichtet.     Der  Stadt-  | 
lichter  und  Postmeister  Thaller  hetzte  das  Volk  wider  die  Verordnungen 
des  Peatrates  auf.     Die  Geistlichen  weigeilen  eich,  den  Pestkranken  bei- 
zustehen.   Nur  gegen  hohen  Lohn  wurde  ein  Priester  gefunden,  der  das 
Spital  versorgt«.     Mitte  August  flohen   die  Beamten  bei  der  Landschaft  j 
und    dem  kaiserlichen  Vizedomamt;    sie   brachton    die  Pest    nach   Stein.  I 
Am  23.  August  war  das  Sterben  allgemein,   alle  Toi-e  wurden  gesperrt,J 
nachdem  vorher  auch   der  Bürgermeister  Andreas  Chroen   auf  das   GutI 
Oberburg,  das  seinem  Bruder,  dem  Fürstbischof,  gehörte,  geflohen  war.l 
Dem  viermaligen  Befehl  des  Magistrats,  zuiückziikehren,  gab  er  keinsl 
Folge.    Erst  am  2ö.  November  erschien  er  wieder,  als  die  Pest  ausgetobt  f 
hatte.     Weihnachten  wurde  die  Epidimie  für  erloschen  erklärt.  - 
fang  Oktober  des  folgenden  Jahres  1600  kam  ein  Kurier  von  Steiei"mark  I 
nach  Laibach;  er  stieg  bei  der  Witwe  des  im  Jahi-e  vorher  an  der  Pestl 
verstorbenen  Leberwurst  ab  und  starb  am   anderen   Tage  an  der  Pestl 
Seitdem  wurden  die  Postsendungen  vor  der  Stadt  in  Emjjfang  genommen.  1 
Ei-st  Ende  1601  zeigte  sich  die  Pest  aufs  neue  in  Laibach,  und  zwar  an  I 
zwei  Punkten   der  Stadt  zugleich.     Sie  ging  wahrscheinlich  vom  Leber- 1 
wurstschen  Hause  aus,  wo  man  die  Betten  und  Fahrnisse  des  im  Vorjahr« 
verstorbenen  Kuriers  aufbewahrt  hatte.     Es  waren   nur  Leute  erkrankt,-! 
die  dort  verkehrt  hatten.    Man  sperrte  fünf  Häuser,  und  fortan  blieb  diAa 
Stadt  pestfrei.     (Vbhovec.) 

Pest  im  Flandrischen,  im  Liraburgischen,  in  Munsterland;  besonders  1 
litten  die  S.tädte  Munster,  O.snabi-ück,  Vreden,  Doi-sten,  Hamm,  Dortmund;! 

deutsch-  in  Münster  schlössen  die«  Jesuiten  von  Juli  bis  Dezember  ilire  .Schuleii.1 
Im  anderen  Jahre  mangelte  es  nach  dem  Sterben  überall  in  Westfalen! 
an  Arbeitern  bei  der  Ernte  (Hutskenr).  —  Von  Flandern  aus  wurde  diel 

Spanien  Pest  mit  Kleidern  in  die  spanischen  Seestädte,  zunächst  nach  Santander 

gebracht.     In  Spanien  kam  es   zu  einer  Epidemie,   die  sich   bis  Madrid 

ausdehnte.     Am  gefährlichsten  waren  die  Erkrankungen,   wobei  die  Bu-  , 

honen  und  Karfunkel  ausblieben  (Boccängelrjus). 

1600  1600  Pest  in  Aleppo  (Ritssell).  —  In  Holland  de  pestüentiah  steckt« 

Aleppü    jjjj^  Bubonen  am  Halse,  in  den  Achseln  und  Leisten  bis  zum  Jahre  1602^ 
(Heubsics,    van  Mavdek,   Aüsteedam  Tractaet,  De  slabndb  hant  Gods.)] 
In    Amsterdam    wurde    folgende    Probe    auf    die    Krankheitsgefahr   ■ 
pfohlon:    Der  Harn  des  Kranken  wiid  in  ein  helles  Glas  gegossen,  dm 
ein  Tropfen  Frauenmilch  getan,  die  ein  Knabe  ausgesogen  hat;  schwimmd 
die  Milch  oben,  so  genest  der  Kranke,  treibt  sie  in  der  Mitte,  so  genea 
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VT  auc-li  iiber  langsam,  sinkt  sie  zu  Boden,  so  stirbt  der  Kranke.   (Amsteb- 
DAM  Tractaet) 

ItiÜl  in  Algier  (Behbküobek).  In  Lissubon  (Zacutüs  Lusitanus).  In  l<wi 
Ungarn,  Sachsen,  Litauen,  Polen,  Ostpreußen,  besonders  in  Königsberg,  o^^."^' 
Stettin,  Danzig,  wo  1800  Todesfälle,  Dünaburg,  Wilna,  Riga  (Sahm).        provinaei 

1602-  In  Rußland  folgte  einer  langandauernden  Nässe  während  i 
Jalires  1601  am  15.  August  ein  starker  Fi'ost,  der  die  ganze  Ernte  ver- 
nJL'htete,  Das  hatte  für  das  folgende  Jahr  eine  große  Hungersnot  zur 
Folge,  bei  -welciier  es  zum  Veraehren  von  Mensehenfleisch  kam.  Wiewohl 
das  Land  gegen  Litauen  und  Polen  sich  gesperrt  hatte,  kam  dennoch 
die  Pest  hinzu  und  wütete  besonders  in  Smolensk  und  Moskau.  In 
Moskau  starben  während  zwei  Jahren  127000,  in  Stadt  und  Land  zu- 
sammen 500000  Menschen  (Richteh,  Petbe-its  de  Ehlesunda,  JIabgkkkst). 
—  In  Danzig  stieg  in  diesem  Jahre  die  Todesziffer  auf  16723,  in  einer 
Augustwoche  auf  1200.  —  In  Troyes  begann  ein  Pestausbruch,  der  bis 
1607  andauerte  (BorxKrr). 


Die  Epidemie  des  Jahres  ItiOS  bis  1608. 
1603.  In  Kairo  und  Alexandrien  töt«te  die  Pest  über  eine  Million 
Menschen.  Im  Gebiet  Venedigs  5586.  Sie  zeigte  sich  in  der  Schweiz, 
in  vielen  Pi-ovinzen  Frankreichs,  forderte  in  Paris  wödientlicii  gegen 
2000  Opfer,  verheerte  in  Noiddeutschland  Königsberg,  wo  15000  starben, 
Dunztg,  wo  täglich  100 — 160  fielen;  bedrohte  Lüneburg  (Dohskeil). 
Sie  herrschte  in  Holland,  besonders  in  Rotteidam  und  Amsterdam  {Puth- 
MAK8).  Angeblich  kam  sie  von  Rotterdam  oder  von  Ostende  nach  Eng- 
land, besonders  nach  Edinburgh  und  London.  Sicher  ist,  daß  sie  in 
L.ondon  schon  seit,  dem  Jahre  1601  war;  nicht  unwahracheinlich,  daß  sie 
eich  BOgar  seit  dem  Jahre  1592  dort  erhalten  hatte,  Wir  holen  hier 
«iiiige  Zahlen  nach,  um  das  bedeutungsvolle  Verhalten  der  Pest  in  Lon- 
don 3SU  jener  Zeit  übersichtlich  darzustellen.  Im  Jalire  1592  hatte  die 
Seuche  noch  neunjähriger  Pause  in  London  und  weiter  in  England  eineu 
großen  Ausbruch  gemacht.  Es  starben  in  London  (Creighton): 
im  Jahre  1593  insgesamt  17844,  an  Pest  10662  Menschen 
„        „       1594  „  3929,    „       „  421  „ 

-        „       1595  ..  3509,    -       -  29  - 


Ägypten, 
Venedig, 


Von  1596—1601  finde  ich  keine  Zalden. 
D       «ftiidelle  Zahlen  (Baldwin  Latham); 
I  1601         341  Pesttodesfälle 

I  1602         176  „ 

I  1603    36269  „ 

^^^      1604        89b  „ 


Von  1601  ab  gibt  es  wieder 


1605 

444  PesttodesfäUe 

1606 

2124 

1607 

2362 

1608 

2262 
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1609      4240  Pesttodesfälle 

1619 

9  Pesttodesfälle 

1610     1 803 
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11 
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64 
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16 
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1623 

17 
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22 
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1624 

11 
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1615 

37 
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1616 
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1626 
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1617 

6 
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1627 

4 

» 

1618 

18 

1628 

3 

n 

Für  das  Sterben  während  des  Jahres  1603 

in  London  mit  Ausschluß 

der  Vorstädte 

gibt  Cbeighton  die 

folgende  Übersicht: 

Es  starben  in  London  während  des  Jahres 

1603: 

in  der  Woche, 

in  der  Woche, 

die  endigt 

insgesamt 

an  Pest 

die  endigt          i 

insgesamt 

an  Pest 

mit  dem 

mit  dem 

März        17. 

108 

3 

Juli 

7. 

445 

263 

24. 

60 

2 

14. 

612 

424 

31. 

78 

6 

21. 

867 

646 

Apiil         7. 

66 

4 

28. 

1312 

1025 

14. 

79 

4 

August 

4. 

1700 

1439 

21. 

98 

8 

11. 

1655 

1372 

28. 

109 

10 

18. 

2486 

2199 

Mai            5. 

90 

11 

25. 

2343 

2091 

12. 

112 

18 

September 

1. 

2798 

2495 

19. 

122 

22 

8. 

2583 

2283 

26. 

112 

30 

15. 

2676 

2411 

Jnni           2. 

114 

30 

22. 

2080 

1851 

9. 

134 

43 

29. 

1666 

1478 

lö. 

144 

59 

Oktober 

6. 

1528 

1367 

23. 

182 

72 

13. 

1109 

962 

30. 

267 

158 

20. 

647 

546 

Insgesamt  gab  es  24332  Sterbefälle  an  Pest. 

In  Edinburgh  beobaclitete  Thomas  Lddge  die  Epidemie.  Er  stellte 
als  allgemeinen  Satz  auf:  Wenn  Ratten,  Maulwürfe  und  andere  unter- 
irdische Tiere  ihre  Höhlen  und  Schlupfwinkel  verlassen,  so  ist  dies  ein 
Zeichen  (U'r  Bodenverderbnis  und  der  einbrechenden  Pest.  —  (Schilders 
Ordonnantien,  RFxiirs.) 

lt>04  KH)^  dauerte  die  Pest  in  Frankreich  an;  ebenso  in  Belgien  (Heckius); 

Mosel-    j,j^,  ^j..j^    .^jj  ^j^^j,  ^f^sel  und  am  Khein  auf,   um  hier  wie  in  London  für 

•'euict 

mehrere  .lalire  sich  zu  halten.     In  Dudeldorf,  wo  sie  von  1604  bis  1630 
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alljährlicli  ausbrach,  erscliien  sie  der  Sage  nach  überall  da,  wo  sich  eia 
l>Iiiin^  Flämmchen  gezeigt  hatte,  und  hört«  erst  auf,  als  ein  Maurer 
das  blaue  Flämmchen  eingemauert  hatte.  Als  er  aber  naiOi  sieben 
Jahren  aus  Vorwitz  das  Loch  öffnete,  bracli  sie  her\'or  und  wütite  aufs 
rn-lie.     {SCHKEIBBB.) 

1605  Post  in  Algier  (Bebbeuboke),  —  In   Rußland  (Richtsk).     Von 
hier  kam  sie  nach  Osterreich,  Württemberg,  Sachsen  (Bürrcher).    AVaUen- Oawarop»! 
-stein  erkrankte  in  Böhmen   an  der  Pest,  die  ihm  KürLEB   für  das  Jahr 
Ruvor  verkündet  hatte.  —  Pest  in  den  Rheinlanden,  im  Breisgau.   (Köln 
Bericht) 

1606  \Veiter\'erbreitung  der  Epidemie  in  Rußland,  in  Osterreich 
und  Steiermark  (Peinlich}.  In  Bölimen.  Schlesien ;  in  Frankenstein 
in  Schlesien  raffte  die  Pest  2000  Menschen  liin;  Totengräber  gestanden 
auf  der  Folter,  die  Seuche  künstlich  erzeugt,  zu  liaben  (OuNAErs).  — 
£pidemie  in  Bayern;  besonders  litten  Amberg,  Nürnberg,  München 
(München  Underricht,  Augsburg  Bericht,  Bbbntzek);  in  der  Main- 
gegead,  wo  Würzburg,  Aschaffenburg,  Hanau  verheert  wurden;  in  den 
Rheinlanden,  Viersen,  Mainz,  Basol;  in  Magdeburg  (Lebenswaldt). 

Über  die  damabgen  Maßnahmen  in  Westdeutschland  wider  die  Seuche 
gibt  der  Erlaß  des  Mainzer  Domkapitels  vom  12.  Dezember  1606  Auf- 
schluß: 1.  Man  soll  insgemein  den  allmächtigen  Grott  anrufen  und  bitten, 
daß  er  seineu  über  das  sündhafte  Leben  gefaßten  Zorn  väterlicli  ab- 
wenden und  dui'ch  seine  gnadeni'ciche  Barmherzigkeit  alle  vor  künftigem 
Übel  bewahren  möge.  Zur  Eihörung  dieses  Gebetes  sei  Fasten,  Almosen- 
geljen und  die  Übung  anderer  gott^seliger  Werke  dienlich.  2.  Niemand 
dürfe  Fremde  beherbergen,  sondern  selbige,  wo  sie  vorhanden  wären, 
vi>r  allem  die  armen  bettelnden  Schulerjungen,  abscliaffen.  3.  Schweine 
und  Gänse  in  Stallen  und  Häusern  sollen  sofort,  bei  Strafe,  ihrer  ver- 
lufitig  zu  gehen,  abgeschafft  werden.  4.  Wohnungen  und  Zimmer  smd 
steitweilig  zu  beräuchern  und  ebenso  wie  die  Gassen  und  Reuel  reinzu- 
lialten.  ö.  Im  Essen  und  Trinken  soll  man  maßhalten  und  sich  za- 
vordei-st  der  geistlichen  Mittel  und  dann  der  weltliclien  verordneten 
LeUinsmittel  bedienen.  6.  Soweit  es  möglich  ist,  soll  man  sich  des  Ver- 
kehrs an  infizierten  Orten  und  mit  infizierten  Personen,  vor  allem  des 
Essens  und  Trinkens  in  der  Behausung  des  Infizierten  enthalten,  7.  Die- 
jenigen, welche  Gott  heimgesucht  hat,  sollen  sich  des  Verkelirs  auf  dem 
Markt  und  in  der  Kirche  ent-ichlagen,  an  letzterem  Orte  sich  vielmehr 
mit  (»iner  abgesonderten  Ecke  behelfeu.  Die  Wohnungen  der  Infizierten 
«illten  sofort  gesclilossen,  diese  selbst  aber  mit  Lebensmitteln  in  ge- 
bührenderweise unterstützt  wei-den.  8.  Alle  Krämj)elei  mit  alten  Kleidern 
und  Anderem  soll  bis  zur  Beaserung  der  Luft  verboten  und  eingestellt 
blniben,  die  Teilung  und  Vergebung   der  Hinterlassenschaft    von  Toten 
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bis  auf  Weiteres  nicht  stattfinden.     9.  Die  Gräber  sölE 
allen  Pfarreien  die  Begräbnisse  zu  bestimmter  Zeit  vorgenommen  werden. 
lO.  Das  bettelnde  Gesindel,  wie  es  täglich  aus-  und  einlaufe,  soll  an  dei 
Toren  abgewiesen  werden.     11.  Die  Kindsuhenken  und  Gastereien  sollen  ' 
eine   Zeitlang   unterbleiben.     Zu    Ho<^hzeiten    sollen   von    dem   gemeinen 
Bürgersmann  nicht  über  drei  oder  vier  Tische  geladen  werden.     12.  Dio 
Faßbender  und  Andere,  die  sich  mit  Umsenbrennon  beschäftigen,   sollen  ' 
sich  dessen  sowohl  draußen  auf  dem  Judensand   wie  auch   sonst  in   der 
Stadt  und  nahegelegenen  Orten  bei  Strafe  von  zehn  Florin  enthalten. 
]  3.  Alle  gemeinen  Badestuben  sind  bis  auf  Weiteres  bei  Strafe  zu  schließen,  j 
14.  Allen  einheimischen  Bettlern  ist  das  Gassenbetteln  verboten;  sie  sollen  ^ 
durch  besondere  Personen  an   einen  bestimmten  Ort  beschieden  wei-den, 
um  hier  Almosen  zu  empfangen,     {Bei  Schbohe.)  — 

Ausbruch   in  Paris,  der  bis   in  das  folgende  Jahr  andauerte  fPari» 
Chimrgiena,  Potel), 

1607.    Pest  in  Dalmatien;  aus  Spalatro,  das  damals  1200  Häuser  mit  ] 
5000  Einwohnern   hatte,  flohen   viele  beim   Ausbruch;    fast  alle  Zurück- 
bleibenden starben  in  einem  Vierteljahr,  gegen  4000  (Fkari).  —  Pest  in  ] 
Toulouse,   Grenade,  Merdun,   Fronton  usw.   (Labadie);  Ende  Juni   Aus- 
bmch  in  Paris;   hier  starben  während  des  Juli  und  August  in  mancher  j 
Woche  2000  Menschen  (Mezebat).  —  In  Köln  starben  täglieli  über  \00  ] 
bis   150   {Köln   Bericht),    Frankfurt  a.  M.     Großsterben  im  Spessarl;  I 
Augsburg  (Augsburg  Bericht),  Naumburg,  Gera,  Weimar,  Jena,  Wien  j 
{Oastelli);    alle    diese  Städte   werden   bis   in    das    folgende  Jahr   heim- 
gesucht. 

1609.  In  Konstantinopel  raffte  die  Pest  gegen  200000  Menschen  ' 
'"  hin.  Katzen  wirkten  als  Verbi-eitcr  der  Pest  (Wkbhteb).  Polen  wtirtle  1 
verheert  (Webstbb).  Verona  {BBENZf>Nus).  —  Tirol  und  Scliweiz;  Ende  ] 
Oktober  einige  Fälle  in  Basel.  —  Die  Tübinger  Universität  verzieht  nach  1 
Calw;  in  der  Stadt  starben  2000  Einwohner;  Neuffen;  Frankfurt  an  der  | 
Oder,  Halberstadt,  Kobui-g,  Braunschweig,  Nürnberg,  Frankfurt  am  Main, 
Köln.  Überall  erscheinen  Verordnungen  und  Belehrungen,  wie  man  sich  | 
in  den  Sterbenslänften  zu  verhalten  habe  (Sammlung  ScHÖULKiJis  in  der  I 
Würzburger  Universitätsbibliothek).  —  Gründung  des  Höpital  Saint^Louis  ] 
in  Paris  für  die  Pestkranken.     {Beboeb  dk  Xivrey  t.  VII). 

1610  heftiger  Ausbruch  der  schleichenden  Seuche  in  Ba 
Epidemie  im  Juli;  von  Woche  zu  Woche  stieg  die  Totenziffer,  bis  sie  im  1 
Oktober  250  bis  280  in  jeder  Woche  betrug;  von  1200  Bürgern  erkrankt«  1 
mehr  als  die  Hälfte,  6218,  und  starb  ein  Drittel,  3968;  es  genasen  2250  f 
=  57  "/o  {Platbb).  Epidemie  in  Freiburg  im  Breisgau,  bis  in  das  folgende  I 
Jahr  (Hebmaxn  Mateb).     Im  Oktober  Ausbruch  in  Straßburg,  der  bald  | 
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das  ganze  Elsaß  überzieht  and  über  ein  Jahr  in  Thann,  Ensisheim,  Kol- 
mar,  Rnffach  usw.  andauert  (Lebenswaldt,  Kjuegeb). 

1611.  Der  Beulentod  wütete  in  Tirol;  in  der  Schweiz;  Schaf f- 
hausen,  Thurgau  mit  33584  Toten,  Schwyz  mit  1800  Toten,  Zürich  mit 
7000,  Baden,  Konstanz  mit  1500  Toten  (Scheiwilbr,  Jeckelmann,  Stygeb, 
Cysat),  im  Waadtland  bis  zum  folgenden  Jahr  (Stettler,  FABHicnis 
Htldanus).  —  In  Württemberg  dauerte  sie  bis  1612.  —  In  Marburg  an 
der  Lahn  (GFoclbnius);  in  der  Herrschaft  Schmalkalden,  wo  die  Stadt 
und  die  Dörfer  zusammen  1662  Tote  zählen  (Gebland);  in  Sonders- 
hausen, Erfurt,  Berlin,  Bremen,  Oldenburg  (Rüthning). 
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Die  indische  Pest  der  Jahre  1611  bis  1624  und  ihre 

Folgen  bis  1635. 

Afgha-  Während  des  Jahres  1611  gingen  bei  Kandahar  in  Afghanistan  große 

nistan    Mäuseschwärme  über  das  Land.     Zugleich  begann  hier  das  tcaba   oder 
Persien   waba  0  ta'miy  die  Beulenpest,  zu  wüten  und  sich  westwärts  über  Persien, 
Arabien  und  die  Türkei  zu  verbreiten.     In  Konstantinopel  war  sie  be- 
reits 1612.    Hier  hatte  sie  drei  Jahre  früher  noch  200000  Menschen  um- 
gebracht. 
Pend-  Von  Kandahar  kam  die  Seuche  1615  in  das  Pendschab,   weiterhin 

^  ^^  nach  Labore,  Delhi  und  nordwärts  bis  Kaschmir.  Südwärts  überaog  und 
verheerte  sie  in  den  nächsten  acht  Jahren  die  ganze  Halbinsel  Vorder- 
indien. 

Der  Kaiser  Dschihangir  schi'iob  in  sein  Tagebuch  Wäki'at-i-Ja- 
liangiri:  Im  zehnten  Jahre  meiner  Regierung  (10.  März  1615  bis  1616 
nach  Christus)  brach  die  Ilaiza,  die  Cholera,  in  Dakhin  und  ein  furcht- 
bares Wahä,  die  Beulenpest,  in  vielen  Teilen  von  Hindostan  aus.  Zuerst 
erschien  diese  in  den  Gegenden  des  Pendschab  und  kam  schrittweise 
gegen  Labore.  Sie  raffte  das  lieben  vieler  Mohammedaner  und  Indier 
hin.  Sie  verbreitete  sich  über  Sirliind  und  Doab  und  kam  nach  Delili 
und  zu  den  hinzugehörigen  Landteilen  und  braclite  die  Städte  und  Dörfer 
in  Elend.  Jetzt,  im  Jahre  1616,  hat  sie  gänzlich  aufgehört.  Die  alten 
Leute  sagen,  und  dasselbe  geht  aus  den  Geschichtswerken  der  vergange- 
nen Zeiten  hervoi*,  daß  diese  Krankheit  in  jener  Gegend  vorher  nie  ge- 
wesen sei.  Ich  fragte  die  iVi'zte  und  Gelehi-ten,  warum  das  Land  zwei 
Jahre  hintereinander  an  Hungersnot  litt  und  Regenmangel  war.  Einige 
sagten,  daran  sei  eine  Lnftverderbnis  schuld  gewiesen,  woraus  Dürre  und 
Mangel  entstanden  sei.  Andere  machten  andere  Ursachen  geltend.  Gott 
weiß  sie  und  wir  müssen  uns  geduldig  seinem  Willen  unterwerfen  (Elliot, 
vol.  VI). 

Der  Zahlmeister  Dscliiliangirs  Xawal)  Mu'tamad  Khan  beschreibt 
<liesell)e  Pest  in  seinem  Buch  Ikbal-Nama-i  Jahangiri:  Wo  eben  die  Pest 
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anslirechen  sollte,  da  wollte  eino  Muus  wie  toll  aus  ihrem  Loch  hervoi-- 
slüi-zen;  dabei  stieß  sie  gegen  die  Türe  und  gegen  die  Wände  des  Hauses 
und  Hol  tiit  hin.  Wenn  nun  sofort  nach  diesem  Warnzeichen  die  Ein- 
wohner ihi-  Haus  verließen  und  in  das  Dickicht  gingen,  so  retteten  sie 
ihr  Leben;  wenn  sie  dagegen  blieben,  dann  wurden  alle  Bewohner  des 
•pinzon  Üorfe«  von  der  Hand  des  Totles  weggefegt.  Wenn  ein  Menscli 
»•inen  Toten  oder  nur  ttie  Kleider  eines  Toten  berührte,  so  konnte  er  die 
verderbliche  Ansteckung  nicht  überleben.  Am  meisten  Htten  die  Hindus 
unter  der  Seuche,  In  Labore  waren  die  Verheerungen  so  groß,  daß  in 
einem  Hause  zehn  oder  zwölf  Menschen  starben  und  die  überlebenden 
Knchbftren,  von  rlem  tiestank  gequält,  ihre  Wohnungen  verlassen  mußten. 
Häuser,  worin  das  Übel  sich  eingenistet  hatte,  wnrden  verschlossen  und 
verlassen  und  kein  Menscli  wagte,  sich  ihnen  zu  nähern,  aus  Furcht  für 
sein  Leben.  Auch  wütete  die  Pest  in  Kaschmir;  hier  waren  ihre  Wir- 
kungen so  st'hlimm,  daß  ein  Derwisch,  der  an  einem  Freunde  die  letsste 
traurige  IMicht  der  Leichenwaschnng  erfüllt  hatte,  gleich  am  nächsten 
Tagt!  dasselbe  Schicksal  erfulir.  Eine  Kuh,  welcher  man  das  Gras,  wo- 
mit die  Leiche  des  Mannes  gewaschen  worden  war,  zu  fressen  gegeben 
hatte,  stai'b  ebenfalls  und  die  Hunde,  welche  das  Fleisch  dieser  Kuh  ver- 
zt'hrtvn,  Helen  am  selbigen  Tage  tot  hin.  In  Hindostan  verschonte  die 
Seuche  keinen  Platz  mit  ilirem  Besuch  und  sie  fuhr  ncht  Jalu-e  hindurch 
fi>rl,  dns  Tjitnd  zu  verwüsten.    iElliot  vol.  VL) 

Im  .lahre  1618,  so  schreibt  Edward  Terry,  der  Kaplan  des  englischen 
Gesandten  Sir  Thomas  Roe  in  Ahmedabad,  raffte  die  gi-oße  Pest  viele 
Taus«nde  in  den  volkreichen  Städten,  wohin  sie  kam,  weg.  Nach  Amar 
cUvar,  Ahmedabad,  kam  sie  im  Mai  und  tötete  aus  der  Famihe  des  Ge- 
-sandlen  hinnen  neun  Tagen  sieben  Engländer  und  keiner  von  diesen  war 
liingor  als  zwanzig  Stunden  krank.  Die  meisten  waren  gesund  und  krank 
liinnen  zwölf  Standen;  unter  ihnen  der  Hausarat,  der  mittags  krank  liin- 
sank  und  um  Mitteniacht  u>t  war.  Die  Kranken  waren  brennend  heiß; 
an  den  Sterbenden  und  an  den  Iji'iehen  erschienen  breite  schwarze  oder 
blaao  necken  auf  der  Brust  und  ihr  Fleisch  war  so  heiß,  daß  die  Über- 
lebenden es  kaum  mit  der  Hand  anfühlen  konnten.  Schließücli  war  die 
ganze  Umgebung  des  Gesandten  von  der  Seuche  ergriffen  worden;  den 
LortI  nilein  hatte  sie  vei-schont.  Die  Genesenen  halten  große  Blasen  an 
verschiedenen  Körperstellen.  Aus  diesen  rann  eine  dicke  gellie  Flüssig- 
k-fit  unil  voriitzte  die  Haut.  Von  viemndzwanzig  Dienera  des  Lords 
kehrte  niclit  der  vierte  Mann  nach  Hause  zurück  (Terry). 

Im  Jahre  161ß  kam  die  Pest  nach  Agra.  Auch  über  den  hiesigen 
Au«biiieh  bericIjUjt  das  Tagebuch  des  Großmoguls  Dschihangir:  Leute, 
diu  zuverlässig  waren,  berichteten,  daß  das  Ta'un  zu  Agra  wütet«.  Man 
ziÜihe  täglich  gegen  hundert  Tote.     Es  erschien  eine  Geschwulst  in  der 
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Weiche  oder  in  der  Achsel  oder  am  Halse,  und  der  Befallene  starb  schnell. 
Es  geht  nun  in  das  vierte  Jahr,  daß  die  Pest  während  der  kalten  Jahres- 
zeit gewütet  hat  und  mit  dem  Eintritt  der  heißen  Zeit  wieder  verschwand. 
Merkwürdig  ist,  daß  in  diesen  drei  Jahren  das  Übel,  das  in  alle  Stüdte 
und  Dörfer  in  der  Umgebung  von  Agra  eindrang,  Fattehpur  (Sikri),  die 
Residenz,  die  der  König  Akbar  erbaut  hat,  verschonte.  Die  Einwohner 
von  Agra  haben  ihre  Häuser  verlassen  und  sind  in  andere  Dörfer  ge- 
zogen. Die  neu  Erkrankten  waren  jedesmal  solche,  die  den  Ki*anken 
Wasser  gebracht  oder  sonst  mit  ihnen  verkehrt  hatten.  Bald  war  der 
Schrecken  so  groß,  daß  niemand  mehr  den  Pestkranken  sich  nähern  wollte 
und  daß  man  sie  sterben  oder  genesen  ließ,  wie  das  Schicksal  es  fügte. 

Die  Tochter  des  verstorbenen  Asaf-Khan,  die  in  dem  Hause  des  Ab- 
dullah Khan,  dessen  Vater  Khan-i-Azam  war,  wohnt,  erzählte  mir  eine 
befremdliche  und  wundersame  Geschichte.  Ich  forschte  ihrer  Glaub- 
würdigkeit genau  nach  und  schreibe  sie  wegen  ihrer  Seltsamkeit  auf. 
Sie  sagte,  eines  Tages  habe  sie  im  Hofe  ihres  Hauses  gesehen,  wie  eine 
Maus  in  verrückter  Weise  hinfiel  und  wieder  aufstand,  wie  sie  in  allen 
Richtungen  umherrannte,  ähnlich  einem  Betrunkenen,  und  nicht  wußte, 
wohin  sie  sollte.  Sie  sprach  zu  einer  ihrer  Sklavinnen:  faß  die  Maus 
am  Schwanz  und  wirf  sie  der  Katze  vor.  Die  Katze  freute  sich,  sprang 
von  ihrem  Platz  auf  und  faßte  die  Maus  in  ihren  Mund;  aber  sofort  ließ 
sie  dieselbe  wieder  fahren  und  zeigte  Abscheu  vor  ihr.  Nacheinander 
entstand  in  ihrem  Gesicht  der  Ausdruck  von  Verdruß  und  Schmerz. 
Am  anderen  Tage  fand  die  Prinzessin  die  Katze  bereits  sterbend,  als  es 
ihr  in  den  Sinn  kam,  ihr  ein  wenig  Theriak  zu  geben.  Sie  sah  ihr  in 
den  Mund  und  fand  Gaumen  und  Zunge  beinahe  schwarz.  Die  Katze 
blieb  in  diesem  elenden  Zustande  drei  Tage;  am  vierten  Tage  kam  sie 
wieder  zu  sich.  Hiernach  erschien  die  Pestbeule  {damih)  bei  einer  der 
Sklavinnen.  Diese  hatte  in  holier  Fieberhitze  und  zunehmendem  Schmerz 
keine  Ruhe.  Sie  veränderte  ihre  Farbe,  wurde  gelb  und  fast  schwärz- 
lich, und  das  Fieber  blieb  hoch.  Am  anderen  Tage  wurde  sie  fieberfrei 
und  starb.  Sieben  oder  acht  von  der  Dienerschaft  desselben  Hauses  starben 
in  derselben  Weise,  einige  andere  wurden  krank. 

Icli  verließ  am  selben  Tage  den  Oit  und  ging  zum  Garten.  Alle, 
die  im  Garfen  krank  waren,  starben;  aber  am  Platz  erschien  die  Pest- 
beule nicht  mehr.  In  der  Zeit  von  acht  oder  neun  Tagen  waren  sieb- 
zehn Mensehen  auf  dem  Wege  zur  Vernichtung. 

Die  Prinzessin  erzählte  auch:  Wenn  einer  von  denen,  bei  welchen 
die  Pestbeule  sicli  zei^^te,  Wasser  zum  Trinken  oder  Waschen  sich  bringen 
ließ,  so  wurde  auch  der,  der  diese  Hilfe  leistete,  angesteckt,  und  zuletzt 
war  t's  so,  daß  vor  äußerster  Furcht  keiner  mehr  den  Kranken  sich 
nahen  mochte.    (^Bei  Rixsers.) 
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In  Benares  gab  es  alljährliche  Ausbrüche  von  1616  bis  1624.  Die 
Seuche  wurde  von  dem  Dichter  Tulasi-Dasa  im  Hanuman-Bahuka  be- 
sungen.   (Griehson.) 

In  Persien,  besonders  in  Khorassan,  wütete  die  Pest  bis  zum  Jahre 
1617  (Tholozan). 


Wir  nehmen  die  Chronik  mit  dem  Jahre  1612  wieder  auf,  ohne  im 
einzelnen  unterscheiden  zu  können,  wieviel  von  den  folgenden  Aus- 
brüchen und  Zügen  aus  Indien,  wieviel  aus  levantinischen,  wieviel  aus 
europäischen  Herden  herrühi-t. 

1612  Pest  in  Konstantinopel  (Webster).  Die  Katzen  wurden  von 
Konstantinopel  nach  Scutari  gebracht,  weil  man  sie  für  Verbreiter  der 
Pest  hielt  (Heusinger).     In  Polen  (Kanold). 

1613  großer  Ausbruch  in  Lausanne,  wo  zu  gleicher  Zeit  eine  Fliegen-      1612 
plaffe  war.     Vom  Juli  bis  November  starben  über  2000  Menschen,  90  ^L  ^?'^^*^^* 

-^     ^  .  ?  '0     tinopel 

der  Erkrankten.  Kaum  einer  von  denen,  welche  Fontanellen  trugen, 
wurden  ergriffen.  Die  Seuche  ging  nach  Vevey,  Morges  und  in  das 
weitere  Waadtland  bis  in  die  höchsten  Alpenhütten  (Fabricius  Hildanus). 
In  der  Wetterau,  in  Gießen  (Jessenius),  in  Sachsen  (Lersch).  —  Bergen 
in  Norwegen  (De  slaende  hant  Gods). 

1614  in  Schwaben,  besonders  in  Dillingen  (Karl  Stengel). 

1615  starben  in  Genf  an  der  Pest  1648  Menschen  (Andreas  Bonet). 
Die  Seuche  herrschte  in  Basel  (Plater),  Wonns,  Würzburg,  Koblenz, 
Linz,  Köln,  Amsterdam;  hier  starben  8449  Menschen.  In  Prag;  in  Baden 
bei  Wien  (Raymtnd  Minderer). 

1616  in  Italien,  in  Deutscliland  und  den  Niederlanden  Mäuseplage;      1616 
die  Mäuse  waren  größer  als  gewöhnlich  (Spaan).  Italien 

1617  Pest  in  Brabant,  im  Hennegau,  Lille,  Audenarde,  Amsterdam. 

1618  Pest  in  Bergen;  viele  Menschen  flohen  nach  Holland  (Spaan); 
in  Oldenburg,  besonders  in  Apen  (Rüthning);  an  vielen  Orten  Deutsch- 
lands. In  München  werden  Vorbereitungen  wider  die  Pest  durch  Kon- 
tumazhäuser, Desinfektion  von  Briefen  und  Geld  und  Infektionsabgaben 
getroffen.     Die  Stadt  blieb  bis  auf  weiteres  verschont. 

1619  Pest  in  Kairo;  in  zwei  Monaten  starben  73500  Menschen  (De      1619 
SL.  H.  GoDs).     In  Zara  in  Dalmatien  (Frari).     In  Avignon,  Ronen  (Bor-  Ägypten 
tiot),   Paris  (Potel);    in   Amiens    wurde   wegen    der  Pest  das  Jesuiten- 
kollegium geschlossen  (Dubois). 

1620  in  Algier  Habahut  el  Kehira,  die  große  Pest  (Berbrugger).    Sie      1620 
kam  von  hier  nach  Trapani  auf  Sizilien,  dann  nach  Palermo  und  Messina    ^^S^^^ 
(Bergat,  diMarzo);  weiter  nach  Mailand;  im  Gebiet  von  Venedig  starben 

13  000  Menschen.     Sie  hen-schte  in  Danzig,    wo  11847,  ein  Viertel  der 

9* 


132  9.  Periode. 

Einwohner,  starben;  in  Königsberg,  wo  von  Pfingsten   bis  Weihnachten 
ihr  11425  erlagen;  in  Breslau,  Frankfurt  an  der  Oder,  Dresden.    (Daneel. 
Becker,  David  Herliz,  Sahm.) 
1621  1621  Pest  in  Thüringen.     Am  Neckar,  in  Neckarsteinach,  Daisberg 

am  itneiii^^^l  weiter  (Johann  Schneider).  Im  Siebengebirge;  im  kleinen  Königs- 
winter starben  von  Pfingsten  bis  Weihnachten  377  Menschen;  seitdem 
geht  am  10.  August  alljälirlich  eine  Bittprozession  nach  Marienforst.  In 
Linz  am  Rhein. 

1622  wurde  in  Aachen  die  Sebastianbruderschaft  gegründet  (Lebsch). 
Die  Pest  begann  in  Nordfrankreich  für  länger  als  ein  Jahrzehnt  zu  herr- 
schen. Sie  war  in  Paris,  Beauvais,  Meaux,  Melan,  in  Laonnais  und 
Soissonnais.  Sie  äußerte  sich,  wie  der  98jährige  Göttin  schildert,  in 
Bubonen  und  Karfunkeln  mit  Schlaflosigkeit,  Irrereden  und  Toben; 
schwarzes  Erbrechen  war  tödlich  (Cottix). 

1623  in  Amiens  (Dubois).  Antwerpen  (Bonet);  Lüttich,  Maestricht, 
Leiden,  Delft,  Amsterdam,  Haag,  Groningen,  Oldenburg  (RtTTHNiNo).  Vom 
Juli  bis  Dezember  starben  in  Hannover  1400  Einwohner  an  der  Pest.  — 
Großer  Pestausbruch  in  Messina,  das  nun  bis  1743  davon  verschont  bleibt 
(TuRRiANo),  in  Palermo  bis  1624.  Die  Seuche  wurde  hier,  wie  das  Volk 
meinte,  durch  üntori,  Pestsalber,  erregt,  die  das  Weihwasser  in  den 
Kirchen  vergifteten.  Darum  ließ  man  in  den  folgenden  Jahren  die 
Weihwasserbecken  leer  (Alimo). 

1624  an  vielen  Orten  Frankreichs  (siehe  1622).  In  Augsburg  (Höch- 
stetter):  Tübingen,  Hoilbronn,  Straßbui*g.  Die  Mainzer  Universität  wird 
bis  zum  nächsten  Mai  geschlossen.  Der  Domgottesdienst  von  Mainz  nach 
Höclist  am  Main  vorlegt  (Schrohe);  Bonn  (de  Claer);  Brüssel  (van  HEii- 
MUNT),  Leiden  und  Amsterdam  (Petrus  Paaw,  della  Faille,  Floren- 
Tius):  Arnlieim  (Aknhem  ]>estordonnantie);  Delft  (van  df^  Mye).  Eger, 
Nürnberg  (KiRCHHERciEK):  Kotenburg  a.d. Tauber;  Erfurt,  Dresden,  Leip- 
zig, Haiborstadt,  Braunschwoig,  Berlin,  Bremen,  Lüneburg,  Rostock; 
Danzig,  wo  10  536  Todesfälle  (Horkg,  Hering),  Kopenhagen  (Warwich). 

1(525  1625    tielon   in   Ermoland    100000  der  Pest   zum   Opfer  (Sahm);    sie 

iK'rrschto  in  Metz  (Paih)x\  in  Xeustadt  an  der  Hardt,  in  Bonn;  in  Leiden 
starben  vom  24.  August  bis  zum  25.  Oktober  9897,  in  Amsterdam  11  795 
an   der  Post:    die  Festung  Breda   in   den   Niederlanden   fiel   durch  Pest 
und  Skorbut  (vax  der  Mye). 
England  Pest  in  England:  in  London  starb  ein  Sechstel  der  Einwohner  (Baco 

VON  Vkrit^am,  Crei(ihtox\  Hier  hatte  sie  schon  im  Januar  und  Februar 
sioh  in  voroinzelten  Fällen  gez<Mgt,  Mitte  März  langsam  begonnen  anzu- 
sohwoUon:  im  Juni  gewann  sie  eine  rasche  Zunahme  und  erreichte  im 
August  ihre  Höhe,  um  dann  im  St^ptember  rasch  abzunehmen  und  bis 
zum   Kndo  dos  Jahres  wieder  zu  erlösolion. 
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1626  in  Konstantinopel  (von  Hammer).  In  Tübingen  (Tübingen  rätli- 
lich  bedenken).  In  der  ganzen  Pfalz  und  am  Neckar  (Johann  Schnkidek). 
In  Thüringen  und  Umgebung,  namentlich  in  Arnstadt,  Sondersliausen, 
Nordhausen  wütete  sie  schon  seit  dem  Jahre  zuvor  heftig:  manche  Oi'te 
verloren  die  Hälfte  der  Bevölkerung.  Pestordnung  für  die  Stadt  Weißen- 
fels von  Lonerus.  Erfurt,  Hannover,  Bremen,  Antwerpen.  Pest  in 
Toulouse  (Papon). 

1627  in  Lothringen  (Papon);  in  der  Haute- Au vergne,  hier  bis  1629 
(BouDET  et  Gband). 

1628  verkündete  ein  Komet  nach  der  Meinung  vieler  Gelehilen  Un- 


1626 

Konstan- 
tinopel 


Süd- 
fraukroich 


134  9-  Periode. 

heil.  Die  Pest  wütete  stärker  als  zuvor  in  Deutschland,  Flandern,  Hol- 
land, Nordfrankreich  (Dubois).  Oberitalien.  Ende  September  wurde  sie 
durch  italienische  Soldaten  nach  Lyon  gebracht,  verbreitete  sich  zu  Ende 
des  hugenottischen  Religionskrieges  in  der  Dauphine  und  dehnte  sich 
hier  langsam  aus.  Anfang  Oktober  war  sie  in  Bern,  wo  ein  Viertel  der 
Bürger  daran  starb  (Fabricius  HrLDAXus);  sie  ging  weiter  nach  Luzern 
und  Rhätien. 

• 

Die  Pest  in  Südfrankreich  im  Jahre  1628  bis  1631. 

Als  die  Pest  Ende  September  von  Italien  nach  Lyon  kam,  hatten 
die  erschreckten  Bürger  sofort  beim  Ruchbarwerden  der  ersten  Fälle  ihre 
Läden  und  Lager  geschlossen;  die  reichen  Kaufleute  ihre  Kostbarkeiten 
verborgen,  ihre  Habseligkeiten  gepackt  und  waren  auf  ihre  Landgüter 
geflohen.  Die  anderen  suchten  Zuflucht  in  den  benachbarten  Städten 
und  Dörfern,  wo' man  sie  trotz  aller- Vorstellungen  und  Anerbietungen 
zurückwies  und  nicht  selten  mit  Steinwürfen  vertrieb.  So  kamen  viele 
wieder  nach  Lyon  zurück,  wo  sie  unwillig  empfangen  wurden  und  starben. 
Einige  Männer  hatten  ihre  Frauen  und  Kinder  in  der  Stadt  zurückge- 
lassen, als  sie  flohen,  um  ihr  Leben  zu  retten.  Merkwürdig  war,  daß  die 
engsten  und  unsaubersten  Wohnungen  Schutz  gegen  die  Seuche  ge- 
währten.  Sie  wui'den  bald  die  Zufluchtsstätten  vor  dem  Übel,  das  auf 
den  Hügeln,  an  luftigen  Plätzen  und  in  Gartenhäusern  schrecklich  wütete. 
Manche,  die  in  die  Gärten  vor  die  Stadt  geflohen  waren,  fanden  dort 
ihren  Tod. 

Das  Erscheinen  von  Karfunkeln,  Bubonen,  Abszessen  am  Halse, 
blauen  Flecken  am  Leibe  war  stets  tödlich.  Weniger  als  die  Männer 
litten  die  Weiber;  sie  widerstanden  der  Krankheit  länger  und  kamen 
eher  zui'  Genesung,  während  von  den  Männern  gerade  die  stärksten  oft 
plötzlich  wie  vom  Schlage  getroffen  hinstürzten,  indem  sie  auf  die  Straße 
traten  oder  sieh  zu  Bett  legen  wollten.  Manche  mußte  man  im  Deli- 
rium binden. 

Als  Ende  Se2)tember  die  Zahl  der  Toten  täglich  wuchs,  da  gab  es 
inmier  Leute  aus  dem  Volk,  die  neugierig  den  leichengefüllten  Wagen 
nachliefen  oder  durch  die  Straßen  gingen,  um  die  Zahl  der  bekreuzten 
Häuser  zu  zählen  und  dabei  ihre  Neugierde  mit  Ansteckung  und  Tod 
büßten.  Im  Oktober  und  November  wurden  die  sonst  belebten  Straßen 
leer.  Nur  Wenige  wagten  es,  mit  einem  Riechfläschchen  oder  Tuch  vor 
der  Nase  auszugehen:  keiner  redete  den  anderen  an. 

Im  Dezember  verbreitete  sich  plötzlich  das  Gerücht,  der  Feind  sei 
vor  den  Toren.  Der  dadurcli  erregte  Zusammenlauf  hatte  eine  neue 
Steigerung  der  Seuche  zur  Folge.  Von  60  Männern  der  Bürgerwehr, 
die  sich  versammelt  hatten,  lagen  am  folgenden  Tage  40  krank. 


Die  mdiscbe  Pest  der  Jahre  HUI  bis  16a-t  und  ilire  Folgen  bis  1635.        135 

Landleute,  die  sich  in  die  Stadt  wagten,  kehrten  ki'ank  zurück.  Viele 
bliohei»  auf  den  Wegen  liegen. 

Im  Uospital  vereinigten  sich  Hunger  und  Schmutz  mit  der  Krank- 
heit; um  das  Elend  der  Armen  voll  zu  machen,  rissen  ihnen  habgierige 
Krankenwärter  und  Leiclit-nträger,  die  beim  Volke  den  Namen  Raben 
füUrten,  die  Kleider  vom  Leibe  und  warfen  die  Beraubten  nicht  selten, 
ehe  sie  ausgelitten  hatten,  zu  den  Toten. 

In  diesem  Elend  saßen  viele  vor  Sclirecken  stumm  imd  gefüldlos 
da.  Bei  anderen  erwachte  eine  ungezügelte  Lebenslust.  Eine  Frau  hei- 
i-atete  hintereinander  sechs  Männer  und  begnib  sie  alle,  ohne  zu  er- 
kntnken.  Aus  manchen  Schänken  erscholl  alltäglich  das  Singen  Be- 
trunkener. Singende  und  sehi-eiende  Haufen  begleiteten  mitunter  die 
Leichenwagen. 

Im  März  1629  ließ  die  Seuche  nach.  Sie  schien  im  Juni  und  Juli 
erloschen,  zeigte  sich  aber  wieder  im  August,  um  dann  im  September 
giinzlich  zu  verschwinden.  Die  Zahl  der  Toten  blieb  ungewiß.  Einige 
spnichen  von  70000,  die  Vorsichtigsten  von  30  000  Leichen. 

Inzwischen  verbreitete  sich  die  Pest  rhoneaufwarts  nach  Chälons 
8Ur  Saöne,  nach  Aix  im  Dauphine,  nach  Vienne,  nach  Dijon  und  weiter 
mich  Südwestfrankreich  bis  Rouergue  und  Quercy;  ferner  rhoneÄbwärts  in 
die  Pi-ovence,  in  das  Languedoc,  nach  Villefranche,  Toulouse,  Narhonne, 
Perpignan.    (Alväkcs,  Bibnassis,  Ecuyee,  Gbillot,  Papon,  S^nac,  Sauvk.) 

Die  Basses  Alpes  wurden  von  der  Pest  heimgesucht,  als  Lyon  sich 
von  der  Verwüstung  erholte.  In  den  ersten  Tagen  des  Juni  1629  zeigte 
sich  das  Übel  in  Digne.  Während  der  ersten  Woche  starben  3  oder  4, 
am  die  Mitte  des  Monates  täglich  bis  zu  16  Menschen,  anfangs  Juli 
etwa  40  jeden  Tag.  Die  Ki-ankheitszeichen  werden  als  besonders  heftige 
geschildert:  Die  Angesteckten  quälte  ein  brennender  Durst,  Schlaflosig- 
keit, Schwere  im  Kopf;  sie  waren  völlig  kraftlos,  ihre  Stimme  erlosch: 
es  trat  Einbrechen  und  blutiger  Auswurf  hinzu,  Krämpfe  und  Toben. 
Unter  heftigen  Schmerzen  bekamen  sie  Drüsenbeulen  von  der  Größe  einer 
Mandel  bis  zn  der  eines  Hühnereies,  eine  oder  meistens  zwei.  Die  Beulen 
konnten  sich  zuiückbOderi;  meistens  brachen  sie  nach  ein  paar  Tagen 
auf,  und  ilann  wurden  die  Schmerzen  beinahe  unerträglich.  Bei  manchen 
entstanden  dunkelrote  Karfunkeln  oder  fressende  Geschwüre  in  mehr- 
facher Zahl  bis  zu  einem  Dutzend,  East  alle  Kranken  schwollen  an. 
Viele  Menschen  fielen  plötzlich  sterbend  liin,  ohne  daß  sich  äußere  Krank- 
heitszeichen bildeten.  Einige  der  Kranken  irrten  in  der  Stadt  umher, 
stiegen  im  Fiel)erwahn  auf  die  Dächer,  stüi-zten  sich  oder  ihr  Kind  aus 
d«m  Fenster  auf  die  Sti-aße;  andere  gniben  sich  selbst  ilu'e  Gräber. 

Die  Leichen  sahen  dm-ch  die  Verzerrung  des  Gesichtes  und  krampf- 
hafte Verdrehung  der  Glieder  schrecklich  aus. 
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Die  Seuche  erreichte  ihre  Höhe  im  Juli.  Gegen  den  15.  starben 
täglich  100  Menschen  und  zu  Ende  des  Monats  160.  Um  die  Mitte 
des  August  verminderte  sich  die  Sterbeziffer  rasch.  Während  des  Sep- 
tembers starben  noch  5  oder  6  jeden  Tag  und  anfangs  Oktober  hörte  das 
Sterben  auf. 

Beim  Ausbruch  der  Seuche  waren  die  Bürger  durch  einen  Kordon 
eingeschlossen  worden  und  durften  die  Stadt  bei  Todesstrafe  nicht  ver- 
lassen. Der  Kommissar,  der  die  Spende  aufrechtzuerhalten  hatte,  ver- 
kündete seine  Befehle  von  der  Brücke  der  Bleone  aus,  nachdem  er  jedes- 
mal mit  Trompetenschall  das  Volk  hatte  zusammenrufen  lassen.  Nach 
solchen  Ansammlungen  stieg  das  Sterben  regelmäßig  an.  Eine  Hungers- 
not entstand  in  der  Stadt  dadurch,  daß  Bauern  der  Umgebung  die  Zu- 
fuhr von  außen  abfingen  und  Händler  innerhalb  der  Stadt  die  Preise  der 
Lebensmittel  unerschwinglich  machten. 

Die  Behörden  überlegten,  ob  es  nicht  am  besten  sei,  die  ganze  Stadt 
mit  iliren  Einwohnern  in  Brand  zu  stecken,  da  es  ohnehin  an  Mittehi 
fehlte,  die  1500  Leichen,  die  in  den  Häusern  und  auf  den  Straßen  lagen, 
zu  begraben. 

Die  Sperre  hatte  nicht  verhüten  können,  daß  die  Pest  vier  Ort- 
schaften in  der  Nähe  von  Digne  ergriff:  darum  gab  man  endlich  die 
Stadt  frei,  die  ohnehin  im  November  keine  Pestkranken  mehr  hatte. 

Die  Häuser  wurden  geräuchert  und  gelüftet.  Dabei  kam  es  zimi 
Aufruhr  der  seit  langem  erbitterten  Bürger  gegen  die  rohen  Gesundheits- 
polizisten. Nachdem  von  diesen  einige  getötet  worden  waren,  blieben 
die  anderen  weg. 

Die  Pest  hatte  von  etwa  10000  Einwohnern  kaum  1500  übrigge- 
lassen: unter  den  85<M.)  Gestorbenen  waren  fast  alle  Männer  und  Jüng- 
linge der  Stadt.  Nur  fünf  oder  seelis  der  1500  Überlebenden  hatten  die 
Ansteckung  nicht  überstanden. 

Das  Sinken  der  Häuserwerte  zog  viele  Fremde  nach  Digne.  Als 
sechs  Monate  später  die  Pest  aufs  neue  ausbracli,  ent.stand  eine  allge- 
meine Fluclit  aus  der  Stadt.  Es  starben  damals  etwa  100  Fremde,  die 
zugezogi^n  waren.  Von  den  frülier  Erkrankten  wurden  manche  zum 
zweiten  Male  ergriffen:  aber  sie  genasen.     (Papon.) 

Während  so  das  Übel  in  den  Basses  Alpes  heiTschte,  erwehrten  sich 
die  Dorf  er  der  IIa  Utes  Alpes  anfänglich  der  Pest.  So  hatten  die  Be- 
wohner von  Ai)t  schon  im  .Jahre  1(328,  als  die  Gerüchte  von  Lyon 
kamen,  ihn»  Tore  geschlossen,  eine  strenge  ("berwacliung  der  einkom- 
nienden  Menschen,  Tiere  und  Waren  eingeführt,  das  häutige  Ausräuchern 
der  Straßen  mit  wolilriin-henden  Bergkräutern  geübt  und  Arzte  und 
Wundärzte  fest  angesteUt.  Auch  hielten  sie  alle  Wochen  zwei  Hoch- 
ämter ab,  (his  eine  ()  Monsieur  Sahict  I\oc.  das  andere  a  Monsieur  Sainct 
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Sebastian.  In  den  Jahren  1629  und  30  kamen  einzelne  Fälle  von  töd- 
lichen Karfunkeln  in  Apt  vor,  die  der  Arzt  als  bösartige  Fieber  oder 
Abszesse,  unverdächtig  auf  Pest,  erklärte.  Im  April  1630  starben  in  der 
Quarantäne  einige  Maultiertreiber  und  Kaufleute,  die  zwölf  Ladungen 
Wolle  und  Ziegenhäute  von  Forcahjuier  nach  Apt  brachten;  ebenso  1631 
ein  Kaufmann,  der  Hüte  einführen  wollte.  Seine  Ware  wurde  ver- 
brannt. Die  Leiche  wollte  Niemand  begraben;  endlich  fand  sich  Einer, 
der  es  für  achtzehn  Taler  tat,  danach  aber  auf  eigene  Kosten  eine  volle 
Quarantäne  in  der  Almhütte  durchmachen  mußte.    (Sauve.) 

Im  Juli  1629  kam  die  Pest  von  Toulouse  nach  Montpellier;  im  Ok- 
tober von  Lyon  nach  Avignon.  Hier  gab  es  bis  zum  Dezember  zahl- 
reiche Erkrankungen  mit  Bubontm  und  Petechien.  Den  Winter  über 
hörte  das  Übel  auf,  um  im  Mära  1630  aufs  neue  zu  wüten  (Lobeto  de 
Franchis).  Nach  Montpellier  soll  die  Contagiou  durch  einen  Kapuziner- 
pater, der  vier  Karfunkel  an  den  Beinen,  einen  Bubo  in  der  Leiste  und 
einen  zw^eiten  in  der  Achsel  hatte,  gebracht  w^orden  sein.  Es  erhob  sich 
der  gewöhnliche  Disput  der  Arzte  und  Chirurgen  über  die  Natur  dieses 
Krankheitsfalles.  InzAvischen  gab  es  zwanzig  neue  Fälle.  Man  versuchte 
sie  zu  verhehlen.  Der  Kardinal  Richelieu  kam  im  Herbst  in  die  Stadt; 
ihm  folgte  der  König  mit  einem  Heer  Avider  die  Calviner.  Nun  brach 
die  Seuche  über  die  ganze  Stadt  aus.  Der  König  floh,  die  Soldaten 
rissen  aus,  die  Bürger  wanderten  mit  ihren  Sachen  aufs  Land,  in  die 
benachbarten  Dörfer  oder  auf  das  freie  Feld.  Jetzt  besannen  sich  die 
Konsuln  auf  ihre  Pflicht;  sie  ließen  die  Kranken  vor  die  Stadt  bringen; 
nicht  lange,  denn  die  Zahl  der  Kranken  ging  bald  in  die  Tausende,  und 
die  Herbstkälte  wurde  heftig.  Im  Oktober,  November  und  Dezember 
war  das  Sterben  allgemein;  dann  nahm  es  langsam  ab  bis  zum  April. 
Im  ganzen  starb  die  Hälfte  der  Menschen,  die  in  der  Stadt  zurückge- 
blieben waren,  gegen  40  bis  50  000,  darunter  fast  alle  Arzte,  Priester 
und  Ordensleute. 

Wälu'end  der  großen  Drangsal  hatten  die  Krankenpfleger  eine  Ein- 
richtung gemacht,  sich  im  Namen  der  Sterbenden  gegenseitig  die  Erb- 
schaften zuzuschreiben.     (Rakchin.) 

Von  Montpellier  ging  die  Seuche  weiter  über  das  Languedoc  und 
die  untere  Provence.  Sie  kam  im  Jahre  1630  nac^h  Marseille,  wo  sich 
das  alte  Elend  wiederholte. 

Bis  dahin  hatten  sich  die  Haut  es  Alj^es  vor  der  Pest  geschützt.  Apt, 
dessen  Anstrengungen  wir  erzählt  haben,  l^lieb  dauernd  verschont.  Anders 
war  es  in  anderen  Dörfern  und  Städten.  So  w^ütete  das  Übel  in  Gap 
während  des  Sommers  1630  heftig;  die  2)rotestantischen  Weltgeistlichen 
flohen,  die  Kapuzinermönche  harrten  opferwillig  aus.  Im  Juli  1631  kam 
die  Pest  in  das  Dorf  Trescleoux,  das,  von  der  Seuche  und  von  Hungers- 
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not  zugleich  bedrängt,  in  acht  Monaten  140  Einwohner  verlor;  15  Familien 
starben  ganz  aus.  Eine  hinzukommende  Feuersbrunst  machte  die  wenigen 
Übriggebliebenen  zu  heimatlosen  Bettlern.     (Achard). 

Der  Universitätsprofessor  Raxchin  in  Montpellier  führte  zur  Ver- 
nichtung des  seminarimn  contagionis  die  Reinigung  der  Wohnungen,  Ge- 
räte, Tiere  und  Menschen  durch  Waschungen,  Räucherungen  und  Kalk- 
milch ein. 


1628  Die  Seuche   in  Südfrankreich  war   nur   ein   kleiner  Teil   der  Pest- 
West-     epidemie  in  jenen  Jahren  1628  und   1629.     Sie   verheerte  zur  gleichen 

europa  .  .  . 

Zeit  Nordfrankreich,  besonders  Paris  und  Umgebung  (De  la  Bbosse).  In 
Evreux  in  der  Normandie  ließ  die  hl.  Maria  einen  Brief  vom  Himmel 
fallen  imd  gab  dadurch  der  Schwester  Johanna  die  Kraft,  Pestkranke 
zu  heilen.  So  erzählt  der  Mönch  Binet.  —  Südengland,  hier  London 
und  Cambridge  (Mead,  Websteb,  Creighton);  Hamburg  (Ebeling);  die 
Städte  am  Mittelrhein  (de  Claer)  und  der  Breisgau;  Schaffhausen,  Walch- 
wyl  (Hürlimann),  Hall,  Regensburg;  Dresden;  Prag;  Königsberg  mit 
4113  Toten  (Sahm);  Niederlausitz  (Baltzeb). 

1629  1629  herrschte  sie  weiter  in  der  Schweiz,  in  Graubünden  (von  Sprecher), 
Dalmatien  jj^  Sankt  Gallen  bis  1632  (Hardegüer).    Ferner  in  Dalmatien,  besonders 

in  Spalatro.  Die  Bewohner  von  Zara  sperrten  sich  ab,  konnten  aber  das 
Übel  nicht  fernhalten;  im  Jahre  1630  brach  es  ein  und  tötete  in  kurzer 
Zeit  mehr  als  1000  Bürger,  während  in  der  Umgebung  über  3000  starben, 
unter  ihnen  142  Geistliche.  In  ilu'er  Bedrängnis  gelobten  die  Zaratiner, 
füi*  die  Gebeine  des  hl.  Sinieon  eine  neue  Kirche  zu  errichten.  Da  hörte 
die  Pest  rasch  auf.    Sie  erfüllten  ihr  Gelübde  im  Jahre  1632.    (Frarl) 

Die  Pest  in  Italien  im  Jahre  1630  und  1631. 

1630  Der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  OsteiTeich  über  die  Erbfolge  im 
Mailand  jJeraogtum  Mantua   gab   die  Gelegenheit  zur  Entwicklung   der  Pest  in 

der  Lombardei  und  weiterhin  in  einem  gi'oßen  Teil  Italiens.  Zuerst 
zeigte  sich  das  Übel  im  Mailändischen.  Der  Umfang,  den  es  hier  an- 
nahm, die  Folgen,  die  es  hatte,  die  Schilderung  der  Seuche,  die  uns  der 
Stadtchronist  und  Domherr  Kipamonti  hinterlassen  und  die  der  Dichter 
Manzoni  in  seinen  Konuin  /  promessi  sposi  aufgenommen  hat,  haben  der 
Mailänder  Pest  vom  Jahre  1630  eine  traurige  Berühmtheit  gegeben. 

Die  Stadt  Mailand  war  im  Jahre  1629  in  einem  elenden  Zustande. 
Die  \'olksziililung  ergab  200000  Einwohner,  während  frühere  Schätzungen 
auf  300000  Seelen  lauteten.  Wiederholte  Kriege,  die  seit  fünfzehn  Jahren 
gegen  und  mit  Mailand  gefülui;  worden  waren,  und  besonders  der  letzte 
von  1628,    hatten    die  Mensehenzahl   vermindert   und  zugleich  eine   der 
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schwersten  Hungersnöte  vorbereitet,  welche  die  Geschichte  kennt.  Die 
Armen  wurden  im  Lazarett  und  im  Bettlerhaus  Stella  untergebracht.  In 
tieni  letzteren  waren  im  Sommer  1629  3000  und  mehr  Hungrige  in  we- 
nigen Tagen  gespeist  worden.  In  den  heißen  Septembertagen  bi-ach  ein 
großes  Sterben  unter  ihnen  aus;  einige  glauben,  durch  Betrug  der  Kaut- 
leute,  welche  Sajid  unter  das  Brot  gebacken  hätten.  Zuletzt,  im  No- 
vember, kam  es  zu  einem  großen  Aufstand  der  .\rmen. 

Inzwischen  hatte  sich  im  Oktober,  südlich  von  dem  St.  Gotthard, 
ata  Ccmersee,  in  der  Valsassimi,  in  Colico,  Lecco,  tTiiuso,  sowie  in  den 
Venetianischen  AJpen,  in  Belluno,  die  Pest  gezeigt.  Flandrische  Truppen 
hatten  sie  mitgebracht  (Taoiki).  Ein  mailändischer  Soldat  namens  Petrus 
Paulus  Locatos,  dessen  Legion  in  den  rhätiscben  Alpen  bei  Chiavenna 
in  Garnison  lag,  war  am  22.  November  1629  auf  Urlaub  in  die  Stadt 
gekommen  und  hatte  bei  seiner  Tante  Elisabeth  im  Hause  der  Columna 
gewohnt.  Dort  erkrankte  er  am  diitten  Tage  nach  der  Ankunft,  wurde 
in  das  städtisclie  Krankenhaus  gebracht  uiul  starb  hier  nach  zwei  Tagen. 
Man  fand  an  der  Leiche  Bubonen,  die  sofort  für  Pestbubonen  erklärt 
wurden.  Bis  dahin  waren  ähnliche  Fälle  in  der  Stadt  nicht  vorgekommen. 
Sehr  schnell  starben  dann  alle,  die  im  Hause  des  Columna  wohnten,  er 
selbst,  sein  Weib  und  seine  Kinder,  alle  an  der  Pest.  Das  Haus  wurde 
geschlossen.  Bis  Ende  Mäi-z  ereigneten  sich  hier  und  da  in  der  Stadt 
iiar  vereinzelte  Fälle.  Dann  aber  griff  das  Übel  unter  der  unheilvollen 
KoKJimktion  des  Saturn  und  Jiipiter  rasch  weiter  von  Haus  zu  Haus, 
von  t^uartier  zn  (Quartier  und  allmählich  über  die  Grenzen  der  Stadt  auf 
•las  Land,  durch  Berührung  und  Atem  übertragen, 

Die  Krankheit  äußeile  sich  in  Beulen  und  schwarzen  Flecken,  welche 
von  Krämpfen,  Raserei  und  tiefer  Schlafsucht  begleitet  waren.  Der  Tod 
trat  rasch  am  zweiten,  dritten  oder  vierten  Tage  ein,  Gleichwohl  wurden 
die-  Arzte,  die  das  Wort  Pest  zur  Bezeichnung  der  Krankheit  gebraucJifen, 
verhöhnt.  Als  das  Sterben  zunahm,  fing  man  wenigstens  an,  von  pest- 
artigem Fieber  zu  sprechen. 

Als  die  Seuche  am  höchsten  wütete,  da  baten  die  Stadthäupter  im 
Namen  des  Volkes  den  Kardinal  Federigo  Borromeo,  mit  den  Reliquien 
des  hl.  Carlo  BoiTomeo  einen  Bittgang  durch  die  Stadt  machen  zu  dürfen. 
Nach  vergeblichen  Versuchen,  von  diesem  Unternehmen  abzuraten,  wüligte 
endlich  der  Kardinal  ein.  Die  Straßen  und  Dächer  wurden  binnen  drei 
Tagen  auf  das  prftchtigste  geschmückt,  um  den  Leichnam  des  Heiligen, 
der  im  Jahre  1577  die  Pest  ausgetilgt  hatte,  würdig  zn  empfangen, 
Dt'n  Sai'g  mit  Glasfensteni  trugen  die  Domheiren.  Ihm  folgten  der 
Kardinal,  der  Kleras,  der  Magistrat,  die  Adeligen,  das  Volk  zu  Tausenden, 
diu  meisten  mit  nackten  Füßen.  Das  geschah  am  3.  .luni,  dem  Tage  dea 
hl,  Bamabas.    Der  Himmel  erhörte  die  Gebete  nicht,    W^ie  wenn  die  Pest 
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bisher  nur  ein  Vorspiel  gefeiert  hätte,  so  vermehrte  sich  jetzt  die  Zahl 
der  Leichen;  bald  forderte  sie  täglich  500,  dann  1200  bis  1500,  ja 
1800  Opfer.  Das  Elend  wurde  vermehi-t  durch  die  fui'chtbaren  Aus- 
schreitungen der  Monatti,  der  Leichenträger,  die  bald  mit  der  Pest  wett- 
eiferten, die  Menschen  in  Schrecken  zu  versetzen  und  zu  töten.  Sie 
schleppten  mit  Gewalt  alle,  die  sich  nicht  loskauften,  in  das  Lazarett. 
Sie  ließen  auf  dem  Wege  zu  den  Gruben  Leichen  und  eiterbesudelte 
Lumpen  auf  die  Straßen  fallen,  um  das  Volk  zu  ängstigen.  Leichen 
und  Sterbende  warfen  sie  zugleich  in  die  Totenkarren  und  feierten  auf 
den  Leichenhaufen  scheußliche  Orgien.  Junge  Wüstlinge,  die  in  Monatten- 
kleidern  in  die  Häuser  einbrachen,  vermehrten  den  Schrecken,  und  als 
schließlich  auch  die  Polizeisoldaten  zu  Raub  und  Unzucht  in  die  Häuser 
einbracheif,  da  wußte  das  Volk  in  seiner  Angst  nicht  mehr  aus  und  ein. 
Es  half  nichts,  daß  der  Magistrat  an  einem  Tage  drei  der  Polizisten 
hängen  ließ.     Das  Unwesen  ging  weiter. 

Nun  fand  im  Volk  das  Gerücht  Glauben,  die  Pest  werde  auf  Befehl 
des  französischen  oder  englischen  Königs  oder  seiner  Verwandten  durch 
Verschwörer  ausgesät  und  verstreut;  man  wolle  Stadt  und  Land  veröden, 
um  die  Eroberung  zu  ermöglichen.  Man  erinnerte  sich  der  Pestsalber, 
die  das  Unheil  in  Palermo  im  Jahre  1624  angerichtet  hatten.  Dazu  kam, 
daß  im  Jahre  1628  der  König  Philipp  mit  väterlicher  Fürsorge  einen 
Brief  an  den  Senat  und  das  Gesundheitsamt  von  Mailand  geschickt  hatte 
mit  der  Kunde,  von  seinem  Hofe  seien  vier  Franzosen  geflohen,  von  denen 
man  wisse,  daß  sie  Madrid  mit  Pestsalben  hätten  anstecken  wollen.  Die 
Mailänder  sollten  auf  ihrer  Hut  vor  den  Flüchtigen  sein.  Kurz  darauf 
kehrte  in  die  Herberge  zu  den  Dreikönigen  in  Mailand  ein  gewisser  Gi- 
rolamo  Boiüncontro  ein,  in  französischer  Kleidung  und  mit  gesittetem 
Benehmen.  Weil  damals  der  Truppendurchmarsch  die  Pestgefahr  be- 
füi*cliten  ließ,  so  gal)  er  zu  verstehen,  er  habe  gewisse  spezifische  Mittel, 
womit  er  vor  fünf  Jahren  in  der  schrecklichen  Pest  von  Palermo  große 
Hilfe  gebracht,  und  er  zeigte  lange  Zeugnisse  von  Fürsten,  worin  seine 
Tüchtigkeit  als  Arzt  und  Mathematiker  gerühmt  war.  Dem  Vorsitzenden 
der  Gesundheitsbehörde,  dem  Senator  Arconato,  wurden  diese  Äußerungen 
hinterbracht.  Arconato  kombinierte  den  königlichen  Brief  mit  dem  fran- 
zösischen Subjekt  und  schloß,  dieses  müsse  ein  Untore  sein,  und  ließ  es 
sofort  verhaften.  Der  Doktor  Tadini  und  sein  GehiKe  Visconti  wurden 
beauftragt,  die  Habe  des  Franzosen  zu  untersuchen,  und  fanden  darin 
Schriften  ül)er  Astrologie  und  Chiromantie,  ein  Brevier  und  einige  andere 
Bücher  g(?istlichen  und  weltlichen  Inhalts,  ferner  ein  Kleid  und  einen 
Gürtel  von  der  Tracht  des  hl.  Franz  von  Paula  und  Gefäße  mit  Queck- 
silber und  Pulvern.  Diese  wurden  für  Arzneien  erkannt  und  ilir  Be- 
sitzer als  unschuldig  entlassen.     Es  stellte  sich  heraus,  daß  er  ein  ab- 
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trünniger  Mönch  war,  der  sich  für  einige  Zeit  nach  Genf  geflüchtet  hatte 
und  jetzt  auf  dem  Wege  nach  Rom  war,  um  vom  Papst  Verzeihung  zu 
erhalten. 

Bisher  war  die  Geschichte  von  den  Pestsalbern  nur  ein  Gerücht  ge- 
wesen, das  Niemand  recht  ernst  genommen  hatte.  Nachdem  aber  der 
König  selbst  vor  den  Übeltätern  gewarnt  hatte,  wäre  es  einer  Majestäts- 
beleidigung gleichgekommen,  wenn  man  an  ihrem  Dasein  weiter  hätte 
zweifeln  wollen. 

Das  Gerücht  nahm  feste  Gestalt  an,  als  man  eines  Morgens,  am 
22.  April  1630,  in  der  Frühe  die  Wände  und  Giebel  und  Türen  der 
Häuser  durch  die  ganze  Stadt  hier  und  da  mit  Flecken  beschmutzt  fand, 
als  ob  Jemand  mit  einem  Schwamm  überallhin  Eiter  hingewischt  hätte. 
Wo  die  Flecken  erschienen,  vermehrte  sich  die  Pest,  und  schließlich  waren 
wenige  Sterbende,  die  nicht  die  Überzeugung  hatten,  die  Pest  sei  ihnen 
durch  boshafte  Menschen  angetan  worden.  Im  Juli  waren  auch  die 
Bänke  im  Dom  gesalbt.  Daß  man  sie  hinaustrug  und  verbrannte,  über- 
zeugt« die  Menge  von  der  Schandtat.  Seitdem  wagte  es  Niemand  mehr, 
sich  auf  Kirchenbänke  zu  knien  oder  zu  setzen.  Die  Fui'cht  vor  der 
heimtückischen  Verbreitung  war  bei  Allen  so  groß,  daß  sie  nicht  nur  das 
Holz  und  Eisen,  sondern  auch  die  Wege  und  Straßen  und  die  Luft  und 
die  Hände  der  Menschen  und  das  Korn  auf  dem  Felde  vergiftet  glaubten. 
Wer  mochte  das  angestiftet  haben?  Zahllose  Vermutungen  tauchten  auf: 
Die  Pestsalbung  ist  ein  Spaß,  den  sich  die  Studenten  von  Pavia  machen; 
sie  ist  eine  Grille  großer  HeiTcn,  um  sich  die  Langeweile  zu  vertreiben; 
der  Graf  Aresi,  Don  Carlo  Bossi,  der  Sohn  des  Kastellans  Padilla  wollen 
rlas  Volk  erschrecken;  es  ist  eine  boshafte  Rache  des  Gouverneurs  Cor- 
dova,  den  man  mit  Kohlstrünken  beworfen  hatte;  es  ist  ein  Anschlag 
des  Königs  von  Frankreich;  ein  Streich  Richelieus,  der  ist  der  Mann  da- 
zu, da  er  an  Gott  nicht  mehr  glaubt  als  meine  Schuhe,  sagte  später  ein 
Zeuge  in  dem  Salberprozeß  aus;  es  ist  eine  abgefeimte  Grausamkeit 
Wallensteins.     So  gingen  die  Gerüchte. 

Dann  schien  ein  neues  Gerücht  als  das  glaubhafteste:  Der  Teufel 
habe  in  eigener  Person  in  mehrerern  Häusern  der  Stadt  sein  Kontor  auf- 
geschlagen; darin  würden  Pestsalben  verbreitet  und  verteilt.  Man  nannte 
einen  Mann,  dann  zeigte  man  auf  ihn,  und  zuletzt  brachte  man  ihn  vor 
den  Stadtrat,  weil  er  folgendes  gesehen  habe:  Auf  dem  Platz  beim  Dom 
war  ein  Herr  in  einem  sechsspännigen  Wagen  mit  weißen  Pferden  und 
zahlreichem  Gefolge  angefahren,  von  fürstlichem  Aussehen,  aber  mit  roter 
brennender  Stime,  flammenden  Augen,  flatterndem  Haar  und  drohender 
Oberlippe.  Der  habe  ihm  befohlen,  in  den  Wagen  zu  steigen,  und  habe 
ihn  auf  allerlei  Wegen  und  Umwegen  zu  einem  Hause  geführt.  Hier 
habe  er  ihm  liebliche  und  schreckliche  Dinge,   wie    sie  Homer   in    den 
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Höhlen  der  Circe  bescln-eibt,  und  große  Pracht  und  Reichtümer  gezeigt. 
Er  habe  ihm  einen  Anteil  an  den  Geldkisten  versprochen,  wenn  er  den 
Finger  erheben  und  die  Knie  beugen  und  auf  die  Worte  des  Fürsten 
schwören  wolle.  Da  er  dies  verweigerte,  sei  er  plötzlich  wieder  dahin 
zurückversetzt  worden,  von  wo  ihn  der  Fürst  entführt  hatte. 

Alle  glaubten  dem  Erzähler,  die  Leute  in  Mailand,  wie  die  Leute 
draußen;  die  deutschen  Buchhändler  machten  sogar  ein  Geschäft  aus 
dem  Hirngespinst,  indem  sie  ein  Bild  von  der  Geschichte  weithin  an 
die  öffentliche  Neugierde  verkauften. 

RiPAMONTi  hat  selbst  das  Bild  gesehen  und  auch  Briefe  des  Kur- 
fürsten von  Mainz  an  den  Kardinal  von  Mailand  gelesen,  worin  jener  um 
Nacliricht  über  so  wunderbare  und  unglaubliche  Dinge  bat.  Die  Ant- 
wort lautete,  man  habe  in  Mailand  keine  höllischen  Wagen  und  keine 
Gespenster  gesehen. 

Daß  nun  mit  der  Schlechtigkeit  der  Menschen  auch  noch  Dämonen 
in  der  Pestbereitung  wetteiferten,  brachte  das  Volk  zur  Verzweiflung. 
Sogar  die  Häupter  des  Staates  dachten  nicht  mehr  an  die  Reinigung  der 
Stadt  und  andere  Abhilfe,  sondern  überlegten  miteinander,  wer  von  den 
auswärtigen  Füi-sten  oder  Königen  die  höllische  Macht  könne  zur  Hilfe 
genommen  haben.  Daß  schließlich  überall  auf  Schritt  und  Tritt  Leichen 
lagen  und  die  Stadt  ein  großes  Grab  schien,  war  nicht  das  Schlimmste. 
Schrecklicher  war  der  Haß  und  das  Mißtrauen  der  Bürger  untereinander. 
Überall  sah  man  vom  Dämon  Bestochene,  die  die  Pest  aussäen  sollten. 
Man  wußte,  daß  viele  Pestsalber  in  dem  Hospital  waren,  um  die  Schrecken 
des  Ortes  zu  vermehren.  Man  war  überzeugt,  daß  die  Beamten,  welche 
an  der  Porta  nuova  unter  den  Armen  Brot  verteilten,  dieses  zuerst  mit 
Pestsalbe  bestridien.  Kein  Nachbar  traute  seinem  Nachbaren  mehr;  kein 
Freund  dem  Freiiiule:  Gatten  und  Eltern  und  Kinder  und  Geschwister 
l)ear<2:wöhnten  einander. 

Seit  Ende  April  häuften  sich  die  Salbungen  von  Tag  zu  Tag.  All- 
nächtlich wurden  viele  Straßen  hescliniiert,  und  da  es  unbegreiflich  schien, 
wie  in  einer  Xaclit  für  Hunderte  und  Tausende  von  Häusern  dui'ch  Menschen- 
hand allein  die  Salbe  bereitet  werden  könne,  so  mußte  teuflische  Hilfe 
im  Spiele  sein.  Davon  war  selbst  Alessandro  Tadini,  einer  der  ausge- 
zeichnetsten Pestärzte  aller  Zeiten,  überzeugt. 

Das  (tesundheitsanit  erließ  am  19.  Mai  einen  Aufruf,  worin  es  Jedem, 
dt*r  binnen  (hvißi^  Tagen  die  schuldige  Person  oder  die  schuldigen  Per- 
sonen zur  Anzei<^i'  brachte,  zweihundert  Skudi  versprach.  Nun  ließ  der 
Unfug  nach,  und  dit»  (iiMnüter  lingen  schon  an,  sich  zu  beruhigen,  als 
am  22.  Mai  eine  m-uo  Aufregung  entstand.  Plötzlich,  zur  ÜbeiTaschung 
Allor,  sah  man  Wat'fiMi  un<l  Feuer  in  der  Stadt.  Es  war  um  die  elfte 
Tagesstunde.     Man    ])rachti'    die  Kunde    zum   Kathaus,   wo    noch   einige 
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StadtbUupter  über  nötige  Dinge  beratend  saßen.  Die  Heiron  eilten  be- 
!«tiinEt  znm  Fenster,  Durch  das  Geheul  der  Weiber  hört«  man  eine 
Stimme:  Zn  don  Waffen!  feinde  in  der  Stadt!  Es  bruiinte  an  der 
Port»  tonsa  im  Hof  des  Herzogs.  Das  Volk  dachte  niclit  wie  zu  ge- 
wöhnlichen Zeiten  an  das  Löschen,  sondern  sah  staunend  dem  Brande 
zu.  Die  Stadtväter  glaubten,  die  Franzosen  seien  eingebrochen  und  zögen 
bewaffnet  äu  den  Toren.  Sie  ließen  diese  sperren  und  standen  nicht 
einen  Tag  und  eine  Nacht,  sondern  mehrere  Tage  und  Nächte  hinter- 
einander mit  ihren  Scharen  unter  Waffen,  jeden  Augenblick  gewärtig, 
die  Franzosen  könnten  bei  geschlossenen  Toren  plötzUch  innerhalb  der 
Mauern  auftauchen.  —  Der  ganze  Lärm  war  nichtÄ  Anderes  gewesen 
als  die  Anstiftung  einiger  Bösewichter,  die  Brände  gelegt  hatten,  um  in 
der  Verwirrung  ungestört  stehlen  und  rauben  zu  können. 

Aber  nachdem  das  Gedränge  und  die  Zusammenrottungen  sich  wieder 
verlaufen  hatten,  gab  es  neue  zahlreiche  Pestfälle  in  der  Stadt  und  viele 
Todesfüile.  Man  zweifelte  nicht,  daß  an  jenem  unruhigen  Tage  Pe.st- 
salbun  eingeschwärat  und  durch  Franzosen  oder  Söldner  der  Franzosen 
verbreitet  worden  waren. 

In  denselben  Tagen  meldeten  ernste  wahrheitsliebende  Ordensmänner, 
die  keinen  Grund  zum  Lügen  hatten,  dem  Stadtrat,  man  habe  draußen 
in  den  Häusern  und  Villen,  die  sie  zum  Scimtz  ihrer  Felder  oder  zur  Er- 
holung unterhielten,  Knäuel  und  Tüten  und  Klumpen  gefunden,  die  mit 
einem  bestrichenen  und  von  Flüssigkeit  triefenden  Faden  zusammen- 
gebunden waren.  Landleute  und  Diener  aus  ihrer  Begleitung,  welehe 
lue  Sachen  angerührt  hätten,  seien  bald  darauf  leblos  hingefallen.  Auch 
s«'ien  den  Schnittern  bestrichene  Ahi-en  in  den  Korb  gefallen,  und  wer 
diese  mit  den  Fingern  berührt  hätte,  sei  eines  schnellen  Todes  gestorben. 

Außer  den  Pcstsalbcn  bert^iteten  die  verborgenen  Übeltäter  nach 
einigen  Berichten  auch  Peatpulver,  das  sie  in  die  Weihwasserkessel 
straDten,  worans  das  Volk  in  den  Kirchen  sich  segnete,  und  auf  den 
Boden,  wo  die  Leut*  mit  nackten  Füßen  gingen.  So  sahen  zwei  Mädchen 
dee  Antonio  Vailino  in  der  Kirche  dei  Servi,  als  sie  sich  besprengen 
wollten,  auf  dem  Weihwasser  ein  Pulver.  Sie  starben  nach  vierzig 
Stunden.  Zwei  andere  Weiber,  die  vom  Gehen  erhitzt  und  von  Durst 
gequält  in  der  Kü-che  delle  Grazie  Weihwasser  tranken,  starben  kurz 
darauf  mit  Pestbeiden. 

Als  am  21.  Juni  wiederum  eine  Salbung  auf  der  Vedra  dei  cittadini 
iMunnrkt  wunle,  da  tauchte  das  Gerücht  auf,  daß  der  Ritter  und  Kavallerie- 
kapitrin  Don  Juan  Gautano  de  Padilla,  der  Solm  des  Festungskomman- 
danten, an  den  Salbungen  beteiligt  sei.  Er  wurde  festgenommen:  mit 
ilmi  Giovanni  Stefano  Barnello   und  Carlo  Vedano,  die   von  dem  Ritter 
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wollten  Geld  bokommen  haben,  damit  sie  Salben  bemteten  und  aus- 
strichen; ferner  Francesco  Griono  und  Giovanni  Battista  Sanguineto. 
Vom  22.  Juni  1630  bis  zum  Dezember  1631  währten  die  Verhöre  der 
Verdächtigten.  Am  27.  Juli  wurden  zwei  Männer,  Gian  Gia^omo  Mora 
und  Guglielmo  Piazza,  als  schuldig  verurteilt  und  am  2.  August  hin- 
gerichtet. Jener,  weil  er  mit  der  Flüssigkeit,  die  aus  dem  Munde  von 
Pestleichen  geflossen  war,  Pestsalbe  zubereitet  hatte,  dieser,  weil  er  die 
Salbe  nach  der  Aussage  zweier  Weiber  an  die  Häuser  der  Vedra  ge- 
strichen hatte.  Sie  wurden  auf  einen  hohen  Karren  gesetzt  und  unter 
dem  Zusammendrang  des  Volkes  zur  Vedra,  dem  Ort  des  Verbrechens, 
gefahren.  Den  ganzen  Weg  über,  vom  Justizgebäude  bis  zur  Vedra, 
w^urden  sie  mit  Zangen  gezwuckt.  Auf  der  Vedra  schnitt  man  ihnen  die 
rechte  Hand  ab.  Auf  dem  Richtplatz  brach  man  ihnen  mit  dem  Rad 
die  Glieder,  einen  Knochen  nach  dem  anderen;  dann  hing  man  sie  am 
Rad  auf  und  ließ  sie  sechs  Stunden  lebend  hangen.  Endlich  wurden  sie 
er\vürgt  und  verbrannt,  ihre  Asche  in  den  nächsten  Bach  geworfen.  Das 
Haus  des  Mora  wurde  dem  Boden  gleichgemacht  und  an  seiner  Stelle 
die  Colonna  infame,  die  Schandsäule,  enichtet,  welche  die  Strafe  des  Ver- 
brechens verewigen  sollte.  Am  Nachbarhaus,  ihr  zur  Seite,  wurde  die 
folgende  Inschrift  in  lateinischer  Sprache  angebracht: 

Auf  diesem  Platz  stand  einst  die  Barbierstube  des  Johannes  Jacob 
Mora,  der  mit  Wilhelm  Platea,  einem  Beamten  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege, und  mit  Anderen  beim  HeiTschen  der  Pest  sich  verschwor, 
durch  das  Anschmieren  tödlicher  Salben  Viele  in  grausamen  Tod  zu 
stürzen.  Beide  wurden  als  Feinde  des  \'aterlandes  veruileilt,  sie  sollten 
auf  hohem  Wagen  mit  glühenden  Zangen  gezwickt,  nach  Abhauen  der 
rechten  Hand  aufs  Rad  geflocht  eil,  hier  sechs  Stunden  hängen  gelassen, 
dann  erdrosselt  und  zum  Schluß  verbrannt  werden.  Und  damit  von 
solchen  Verbrechern  nichts  übrigbliebe,  so  befahl  der  Senat,  es  solle  ihr 
Besitz  eingezogen  und  ihre  Asche  in  den  Fluß  geworfen  werden.  Zum 
»'wigi'ii  Andenken  an  die  Schandtat  befahl  er  ferner,  die  Werkstätte  ihres 
Frevels  dem  Boden  gleichzumachen  und  nie  wieder  aufzubauen  und 
an  ihn^r  Stelle  eine  Säule  zu  errichten,  welche  die  Schandsäule  heißen 
sollt i\  Alle  guten  Bürger,  haltet  euch  ferne  von  dem  Platz,  damit  euch 
der  unglückliche  Buden  nicht  besudelt.  Am  1.  August  1630.  Der  Vor- 
sitzi'nde  des  <U*fentlichen  Gesundlieitsrates  Marc  Anton  Monti;  der  Vor- 
sitzende des  hohen  Kates  Johann  Baptist  Trotto;  der  Vertreter  der  könig- 
lichen Justiz  Johann  T^aptist  Visconti.  — 

Die  XachkonmuMi  erkannten,  daß  die  Säule  für  die  Stadt  und  für 
dir  dichter  eine  Schande  sei.  Der  Besitzer  des  Nachbarhauses  höhlte 
heindic-h  die  Säule  an.  Am  1.  September  1778  fand  man  sie  umgestürzt 
an    der   Erde.     Da    i'ine    alte    Satzung  verbot,    Denkmäler   der  Schande 
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wieder  aufzurichten,  wenn  sie  einmal  zerstört  waren,  so  wurden  die 
Trnmmer  weggeräumt. 

Fünf  Tage  nach  der  Hinrichtung  des  Mora  und  Pinzza,  am  7.  August, 
wui-de  im  Namen  Seiner  katholischen  Majestät  Philijips  des  IV.  ein  Er- 
laß horansgugeben  mit  weiteren  gmßen  Geldversprechungen  für  die  An- 
swige  von  Pestsalbern  und  mit  der  Androhung  der  an  Mora  und  Piazza 
vollzogenen  Sti-afe  für  alle  Verbrecher,  ihre  Mitschuldigen  und  ihre 
Hehler. 

Der  BrlaU  begann  f olgendei-maßen :  Im  Namen  Phihpps  des  IV,, 
Königs  vffti  Spanien  etc.,  Herzogs  von  Mailand  etc.  —  Dieses  unglück- 
liche Jalirliundert  hat  Menschen,  um  niclit  zu  sagen  Ungeheuer,  hervor- 
gebracht, die  aus  den  echauderhaftesten  Teilen  der  Hölle  gekommen  und 
so  verbi'ei.herisch  und  grausam  sind,  daß  sie  mit  unmenschlichen  und 
schändlichen  Absichten  in  iln-er  Wildheit  alle  Grenzen  menschlicher  Grau- 
samkeit übers chi-eiten  und  sich  erfrechen,  eine  Verschwörung  zum  Tod 
und  zum  Untergang  des  Volkes  und  der  Stadt  anzuzetteln,  indem  sie 
Postgift  zubereiten  und  es  in  die  Häuser,  auf  die  Straßen,  auf  die  Plätze, 
auf  die  Menschen  selbst  streuen  und  damit  eine  zahllose  Menge  von 
Bürgern  und  Familien  ohne  Unterschied  des  Altcis,  des  Geschlechtes  und 
des  Standes  t<)t«n,  und  nicht  damit  zufrieden,  zeigen  sie  eine  so  große 
Verachtung  gegen  Gott,  daß  sie  ruchloserweise  sogar  auf  geweihte  Per- 
sonen das  Gift  verbreiten,  es  in  die  Klöster  frommer  Ordensleute  und 
heiliger  nnschuldif;er  Jungfrauen  und  in  die  Gotteshäuser  bringen,  indem 
sie  damit  die  heiligen  Bilder  und  die  geweihten  Altäre  besudeln,  so  daß 
gar  kein  Ort  mehr  vor  ihrer  Gottlosigkeit  geschützt  bleibt  für  die  Armen, 
die  zur  eigenen  oder  zur  öffentlichen  Sicherheit  zu  den  heiligen  Mittlem 
oder  zu  Oott  selbst  tlüchton. 

Der  königliche  Aufruf  hatte  Krfolg.  Bald  konnten  weitere  Salber 
vor  Gericht  gestellt  werden. 

Hier  einige  Einzelheiten  aus  den  unter  Eid  abgegebenen  Zeugen- 
aussagen, die  in  den  Akten  aufbewahrt  sind:  Dem  Senator  Caccia  brachte 
s«in  Diener  Ferletta  eines  Morgens  feingekleidet  und  mit  freundlichem 
Gesicht  eine  Blume  von  seltenem  Aussehen  und  kÖstUuliem  Geruch. 
Caccia  roch  aus  Höflichkeit  daran.  Er  bekam  die  Ansteckung  und  starb 
nach  wenigen  Stunden. 

Zu  Valpedo  im  Gebiet  von  Tortona  entdeckte  man  sieben  Salber, 
die  durch  ihr  eigenes  Geständnis  überführt  und  dann  aufs  Rad  geflochten 
wurden.  Um  dieselbe  Zeit  fand  man  dort  die  Mühlsteine  einer  Mühle 
mit  Salben  beschmiert;  als  mau  Brotki-ume  damit  bestricli  und  diese 
Hühnern  zu  fressen  gab,  starben  sie  sofort,  und  ihre  Eingeweide  fand 
lunn  bei  der  Eröffnung  ganz  schwarz.  Eine  Fliege,  die  zufäUig  auf 
Binem   der  Flecken  gesessen   hatte,   flog  einem  Anwesenden   in   das  Ohr  , 
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ninl  veifirsaehte  seinen  Tod,  ohne  daß  dieser  etwas  uielii-  als  den  Stachel 
und  Biß  des  Tieres  gefülilt  hätte. 

Antonio  Groce  und  Saracco  von  Citadello  beschwortm,  daß  ilir  kranker 
Nafhbar,  ein  Zimmermann,  in  d\inkler  Nacht,  wiewohl  die  Tür  geschlossen 
war,  Schritte  zu  seiner  Kanrnit-r  k'imnien  liöi-te.  Als  er  staunend  und  er- 
schreckt den  Kopf  hob,  näherten  sie  sich  aeinam  Bette  und  es  sprach: 
Stehe  auf;  auf  dem  Stadtanger  wartet  ein  Mann  von  großem  Einfluß  auf 
dich;  er  will  dir  Gefäße  geben,  womit  du  die  Häuser  der  Nachbarschaft 
salben  sollst.  Er  verspricht  dir  Kraft  und  Gesundheit,  wenn  du  ihm  ge- 
horchest. Dann  legte  es  fünfundzwanzig  Goldstücke  auf  denTisch,  so 
daß  der  Kranke  ihren  Klang  hörte.  Dabei  fühlte  er  sein  Bett  zittern, 
und  es  zog  ihm  die  Decke  weg.  Er  wagte  nicht  zu  atmen.  Als  es  aber 
weiter  di'ängte,  fragte  er,  wer  jener  Mann  sei.  Ottaviu  Sassi,  »ntwortete 
die  Stimme,  Der  Kranke  sagte,  er  wolle  mit  der  Sache  nichts  zu  tun 
haben,  und  da  horte  die  Stimme  auf.  Nur  ein  Wolf  blieb  unter  dem 
Bett  und  winselte,  uml  drei  Katzen  saßen  am  Bettninde,  die  schnitten 
Crrimassen,  bis  der  Tag  erschien. 

Am  7.  September  wurden  der  Schleifer  Girolamo  Migliavacca,  Fran- 
cesco Manzone  und  Caterina  Rozzana  als  Pestsulber  enthauptet.  Der 
Mann,  der  die  Blumen  gesalbt  hatte,  Giovanni  Battista  Ferletta,  war  im 
Gefängnis  gestorben  und  wurde  in  effigie  verbrannt.  jVlle  Verurteilten 
beschworen  am  Pranger  ilire  Unschuld;  sie  stüi'ben  gerne  für  ihre  Sün- 
den, aber  sie  seien  schuldlos  an  den  Pestsalbungen,  an  jeglichem  Gift- 
juord  uud  Zauber. 

l>er  pestki-anke  Gian  Paolo  Rigotto,  der  vom  Pater  Felix  durch  das 
Auflegen  einer  Reliquie  zum  Geständnis  gebracht  worden  war,  daß  er 
die  Tischlerzunft  gesalbt  habe,  wurde  aus  dem  Lo^ai-ett  geholt,  für  vier 
Stunden  an  einem  Fuße  in  die  Schwebe  gehängt  und  dann  vom  Henker 
erschossen.  Auch  er  widen-ief,  wie  der  Pater  Felix  selbst  und  ein  TKßa- 
tinermönch,  die  dem  Gefolterten  beistanden,  versicheni,  bis  zum  Tode 
seine  Beichte  und  schwm',  er  sterbe  imschuldig. 

Ferner  wurden  Giacinto  Maganza,  Gianandrea  Barbiere,  Gianbattista 
Bianehiuo,  Martino  Recalcato,  Gaspare  Mighavacca,  der  Sohn  lies  Schlä- 
fers,   und   Pier  Girolamo  Bertone   auf  das  Rad   geflochten   und   erwürgt. 

Bei  dem  Richtgang  wurden  die  Kapuziner,  einige  von  den  Häscborn 
und  zwei  von  der  Brüderschaft  des  St.  Giovanni  alle  case  rotte  gesalbt. 
Nun  häuften  sich  die  Beschuldigungen  und  Verurteilungen.  In  Mailand 
nnd  außerlialb  der  Sta<lt  richtete  man  zahU-fliche  Gefängnisse  ein,  um  die 
Salber  aufzunehmen.  Mehi-  als  1500  Mitschuldige  wurden  entdeckt;  ^-iele 
davon  wurden  gerädert;  weit  mehrere  starben  im  Gefängnis  vor  dem 
Urteil. 

Der  Senator  Laguna  erzählt,  er  habe  danmls  einen  Peststroiclier  ver- 
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hört,  der  gustand,  ein  IVenntl  hstbe  ihm  ein  Gefiiß  mit  Pestsalbe  und 
<ln»i  Zecchinen  gegeben  und  zugleich  versprochen,  er  solle  später  noch 
mehr  (ieUI  bckninaien.  Er  liabe  dann  die  Salbe  an  seinen  Hausgenossen 
»ind  dann  an  seinen  Nachbarn  versucht  und  alle  seien  kurz  darauf  ge- 
etorbnn.  Als  er  dann  seinen  Freund  wegen  des  Geldvei-sprechens  mahnen 
wollio,  sei  dieser  nicht  nielu"  zu  linden  gewesen.  Er  seibat  habe  nichts- 
destoweniger fortgefahren,  die  Leute  zu  salben,  weil  er  ein  gewisses  Ver- 
gnügen dabei  empfinde,  wie  die  Jäger,  die  zum  Spaße  Vogel  totschießen, 
wenn  ihnen  kein  waidgei-eclites  Wild  in  den  Schuß  kommt. 

Ähnlich  drückte  sich  ein  anderer  Peststreicher'  aus.  Das  teuflische 
Wei-k  war  so  schön,  daß,  wenn  Einer  sich  einmal  dazu  verstanden  hatte, 
er  nachher  so  viel  Geschmack  und  Liebe  am  Salben  fand,  daß  ea  für  ihn 
kein  menschliches  Vergnügen  mehr  gab,  was  jenen  gleichkäme. 

Eine  Frau  beichtete  im  Lazarett,  sie  habe  4000  Menschen  mit  Pest 
gekalbt. 

Die  Gebildeten  glaubten  nicht  Alles,  was  von  Pestsalben  und  I'eat- 
»albem  erzählt  wurde.  Aber  Emiges  meinten  sie  nicht  verwerfen  zu 
dürfen.  So  auch  der  Kardinal  Federigo.  Gewiß  haben  manclie,  schreibt 
«",  nur  deshalb  behauptet,  sie  seien  dui-ch  Pestsalben  angesteckt  worden, 
wpjl  sie  unvorsichtig  genug  waren,  durch  Berülining  oder  Anhauch  die 
Pest  zu  fangen  und  nun  ihre  Unvorsichtigkeit  bemänteln  wollten.  Aber 
es  sind  doch  auch  Dinge  geschehen,  die  man  nicht  für  ei'dichtet  halten 
k»nn:  Im  Lazarett  beichtete  ein  Pestsalber,  er  habe  einen  Vertrag  mit 
dem  Teufel  und  er  zeigte  den  Ort  an,  wo  er  ein  Fläschchen  und  Gefäße 
voll  üifl  verborgen  hatte,  und  starb  bald  darnuf,  nachdem  er  versucht 
halt«,  mit  einem  Messer  sich  den  Hals  abzuschneiden.  —  Eine  Frau 
lieiditete  aus  eigenem  Antriebe  ihre  Schuld  und  gab  als  Mitschuldige 
ihre  Tochter  an,  bei  der  man  die  Gefäße  und  alles  zum  Salben  Erforder- 
liche fand.  —  Der  Kardinal  könne  selbst  Einen  nennen,  der  in  Priester- 
kleidung  in  die  Klöster  g^ng  imd  salbte. 

Man  wisse  überdies,  daß  die  Pest  in  Mailand  nicht  die  erste  sei,  die 
durch  Menschenboaheit  erzeugt  woi-den,  und  sodann  sei  die  Sache  keines- 
wegs nnmöglich,  wenn  auch  sehr  schwer.  Es  ven^'antlelten  ja  auch  die 
Alchemisten  Metalle  in  angestrengter  Arbeit.  Bei  den  Salbern  käme  die 
Bosheit  der  Teufel  hinzu,  die  jegliche  Schandtat  gerne  unterstützten. 

Alessandro  Tadini  ein  bedeutender  Gelelirter  und  erfahrener  Arzt, 
lier  zuerst  mit  Rücksicht  auf  die  Pe-stgefahr  gegen  das  Einrücken  der 
deat«chen  Truppen  in  das  Mailändische  geeifert,  der  zuei'st  die  Pestfälle 
i(»  Beginn  der  Epidemie  richtig  erkannt  hatte,  der  den  Gesundheitsrat 
beim  iVnwachsen  der  Pest  in  Frankreicli,  Flandern  und  Deutscliland  und 
l»ei  ihrem  Vordringen  duivh  Graubünden  aufgefoixlert  hatte,  sie  fernzu- 
h>]to»  fon  ferro,  fuoei),  forea;  er,  der  den  Gang  der  Seuche  mit  größtem 
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Eifer  Seliritt  für  Schritt  verfolgt  liatte  und  die  Gründe  ihres  Wachs- 
tums deutlich  in  der  Vernachlässigung  der  nötigen  Voi'sichtsmaßregeln, 
in  der  Anhäufung  der  Verhungerten  im  Lazarett,  in  der  Boshaftigkeit 
der  Monatten  erkannte,  er  war  einer  von  denen,  die  am  eifrigsten  be- 
haupteten, die  Pest  würde  durch  die  Schlechtigkeit  der  Salber  ver- 
breitet. — 

Ende  Mai,  als  der  blinde  Lärm  über  das  Gerücht  vom  Einfall  der 
Franzosen  vorüber  war  und  tdne  neue  Steigerung  der  Seuche  sich  zeigte, 
da  erschien  zu  allem  Unglück  ein  Sterben  unter  dem  Rindvieh  und  ver- 
breitete sich  rasch  in  den  Ställen  und  über  das  Land,  um  drei  Jalu'e 
lang  zu  wüten  und  den  Landleuten  mehr  Sorge  zu  machen  als  ihre 
eigene  Gefahr. 

Von  den  Menschen  starben  zu  Anfang  des  Juli  in  der  Stadt  täglich 
über  500,  in  der  Mitte  des  Monates  täglich  1200  bis  1500.  Ende  August 
nahm  die  Pest  nach  einem  starken,  anhaltenden  Gewitterregen  rasch  ab 
und  hörte  fast  plötzlich  auf. 

Im  ganzen  waren  in  Mailand  140000  Leichen  gezählt  worden;    am 
Ende   des  Jahres  fand  man  in  der  Stadt  nur  noch  64000  Lebende.  — 
(RiPAMoNTi,   Tadini,   Cantu,   Corradi,   Manzoxi,   Pbocbsso  degli  rNTOKi, 
Verbi.) 
Turin  Schon   im  Januar  1630  war  die  Pest  von  Mailand  nach  Tarin  ge- 

kommen; als  liier  die  ersten  Zeichen  der  Verseuchung  offenbar  wurden, 
flohen  die  meisten  Bürger  aus  der  Stadt,  so  daß  nur  11000  Menschen 
darin  zurückblioben.  Von  diesen  nahm  die  Seuche  bis  zum  Juli  8000 
woor^  und  so  waren  in  der  großen  Stadt  und  iliren  Spitälern  nur  noch 
3000  Menschen  übrig  (Fkktiietto). 
Brescia  Aucli  nach  Brescia  kam  das  Übel  zu  Anfang  des  Jalires  1630.    Zu- 

gleich oder  bald  hintereinander  wurden  die  Städte  Mantua,  Cremona, 
Lucca,  Lodi,  Pavia,  Bergamo,  Parma,  Piacenza,  Savona  ergriffen.  Cre- 
mona  wurde  im  I^auf  des  Jahres  fast  vollständig  entvölkert.  Parma 
und  Piacenza  wurden  so  verheert,  daß  nach  dem  Aufhören  des  Sterbens 
thn-  Herzog  Farnese  die  Bauern  der  Nachbarschaft  aufforderte,  sich  in 
den  leeren  Straßen  anzusiedeln. 
Verona  AVälireud   in    der   I^mgebung   von    Verona    bereits   zu   Anfang    des 

Jahres  überall  dii»  Pest  wütete,  war  Verona  selbst  bis  zum  März  1630 
von  der  Ansteckung  verschont  geblieben,  wenngleich  es  sich  des  Durch- 
zuges der  kaiserli(*Ii(Mi  Tru])pen,  die  nach  Mantua  zogen,  nicht  ei'wehren 
konnte.  Mitte  Mürz  al)er  kam  ein  kmnker  Soldat  aus  Asola  bei  Brescia 
oder  aus  Pontevieo  in  die  Stadt  und  fand  im  Hause  einer  gewissen 
Lucrezia  Isolana  Tuterkunft.  Kr  starb  hier  nach  fünf  Tagen.  Der  Arzt 
Adriano  Grandi  vom  Veroneser  Medizinalkollegium  versicherte,  die  Todes- 
ursache sei  nicht  die  Pest  gewesen.    Kurz  darauf  starben  die  Hauswirtin, 
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Ihre  Tikihtfi"  uml  das  Dienstraädclien,  welche  sich  in  dio  Kleider  des 
Soldaten  geteilt  h&tteii.  Es  erkrankten  16  Weiber  aus  der  Nachbarscliaft, 
welche  die  Kmnken  besiuht  uml  j^epflegt  hatten,  alle  in  einem  raschen 
Fiebemnfalt;  nur  fünf  von  ihnen  überwanden  die  Krankheit.  Die  Ge- 
siindheitsbehöi-de  ließ  die  Leichen  von  Ärzten  und  Chiiiygen  besichtigen, 
Mau  beriet  und  überlegte  und  könnt«  sich  nicht  einigen,  ob  Pest  vorlag 
oder  nicht.  Der  Arzt  Francesco  Graziolo  und  der  Chirurg  Camillo  Grior- 
dnni  wiesen  darauf  hin,  daß  sie  in  der  rechten  Leiste  der  jungen  Isolani 
eine  bläuliche  Geschwulst  gesehen  hatten,  und  versicherten,  die  Krank- 
heit sei  die  Peat  gewesen.  Das  Volk  war  über  diese  Aussage  empört, 
verfolgte  die  beiden  Arzte  mit  höhnischen  Reden  und  Schriften  und  miß- 
Itundelte  sie^  wenn  sie  sich  auf  der  Straße  sehen  ließen.  Aber  olä  sich 
die  Todesfälle  weiterhäuften,  da  verstummten  endlich  Zweifel  und  Huhn- 
reden.  Dei"  Öesundheitsrat  fing  au  zu  überlegen,  was  bei  dem  L'nglück 
KU  tun  sei.  Er  »ah  die  Akten  von  ]57ij  diirch,  die  wenig  aussagten. 
So  enlschlnß  er  sich,  von  der  Erfahrung  verlassen,  vernunftgemäß  zu 
handeln,  sperrte*  die  verseuchten  Häuser,  sonderte  die  Kranken  ab  und 
verbrannte  den  Hausrat,  Nun  verhehlten  die  Bürger  ihre  Kranken.  Als 
tiher  bald  in  jeder  Familie  Kranke  waren,  und  die  Ansteckung  um  sich 
qjitt,  da  fingen  sie  an,  die  Kranken  zu  fliehen.  Kaum  hatte  hier  und 
da  Einer  den  Mut,  Nahrung  oder  ^Vrznei  zu  reichen.  Die  Geistlichen 
weijjerten  sich,  die  Toten  zum  Grabe  zu  geleiten. 

Venedig  schickte  den  verzweifelten  Veronesern  als  Gesundheitsmt 
den  Ritter  Alvise  Valai-esso.     Dieser  nahm  in  Verona  Aufenthalt. 

Indessen  liatten  die  kaiserlichen  Truppen  die  Venetianer  bei  Vüla- 
hona  geschlagen  und  Verona  einen  Teil  der  ersteren  in  seine  Manem 
aufnehmen  roüssi^n.  Dazu  kam,  daß  die  Bauern  der  Umgegend  aus 
Furcht  vor  den  deutschen  Soldaten  in  Verona  Zuflucht  gesucht  hatten, 
w>)dnrch  die  Menschenzahl  in  den  Mauern  der  Stadt  bald  auf  mehr  als 
80000  gewachsen  war,  Valaresso  sorgte  nun  zuerst  dafür,  daß  die  Bauern 
auf  das  Land  zuruckkeluten ,  damit  nicht  ihre  Menge  den  Pestzunder 
vermelire.  Dann  ließ  er  die  Arzte  und  Chimrgen  zusamraennifen,  um 
mit  ihnen  die  Mittel  zur  Austilgung  der  Seuche  zu  bespreelien.  Diese 
wehrten  sieh  dagegen,  daß  in  Verona  die  Pest  lierrscho.  Das  große 
Sterben  hänge  mit  einem  "Wunnleiden  zusaumien  und  mit  bösartigem 
Fieber.  JJui'  der  Doktor  Alessandro  da  Lisca,  der  Voi-sitzende  des  ärzt- 
lichen Vereins,  wies  eine  solche  Erklärung  entschieden  zurück  und  be- 
zeichnete dio  verheerende  Seuche  für  die  wahre  Pest.  Als  es  sich  nun 
Weiler  dai-um  handelte,  die  genügenile  Zahl  von  Äi-zten  für  das  Lazarett 
und  dio  Krankenpflege  in  der  Stadt  zusammenzubringen,  da  suchte 
«in  jeder  nach  Entschuldigungen  und  Ausflüchten.  Nur  drei  meldeten 
»ich   widur  allgemmnus  Erwarten  freiwillig,  Francesco  Graziolo,  Adriano 
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Grandi  und  Onizio  Graziani.  um  die  KraDkenbesudio  in  der  Stadt  uo- 
entgeltlicL  zu  machen.  Für  das  Lazarett  wurde  der  Arzt  Ott«vio  Fran- 
chini  und  der  Wundai-zt  Cainillo  Giordani  mit  einom  entsprechenden 
Gehalt  angestellt. 

In  der  Stadt  wuchs  die  Hilflosigkeit  mit  der  Zunalune  der  Todes- 
fälle. Selbst  den  Reichen  stand  niemand  bei.  Wen  das  Übel  «rgriffon 
hatte,  der  blieb  verlassen  und  rief  vergeblich  nach  einem  Schhjck  Wasser. 
So  kam  es,  daß  ein  groÜer  Andrang  zum  Ljizarett  entstand,  wo,  wie  man 
hörte,  es  nicht  an  Ai-znei  und  anderer  Hilfe  mangelte.  Die  Fuhrwerke, 
welche  Kianke  und  Sterbende  zum  Lazarett  brachten,  w\irden  neue  Vei-- 
breiter  der  Ansteckung,  da  Verwandte  und  Angehörige  siuh  um  sie 
drängten.  Das  Lazarett  wurde  durch  die  Masse  der  Kranken  nnd  I.<eichen 
bald  zu  einem  Ort  des  Scbi-eckens.  In  der  StJidt  wai-en  in  kuj-zer  Zeit 
alle  Bäcker  gestorben.  Die  Hungei"snot,  die  einbrach,  w&re  rasch  all- 
gemein geworden,  wenn  nicht  die  Mönche  angefangen  hätten,  aus  Öffent- 
lichen Mitteln  Brot  zu  backen.  Die  Ärzte,  die  Wundarzt«,  die  Toten- 
gräber starben.  Die  Ambrakugeln  und  andere  Iluchmittel,  womit  sie 
sich  vor  der  Ansteckung  hatten  schützen  wollen,  erwiesen  sich  als  nn- 
nütz.  In  wenigen  Tagen  waren  die  freiwilligen  Pestürzte  Urazi'jlo, 
Grandi  und  Graziani  dahingegangen.  Manche  Arzte  hielten  sich  einge- 
schlossen. Andere  beharrten  unerschrocken  und  unversehrt  in  ihrem 
Beruf;  so  der  Arzt  und  Kanonikus  Leonardo  Tedeschi. 

Als  zwischen  dem  10.  und  18.  Juni  die  tägliche  Zahl  der  Leichen 
von  200  auf  300  und  darüber  gestiegen  war,  da  wurden  öffentliche  Bitt- 
gebete, Fasten  und  Bußübungen  verfügt.  Wiederum  vermehrte  sich  das 
Sterben,  und  die  Zahl  der  unbeerdigten  Leichen  nahm  so  zu,  daß  der 
Rat  überlegte,  ob  man  sie  verbrennen  oder  in  den  Fluß  werfen  solliv 
Beim  Mangel  an  Holz  und  Gehilfen  entschloß  man  sich  zu  dem  Letz- 
teren. Aber  wiewohl  beständig  die  leidiengefüllten  Kairen  zum  Ufer 
der  Et*ch  hin  und  wieder  fuhren,  so  mußten  nicht  selten  die  Toten  bi« 
zum  dritten  und  vierten  Tage  liegen  bleiben,  ehe  man  sie  in  den  Fluß 
versenken  konnte.  Nun  starben  auch  viele  von  den  Adligen,  vom  Ge- 
folge des  Ritters  Valaresso,  von  den  Stadträten,  Die  Seuche  ergriff 
die  Klöster  die  sie  bisher  verschont  hatte.  Die  Vei-wiiTung  stieg  auf 
das  Höchste.  Bei  dem  Mangel  an  Arat^n  hatte  man  gegen  hohen  Ge- 
halt den  Doktor  Johann  Hennisch  aus  Wien  bemfen.  Dieser  über- 
nahm in  den  ersten  Tagen  des  Juli  mit  einem  Chirurgen  die  l'ßego  der 
Kranken.  Die  Venetianer  sandten  weitere  Chirurgen  und  Totengräber, 
die  in  den  Stadtquartieren  verteilt  wurden.  Die  tagliche  Todesziffer 
war  anfangs  Juli  ungefähr  350. 

Am  3.  Juli  geriet  das  Pfandhaus  in  Brand.  Wiederum  stieg  die 
Wut   der  Seuche.     Am  22.  Juli    floh    der    Bischof  Alberto    Valerio   von 
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Verona  nach  Legiiago.    Ei-  tmg  dit-  Ansteckung  bereits  in  sicli  und  starb 
auf  der  Reise  in  Lnsia. 

Am  29.  Juli  ließ  das  Sterben  iu  der  Stadt  rasch  nach,  während  es 
sich  auf  die  Umgegend  verbreilele.  Vom  7.  August  ab  starben  in  V-«'**i!> 
noch  60  Menschen  täglich;  viele  neu  Krkrankte  genasen.  Noben  d<jr 
Pest  erschienen  andere  Krankheiten,  besonders  Tertisinfielrer.  Am  15.  Au- 
gust war  die  Sterbeziffer  40,  am  16.  Angust  29,  am  19.  noch  22.  Ende 
des  Mon»ts  starben  täglich  21.  Jetzt  schritt  man  zur  Wiederherstellung 
und  Reinigung  der  Stadt,  zur  Lüftung  und  Räucherung  der  Kleider 
und    Oeräti;, 

Im  Lazarett  lagen  statt  öOOO  Kranke  noch  1500.  Vom  8.  September 
ab  starben  durchBchnittlich  20  am  Tage;  nur  die  Hälfte  davon  an  der 
Pest.  Bald  starben  täglich  nur  nuch  2  oder  3  Menschen,  also  weniger 
als  in  seuchenfi"eien  Zeiten,  und  in  den  ersten  Oktobertagen  gab  es 
gar  keine  Toten. 

Von  53&33  Bürgern,  welche  Verona  vor  der  Senche  gezäldt  hatte, 
waren  32903  gestorben.  Von  den  Leuten,  die  mit  der  Reinigung  der 
Häuser  und  Geräte  beauftragt  wurde,  starb  keiner  mehr. 

Aber  allmählich  wurde  liier  und  dort  ein  glimmender  Pestfunke 
wieder  angefacht.  Im  Mai  1631  gab  es  einen  neuen  Ausbruch  und  neue 
Verwiming;  aber  er  ließ  bald  wieder  nach.    (Poka,  Fkaki.) 

Auf  der  Höhe  des  Sterbens  in  Verona  hatten  sowohl  fliehende  Ein- 
wohner wie  auch  die  Leichen,  welche  in  die  Etsch  geworfen  wurden, 
die  Ansteckung  weiter  getragen.  So  kam  sie  nach  Ala  di  Trento  und 
nach   Legnago. 

In  Mantua  wütete  die  Seuche  schon  seit  Anfang  1630  während  der  MmitiuJ 
Belagerung  durch  das  österreichische  Heer.  Die  Mantuaner,  welche  diesen 
Feind  mehr  als  die  Pest  fiirehteten,  schickten,  als  die  Einnahme  der 
Stadt  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit  schien,  den  Grafen  AJessandro 
Strigi  nach  Venedig,  um  Hilfstruppen  zu  holen.  Das  Gefolge  Strigis 
verlor  unterwegs  mehrere  Leute  an  der  Pest;  as  bracht«  die  Ansteckung 
in  da,*  Veroneser  Kastell  Sanguinetto,  das  bis  dahin  unverseucht  ge- 
lilit'ben  war.  Der  Qi"af  selbst,  der  auf  der  Insel  San  demente,  eine 
Maüe  vor  Venedig,  die  Kontumaz  einhalten  mußte,  starb  hier  am 
14.  Juli  1630  unter  Blutspeion  mit  fünf  Kai-funkeln  und  einem  großen 
Li.'ist^-nbubo.  Ebenso  starb  einer  von  den  Quaranta neleuten,  die  Um  ge- 
pflegt hatten  und  noch  mehrere  seines  Gefolges.  Zwei  Sclireiner  von 
S.  Agnese,  Vater  nnd  Sohn,  die  während  dieser  Ereignisse  im  Dienst  Venedig  ^ 
der  Republik  in  der  Kontumaz  gearbeitet  hatten,  bestanden  ihre  Quaran- 
tJina  von  sechs  Wochen  und  kehrten  dann  gesund  nach  Hause  zurück. 
Hier  gaben  »ie  einer  Frau  einige  Tücher  zum  Waschen.  Die  Frau  er- 
krankte  einige   Tage    später   und    starb    nach    einer   AVoche.      An    ihrer 
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Leiclie  fand  man  einen  Leistenbubo  und  schwarze  Hantflecken.  Dann 
starb  ihr  kleiner  Solin  mit  einem  Leistenbubo  am  sechsten  Tage;  femer 
erkrankte  die  ganze  Familie  des  Schreiners;  mehrere  starben,  andere  ge- 
nasen. Bald  herrschten  in  der  ganzen  Pfarre  von  S.  Agnese  die  Leisten- 
bubonen  und  Karfunkeln  und  schwarze  Flecke  und  Striemen,  wähi-end 
das  übrige  Venedig  noch  frei  war.  Der  Magistrat  ließ  durch  fünf  Arzte 
die  Toten  und  Kranken  untersuchen.  Diese  stellten  fest,  daß  es  sich 
um  Pest  handelte.  Jetzt  wurden  die  Kranken  von  den  Gesunden  ge- 
trennt und  ein  I^azarett  auf  der  Insel  S.  Lazaro  eingerichtet.  Aber  am 
25.  August  berief  der  große  Senat  sechsunddreißig  Arzte,  um  auch  seiner- 
seits  die  Natur  der  Seuche  feststellen  zu  lassen;  auch  sollten  die  Arzte 
über  die  nötigen  Heilmitte^l  beratschlagen  und  alle  Wurzeln  des  Übels, 
die  etwa  in  S.  Agnese  zurückgeblieben  sein  möchten,  ausrotten.  Die 
sechsunddreißig  Ai-zte  teilten  sich  alsbald  in  zwei  feindUche  Haufen,  von 
denen  der  eine  für,  der  andere  wider  die  Pestnatur  der  Seuche  mit  aller 
Heftigkeit  stritt.  Viviano  Viviani  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Pest- 
gegner und  brachte  den  Senat,  der  das  Ende  des  Streites  abwartete, 
fast  auf  seine  Seite;  aber  inzwischen  zeigte  sich  das  Übel  so  unzwei- 
deutig und  erstarkte  so  selu',  daß  sich  der  Streit  von  selbst  zugunsten 
der  anderen  Seite  entschied.  Bald  herrschte  die  Pest  in  ganz  Venedig 
und  behauptete  sich  mit  furchtbaren  Verheerungen  während  des  Oktober, 
November  und  Dezember  und  bis  zum  Frühjahr  des  folgenden  Jahres. 
Binnen  elf  Monaten  verlor  die  Stadt  Venedig  25280  Bürger,  Kaufleute 
and  Handwerker,  1142  Priester  und  Mönche,  217  Adlige  und  Patrizier, 
11456  schwangere  Frauen,  29356  andere  Weiber,  5034  junge  Leut^ 
zwischen  einundzwanzig  und  vierzehn  Jalu*en,  21751  Kinder,  im  ganzen 
also  94236  Einwohner. 

Im  Freistaat  starb  über  eine  halbe  Million  Menschen.  Ende  1631 
wurde  mit  großer  Feierlichkeit  die  Befreiung  der  Stadt  von  der  Pest 
begangen  und  die  Erbauung  einer  Kirche  zu  Ehren  unserer  hilfreichen 
Frau,  Cliiesa  dl  nostra  Signora  della  salute,  gelobt.  Der  Bau  dieser 
Kirche  wurde  1632  begonnen.    (Rota,  Gkossi,  Martinus,  Frarl) 

Eine  Pestmünze  ex  voto  wurde  1631  geprägt;  zur  Jahrhundertfeier 
im  Jahre  1731  wiederholt  (Pfeiffer  und  Rulaxd). 

Die  Städte,  welche  vor  dem  Ausbruch  der  Pest  in  Venedig  verseucht 
waren,  sind  bereits  genannt.  In  der  zweiton  Hälfte  des  Jahres  1630  ver- 
breitete sicli  das  ri)el  weiter  über  Piemont,  die  Lombardei,  Venetien, 
Emilia,  Eniilii»  und  Toskana.  (Tatuellus,  Marianus,  Crucius.)  In  Modena  zeigte 
es  sich  im  Juli  und  raffte  bis  zum  November  des  folgenden  Jahres 
12000  Mensdien  liin. 
Vicenza  Auch   in  Viceiiza  brach   die  Pest   im  Juli  1630   aus.     Flüchtige   Sol- 

daten  aus  Verona    hatten   sie  eingeschleppt.     Sie  dauerte  bis  zum  Ende 
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iIps  Jaiu-ee,   am   in  (k'r  Stadt  11000,  in  «Ion  Dürfern  des  Gebietes  30000 
Menschen  wegzuraffen.     (  Lmpekialis.) 

Von  Vioenza  kam  die  Anst^<?laing  im  September  nach  dem  von 
(langersnot  bedrängten  Patlua  und  wütete  bald  fui-chtbar.  Als  die  Pi 
Stmch«  im  Juli  des  fotgendt-n  Jahres  auf  ihrer  Höhe  war,  schickt«  die  Re- 
publik den  Ritter  Alvise  Valaresso,  der  sich  sdion  in  Verona  so  mulvoll 
und  tüchtig  erwiesen  hatte,  zur  Hilfe.  Er  kam  am  20.  Juli  an  und  schaffte 
überall  Ordnung  und  Polge.  Im  Juli  waren  3529  gestorben;  im  August 
starben  nur  noeli  962,  im  September  226.  Dann  hörte  die  Pest  in  Padua 
auf,  Sie  hatte  17000  Menschen  getötet  (BAHB.\Tn).  Während  der  Seuche 
linier  den  Mensehen  starben  auch  die  Katzen  massenhaft  (Mcbatori  Go- 

KKRNO). 

Das  Gebiet  von  Polesine,   besonders  Badia,  wuitle  um  dieselbe  Zeit 
verwüstet  (TiHKLLi).    Ebenso  Friaul,  ferner  wurde  Treviso  ergriffen  (Bo-    Friaul 
NALUi).      Bologna   litt    so    schwer   wie    Mailand    und    Venedig   (Anokea» 
TattkellisI. 

Die  Stadt  Faenzn.  hielt  den  Fortschritt  der  Seiu-he  von  Bologna 
nat-h  der  Homagna  anf;  sie  hatte  den  Fluß  Lamone  enthing  Wachen 
aufgestellt,  die  von  dem  Geistlichen  des  Ortes  beauf.'^ichtigt  wurden. 
Dieser  erschien  zu  jeder  Stunde  des  Tages  und  der  Nacht,  wenn  er  am 
wenigsten  erwartet  wurde,  zu  Pferde,  um  die  Wachen  in  .A.ufmerksam- 
k»nt  zn  erhalten  und  bestrafte  jede  Lässigkeit  mit  Strenge.  Faenza  blieb 
gunz  verschont. 

Auch  Reggio  hielt  sich  zwischen  den  verseuchten  Städten  Modena 
lind  Parma  hinge  gesund,  bis  es  schließlich  durch  die  Nachlässigkeit  der 
Kordon  Wächter  angesteckt  wurde. 

Florenz,  das  seit  1527  die  Pest  nicht  gesehen  hatte,  wui'de  im  Juni  PloreiiÄ 
1630  erginffon.  Die  Krankheit  schlich  anfänglich  so  langsam  umher, 
ilaß  unter  den  Ärzten  der  gewöhnliche  Streit  entstand,  ob  wii-klich  eine 
Pestüenche  beginne  oder  nicht.  Im  September  brach  die  Seuche  heftig 
ana  und  als  sich  im  Oktober  die  Sterbefälie  häuften,  verstummte  der 
inzwischen  lebhaft  gewordene  Streit.  Tm  November  war  das  Elend  auf 
der  Höhe,  zimial  die  Hmigei-snot,  die  bereits  seit  eijiem  Jahre  die  Än- 
»tremgringen  der  Behönlen  herausgefordert  hatte,  sieh  weiter  steigeite. 
In  dieser  Not  leuchteten  die  Tugenden  des  Großherzogs  von  Toscana, 
Ferdinand  U.  Dieser  sorgte  unermüdlich  für  die  Bedürfnisse  der  Kr-an- 
ken  und  der  Armen,  indem  er  selbst  zu  Pferde  oder  zu  Fuß  überall 
lüneiltt?,  um  die  Bedüifnisse  zu  erforschen  und  zugleich  die  Ausführung 
der  Aliwehrmnßregeln  zu  überwachen.  Im  Januar  führte  er  eine  all- 
gemeine Hnusquarantiine  ein  und  trug  aus  seinem  Schatz  die  Kosten, 
welche  sich  auf  160000  Skudi  behefen.  Im  ganzen  Winter  ließ  er  mehr 
ids   SriOOO  Ajme   auf  öffentliche  Kosten   ernähren.     Die  umsichtige  An- 
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Ordnung   der  Verteilung   machte   es   möglich,    daß   die   Speisung   jeden 
Morgen  binnen  zwei  Stunden  beendet  werden  konnte. 

Die  Seuche  wütete  hauptsächlich  im  Armenviertel  und  in  den  Vor- 
städten. Die  Klöster  der  Mönche  blieben  frei  bis  auf  Santa  Maria  sul 
Prato;  dagegen  wurden  die  Brüderconvente  alle  ergriffen.  Von  den 
Adligen  starben  in  achtzehn  Monaten  nur  25,  nicht  mehr  als  sonst  an 
anderen  Krankheiten.  Öleinreibungen  wurden  als  Schutzmittel  und  als 
Heilmittel  nicht  ohne  Erfolg,  wie  hian  meint«,  angewendet.  Im  Beginn 
der  Seuche  verschlimmerte  sich  der  Krankheitsverlauf  und  häuften  sich 
die  Ansteckungen  beim  Vollmond;  alles  besserte  sich  mit  abnehmendem 
Mond.     Das  Umgekehrte  trat  ein  gegen  Ende  der  Seuche. 

RoNDiNELLi,  der  dies  alles  versichert,  erzählt  auch,  wie  im  Drange 
der  Beerdigungen  eine  scheintote  Frau  in  die  Grube  mit  anderen  Pest- 
loichen  geworfen  wurde,  sich  dort  erholte  und  nach  Hause  ging;  wie 
ihr  Mann  sie  nicht  erkennen  wollte  und  wie  sie  dann  zum  Vater  Ron- 
dinelli  ging,  der  sie  erkannte  und  dem  Mann  wieder  zuführte;  wie  er 
diesen  dann  überzeugte,  daß  sie  kein  Trugbild  sei  und  ihn  überredete, 
sie  \vieder  aufzunehmen.  Mohea  bemerkt  hierzu,  der  alte  Rondinelli 
habe  dem  zweifelnden  Ehemann  einen  schlechten  Gefallen  erwiesen. 
(Rondinelli,  Righl) 
Livonio  Von  Florenz  kam  die  Pest  nach  Livorno  und  noch  in  manche  andere 

Stadt. 

Einen  neuen  Pestausbruch  erlebte  Florenz  im  Jahre  1633  (Roxdi- 
NKLLi).  Dieses  war  der  letzte  der  großen  Seuche,  die  vom  Ende  des 
.lahros  1G29  ab  weit  über  eine  MiHion  Menschen  in  Oberitalien  hingerafft 
hatte  (CoRKADi). 

Damit  war  Ins  auf  weiten^s  die  Herrschaft  der  Pest  in  Italien  voll- 
ständig zu  Ende.  Sie  trat  noch  einmal  im  Jahre  1656  verheerend  in 
Neapel,  in  Rom,  in  Genua  auf:  sie  erscheint  1685  auf  der  venetianischen 
Flotte  und  zeigt  sich  ein  paarmal  im  I^izarett  von  Venedig,  aber  die 
übrigen  Städte  und  Provinzen  haben  nicht  mehr  von  ihr  gelitten,  und 
endemische  Hi^rde  haben  sicli  nirgend  mehr  in  Italien  seitdem  gebildet. 
Insbesondere  blieb  fortan  die  so  oft  und  so  schwer  heimgesuchte  Stadt 
Venedig  fi*ei,  wiewolil  sie  ihre  Häfen  ver|)esteten  und  verdächtigen  Schif- 
fen zu  allen  Zeiten  offen  gehalten  hat. 

Während  die  Pest  in  Oberitalien  ihiv  Verheenmgen  anrichtete,  ruhte 
sie   in   den  Ländern   nöixllioh  von  den  Alpen,  die  sie  ausgesandt  hatten, 
nicht.     Sie  luTrsi^hte 
nvM)  |f>30  an  viehui  Orten  der  Schweiz  selbst,  besonders  in  Bern,  Scliaff- 

hausen,   Basi4;    sie  war    in    vielen  Städten   Deutschlands,    so  in  Gießen, 
Köln,    Panzig.     Sie  wütete    in  Steiermark   und   herrschte  fast  aUgemein 
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in  Holland,  in  Flamlern  und  in  P^iigiaml.  In  London,  wo  sicli  im  Jitlire 
1629  kein  einziger  Pestfall  ereignet  hatte,  starben  in  diesem  Jahre  1317 
Xänwohtier  daran.  —  In  Oberitalien  Hungersnot,  Pest  unter  den  Menschen 
und  Rindern;  in  Padua  großes  Katzensterben.     (MifRATOHi.) 

|Ö31  war  sie  in  der  Niederlausitz  um  Guben;  von  vierzehn  Dörfern 
wurden  seeh^  befallen:  es  starb  die  Haltte  und  selbst  zwei  Drittel  der 
Dorfteute  (Baltzkr). 

I(>3ä  Pest,  an  vielen  Orten  Deutschlands;  in  tier  Bmirgogne,  in 
Amiens,  Troyos  (Boi'tiot),  in  Trescleoux  ^vergl.  162B), 

1(»33  Hungersnot  und  Pest  in  Wien,  wo  bis  zu  600  Menschen 
wfkihunttich  stürben;  in  Nürnberg  stieg  die  Wochenziffer  gar  auf  llXW,  — 
Pest  in  Schlesien,  besonders  in  Breslau,  wo  13231,  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner, fielen  (Lkbknswalot).  Audi  in  der  Schweiz  dauerte  das  Sterben 
nn.  Am  27.  Oktober  taten  die  Bewohner  des  Aramertales  das  (relübde, 
mneu  alten  Oebrauch  au  erneuern  und  aller  zehn  Jahre  die  Passiona- 
tragedi  zu  Ehren  des  bitteren  Leidens  und  Sterbens  Jesu  Chi'isti  zu 
Iialten.  Von  diesem  Tag  ab,  sagt  die  Urkunde,  hat  die  Kontagion  nicht 
nar  allein  merklich,  sondern  gar  ganz  abgenommen,  —  In  Waekersburg 
an  der  Isnr  gelobte  man,  jedesmal  am  Tage  des  heiligen  Sebastian  bei 
Wasser  und  Brot  zu  fasten  und  überdies  dem  Heiligen  üu  Ehren  eine 
Kapelle  zu  erbauen  (THEunoE  Schmidi.  —  In  Freiburg  im  Breisgau  blie- 
ben von  1500  Bürgern  nur  500  am  Leben,  ungerechnet  die  Weiber, 
Dienstboten  und  Kinder  (Herjiank  Mavkr). 

In  Hollaud  herrschte  die  contagieiiSR  siechte  (CabblszI. 

ItiJt-t  Buhonen  in  vielen  Städten  Deutschlands;  unter  anderen  in 
Bonn  am  Rhöin  (dk  CiiA-EB).  In  Amberg  in  der  oberen  Pfalz;  im  be- 
nachbarten Hiedeuberg  brach  die  Pest  jedesmal  aus,  wenn  man  die 
I^ägel  der  Wände  oder  des  Dachgebälkes  herausriß  (Anokäas).  In  Ulm, 
wo  gtigen  15(100  starben,  wurde  die  Verordnung  erlassen,  daß  die  Leute 
in  der  Küche  weit  auseinandersitzen  und  daß  die  Vei-storbenen  in  der 
Stille  begraben  werden  sollten  (Schkurreb).  In  München  tötet«  die  Pest 
vom  August  bis  Februar  1635  die  Hälfte  der  Einwohner,  an  lÖÖÖO 
Manschen;  die  Ivranken  halten  Beulen  und  Petechien.  Zum  Schutz 
g«gen  die  Anstef^kung  trugen  die  Arzte  Masken  und  stellten  zwischen 
«ich  und  die  Kranken  ein  brennendes  Licht  iPeislich).  Stäubingen 
Mt;irb  ganz  aus  (Spaas).  —  Österreich  wurde  stark  heimgesucht;  be- 
sonders Wien  (Wienerische  Pestbeschreibung).  In  Marburg  und 
Ehrenhauaen  erwarb  sich  der  Pestarzt  Bottinoni  den  Haß  der  Bevölke- 
rung. Das  damalige  Honorar  der  Arzte  Ijctrug  nach  der  Polizei  Verord- 
nung Ferdinands  I.  vom  15.  September  1552  bei  vermöglichen  Personen 
20  Kreuzer,  bei  gemeinen  Leuten  and  Dienern  10  Kreuzer.  In  Graz  er- 
hielt aber  iin  Jahre  1624  der  landosfürstlich  salarierte  Peslarzt  Dr.  Hannibal 
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aus  dem  Arar  300  Florin  und  von  der  Landschaft  ebensoviel  als  Zu- 
lage. Dasselbe  bekam  Bottinoni.  Er  ließ  sich  indessen  von  seinen  Pa- 
tienten für  den  ärztlichen  Rat,  den  er  vom  hohen  Pferd  herab  in  italieni- 
schem Kauderwälsch  erteilte,  ohne  in  die  Wohnung  des  Kranken  zu  gehen, 

•  

jedesmal  40  bis  50  Taler  bezahlen.  Das  Volk  in  Marburg  hätte  ihn  er- 
schlagen, wenn  er  nicht  eilends  geflohen  wäre.    (Peinlich.) 

Von  Österreich  kam  die  Pest  nach  Tirol  bis  Innsbruck,  ging  das 
Wipptal  aufwärts  in  die  Berge  und  erlosch  scheinbar  am  Ende  des 
Jahres,  so  daß  im  Februar  des  folgenden  Jahres  der  Verkehr  von  Inns- 
bruck nach  Bozen  wieder  freigegeben  wurde.  Im  Juli  aber  fing  ein 
neuer  Ausbruch  an,  der  das  Wippertal  und  Oberinntal  verseuchte,  nach 
Bozen  und  Menin  vordrang  und  zuletzt  das  Pustertal  verheerte.  Mit 
dem  Jahre  erlosch  die  Epidemie.  (Ammann). 
1635  l(i35   Pest  in  Süddeutschland.     In  Vaihingen   hatte  1631   die  Zahl 

ihi'er  Opfer  48  betragen,  1634  starben  265,  in  diesem  Jahre  1802  Men- 
schen. Memmingen,  das  1633  schon  an  1200  Einwohner  verloren  hatte, 
zählte  1635  gegen  1400  Leichen.  —  In  Tübingen  hatte  man  die  Erfah- 
rung gemacht,  daß  an  einzelnen  Häusern  die  Pest  besonders  stark  haftete; 
man  schloß  dieselben  mit  ihren  Einwohnern  ab.  Die  Universität  verließ 
die  Stadt;  es  war  dies  ihr  letzter  Auszug.  Die  Stadt  verlor  1485  Men- 
schen. In  Stuttgart  starben  5370,  in  Cannstatt  1500,  in  Calw  500.  In 
ganz  Wüi'ttcmberg  kam  die  Menschenzahl  von  313002  Seelen,  die  zu 
Anfang  des  Jahres  1634  gezählt  worden  waren,  bis  1639  auf  61527  und 
bis  1641  auf  48000  herunter  (Scunukrek).  —  In  Ulm  starben  15000;  in 
Hanau  in  zwei  Monaton  3000;  auch  in  Frankfurt  am  Main  wüteten  die 
Bubonon  (Honixg).  In  Gießen  waren  1503  Begräbnisse,  während  1636 
nur  336  und  im  Jahre  darauf  504  Leichen  beerdigt  wurden.  Es  fehlte 
in  (ließen  an  ärztlicher  Hilfe.  Weder  in  Münzenberg  noch  in  Lieh  noch 
in  (irünberg  war  ein  neiiur  Pestbalbirer  aufzubringen,  nachdem  der  von 
Sta<len  entwichen  war:  und  als  endlich  einer  aus  Großenlinden  kam,  da 
feierte  man  das  Ereignis  mit  einem  Aufwand  von  3  florin  18  albus  ohne 
den  \\'ein  (P^i^kl).  —  Im  Spessart  wurden  viele  Dörfer  ergi'iffen;  Neckar- 
steinbach verlor  98,  Daisberg  34,  Grein  10  Einwohner.  —  Am  Nieder- 
rliein,  in  Bel<2:ien  und  Holland  wütete  die  Pest  vom  Jahre  1635  bis  37. 
Sie  ist  durch  das  Buch  Diemerhrokcks  und  die  Schrift  van  Helmuxts 
berühmt  <i:owordon. 
Dionior-  Das  .Fahr  1635,  berichtet  Diemerbroeck,  war  füi*  die  Rheinlande  und 

brooks     Xi^^ni^^ilando  t'iii  höchst  unwsundes.    Es  be^^ann  mit  einem  warmen  weniff 
Xym-     feuchten  Frühjahr,  worauf  ein  trockener  und  heißer  Sommer  und  Herbst 
vv.^üftMi    f\)inrto.      Im    Herbst    zeigton    sich    allenthalben    die    bösartigsten    Krank- 
heiten, Pocken,  Masern,  Durchfälle  und  tödliche  Ruhren  und  Flecklieber. 
Zu   alledem    kam   in   iranz  Xorddeutschland   und  Holland   schließlich  die 
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Pest.  Sie  wütete  besonders  in  Geldorn.  In  Nj^mwegen  begann  sie  im 
November  nach  der  Besetzung  der  Stadt  durch  die  Franzosen  und  Hol- 
länder und  breitete  sich  während  des  wenig  feuchten  und  wenig  kalten 
Winters  langsam  aus.  Im  März  des  näclisten  Jahres,  1636,  nalim  sie 
mit  Heftigkeit  zu  und  dauerte  dann  mit  großer  Wut  bis  Ende  Oktober, 
wo  sie  endlich  nachließ,  nachdem  sie  kein  einziges  Haus  in  Nymwegen 
unberührt  gelassen  hatte.  Im  Dezember  gab  es  weit  weniger  Kranke 
und  seltenere  Sterbefälle.  Zu  Anfang  des  Mära  1637  forderte  sie  in 
Nymwegen  die  letzten  Opfer.  Aber  in  anderen  Orten,  so  in  Utrecht 
und  Montfort  dauerte  das  Sterben  an,  so  daß  kaum  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner übrigblieb.  Die  Pest  ergriff  nur  die  Menschen,  verschonte  aber 
unter  diasen  kein  Geschlecht  und  kein  Alter;  die  Greise  wurden  etwas 
seltener  befallen.  Sie  trat  in  allen  Formen,  mit  Bubonen,  Karfunkeln, 
Seitenstechen,  Husten  und  Blutspeien  auf.  Bei  Vielen  felilten  die  ge- 
nannten Zeichen.  Manche  starben  am  ersten  Tage;  Manche  am  dritten 
oder  vierten;  Mehrere  erst  am  fünften  oder  sechsten  Tag.  Wer  den 
siebenten  Tag  überlebte,  hatte  Hoffnung  zu  genesen;  indessen  starben 
Einzelne  noch,  nachdem  sich  die  Krankheit  durch  drei  oder  vier  Wochen 
hingezogen  hatte. 

Außer  anderen  merkwüi'digen  Naturerscheinungen,  wie  Stern- 
schnuppenfällen, langandauernden  Südwinden,  der  Lust  der  Kinder  am 
Begräbnisspielen  und  dergleichen  beobachtete  Diemerbroeck  als  Vorboten 
und  Begleiterscheinungen  der  Pest  das  Ausbleiben  der  gewohnten  Vögel- 
scharen, eine  unglaubliche  und  nie  gesehene  Vermehrung  der  Insekten, 
der  Mücken,  Schmetterlinge,  Laufkäfer,  Wespen,  Heuschrecken  und  be- 
sonders der  Fliegen,  die  in  den  beiden  Jahi^en  so  überhand  nahmen,  daß 
sie  die  Wände  der  Stuben  schwarz  bedeckten  und  den  Himmel  draußen 
stellenweise  verfinsterten;  endlich  das  Sterben  der  Stubenvögel  in  den 
Käfigen  zwei  oder  drei  Tage  vor  dem  Ausbruch  der  Pest  in  den  Häusern. 

In  Haarlem  starben  vom  August  bis  November  5723 .  Leute,  in 
Amsterdam  17193.  Über  das  Sterben  in  Leyden  haben  wir  eine  ge- 
nauere  Übersicht  nach  Wochen: 
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(De  slaende  hant  Gods). 
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Je  schneller  die  Bubonen  auftraten,  desto  günstiger  war  der  Krank- 
heitsverlauf; zahlreiche  Brandflecke  und  Brandbeulen  gaben  eine  bessere 
Prognose  als  vereinzelte  (FLOBENTn's). 

In  Leyden   wurden   im  folgenden  Jahre  mehi-ere  alte  Pestschriften 
neu  aufgelegt;    daininter  die  des  Theologen  Beza  aus  dem  Jahre  1579. 
riorentius  ließ  das  Manuskript  seines  Lehrers  Pietee  Paaw  (1504 — 1617) 
drucken  und  versah  es  mit  Anmerkungen. 
1636  1636  Pestausbruch  in  Amiens  (Dubois).     Nach  Troyes,   das   erst   in 

den  Jahren  1631  und  32  eine  Epidemie  erlitten  hatte,  kam  sie  trotz  der 
scharfen  Abwelirmaßregeln,  welche  die  Stadt  in  langen  Erfahrungen  übte; 
sie  dauerte  hier  bis  1639;  seitdem  ist  Troyes  von  der  Pest  verschont  ge- 
London blieben  (Boutiot).  —  In  London,  wo  die  Pest  im  Jahre  1629  völlig  er- 
loschen, dann  1630  wieder  aufgetreten  war,  um  nach  drei  Jahren  aufs  neue 
zu  erlöschen,  faßte  sie  jetzt  für  mehr  als  drei  Jahrzehnte  festen  Fuß. 
Wir  geben  hier  die  Fortsetzung  der  Übersicht,  die  unter  dem  Jahre  1603 
angefangen  wurde. 

Pesttodesfälle  in  London  während  der  Jahi-e  1629  bis  1664 
(Latham  und  Creighton*): 
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Der    Verlauf    der    Epidemie    im    Jahre    1636    ergibt    sich    aus    der 
folgenden  Tabelle. 

Es  starben  in  London  in  der  Woche,  welche  endigt  mit  dem 
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1  Latham.) 

In  Rotterdam  schwere  Pest, 

Amsterdam  verlor  : 

17193, 
„1 

Haarleui  in 

j;_    T> j. 

Holland, 
Nord- 

in    Hannover,   Güstrow,   wo    8000   starben,   Neubrandenburg,   wo  20000      land 
st.irben  (Lebenswaldt);  in  Genf,  wo  eine  Verschwörung  von  vierzig  Per- 
sonen,  die   ersterbende  Pest  durch  Salben  wieder  anzufachen,   entdeckt 
wurde,  dauerte  die  Seuche  bis  1640  (Martin  del  Rio,  Gautiek,  Mallet). 
—  In  Prag  starben  30000  Menschen. 

Im  März  erwachte  die  zu  Ende  des  Jahres  1635  kaum  erloschene  Tirol 
Seuche  wieder  in  Tirol.  Zuerst  zeigte  sie  sich  in  Bozen,  dann  im 
Fürstentum  Brixen.  Ausführliche  Nachrichten  liegen  vor  über  ihr  Wüten 
im  Dorf  Neustift  bei  Brixen.  Nachdem  hier  die  ersten  verdächtigen 
Fälle  vorgekommen  waren,  sperrte  der  Statthalter  die  verseuchten  Häuser, 
ließ  die  Gesunden  von  den  Kranken  absondern,  die  Kranken  verwahren 
und  bewachen,  alle  umherstreichenden  Soldaten  und  das  herrenlose  Ge- 
sinde abschaffen  oder  im  Kloster  festhalten  und  die  Verdächtigen,  die 
eingelassen  werden  wollten,  abweisen.  Er  verfügte  die  Anzeige  aller 
Kranken  und  die  Angabe  der  kontagiosischen  Zeichen,  die  tägliche  Haus- 
niustening  und  Berichterstattung  durch  den  Ortspfleger  nach  Brixen, 
strenge  Quarantäne  der  verdächtigen  Gesundheitsräte  und  Geistlichen, 
EinspeiTung  der  Schweine,  Gänse  und  Enten,  später  auch  der  Hunde. 
Als  die  leidige  Kontagionssucht  zunahm,  wurden  die  verseuchten 
Orte  gesperrt,  Lazarettstätten  eingerichtet,  jede  Verheimlichung  von 
Kranken  und  Toten  sowie  der  Bruch  der  Haussperre  mit  strenger  Be- 
strafung und  bei  wiederholtem  Ungehorsam  mit  dem  Tode  bedroht.  Die 
Leichen  wurden  zur  Nachtzeit  ohne  Geleite  beerdigt  und  mit  unge- 
löschtem Kalk  überschüttet,  Betten  und  Kleider  der  Verstorbenen  ver- 
brannt. 

Vom  2.  März  bis  10.  September  starben  141  von  300  Einwohnern; 
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10  oder  12  starben  natürlich,  an  gewöhnlichen  Krankheiten,  einige 
tubitierlich,  indem  es  ungewiß  blieb,  ob  sie  der  Pest  oder  anderen 
Krankheiten  erlagen,  120  aber  mit  den  Zaichen  der  Sucht.  Von  diesen 
waren  ein  Drittel  Kinder;  Männer  und  Weiber  waren  in  gleicher  Zahl 
gestorben.  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  nahm  die  Seuche  rasch  ab: 
alsbald  wurde  mit  der  Säuberung  des  Dorfes  nach  genauer  Vorschrift 
durch  besondere  Leute  begonnen;  die  Häuser  wurden  ausgeräuchert,  die 
Böden  gespült,  die  Wände  abgerieben  und  geweißt,  das  Geräte  der  ver- 
pesteten Wohnungen  verbrannt.  „Nicht  eben  angenehm  berührt  das 
Verhalten  so  mancher  obrigkeitlichen  Persönlichkeiten,  die,  sowue  sie  es 
eben  vermochten,  gerne  den  Despoten  spielen  wollten.  Die  Neigung 
zum  Absolutismus,  wie  er  sich  im  folgenden  Jahrhunderte  ausbildete, 
tritt  nur  zu  oft  und  vielfach  in  ganz  ungerechtfertigter  Weise  zutage. 
Klagen  werden  lieber  angenommen  und  geglaubt  als  Verteidigungen; 
Befehle  erlassen,  deren  Tragweite  sich  nicht  leicht  ermessen  läßt,  von 
den  Untergebenen  aber  Gehorsam  verlangt,  auch  wenn  die  Befehle  zweier 
Behörden  sich  schnm stracks  widersprechen.'^     (Ammann.) 

Pest  in  Salzburg.     In  Malaga  (de  Viana). 

1637.  In  Konstantinopel  starben  an  manchen  Tagen  bis  zu  1500  an 
der  Pest.  In  Prag  starben  20000  Christen  und  10000  Juden  (De  slaefide 
hant  Gods), 

Beulenpest  in  Oldenburg  (Rüthning). 

1(>3U  in  Livland  (Lebenswaldt). 

1(>39  bis  40  in  Danzig.     In  Tours  (Giraured). 

l(}-iO  Ausbruch  in  Amiens  (Driiuis). 
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10.  Perlode. 
Levantinische  Pestzüge  vom  Jahre  1636  bis  1663. 

Im  Jahre  1636  steigerte  sich  die  in  Konstantinopel  endemisch 
währende  Pest  zu  einer  solchen  Wut,  daß  sie  an  manchen  Tagen  bis  zu 
1500  Opfer  forderte.  Die  Ausbrüche  wiederholten  sich  nun  alljährlich, 
ohne  sich  zunächst  weiter  auszudehnen.  Erst  vom  Jahre  1640  ab  werden 
die  Häfen  und  Länder  des  Mittelmeeres  von  ilmen  heimgesucht. 

1640  wütete  eine  Epidemie  in  Marseille  und  weiter  in  der  Provence     1640 
(Maueizio  da  Tolone).    Das  Übel  kam  nach  Nimes,  wo  es  vom  Februar 

bis  Oktober   in   einer  milden  Fonn  auftrat,   die  man  den  Tac   nannte 
iLaval).  — 

1641  in  TJnterägypten  zu  Neguille. 

1643  große  Pest  in  Ägypten  bis  Kairo;  230  Dörfer  wurden  herren- 
los (VON  Hammer).  Ausbruch  in  den  französischen  Alpen,  besonders  in 
G  renoble  (Chavant). 

1644  in  Saida  in  Syrien,  in  Wien  (Maxagetta,  de  Sorbait). 

1645  weite  Verbreitung  der  Seuche   in   Österreich  und  Steiermark.      1645 
Verzeichnis  der  infizierten  Orte  bei  Sexfelder.     Wiener  Pestreglement: 
Constiiiitio  edictalis  Ferdinandi  IIL 

1647  in  Konstantinopel  bis  ins  nächste  Jahr.  In  Algier.  In  Dal- 
niatien;  Steiermark;  Cilli  verlor  706,  Graz  gegen  300  Menschen;  Kärnten, 
Krain  (Peinlich).  —  In  Genua  (Rossi,  Paliaxi).  —  In  der  Provence.  — 
Nach  Spanien  wurde  trotz  strenger  Abwehi-maßregeln  die  Pest  aus  Algier 
durch  Leder  eingeschleppt.  Sie  begann  in  Valencia;  zuerst  war  sie  unter 
den  Schuhmachern,  dann  unter  ihren  Kunden,  dann  in  der  ganzen  Stadt. 
Sie  wanderte  im  folgenden  Jahre  westwärts  weiter,  über  Orihuela,  Ali- 
cant«,  Cartagena,  Sevilla,  Cadiz.  In  Cadiz  und  Umgegend  tötete  sie 
gegen  20000  Menschen.  Sie  ergriff  weiterhin  Malaga,  Cordova,  Tortosa, 
Barcelona,  Girona  und  Catalonien.  Pest,  Hunger  und  Krieg  brachten 
in  ganz  Spanien  über  200000  Menschen  um.  In  Valencia  erlosch  das 
Übel  erst  im  Jahre  1650  nach  einem  Verlust  von  30000  Einwohnern 
(Gastaldi,  Villalba).  —  Ausbrüche  in  Holland  (Brügge  Ordonnantien). 

st  ick  er,  Abhandlangen  I.    Gescbichte  der  Pest.  11 
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1649  kam  die  Pest  von  Spanien  aus  durch  Schiffe  nach  Sardinien, 
wo  sie  fünf  Jahre  wütete  (Petbüs  a  Castbo).  Auch'  soll  die  spanische 
Flotte  sie  nach  Westindien  gebracht  haben  (Gastaldi).  —  Sie  kam  nach 
Marseille,  Arles,  Aix  und  weiter  über  die  Provence  (Maitbizio  da  Tolonb).' 
—  Sie  herrschte  in  Dalmatien,  besonders  in  Zara;  hier  brach  sie  am 
6.  Juni  aus  und  endete  erst  im  Februar  des  folgenden  Jahres.  Man 
verbrannte  und  riß  viele  verseuchte  Häuser  nieder.  Femer  wurde  Sebe- 
nico,  am  8.  Juni,  befallen;  die  Sterbeliste  enthielt  etwa  6000  Bürger  und 
800  Soldaten.  Außerdem  starben  viele  Ungezählte  in  Stadt  und  Feld. 
Während  der  Epidemie  geschahen  große  Diebstähle  in  den  Häusern;  die 
Polizeisoldaten  erbrachen  das  Leihhaus  und  die  Stadtkasse  und  raubten 
gegen  zwei  Millionen  Dukaten.  Im  Januar  1650  erlosch  die  Seuche.  Die 
Stadt  hat  sich  nie  wieder  erholt.     (Fbabi.) 

1651  1651  Bubonenpest  in  Barcelona,  an  vielen  Orten  von  Westfrankreich 

und  Haute-Auvergne  (Boüdet  de  Gband),  Holstein,  Dänemark,  Schweden, 
Polen  (Lebenswaldt). 

1652  großer  Ausbruch  in  Saragossa;  hier  starben  7000,  darunter 
8  Arzte;  von  300  Pflegern  in  der  Morberia  entgingen  keine  10  der  An- 
steckung. —  In  Krakau  starben  17000  Christen,  20000  Juden  (Lebeks- 
waldt). 

1653  Pest  in  Kairo  und  Rosette  (Kanold).  Österreich  (Senfeldeb, 
Sorbait).     Danzig  verlor  11116  Einwohner;    Königsberg   wurde  schwer 

heimgesucht. 

1654  Pest  in  Ägypten  und  in  der  Türkei.  In  Holland,  besonders 
in  Leiden  und  Amsterdam.  In  Kopenhagen  (De  slaende  hant  Gods).  In 
Rußland  verbreitete  sich  die  jasiva  (Beulenseuche)  von  Moskau  aus. 
AVostnißland  blieb  frei.  Stellenweise  starben  85  ^/q  der  Bevölkerung.  In 
Rußland  wurde  der  Menschenverlust  aktenmäßig  mit  23250  gegen  12355 
Überlebende  angegeben.  Dörbeck  hält  die  Zahl  für  viel  zu  gering  und 
schätzt  den  Verlust  für  Moskau  auf  200000,  für  Rußland  auf  viele  100000. 
Einrichtung  von  Quarantänen  in  Rußland  (Döbbeck). 

Holländische  Schiffe,  die  von  Riga  mit  Getreide,  Hanf  und  Lein  in 
See  gegangen  und  vor  englischen  Kreuzern  nach  Kopenhagen  geflüchtet 
waren,  brachten  sie  nach  Dänemark;  überall  wo  die  Matrosen  oder  ihre 
Ladung  oder  ihre  Kleider  hinkamen,  brach  das  Übel  aus.  Die  Krank- 
heit begann  mit  heftigem  Fieber,  worauf  Kopfschmerz  und  Lendenweh 
sieh  einstellten:  dann  erschienen  Bubonen  und  andere  Ausschläge.  Die 
Ergriffenen  starben  am  dritten  Tage.  Hoffnung  auf  Genesung  zeigte 
sich  nur  dann,  wenn  die  Bubonen  vereiterten.  Viele  gingen  vor  dem 
Tod  in  ihren  Sarg:  andere  gerieten  in  Raserei,  stürzten  sich  ins  Meer 
odor  gaben  sich  auf  andere  Weise,  mit  Messer  oder  Strick,  den  Tod.    Die 


Levantinische  Pestzüge  vom  Jahre  1636  bis  1663. 


163 


Zahl  der  Leichen  betrug  9000,  darunter  viele  Kinder,  mehr  Frauen  als 
Männer,  wenige  Greise.    (Baktholinus.) 

1655  zeigte  sich  die  Pest  überall  in  der  Levante  sowie  an  allen 
Küsten  Europas,  in  Malta,  Sizilien,  an  der  Nordsee  und  Ostsee.  In  den 
Niederlanden  verlor  Leiden  13088  Einwohner,  Amsterdam  13287,  Utrecht 
1724  (Bonet).    Deventer  und  Leeuwaerden  litten  schwer. 

Über  den  Gang  der  Seuche  in  Amsterdam  und  Leiden  geben  die 
folgenden  Wochenzahlen  für  die  Sterbefälle  Aufschluß: 

Amsterdam    Leiden 


1655     3.  Juli 

97 
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10.      „ 
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31.      , 

336 

401 
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Pest  in  ehester  (Wersteb). 
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307 
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V 
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Pest  in  Italien  während  der  Jahre  1650  und  1657. 

Italien  überstand  die  letzte  große  Pestepidemie.    Sie  begann  an  der  Epidemie 
ICüste  von  Apulien  in  Barletta,  wo  6000  Menschen  fielen;  dann  kam  sie ^ßA*^-®-? 
Xiach  Bari,  das  gänzlich  entvölkert  wurde  und  verödete.    Von  Trani  zog 
-%ie  weiter  ins  Land  nach  Andria,  wo  10000  starben,  nach  Corati,  Ruvo,  Apulien 
Afodugno;   an  dem  letztgenannten  Orte  erkrankten  vom  29.  September 
l^is  Ende  des  Jahres  nur  173  und  starben  131  (Vitakgelo  Maffei).    Auch 

_  •  ■  

Sizilien  und  Sardinien   empfingen   das   Übel.     Verheerender   trat   es   in  Sizilien, 
CJampanien  auf.     Das  Städtchen  Minori  am  Golf  von  Salerno  starb  fast       ™" 

^  panien 

ganz  aus,  das  benachbarte  Scala  wurde  menschenleer  (De  slaexde  hant 

OoDs).     Nach  Neapel  kam  die  Ansteckung  durch  Scliiffer  und  Soldaten 

entweder  aus  Sizilien  (Petrus  a  Castro)  oder   aus  Sardinien  (Gastaldi, 

Nabdücci). 

Die  Bürgerschaft  Neapels,  schon  mehr  als  ein  Jahr  lang  von  Hungers-    Neapel 

aot  und  Erdbeben  bedrängt,  lebte  in  beständiger  Furcht  vor  Plünderungen 

11* 


durch  Banditen  und  vor  deu  Einfällen  türkischer  Piratoi,  als  die  KtmdB 
kam,  daß  in  Sardinien  die  Pest  herrsche.     Es  waren  bereits   früher  vom 
\'izekünig,  dem  Grafen  di  Castrillo,  strenge  Verbote  des  Handelsverkehrs 
erlassen   worden,   um  die   Einschleppung  der  Seuche  zu  verhüten.     Ein  . 
Schiff  mit  Soldaten,  welches   von  Sardinien  kam,  landete  in   der  ersten  j 
Märzwoche  im  Hafen   von  Neapel  wider  das  Verbot,    sei  es   aus  Nach- 1 
lässigkeit   der  Hafenwächter   oder    weil   statt   des   sardinischen   Patentes  1 
ein   genuesisches   vorgelegt  worden  war,  oder  weil   der  Vizekönig  selbst  I 
den   Soldaten    einen  Freipaß   gegeben   hatte.      Kurz  nach   der  Landung  J 
erkrankte  einer  der  Soldaten,  wurde  in  das  Spedale  dell'  Annunziata  ge-  1 
bracht   und  starb  am   dritten    Tage.      An    der  Leiche    erschienen    blaus  I 
Flecken.     Ilim  folgte  einer  der  Hospitaldiener,  der  einen  Schwindelantall 
bekam  und  nach  24  Stunden  starb.    Dann  starb  die  Mutter  des  Dieners 
und  nach  wenigen  weiteren  Tagen  zeigte  sich  die  Ansteckung  überall  in 
den  unteren  Stadtteilen,  wohin  die  Soldaten  gekommen  waren,  besonders 
im  Lavinai-o,  im  Mercato,  an  der  Porta  alla  Calce  und  in  den  Armieri- 
Die  Arate  sprachen  von  bösartigem  Fieber,  das  durch  die  schlechten 
Speisen    in    der  Fastenzeit,    besonders    dui'ch   gesalzene  Fische    (baccala, 
merluzzo,  Kabeljau)  hervorgerufen  sei,  andere  von  Schlagfluß  und  anderen   ^ 
Übeln,     Einer  sagte  sofort,  es  handele  sich  um  die  Pest    Der  Vizekönig  j 
warf  ihn  in  den  Kerker,   und   als   er  hier  erkrankte,  ließ  er  Uin  aus  be-  f 
sonderer  Gnade   nach  Hause  gehen   und  dort  sterben.     Nun  schwiegen 
<lie  anderen  Ärzte.     Als  aber  im  April   das  Stei"ben  täglich  zunahm  und  ] 
die   Ansteckung  immer  neue  Stadtteile  ergriff,   als  sich  Bubonen,   Kar- 
funkeln und  Petet^hien  an  den  Kranken  zeigten,  da  stellte  der  Kjirdinal- 
erzbischof  Filomarino  dem  Grafen  di  Castrillo  vor,  daß  man  den  Dingen 
nicht  weitei'  ilij-en  Lauf  lassen  dürfe.    Der  Vizekönig,  der  Tnippen  gegen 
die  Franzosen  in  Mailand  senden  mußte,  befahl  das  Pestgerücht  zu  nnt«r-  J 
drücken.     Zugleich   berief  er  die  tüchtigsten  Arzte,   um   von   ihnen  Ge- 
naueres über  die  Natur  der  Seuche  zu  erfahren.     Entweder  waren  diesal 
unwissend,  oder  sie  dachten  an  ihren  verstorbenen  Kollegen  und  wollleo  1 
dem  gewaltigen  HeiTn  nicht  gerne  widersprechen.     Sie  rieten,   auf  allen  I 
Straßen  der  Stadt  Feuer  anzustecken  und  den  Verkauf  gesalzener  Fische  | 
zu  verbieten.     Das  tat  indessen  der  Seuche  keinen  Einhalt,  die  nun  täg- 
lich hundert  und  mehr  Menschen  hinraffte.     Das  hilflose  Volk  sammelte  j 
sich  zu  Prozessionen;  zahlreiche  Männer  und  Weiber,  darunter  liilerliche  I 
Dirnen,  zogen  zu  den  Heihgenbildern  und  flehten  Gott  und  seine  HeiligPD  J 
um  Hilfe  an.    Besonders  zu  den  Kirchen  der  Vergine  madre  del  Carmino  1 
maggiore  di  Costantinopoli  und  nach  San  Gennaro  geschah  der  Andrang,  f 
Nach   einem   großen   Bittzug   zur  Kirche  di   Santa   Maria  a  Piazza  ver- 
breitete sich    die  Pest  durch  alle  Teile  der  Stadt.     Aber  das  Volk  ließ 
sich  von  weiteren   Bittfahrten   nicht  abhalten,   an   denen   viele   in  Baß- 
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hemden,  mit  Äsche  bestreut  und  einem  Strick  gegürt«t,  teiliiahmen. 
Manche  trugen  schwere  Holzkreuze  und  geißelten  sich;  andere  trugen 
Dornenkronen  auf  dem  Kopf  und  Totenscliüdel  in  der  Hand. 

Bald  zählten  die  Sterbenden  nach  Tausenden.  Einzelne  Personen 
blieben  auffallend  verschont.  Das  erregte  bei  dem  Philosophen  und  Arzt 
MuBSXANu  den  Verdacht,  sie  möchten  sieh  durch  teuflische  Schutzmittel 
gefeit  haben;  ihn  selbst  schützte  ein  lateinischer  Brief  der  Mutter  Gottes, 
den  er  als  Amulett  auf  der  Brust  trug.  Dieser  lautete:  Die  Jungfrau 
Maria,  die  Tochter  Joachims,  die  niedrigste  Magd  Gottes,  die  Mutter  des 
gekreuzigten  Jesus  Christus,  aus  dem  Stamme  Juda  und  dem  Geschlechte 
Davids,  grüßt  alle  Bewohner  von  Messina  und  sendet  ihnen  den  Segen 
des  allmächtigen  Gottvaters.  Hu'  habt  alle,  wie  bekannt,  mit  großem 
Vertrauen  Gesandte  und  Boten  durch  ein  öffentliches  Schreiben  an  mich 
geschickt,  ür  bekennt,  daß  mein  Sohn  aus  Gott  geboren,  selbst  Gott 
und  Mensch  und  nach  seiner  Auferstehung  in  den  Himmel  aufgefahren 
ist,  Ihr  erkennt  den  Weg  der  Wahrheit  durch  die  Predigt  des  aus- 
erwähiten  Apostels  Paulus.  Daher  segne  ich  euch  und  die  Bürgerschaft 
und  will  eure  ewige  Beschützerin  sein.  Im  Jahre  meines  Sohnes  1(542, 
Donnerstag  den  27.  Juni  aus  Jerusalem.  Die  Jungfrau  Maria,  welche 
die  obige  Handschrift  anerkannt  hat. 

Dieser  Brief  taucht  in  der  Pest  von  Messiiia  im  Jahre  1743  aufs 
neue  auf  (vergl.  anch  162S). 

Als  die  Pest  in  der  ganzen  Stadt  wütete,  verbi-eitete  sich  das  Ge- 
rächt, eine  heihgmäßige  Frau,  die  Schwester  Oraola  Benincasa,  habe 
kurz  vor  ihrem  Tode  geweissagt,  die  Seuche  würde  nicht  eher  aufhören, 
als  bis  man  ilirem  Kloster  am  Fuße  des  Berges  San  Martino  eine  Ein- 
siedelei gebaut  habe.  Der  Vizekönig  war  der  Erste,  dem  dieses  Mut  gab. 
Er  Keichuete  selbst  den  Plan  zu  dem  Bau  und  trug  mit  eigenen  Händen 
zwölf  Körbe  Erde  herbei.  Seinem  Beispiel  folgten  die  Stadträte  und 
dann  die  ganze  Bürgerschaft.,  sie  brachten  Geld  und  legten  selbst  Hand 
an  dfts  Werk.  Männer  und  Weiber,  Kinder  und  Greise,  Adelige  und 
Volk  drängten  sich  um  die  Wette,  das  Werk,  das  die  Stadt  befreien 
aollte,  zu  fördern.  Die  eitelsten  Frauen  opferten  ihren  Schmuck;  die 
stolzesten  Herren  halfen  Steine  tragen  und  Mörtel  bereiten.  Je  höher 
das  Gebäude  wurde,  um  so  verheerender  wütete  die  Pest.  Als  es  bei- 
nahe vollendet  war,  war  die  Stadt  ein  großes  Leichenfeld. 

Inzwischen  verbreitete  sich  das  neue  Gerücht,  die  Seuche  sei  nicht 
eine  gerechte  Rache  des  erzürnten  Gottes,  sondern  ein  Werk  der  Spanier, 
die  das  Volk  ausrotten  wollten,  Das  Benelimen  des  Vizekönigs  lasse 
daran  keinen  Zweifel;  er  habe  die  verpesteten  Soldaten  eingelassen;  er 
kalio  das  Übel  solange  wie  möglich  verhehlt;  er  habe  keine  Maßregeln 
dtwider  getroffen;  dabei  sehe  Jeder,  daß  die  Festung  und  die  Obersladt, 
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wo  (lio  Spanier  wohnten,  von  der  Pest  verschont  blieben.  Wer  die  Augen 
offen  habe,  müsse  auch  sehen,  daß  Leute  umherschlichen  und  giftige 
Pulver  aussti'euten. 

Es  bildeten  sich  Volkshaufen,  die  solche  Giftstreuer  suchten.  Bald 
frtßton  sie  zwei  Soldaten  ab,  bei  denen  sie  angeblich  das  Pulver  fanden. 
Dabei  Hof  das  Volk  zusammen,  und  die  Soldaten  wären  seiner  Rache 
gtH^pfort  woixlen,  wenn  nicht  ein  kluger  Mann  die  Menge  mit  eindring- 
lidion  Worten  überi-eilet  hätte,  man  müsse  die  Verbrecher  dem  Grericht 
übemntworten,  damit  sie  nicht  nur  für  ihr  Verbrechen  bestraft  würden, 
sondern  auch  das  Gegengift  verrieten.  Es  gelang  ihm,  die  beiden  zu 
netten.  Aber  als  nun  die  Menge  erfuhr,  daß  der  eine  ein  Franzose  und 
der  andeiv  ein  Portugiese  gewesen  sei  und  daß  fünfzig  Leute  in  falschen 
Kleidorn  umhergingen,  um  Gift  zu  streuen,  da  ^vu^den  alle,  die  fremde 
Kleider  und  Hüte  und  Schuhe  oder  sonst  auffällige  Dinge  trugen,  ver- 
folgt^ und  das  aufgeregte  Volk  beruhigte  sich  nicht  eher,  als  bis  ein 
Vorbi\H»hor  namens  Vittorio  Angelucci  auf  das  Rad  geflochten  war.  Zu- 
gleich wunlon  aber  auch  die  Verbreiter  des  Gerüchtes  gesucht,  viele  da- 
von in  den  Korkor  geworfen  und  fünf  auf  dem  Markt  an  den  Galgen 
g\>hängt.    Jetzt  voi^stummte  das  Gerede  über  die  Giftstreuer. 

Nivhmals  stellten  die  Stadtverordneten  dem  Vizekönig  vor,  er  möge 
stiirko  und  ontschlossone  Maßregeln  ergreifen,  da  das  Übel  nun  nicht 
allein  in  dor  Stadt,  sondern  auch  auf  dem  Lande  wüte.  Dieser  ließ  jetzt 
oino  Kommission  wählen  und  ülvrtnig  ihr  die  nötige  Gewalt.  Die 
Komu\ission  suchte  die  tüohtiirsten  Arzte  aus,  um  die  Kranken  zu  beob- 
achten  und  g^M\üg\Mid  zahlnncho  L^noheneröffnungen  zu  machen,  an  ihrer 
Spitro  den  Ivrühuuon  Arzt  und  Philosophen  Maroo  Aun?lio  Severino.  Dieser 
u!\d  vier  IX^ktor  Foliw  MartoroUa  erv^ffneten  am  1.  Juni  zwei  Leichen, 
oino  männlioho  und  oino  woiMioho,  und  fanden  überall  auf  den  Einge- 
woivlon,  auf  Horr^  Lunc^\  Lolvr,  Maixen  und  Goiiärmen,  schwarze  Flecken; 
dio  GallouWaso  erfüllt  n\it  sohwarror  dicker  Galle,  Herz  imd  Gefäße  voll 
dunklom  i:>^rv^nnonon  Hlut  NiLvrKi.  an  aovvunt .  Dann  berieten  die 
Ars:o  uiui  Ivsv'iiKvsson,  daß  vlas  Tlvl  ein  j^estilonzialisches  sei  und  daß 
tUAU  auf  dio  K»,^!xkon  alle  S<^i-i::\^  wondon  müsse,  da  ihn?  Berührang  un- 
tVV,*;v.sv  vur,  Tv\;  rur  V\^liri^  halv. 

Nur*  wo::o:tor,ou  dor  V;r:^^kv^n>  ;;uvt  vi:o  Kommission  in  der  Aus- 
^\v;x*V, ,:::;::  vv.s  S^*havtor.s:  os  wurviou  \N\^oh:or  in  allen  Steilen  und  Dörfern 
nI«<  K.  n;^:YVv*V,s  atxj^v^toll:.  sv'o  koir^or.  Mons-.*he::  >hne  Gi?sandheitspaß 
5"Iassvv,  .'.uvt:*'":  o>  wur-.lo  t,;r  ^v.or,  IV^rk  e:r,  bv^iimmter  Beamter 
V.:Vj:>*^>t  tiTv  ^l^*v,;  ,>.',>  Krk:^v/Kur,i:sfÄr,o  i:>:v.o^io:  wvrvuK.  niTißlen:  es  wurden 
V,,c  !\>:i:krAr,Kv:x  :r  >iA<  Hx\>v.:v^*  ,lo>  hx.V.^H\  J,^r.u*rlus  vor  der  Mauer 
i^vVrA.V/,.     N',;v  xV,v.    wvl.  ■>,     :\\   Hausv   iu:o    cY,t\cv  hitten,   konnten   in 


Levai 


ifhe  Pesizi: 


1  Jahre  1«3Ö  bis  I6Ö3. 


Ifi7 


oSsf  Wundarzt  oder  Barbier  durl'te  die  St^dt  verlassen,  sondern  mußt« 
die  ihm  zugewiesenen  Kranken  besorgen.  Hunde  und  andere  unreine 
^^^tee^  die  in  der  Stadt  frei  umherliefen,  mußten  weggeschafft  werden, 
^^^■CFrotx  dieser  und  vieler  anderer  Maßregeln  wütete  die  Seuche  fort. 
^^^B  waren  alle  Hospitäler  überfüllt.  Man  errichtete  neue,  auch  sie 
I^^^Biten  nicht  aus.  Die  Menschen  starben  in  den  Haustüren,  auf  den 
Trep]»!!,  auf  den  Straßen.  Es  fehlte  an  Bogräbnisstelleu.  Man  sprach 
\r>n  8000  oder  10000  Leichen  auf  den  Tag.  An  einem  Tage  sollen  so- 
gar 20000  Menschen  gestorben  sein  (Neapei,  an  account).  Die  Arzte, 
die  Wundarzte,  die  Priester,  die  Mönche  starben  hin.  Die  Beichte  ge- 
schah öffentlich,  die  Wegzehrung  wuifle  mit  Hilfe  eines  langen  Rohres 
gespendet.  I.>eichen  lagen  unbeei-digt  zwischen  den  Häusern,  auf  den 
Kirchentroppen,  auf  den  Straßen,  und  wenn  einer  begraben  wurde,  so 
geschah  es  ohne  priesterhchos  Geleite,  und  das  feierlichste  Ijeichenbegäng- 
nis  wurde  mit  einem  einfachen  Brett  oder  höchstens  auf  einer  Bahre 
vollzogen.  Da  der  Leichengestank  die  Luft  verpestete,  ließ  der  Vize- 
köoig  vom  Lande  hundertundfüufzig  Karren  holen  und  von  hundert 
türkisclien  Galeerensklaven  die  Leichen  mit  Hacken  darauf  schaffen  und 
XU  den  Höhlen  des  Berges  Lauti-ech  fahj-en,  wo  später  die  Kirche  Santa 
Maria  del  Pianto  erbaut  worden  ist,  ferner  zum  Friedhof  des  heihgen 
Jannarius,  zu  den  Steinbrüchen  und  so  weiter.  Als  aber  im  Juli  die 
Ziüil  der  Tuten  au  einem  Tage  auf  löOOO  stieg,  da  fing  man  an,  die 
laichen  zu  verbrennen  und  endlich  sie  ins  Meer  zu  werfoa. 

Wie  die  Hauptstadt,  so  litten  auch  die  Provinzen  des  Königreichs; 
außer  Oti-anto  und  dem  unlei^en  Kalabrien  wurden  alle  vei'wüi<t-et.  Von 
den  StJidt«n  und  Landgütern  blieben  nur  Gaeta,  Sori-ent,  Paola,  Bel- 
vedere  und  einige  andere  verschont. 

Mitte  August  ließ  das  Sterben  nach  einem  heftigen  Hegenguß  rasch 
nach.  Es  erki-ankte  Niemand  melir,  und  die  bereits  Ergriffenen  genasen, 
so  daiJ  Ende  September  nur  noch  500  Kranke  in  Neajjel  waren. 

Jetzt  begann  man  die  Häuser  und  Kleider  zu  reinigen.  Es  ver- 
gingen zwei  weitere  Monate,  ohne  daß  sich  ein  neuer  Pestfall  ereignete. 
So  traten  am  8.  Dezember  die  wenigen  Arzte,  die  dem  Tode  entgangen 
waren,  zuHamnien  und  erklärten  feierlich,  daß  die  Pest  in  Neapel  völlig 
erloschen  sei. 

Auch  in  den  Provinzen  verminderte  sich  das  Übel.  Aber  man  ließ 
in  Xeupel  die  Kastelle  an  den  Stadttoren  und  die  Wachen  bestehen,  um 
«in«  neue  Einschleppung  der  Pest  aus  verdächtige»  Gegenden  zu  ver- 
bäten. Der  Vizekönig  verbot  unter  schwei-ster  Strafe,  daß  ein  Ii^-emder 
die  Stftdt  ohne  seine  besondere  Erlaubnis  und  ohne  einen  Sehein  der 
^^Btkoiumission  betrete;  der  Erzbischof  bedrohte  mit  Kirchenstrafen  Eille, 
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welche  verpestete  Kleider  oder  andere  verdächtige  Dinge  bewahrten,  ohne 
sie  bis  zu  einem  bestimmten  Ziel  anzuzeigen  und  zu  reinigen. 

Die  Sperre  der  Stadt  wurde  bis  zum  November  des  folgenden  Jahres 
1657  aufrechterhalten.  Als  dann  Rom  und  Genua,  die  inzwischen  auch 
von  der  Pest  heimgesucht  worden  waren,  öffentlich  für  pestfrei  erklärt 
wurden,  entfernte  auch  Neapel  seine  Kastelle  und  Wächter  und  gab  den 
Verkehr  wieder  frei. 

(GlANNONE,     MOBEXANO,     PeTRUS    A    CaSTBO,     BaBTHOLINUS,     GaSTALDI, 

Gatta.) 

Die  Provinz  war  verwüstet,  die  Hauptstadt  in  einen  Friedhof  ver- 
wandelt, der  mehr  als  285000  Leichen  aus  einem  Sterben  von  sechs 
Monaten  trug,  während  im  ganzen  Königreich  400000  Tote  beklagt 
wurden.  Jetzt  hatte  der  Vizekönig  für  Getreidevorrat  zu  sorgen,  der 
Habgier  der  Handwerker  und  Bauern  zu  wehren,  die,  gering  an  Zahl 
und  durch  Erbschaften  bereichert,  bei  Dienstarbeit  und  Warenverkauf 
überforderten.  Er  mußte  die  Steuern  beschränken.  In  feierlichem  Gottes- 
dienst wurde  für  die  Erlösung  der  Stadt  gedankt,  der  berühmte  Maler 
Calabrese  malte  auf  die  Stadttore  die  Bilder  der  Schutzheiligen,  und  auf 
der  Piazza  di  San  Lorenzo  wurde  eine  Pyramide  mit  der  Statue  des 
Heiligen  und  einer  Denkschrift  errichtet.  In  Deutschland  verfertigte  ein 
Eiferer  seinen  Neapolitanlschen  Zobnspiegel. 

Beim  ersten  Gerücht  vom  Pestausbrucli  in  Neapel,  das  der  Neapo- 
litanische Gesandte  überbrachte,  war  der  Papst  Alexander  "\T1.,  der  in 
Castro  Gandulfo  zur  Erholung  weilte,  nach  Rom  zui'ückgekehrt  und  be- 
fahl der  heiligen  Kongregation  und  den  Prälaten,  die  nötigen  Maßregeln 
zu  ergreifen,  den  Verkehr  des  Kirchenstaates  mit  Neapel  zu  Wasser  und 
zu  Lande  für  Menschen  und  Tiere  und  Waren  und  jede  Sache  unter 
Todesstrafo  und  Güt(*rverhist  zu  sperren  und  die  Grenzen  strenge  be- 
wachen zu  lassen.  Das  Edikt  wurde  am  20.  Mai  veröffentlicht.  Zugleich 
ließ  der  Papst  durcli  seine  Gesandten  bei  allen  Mächten  das  Auftreten 
der  Pest  in  Neapel  mitteilen,  damit  sie  Vorkehrungen  der  Abwehr  träfen. 
Um  auch  der  Pest  einschleppung  durcli  Briefe  voraubeugen,  wurden  an 
der  Grenze  des  Kirchenstaates  die  Briefl)oten  aufgehalten  und  veranlaßt, 
die  Briefe  von  ihren  Hüllen  und  Schnüren  zu  befreien:  dann  wurden  die 
Briefe  mit  eisernen  Zangen  in  Empfang  genommen,  in  unverdächtige 
Hüllen  geselllagen  und  versiegelt,  nach  Rom  gebracht  und  hier  vor  der 
Stadt  in  einem  bestimmten,  für  den  Verkehr  gesperrten  Oit  bei  der  Porta 
eollimontana,  durch  zwei  Ministranten  eröffnet  und  nach  Vorschiift  ge- 
räuchert. 

Der  spanische  Gesandte  l)eklagte  sieh  über  das  Vorgehen  des  Papstes, 
daß  er  Neai)el  ohne  (Trund  in  V^Truf  brächte,  da  doch  keine  Pest  im 
Königreiche    sei.      Der   Pai)st    ließ    am    22.  Juni    überall   öffentlich    eine 
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strenge  Pestordnung  anschlagen,  worin  jetler  Verkelir  mit  dem  König- 
reich Neapel  verwehrt,  den  Gastwirten  und  Herbergen  die  Aufnahme 
fremder  Leute  strenge  verboten,  jeglicher  Schleichliandel  untersagt  und 
der  Schiffsverkehr  bis  ins  Einzelne  geregelt  wurde.  Zugleich  wurde 
Sorge  dafür  getragen,  ddß  übt-rall  Schmutz  und  Kehricht  als  Luftverun- 
reiniger  und  Nährböden  des  Pestzunders  (fomenta  contagii)  entfernt,  die 
Straßen  und  öffentlichen  Plätze  gereinigt  würden.  Verboten  wurde, 
Lumpen,  Bett«n,  vermodertes  Stroh,  krepierte  Katzen  und  Hunde  auf 
die  Straße  zu  werfen.    Die  Wasserleitungen  und  Kloaken  wurden  gereinigt. 

Aber  schon  zeigte  sich  die  Seuche  in  Rieti  im  Herzogtum  von  Spo-  Hieti 
leto:  dann  kam  sie  nach  Nettuno  in  der  römischen  Campagna,  schließ- 
lich nach  Civiti  vecchia,  und  am  8.  Juni  war  sie  in  Rom  selbst.  Man  Civitt 
hatte  sich  vergeblich  bemüht,  dem  Peatzunder  jede  Lücke  zu  verschließen  ^^'^'^'"' 
(ne  nlla  contagioni  rima  jMiteret).  Zwei  päpstliche  Schiffe  waren  anfangs 
Mai  im  Neapeler  Hafen,  wo  die  Pest  noch  im  Verborgenen  schlich,  ge- 
landet und  dann  nach  Centumcellae  (Civitä  Vecehia)  gefaliren.  Hier 
wurde  einer  der  Soldaten  krank  und  in  das  Hospital  des  seligen  Jobannes 
Aon  Gott  gebracht.  Er  starb  am  fünften  Tage.  Der  Arzt  hielt  die 
Ki-ankheit  für  ein  bösartiges  Fieber,  wozu  eine  venerische  Ansteckung 
gekommen  sei.  Am  13.  Mai  erkrankte  ein  Krankenwärter,  der  am  18. 
stai-b.  Au  der  Leiche  fand  der  Arzt  Leisteububonen  und  blaue  Flecken 
nnd  war  nun  beinahe  überzeugt,  daß  es  sich  um  Pest  handele.  Aber 
der  Fall  dos  verstorbenen  Soldaten  hatte  ihn  irregemacht,  und  er  kam 
mit  dem  Schiffsarzt  dahin  überein,  die  Sache  für  einen  Zufall  zu  halten. 
Acht  Tage  später,  am  26.  Mai,  erkrankte  im  selbigen  Ki-ankenhaus  der 
zweite  Laienbmder  mit  einem  linksseitigen  Aehselbubo  und  einem  rechts- 
seitigen Leistenbubo  und  starb  am  28.  Mai.  Jetzt  meldeten  die  Arzte 
die  Fälle  dem  Befehlshaber  des  Schiffes  und  weiterhin  nach  Rom.  Alle 
verdächtigen  Schiffe  mußten  den  Hafen  verlassen  und  an  die  Seeküste 
zur  Reinigung  geJien.  Der  Verkehr  mit  Centumcellae  wurde  untei-sagt. 
Das  geschah  schon  am  29.  Mai.  In  Rom  wurden  alle  diejenigen,  welche 
seit  dem  20.  Mai  von  Centumcellae  her  in  die  Stadt  gekommen  waren, 
öffentlich  aufgefoi-dert,  sich  samt  ihrer  Famihe  und  mitgebrachtem  Haus- 
rat beim  Gesiindheitsnit  zu  melden  unter  Todesstrafe  und  Gütei-verlust. 
Sie  alle  wurden  aus  der  Stadt  in  die  Quarantäne  verwiesen,  darunter  der 
Graf  Benedetto  Gastaldi,  der  Bruder  des  Kardinals  Gastaldi,  der  mit 
seiner  jungen  Frau  und  einem  großen  Gefolge  auf  der  Hochzeitsreise 
über  Centumcellae  nacli  Rom  gekommen.  Nach  einer  Quarantäne  von 
zehn  Tagen  unt«r  strenger  Bewachung  durfte  er  mit  den  Seinigen  nach 
Rom  zurückkehren.  Bald  vormehrte  sich  das  Zuströmen  von  Reisenden 
aus  verdächtigen  Orten  so,  daß  mehrere  neue  Quarantänen  außerhalb  der 
Stadt  eingerichtet  werden  mußten. 
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Am  15.  Juni  starb  im  Krankenhaus  des  heiligen  Johannes  beim 
Lateran  plötzlich  ein  neapolitanischer  Soldat,  an  dessen  Leiche  die  Zeichen 
der  Pest  gefunden  wurden.  Das  Bett,  worin  er  gelegen  hatte,  wurde 
verbrannt,  die  Pfleger  und  alle,  die  mit  dem  Kranken  verkehrt  hatten, 
wurden  abgesondert  und  in  Quarantäne  getan.  Die  heilige  Kongregation 
forschte  den  Leuten  nach,  die  den  Mann  in  das  Krankenhaus  gebracht 
hatten;  aber  diese  waren  nicht  zu  finden.  Nun  erkrankt«  in  der  Vor- 
stadt jenseits  der  Tiber  ein  Fischhändler  aus  Neapel,  der  schon  vor  dem 
Interdikt  nach  Rom  gekommen  war.  Er  wurde  in  das  Hospital  gebracht 
und  starb  dort  unter  den  Zeichen  der  Pest.  Dann  starb  die  schwangere 
Frau  des  Gastwirtes,  bei  dem  der  Fischhändler  abgestiegen  war;  dann 
die  Mutter  der  Frau,  nachdem  sie  ihre  Tochter  zwei  Tage  verpflegt 
hatte;  dann  die  Schwester,  die  sich  mit  der  Mutter  in  die  Pflege  ge- 
teilt hatte. 

Jetzt  wuixle  in  Casaletto  bei  Rom  ein  vollständiges  Pesthospital  mit 
Arzt,  Wundarat,  Apotheker,  Beichtvater  und  vier  freiwilligen  Kranken- 
pflegern aus  dem  Kapuzinerorden  eingerichtet. 
Rom  Allmählich  traten  liier  und  da  weitere  rasche  Sterbefälle  in  der  Stadt 

auf.  Da!^  Krankheitsbild  war  gleichförmig.  Der  Befallene  fühlte  eine 
Hitze  in  der  Herzgegend,  die  so  heftig  war,  daß  er  schreien  mußte.  Er 
hatte  ein  Gefühl,  als  ob  ilim  die  Eingeweide  herausgerissen  würden. 
Dann  kam  Erbi^echen,  brennendes  andauerndes  Fieber,  heftiger  Kopf- 
schmera,  wütende  Delirien  und  rascher  Verlust  der  Kraft«,  Krämpfe,  un- 
stillbarer Durst.  Die  Augen  wurden  rot,  die  Zunge  wie  weiß  getüncht; 
später  wuixle  die  Zunge  scliwarz.  Der  Harn  war  trüb  und  blutig.  Hier- 
nach erschienen  Karfunkeln  und  Bubonen  und  schwarze  Flecken  als 
Vorboten  des  Todes.  Einige  fielen  unvermutet  tot  hin,  ohne  daß  ein 
Krankheitszeiehen  voraufgegangen  wäi^.  Bei  Schwächlichen  war  das 
Fieber  gering:  auch  sie  wuixlen  von  häufigem  Grallen-  und  Schleim- 
erbrechen  gequält,  klagten  über  Übelkeit  und  Schmerzen  in  der  Magen- 
grube. Ihr  Gesicht  wunle  blaß,  die  Augen  sanken  ein,  kalter  Schweiß 
trat  auf  dieStirne:  bisweilen  stellte  sich  Durclifall  ein.  Zuletzt  erschienen 
die  Bubonen  oder  Karfunkel.  Neben  den  Bezeichnungen  peste  btibonica 
und  prsie  iftftuinan'ti  war  der  Xame  peste  del  Casfrone  beim  Volk  gebräuch- 
lich: etwa  unser  «Ziegenpeter*:  das  weist  auf  ein  häufiges  Vorkommen 
vv»n  «Parotiden-,  Halsbubonen,  hin. 

Männer  wurdt*n  weit  mehr  und  heftiger  ergriffen  als  Weiber  und 
Kinder.  Die  erkrankton  Grt^ise  starl>en  alle.  Als  die  Zahl  der  Erkran- 
kungen zunahm,  wurden  die  Pestspitäler  vermehrt.  Der  Kardinal  Gas- 
taldi wuixl»,*  zum  (»beraufseher  derselben  ernannt.  Vom  24.  Juni  ab 
wunlen  alle  Vfrdäoh::gen  Häuser  gesjK^rrt  und  durch  die  Aufschrift 
Safiii'is  an  dvr  Türe  kenntlich  gemacht:  die  Kranken  wurden  in  die  Pest- 
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'iwBpitHler  gebracht.  Die  Anzeigepflicht  der  Kranken  und  Leichen  -wiirtle 
mit  Stronge  gehondhabt.  In  einer  musterhaften  Quarantäneeinrichtung 
auf  der  Tiberinael  wurden  für  Männer,  Weiber  und  Kinder  gesondert« 
GebÄude  errichtet.  Da  es  an  Ammen  fehlt«,  ließ  der  Kardinal  für  die 
motterlosen  Säuglinge  Ziegen  einstellen. 

Für  verseuchte  Sachen  wurden  zwei  Reinigungsanstalten  errichtet. 
Die  Schnitter,  die  Ende  Juni  von  den  Feldern  heimkehrten,  wurden,  ehe 
sie  in  ihre  Häuser  gehen  durften,  untersucht  und  mit  einem  Paß  ver- 
sehen. Der  Verkehr  zwischen  den  Tiberufern  ohne  Paß  wurde  verboten. 
]>as  Judenviertel  wurde  unter  Beihilfe  von  zwölf  jüdischen  Vorstehern 
besondera  überwacht  und  gereinigt  und,  als  dort  die  Pest  sich  zeigte, 
zum  Teil  geräumt.  Ein  christlicher  Arzt  mußte  die  Kranken  feststellen 
und  zwei  Spitäler  einrieJiten,  eins  für  die  Verdächtigen,  das  andere  für 
die  Verpesteten. 

Als  die  Kunde  vom  Ausbruch  der  Pest  im  Ghetto  nach  auswärts 
drang,  da  stellten  die  Vorstände  der  Judenschaft  in  Livorno,  Pisa,  An- 
cona,  Ferrara  und  Mantua  dem  Kardinal  so  reichliche  Mittel  zur  Ver- 
(ii^ng,  daß  für  alle  Bedürfnisse  der  Quarantäne  auf  das  beste  gesorgt 
werden  konnte  und  trotz  der  Enge  der  Straßen  und  Wohnungen  und 
der  Menge  der  Einwohner  am  Ende  der  Epidemie  nicht  mehr  als  1400 
Juden  an  der  Pest  und  an  anderen  Krankheiten  gestorben  waren. 

Weiter  erstreckte  sich  die  Sorge  der  Pestkommission  auf  den  Kleider- 
trödel, auf  die  Einfuhr  der  Nahrungsmitt^il  und  die  Einbringung  der 
Ernte,  auf  die  Begräbnisse,  auf  die  Anstellung  und  Absonderung  be- 
sonderer Arzte,  Wundäi-zte,  Beiehtväter,  Apotheker  und  Hebammen  für 
die  Pestkianken  und  Verdächtigen;  auf  die  Ordnung  und  Reinhaitimg 
der  Krankenhäuser;  auf  die  Regelung  des  Kii-chenbesuchs,  der  Testa- 
mentsangelegenheiten ,  der  Tischgenossenschaft  in  Speisehäusern,  des 
Hurenwosens;  auf  die  freilaufenden  Tiere,  besonders  Hunde  und  Katzen. 

Dabei  hatte  die  Kommission  beständig  ihre  Mühe  mit  dem  Volk, 
das  nicht  an  die  Pest  glauben  wollte  und  das  sogar  durch  würdige  und 
klage  Männer  in  seinem  Zweifel  bestärkt  wurde.  Unter  den  Letzteren 
war  einer  der  Oberärzte  der  Stadt,  Johannes  Prescia,  der  Jedem,  der  es 
hßren  woUle,  immer  wieder  sagte,  die  ganze  Pest  beruhe  auf  Einbildung, 
und  man  mache  mehr  Lärm,  als  nötig  seL  Er  leugne  nicht,  daß  gefähr- 
liche Krankheiten  herumgingen,  aber  diese  seien  durch  schlechte  Nahrung 
erzeugt  worden.  Das  Volk  hörte  ihn  gern  und  ließ  sich  von  ihm  auf- 
rwiisen,  die  Maßregeln  zu  verachten.  Da  der  Arzt  viele  Kranke  besuchte 
und  darunter  auch  Pestkranke,  die  zur  Verbreitung  der  Seuche  beitragen 
konnten,  so  machte  der  Kardinal  dem  gefährlichen  Zustand  dadurch  ein 
Ende,  daß  er  den  Arzt  höflich  einlud,  die  Verwaltung  eines  Pestspitals 
l  (U>omeluuen,  und  ihn  so  aus  der  Mitte  hub.     Kaum  sah  sich  Prescia 
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unter  den  Kranken,  als  der  wüidige  Mann  trotz  seiner  Jshi«  —  er  ww 
ein  Fünfziger  —  zu  jammern  und  zu  weinen  anfing,  sich  weigerte,  1 
den  Ki'anken  na hezii treten ,  und  endlich  entfloh.  Er  verbarg  sicli  im  I 
Glockentunn  des  Kloster«  vom  heiligen  Bartholomaeas.  Dort  fand  maa  1 
am  anderen  Morgen  den  wohlbeleibten  Herrn,  der  die  letzte  Leiter  nach  1 
sich  gezogen  hatte,  zwischen  den  Uloeken.  Er  weigerte  sich,  lünahzu- 
steigen,  und  es  bUeb  nichts  übrig,  als  Totengräber  hinzusenden,  die  ihnl 
ausräuchern  sollten.  Da  stieg  er  endlich  hinab  und  ließ  sich  zaml 
Krankenhaus  zurückbringen.  Doch  war  er  anfänglich  kaum  mit  Oewaltf 
daliin  zu  bewegen,  die  Kranken  bloß  anzusehen,  geschweige  zu  behandeln.  1 
Erst  später  entsclüoß  er  sich  dazu,  nachdem  er  bewundernswürdige  Vor-1 
sichtsmaßregeln  erdacht  hatte.  Er  zog  einen  wachsgetränkten  Kittel  an,r 
ließ  eine  brennende  Fackel  vor  sich  liertragen  und  ein  "Waschljecken  miti 
Essig,  worein  er  die  Haude  tauchte,  ehe  er  den  I*uls  des  Kranken  l>e- j 
rührte.  Aber  kaum  hatte  er  einige  Kranke  besucht,  da  zog  er  sieh  t 
wieder  zurück  und  floh  aufs  neue  in  den  Glockenturm,  Jetzt  trag  man  I 
ihm  auf,  für  die  heilige  Kongregation,  der  am  Urteil  eines  so  erfahreneii  J 
Arztes  viel  gelegen  sei,  einen  Bericht  aufzusetzen  und  die  Natur  dei 
henschenden  Seuche  darzulegen.  Er  beschrieb  nun,  was  er  gesehen  hatt«^fl 
mit  solcher  Übertreibung,  daß  er  nicht  nur  gestand,  die  Pest  sei  ausf 
brochen,  eondern  sogar  vorhersagte,  die  ganze  Stadt  werde  an  ihr  zu-' 
gnmde  gehen.  Endlich  wui-de  ihm  durch  die  Füreprache  zahlreicher! 
KUenten,  die  er  in  der  Stadt  unter  dem  Adel  und  der  Geistlichkeit  hattfti 
und  die  er  mit  Bitten  bestürmte,  die  Entlassung  aus  dem  Spital  zuge«! 
standen  und  eine  Quarantäne  in  seiner  Wohnung  auferleigt.  Die  Ent- 1 
lassung  wurde  damit  begründet,  daß  er  ein  alter  Mann  und  kränklich  1 
und  beinahe  arbeitsunfähig  sei,  daß  er  an  einem  Bruch  leide,  der  ihm  I 
ungeheure  Schmerzen  mache,  und  daß  er  von  Tag  zu  Tag  abmagere,  v 
weil  ihn  die  Fui-chl  vor  der  Ansteckung  als  einzige  Speise  Brot  und  f 
Eier  und  als  einziges  Getränke  Wassei'  zu  sich  nehmen  lasse.  Zu  Hause  1 
wurde  er  bald  wieder  verständig,  betrug  sich  ordentlich  und  wurde  ein  1 
eifriger  Verfechter  der  Pestgefahi-,  der  die  anderen  zur  Vrirsicht  vor  der 
Ansteckung  warnte. 

Währenddem   nahmen    die    ernsteren  Dinge    iliren   Gang.      Mit    derJ 
größten  Umsicht  wurde  die  Pestordnung  durchgeführt  uad,   wo  es  not-j^ 
tat,  ergänzt.     Der  Papst  und  die  kirchlichen  Würdenträger  verharrteni 
in  der  Stadt,  um  dem  Volk  einen  guten  Mut  zu  erhalten   und  die  Be- 
amten und  Ärzte  in  ihrem  Pflichtgefühl  zu  bestarken, 

So  überstand  die  Stadt  ohne  wesentUche  Störung  die  Seufhe  bisj 
zum  Ende  des  Jahres.  Im  Januar  )i557  ließ  ilie  Zahl  der  Erkrankungea| 
und  das  Sttirben  so  rasch  nach,  daß  die  Räumung  und  Reinigung  der  I 
Htiuser  und  des  Hausrates  vorgenommen  werden  konnte.    Die  Bewohner! 


Le  van  tillische  Pestzüge  vom  .Tahre  1636  bis  lt>6i 


17H 


(ier  verseuchten  und  verdäclitigen  Häuser  wurden  in  ein  neuerbautes 
Hospital  gebracht,  machten  dort  die  halbe  Quarantäne  durch  und  wurden 
dann  in  ein  zweites  Hospital  übergeführt,  um  die  Quarantäne  zu  beenden. 
Zur  gleichen  Zeit  wiutlen  die  Häuser  und  ihr  Inhalt  gereinigt.  Nach- 
dem den  Helllern  Straffreiheit  zugesichert  worden  war,  kam  nachträg- 
lich eine  imgelieure  Masse  verpesteten  Gerätes  zum  Vorschein;  es  wurde 
sorgfältig  gelüftet,  gewaschen  und  geräuchert. 

Während  des  Februai-s  bestanden  die  Beichtväter,  Arzte  und  Wund- 
ilrzte  der  Krankenhäuser  im  Kloster  des  heiligen  Ensebius  und  in  anderen 
passenden  Gebäuden  ihre  Quarantäne.  Am  20.  Februar  wurden  die  Ge- 
richte wieder  geöffnet.  Nachdem  der  Dankgottesdienst  abgehalten  wor- 
<len  war,  kam  der  Verkehr  in  der  Stadt  allmähJich  wieder  in  die  ge- 
wohnten Geleise. 

Als  sich  im  Sommer  wieder  einige  PestfäUe  ei-eigneten,  wurden  alle 
Maßnahmen  verschärft,  dann  erlosch  die  Seuche  im  August  endgültig. 

Im  Ganzen  hatte  die  Pest  innerhalb  der  Stadt  und  iu  den  Kranken- 
bänsem  11373  Opfer  gefordert:  in  der  Vorstadt  Trastevere  wurden 
1500  Menschen  vermißt;  im  Ghetto  waren  1600  gestorben,  so  daß  die 
glänze  Sterbeziffer  nicht  melu-  als  14600  betrug,  wozu  neben  der  Pest 
aach  andere  Krankheiten  und  hierunter  nicht  wenige  Giftmorde,  von 
Weibeni  verübt,  beigetragen  liatten.  In  JJeapel  waren  in  derselben  Zeit 
mindestens  280000  Opfer  gefallen.  Der  ganze  Kirchenstaat  verlor  160000 
Menschen  (Gastaldi,  Bisdi,  Sforza,  Pallavicixo,  Mchatoki,  NAKnrcci). 
Während  der  Kardiual  Gastaldi  als  Haupt  des  Gesundheitsrates'  die 
Cieschicke  der  St^t  und  des  Volkes  lenkte,  suchte  der  Jesuitenpater 
ATMASAsn^s  KiJtCHEB  aus  Fulda  am  CoUegium  romanum  in  Rom  den 
ansteckenden  Keim  der  Pest  und  glaubte,  ihn  unter  dem  Mikroskop  in 
Oestalt  kleiner  Würmchen  zu  sehen.  Sein  Scruiinium  pestis  erschien  in 
Rom  16Ö8. 

Da»  Wüten  der  Pest  unter  den  Menschen  in  Rom  wurde  von  einem 
verheerenden  Sterben  unter  den  Rindern  und  Schafen  der  Campagna 
begleitet 

Von  Rom  kam  die  Seuclie  uach  Rieti  in  Umbrien  (Colantonio).  i 
In  Genua  schlich  sie  sich  so  unbeachtet  wie  in  Neapel  ein.  Sie  be- 
gann während  des  Juni  im  Hafenteil.  Man  hielt  sie  zuerst  allgemein 
für  ein  gewöhnliches  Übel,  bis  das  Sterben,  das  bis  zum  Herbst  milde 
Hieb,  im  Oktober  mit  so  furchtbarer  Wut  auftrat,  daß  bald  alle  Teile 
dor  Stadt  mit  Leichen  erfüllt  waren.  Auf  allen  Plätzen  wurden  Scheiter- 
baufon  orrichtct,  um  die  Leichen,  deren  Gestank  die  Luft  erfüllte,  zu  ver- 
brennen. Das  Krankheitsbild  und  die  Ergebnisse  des  Leicheneröffnungen 
-waren  dieselben  wie  in  Neapel  und  Rom.     Im  Verhältnis  zu  seiner  klei- 
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neren  Bevölkerungszahl  litt  Genua  fast  so  schwer  wie  Neapel.  Es  ver- 
lor in  sechs  Monaten  gegen  70000  Menschen. 

Unter  den  krankenpflegenden  Kapuzinern  war  der  berühmte  Pater 
Maubizio  da  Tolone,  der  bereits  in  vielen  Pestläufen  Erfahrung  gesam- 
melt hatte.  Er  führte  die  von  ihm  angeblich  erfundene,  aber  von  alters 
her  bekannte  Räucherung  der  Kleider,  Gerät-e  und  Häuser  in  Genua 
durch.  Der  Arzt  Peteus  a  Castbo,  der  ein  paar  Worte  über  die  Epi- 
demie hinterlassen  hat,  war  bei  dem  Ausbruch  der  Pest  in  Genua  nach 
Verona  geflohen,  um  hier  Vorlesungen  über  die  Pest  zu  halten  und  sein 
Buch  zu  schreiben. 

Nicht   weniger   als   die   drei   großen   italienischen  Städte   litten    im 

HoUand  Jahre    1656    einige   Städte   Nordeuropas    von   der   Pest.     Leiden   verlor 

31000,  Deventer  11000  Einwohner.     In  Friesland  wurde  besonders  Gro- 

Olden-    ningen  heimgesucht.     In  Oldenburg  nannte  man  das  Übel  die  feurige 

^^^     Pestkrankheit;  es  wütete  hier  bis  zum  nächsten  Frühling  (Deuseng). 

1675  1657  zog  die  Seuche  weiter  über  Norddeutschland;  zuerst  befiel  sie 

deutsch-  ^^®  Hafenstädte  Bremen,  Kolberg,  Danzig.    In  Danzig  starben  7569  statt 

land      etwa  2500  Menschen.   Von  Bremen  kam  die  Pest  durch  Flüchtlinge  oder 

durch  infizierte  Baumwolle  nach  Braunschweig  und  dauerte  hier  sechs 

Monate;    Giselee   hat  203  Krankengeschichten   aus  dieser  Epidemie   in 

seinem  Buch   mitgeteilt.     Weiter   kam   die  Ansteckung   nach  Hannover 

und  Hildesheim  (Snell).     Zu  Magdeburg  wurde  ein  Totengräber  hinge- 

riclitet,  weil  er  aus  teuflischer  Bosheit  Pestgift  zubereitet  hätte  (Cunaeus). 

■• 

In  Riga  dauerte  ein  Ausbruch  bis  in  das  folgende  Jahr.  Das  Übel  wiirde 
nach  Schweden  gebracht,  wo  es  sich  zum  letzten  Male  zeigte;  es  dauerte 
hier  bis  1659  und  verlieerte  besonders  Hollen  auf  Aland  (Lebenswaldt). 

1660  Pest  in  Este  und  einigen  anderen  italienischen  Städten  (Alessio). 

1661  Ausbruch  in  Danzig  mit  5515  Todesfällen. 

Pest  in  Konstantinopel  (von  Hammer).  —  Habiibat  el  Qvuya^  die 
starke  Pest,  an  der  Nordküst-e  Afrikas  (BEHBEuacEE).  Pest  im  Golf  von 
Lepanto  und  an  den  Küsten  von  Morea  (Kanold);  in  Pisa. 

1662  Epidemie  in  Konstantinopel;  in  der  Berberei  (Kanold):  zu 
Angers  an  der  Loire.     In  Polen  (Lebenswaldt). 
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Die  letzte  europäische  Pestepidemie  vom 

Jahre  1663  bis  1684. 

Den  Ausbrüchen  der  Pest  in   der  Türkei  und  in  der  Berberei  und      1663 
ihren  kleinen  Aussaaten  an  die  Küsten  von  Griechenland,  Italien,  Frank-    '^^*^ 
reich  während  der  Jahre  1660  bis  1662  folgte  eine  fast  allgemeine  Herr- 
schaft der  Seuche  an  der  ganzen  Levante,   auf  Kreta,   auf  Zypern,   in 
Griechenland  während  des  Jahres  1663.     Zugleich  schritt  die  Epidemie 
langsam  ostwärts  fort^  um  im  Jahre  1666  Ispahan  zu  erreichen  (Rüthnixg).  Ispahan 

Westwärts  verbreitete  sie  sich  schneller.  Bereits  im  Jahre  1663  kam 
sie  aus  Smyma  oder  Algier  nach  Amsterdam.  Aus  beiden  Häfen  wurden  Holland 
hieher  angeblich  verpestet<3  Kleider  und  Baumwolle  auf  Handelsschiffen 
gebracht.  Die  Schiffsleute  selbst  waren  gesund;  aber  wo  sie  die  Häuser 
im  Hafen  von  Amsterdam  betraten,  dort  verbreiteten  sie  die  Pest  (Car- 
DiXiVCR'fi),  die  sie  in  den  Kleidern  trugen  (Schilling).  In  Amsterdam 
starben  von  etwa  200000  Einwohnern  statt  4000  in  diesem  Jahre  9700; 
im  folgenden  Jahre  24148.  Seine  Höhe  ciTcichte  das  Sterben  im  Sep- 
tember. Im  Dezember  1664  zeigte  sich  ein  großer  Komet  (De  slaende 
HANT  GoDS,  CoMiüs,  Amrtebdam  Afbceldinge).  Diemeubroeck  meint,  die 
Pest  sei  schon  vor  dem  Jahre  1663  in  Amsterdam  endemisch  gewesen 
und  durch  Ausgrabungen  bei  der  Stadterweiterung  neu  aufgeregt  worden. 
Von  Amsterdam  wurde  sie  nach  Rotterdam,  Dordrecht,  Leiden,  Haag, 
Heusden  verschleppt.  Sie  erschien  ferner  in  Koburg  und  Stade.  In 
Eläüeth  im  Oldenburgischen  wurde  eine  vierzehntägige  Speri'e  für  alle 
Schiffe  aus  Hamburg  und  Amsterdam  verhiingt  (Rüthninüj. 

1664  dauerte  die  Pest  fort  auf  den   griechischen  Inseln,    besonders      1664 
auf   Kreta;    sie   kam   nach   Venedig   (BoRGAKrTirs):    nach   Toulon   und  ^®"^^i^- 
Cuers  in  der  Provence  (Papon);  sie  zeigte  sich  in  Montargis  und  Vevey 
<MALLr)T).     Von  Holland,    wo    sie  besonders   in   Leiden   und   Amsterdam 
andauerte,  kam  sie  nach  Brüssel. 

Im    selben   Jahr   erschien    ein    Komet.      Der   Zar   ])efragte   den    an 
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seinem  Hofe  lebenden  Doktor  Engelhard,  was  diese  Erscheinung  und 
die  Stellung  des  Saturn  zum  Mars  zu  bedeuten  habe.  Engelhard  sagte: 
eine  Pest  im  Herbst,  die  aber  für  andere  Länder  gefährlicher  sein  werde 
als  für  Rußland.  Der  Zar  schrieb  eigenhändig  an  Karl  II.  von  England, 
englische  Schiffe  dürften  nicht  in  den  Häfen  der  Ostsee  oder  in  Archangelsk 
landen,  und  ließ  einen  strengen  Kordon  an  den  Grenzen  errichten.  Ruß- 
land blieb  verschont  (Dörbeck).     Dagegen  begann  Ende  des  Jahres 


1664 
Londou 


Die  Londoner  Pest  1664  bis  1666. 

In  der  ersten  Dezembei'woche  brachte  die  öffentliche  Sterbeliste  Lon- 
dons zwei  Pesttodesfälle.  Es  handelte  sich  um  zwei  Franzosen,  die  Ende 
Xovember  oder  Anfang  Dezember  in  Long-x\cre  am  oberen  Ende  der 
Drurylane  gestorben  waren;  bald  folgte  ein  dritter  Pestfall  im  selben 
Hause.  An  sich  konnten  diese  Fälle  nicht  überraschend  wirken.  Denn 
seit  dem  Jahre  1636  hatte  es  alljährlich  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
Pestfälle  in  London  gegeben  (vergl.  1636).  Noch  im  Jahre  1661  waren 
20,  im  folgenden  Jahre  12,  1663  waren  9  Pesttodesfälle  öffentlich  bekannt 
geworden,  und  auch  1664  hatten  außer  den  genannten  noch  2  weitere 
vorher  sich  ereignet.  Nach  dem  dritten  Todesfall  in  der  Drurylane  hörte 
man  sechs  Wochen  lang  nichts  von  Pest.  Dann  kam  am  20.  Februar  1665 
wieder  ein  Fall  zur  öffentlichen  Kenntnis.  Er  ereignete  sich  in  einem 
anderen  Hause,  das  aber  wie  das  früher  verseuchte  zur  Pfarre  St.  Giles 
gehörte.  Wieder  eine  Pause  bis  Ende  April.  Von  der  Mitte  des  Mai  ab 
wuchs  die  Sterbeziffer  in  der  PfaiTc  St.  Giles  langsam  von  Woche  zu 
Woche;  es  wm'den  Fälle  aus  den  Pfarren  St.  Andrew,  St.  Bride,  St.  James 
gemeldet;  bald  war  Westminster  verseucht.  Im  Juli  zog  die  Seuche 
ostwärts  nach  Southwark.  Über  Uiren  weiteren  Verlauf  berichtet  die 
folgende  Tafel  der  wöchentlichen  Todesfälle. 

Pest  in  London  1665. 


Todesfälle  im 

Pest- 

Todesfälle im 

Pesi- 

1664        allgemeinen 

todesfälle 

allgemeinen 

todesfiüle 

Dez.  20.     27. 

291 

1 

März  7. 

441 

0 

Januar  3. 

349 

0 

r    14- 

433 

0 

_      10. 

394 

0 

-    21. 

363 

0 

-      17. 

415 

0 

-    28. 

353 

0 

_     24. 

474 

0 

April  4. 

344 

0 

-      81. 

409 

0 

-    11. 

382 

0 

Februar  7. 

393 

0 

-    18. 

344 

0 

_      14. 

462 

1 

-    25. 

398 

2 

„     21. 

393 

0 

Mai   2. 

388 

0 

.     28. 

396 

0 

M                       «/• 

347 

9 
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Todesf&lle  im 

Pest- 

allgemeinen 

todesfälle 

IVfai  16. 

353 

3 

„    23. 

385 

14 

„    30. 

400 

.  17 

Juni   6. 

405 

43 

„    13. 

558 

112 

„    20. 

615 

168 

r,    27. 

684 

267 

Jnli  4. 

1006 

470 

n    11. 

1268 

725 

„    18. 

1761 

1089 

„   25. 

2785 

1843 

Aug.  1. 

3014 

2010 

«     8- 

4030 

2817 

„    15. 

5319 

3880 

.   22. 

5568 

4237 

„   29. 

7496 

6102 

Sept.  5. 

8252 

6988 

Todesfälle  im 

Pest- 

allgemeinen 

todesfälle 

Sept.  12. 

7690 

6544 

„     19. 

8297 

7165 

„     26. 

6460 

5533 

Okt.     3. 

5720 

4929 

n     .10. 

5068 

4327 

«      17. 

3219 

2665 

„     24. 

1806 

1421 

„     31. 

1388 

1031 

Nov.     7. 

1787 

1414 

r      14. 

1359 

1050 

r,      21. 

905 

652 

r      28. 

544 

333 

Dez.  5. 

428 

210 

r,      12. 

442 

243 

r      19. 

525 

281 

97306 


68596 


Als  die  Epidemie  im  August  allgemein  war,  flohen  wenigstens  zwei 
Drittel  der  Einwohner  Londons  auf  das  Land,  mit  ihnen  die  meisten 
Ärzte,  darunter  der  beiühmte  Sydenham.  Dieser  hat  eine  Beschreibung 
der  Seuche  hinterlassen,  welche  indessen  durch  die  Mitteilungen  der 
Arzte  HoDaES  und  Kemp,  des  Apothekers  Boghurst,  des  Predigers  Vin- 
cent und  Anderer  übertroffen  wird  oder  wesentliche  Ergänzungen 
erhält. 

Noch  im  Mai  dachte  Niemand  daran,  daß  eine  Pestepidemie  bevor- 
stände. Zwar  war  nach  einem  strengen  Winter  im  März  eine  auffallende 
Häufung  tödlicher  Halsentzündungen,  Lungenentzündungen  und  Bnist- 
entzündungen  in  London  wie  in  Südengland  überhaupt  und  in  Nord- 
deutschland beobachtet  worden;  aber  solche  bösartigen  Seuchen  hatten 
die  letzten  Jahrzehnte  häufiger  gebracht,  ohne  daß  sich  danach  weiter- 
hin  die  Pest  mit  ihren  eindeutigen  Zeichen  entwickelt  hätte.  Die  Arate 
waren  überrascht,  als  gegen  Ausgang  Mai  sich  eine  wahre  Pestseuche 
mit  unzweifelhaften  Bubonen,  Karfunkeln  und  Petechien  erklärte.  Im 
Anfang  der  Epidemie  starben  viele  Menschen  ganz  plötzlich  und  uner- 
wartet, indem  ohne  einen  vorhergegangenen  Fieberanfall  sofort  Blut- 
flecken und  mit  diesen  der  Tod  eintrat,  oft,  während  die  Leute  auf  der 
Straße  waren.  Für  gewöhnlich  begann  die  Krankheit  mit  einem  Schüttel- 
frost oder  Frostschailer;  dann  kam  heftiges  Erbrechen,  ein  Druekgefühl 
in  der  Herzgrube  wie  von  einer  Prosse  und  brennendes  Fieber;  dann 
erfolgte  der  Tod  oder  das  Ausbrechen  von  Bubonen  brachte  eine  günstige 

Sticker^  Abhandlungen  I.    Geschichte  der  Pest.  12 
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Wendung.  Petechien  und  Vibices,  tokens,  waren  stets  tödliche  Zeichen. 
Nur  die  jungen  Leuta  kamen  durch,  falls  sie  nicht  vorher  durch  ein 
anderes  Fieber  oder  durch  eine  Krankheit  geschwächt  worden  waren. 
Als  die  Pest  begann,  ging  das  Grerücht,  daß  alle  Venerischen  von  ihr  ver- 
schont blieben.  Sogleich  stürzten  sich  Viele  in  den  unreinen  Geschlechts- 
verkehr. Das  hörte  auf,  als  man  sie  rasch  sterben  sah.  Die  Mitglieder 
der  Wollweberzunft  wurden  fast  ganz  vernichtet,  so  daß  die  Tuch- 
macherei  in  England  für  lange  Zeit  gehemmt  blieb.  Die  armen  Leute 
litten  am  meisten  von  der  Seuche,  die  deshalb  beim  Volke  auch  the  poors 
plag^ite  hieß. 

Die  Abwehrmaßregeln  bestanden  in  der  vierzigtägigen  Einschließung 
der  Kranken  in  ihi-en  Häusern.  Die  verseuchten  Häuser  wurden  mit 
einem  roten  Kreuz  und  der  Aufschrift  Lord  have  mercy  ttpon  us  versehen. 
Nui'  Arzte,  Krankenwärter  und  Aufseher  durften  ein-  und  ausgehen. 
Sehr  häufig  waren  die  geschlossenen  Häuser,  wenn  sie  nach  Verlauf  der 
Quarantäne  geöffnet  wurden,  ganz  ausgestorben.  Nicht  wenige  der  Ein- 
gesperrten versuchten  in  ihrer  Verzweiflung  das  furchtbare  Gefängnis 
zu  sprengen;  sie  bestachen  oder  ermordeten  die  angestellten  Wächter, 
brachen  gewaltsam  aus  den  Türen  hervor  oder  stürzten  sich  aus  den 
Fenstern  auf  die  Straße.  Sie  irrten  dann  wohl  mit  verstörten  Sinnen 
oder  im  Pestdelirium  zur  Nachtzeit  in  der  Stadt  umher  und  schrien 
nach  iliren  Verwandten  und  Freunden. 

In  den  Straßen  zündete  man  nach  dem  Vorgehen  des  Hippokrates 
große  Feuer  an;  aber  gerade  an  den  Tagen,  wo  sie  brannten,  häufte 
sich  die  Zahl  der  Todesfälle  so  furchtbar,  daß  man  bald  wieder  damit 
aufhörte. 

Um  die  verpesteten  Häuser  regelmäßig  festzustellen,  waren  in  jeder 
Pfarre  Hausbesueher  angestellt;  die  Zahl  der  Nachtwächter  und  Polizei- 
beaniteu  wurde  verstärkt:  für  die  Krankenpfleger  gab  es  bestimmte 
Aufseher. 

Während  der  Pest  geschah  eine  allgemeine  Verfolgung  der  Mäuse 
und  Hatten  in  London,  weil  man  sie  für  die  Verbreiter  und  Überträger 
des  Übels  hielt  (Defoe).  Maulwürfe,  iläuse,  Schlangen,  Kaninchen, 
Füchse  sah  man  ihre  Höhleu  verlassen  und  unter  offenem  Himmel  ver- 
enden (HoüGEs).  Solange  die  Seuche  wütete,  war  das  Betreten  der 
Häuser,  worin  Pestkranke  gestorben  waren,  fast  unbedingt  tödlich.  Als 
gegen  Ende  des  Jahres  1665  die  Pest  aufhörte  und  viele  Leute,  die 
früher  geflohen  waren  und  ihre  kranken  Verwandten  und  Freunde  im 
Stich  gelassen  hatten,  in  die  Stadt  zurückkehrten,  da  betraten  sie  ohne 
Gefahr  die  ausgestorbenen  Häuser:  sie  benutzten  die  Betten,  worin  die 
Kranken  gestorben  waren,  ohne  daß  eine  ^Ansteckung  erfolgt  wäre. 

Die  Leichenuntersuchung  der  Pestkranken  ergab  außer  den  äußeren 
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Zeichen^   Bubonen,  Karfunkeln   und  Blutflecken,   fast   regelmäßig  zwei 
innere  Veränderungen,  Petechien  am  Herzen  und  Lungenbrand. 

Am  Ende  des  Jahres  1665  zählte  man  in  London  trotz  der  großen 
Auswanderung  97306  Tote,  darunter  68596  Pestleichen.  Die  Pfarren 
innerhalb  der  Mauern  hatten  15207  Seelen,  davon  9887  an  der  Pest, 
verloren;  die  Pfarren  vor  den  Mauern  41351  mit  28888  Pestleichen;  die 
Pfarren  vor  der  Stadtgrenze  28554  mit  21420  Pestleichen;  in  West- 
minster  waren  12194  Menschen  gestorben,  8403  an  der  Pest;  trotz  aller 
der  untrüglichen  Schutzmittel  und  Heilmittel  wider  die  Pest,  welche  durch 
Anschläge  an  den  Straßenecken,  durch  Ausrufer  und  Ladenschilde  ange- 
priesen worden  waren;  trotz  der  infallihle  preventive  puls  against  thc  plague; 
der  never  failing  preservatives  against  ihe  infection;  der  sovereign  cardials 
against  ihe  eorruption  of  air;  der  antipestilential  pills  exact  regulations  for 
Ute  canduct  of  (he  hody  in  case  of  infection;  des  incomparable  drink  against 
the  plague  never  found  out  before;  des  only  true  plague  water;  des  royal 
antidote  against  all  kinds  of  infection. 

Alle  diese  Mittel  halfen  ebensoviel  wie  der  hervorragende  hoch- 
deutsche Arzt,  der  an  den  Straßenecken  anschlug,  daß  er  unlängst  aus 
Holland  herübergekommen  sei,  nachdem  er  während  der  großen  Pest  des 
vergangenen  Jahres  in  Amsterdam  zahllose  Leute  an  der  Pest  behandelt 
habe:  oder  wie  die  italienische  Edeldame,  die  eben  von  Neapel  angekom- 
men isty  weil  sie  ein  Geheinmiittel  wider  die  Ansteckung  besitzt,  das  sie 
vermöge  ihrer  großen  Erfahrung  erfunden  hat;  sie  hat  damit  wunderbare 
Kuren  in  der  letzten  Pest  gemacht,  als  zwanzigtausend  Menschen  an 
einem  Tage  starben. 

Viele  Leute  schützten  sich  damals  mit  Amuletten,  christlichen,  tür- 
kischen und  heidnischen;  die  Jesuiten  verteilten  Ki*euze  mit  der  In- 
schrift IHS;  Andere  trugen  ein  einfaches  Kreuz;  wieder  Andere  hatten 
zu  einem  Zettel  Vertrauen,  worauf  sie  das  geheimnisvolle  Dreieck  des 
Abracadabra  geschrieben  hatten: 

ABRACADABRA 

ABRACADABR 

ABRACADAB 

ABRACADA 

ABRACAD 

ABRACA 

ABRAC 

ABRA 

ABR 

AB 

A 

12* 
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Die  Empfehlung  Diemerbroecks  aus  der  Nymwegischen  Epidemie  war 
wohl  die  Veranlassung  für  die  Einführung  der  holländischen  Tabakspfeife 
nach  London  als  Pestschutzmittel.  Ich  fand  im  Kensingtonmuseum  in 
London  noch  plague  pipes  aus  der  großen  Pest  des  Jahres  1665. 

Im  Frühling  1666  ereigneten  sich  in  London  die  letzten  Pestfälle, 
nachdem  die  Seuche  während  der  großen  Winterkälte  ganz  ausgesetzt 
hatte.  Im  September  brach  eine  große  Feuersbrunst  in  London  aus,  die 
über  13200  Häuser  und  89  Kirchen  in  Asche  legte.  Das  danach  neu 
aufgebaute  London  hat  bis  heute  die  Pest,  die  vorher  alle  30  bis  40  Jahre 
ausgebrochen  war  und  zwischendurch  stets  ihre  Spuren  gezeigt  hatte, 
in  epidemischer  Ausbreitung  nicht  wiedergesehen.  Charles  II.  ließ  zum 
Gedächtnis  an  den  Brand  in  Fish  Street  Hill  eine  Denksäule  errichten 
und  darauf  die  Behauptung  eingraben,  die  Katholiken  seien  die  Brand- 
stifter gewesen.  Pope  spricht  von  dieser  „Säule,  die  wie  ein  gewaltiger 
Renommist  das  Haupt  erhebt  und  lügt". 

Weil  London  seit  dem  Brande  von  ferneren  Pestepidemien  verschont 
geblieben  ist,  wiewohl  noch  häufige  Einzelfälle  vorkamen,  soll  der  Brand 
oder  die  Neuerbauung  der  Stadt  London  pestfrei  gemacht  haben.  Aber 
die  Pest  hat  im  Jahre  1665  auch  andere  Städte  Englands,  in  denen 
derartige  Umwälzungen  nicht  vorgekommen  sind,  zum  letztenmal  ver- 
wüstet. 

Der  Verfasser  des  Robinson,  Defoe,  hat  in  dem  fingierten  Tagebuch 
eines  Bürgers  eine  ausgezeichnete  quellenmäßige  Darstellung  der  großen 
Londoner  Pest  gegeben.  —  (Weitere  Quellen:  G.  Thomson,  Graunt,  Lon- 
don a  collection,  Ves'Cent.) 
England  Flüchtlinge    von    London    hatten    schon    im    Sommer  1665    die  An- 

steckung in  alle  Städte  an  der  Themse  getragen.  Nacheinander  wurden 
die  Grafschaften  Kent,  Sussex,  Hampshire,  Dorsetshire,  Essex,  Suffolk, 
Norfolk,  Cambridge,  Northampton,  Warvvick,  Derby  verwüstet.  Über  den 
Gan^  der  Seuche  in  Colchester  gibt  die  folgende  Tafel  Aufschluß: 
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(Creiohton.) 

Während  die  Pest  im  Jahre  1666  in  Cambridge  herrschte,  war  sie 
auch  in  Peterborough,  wo  sie  417  Manschen  wegraffte.  In  den  ersten 
drei  Monaten  des  Jahres  1667  starben  in  Peterborough  noch  8  Men- 
schen an  der  Pest.  Ceeighton  sagt,  das  seien  die  letzten  Pestfälle  in 
England  gewesen.  Die  Sterbelisten  Londons  verzeichnen  indessen  noch 
bis  zum  Jahre  1679  fast  alljährlich  mehrere  Todesfälle  an  Pest.  Wir 
geben  hier  die  Fortsetzung  der  unter  dem  Jahre  1636  angeführten  Liste 
nach  Latham.     Es  starben  in  London  an  der  Pest: 

im  Jahre        Menschen  im  Jahre        Menschen 

1665  68596  1674  3 

1666  1998  1675  1 

1667  35  1676  2 

1668  14  1677  2 

1669  3  1678  5 

1670  0  1679  2 

1671  5  1680  0 

1672  5  1681  0 

1673  5  1682  0 

Mit  der  Ausbreitung  der  Pest  in  England  ging  gleichzeitig  die  Ver- 
seuchung der  Nordseeküste  des  Festlandes  und  des  nordwestlichen  Europa  Nordküste 

selbst   weiter.  Europas 

In  Flandern  und  Brabant  setzte  sich  die  Pest  für  einige  Jahre  fest; 
Mecheln,  Löwen,  Aalst  wurden  verseucht;  Brügge  zählte  noch  im  Jahre 
1669  mehrere  Hundert   verpesteter  Häuser  (Montanus).     Brüssel   verlor 
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vom  20.  Oktober  1667  bis  zum  Dezember  1669  an  den  Bubonen  4046 
Einwohner  (Beüssel  Ordonnantie). 

In  Holland  litten  besonders  Amsterdam  und  Leiden  (Babbette, 
RoET,  Sylvits  de  LA  BoE,  HA3[MERicrs).  Beim  Beginn  der  Pestseuche 
in  Holland  während  des  Jalires  1664  hob  Mailand  den  Handelsverkehr 
mit  den  Niederlanden  für  zwei  Jahre  auf  (Holland  Publicatie). 

In  Ostfriesland  wurden  Emden  und  Norden  verseucht.  In  Oldenburg 
.  und  Delmenhorst  herrschte  das  geschwinde  Sterben  bis  1668.  Vom 
August  1667  bis  zum  3.  Januar  1668  starben  in  der  Stadt  Oldenburg 
von  etwa  4000  Einwohnern  wenigstens  450:  dann  hörte  das  Zählen  auf. 
Im  November  war  die  Stadt  verwüstet;  \ie\e  Häuser  standen  leer,  ohne 
Käufer  und  Mieter:  die  Gemeinde  hatte  eine  Schuldenlast  von  10000 
Talern  (Rüthnin6). 
Westfalen  Weiter  zog  das  Übel  über  Westfalen.     Im  Juli  1665  kam  es  in  das 

durch  kriegerische  Unruhen  verwüstete  und  durch  Mißernten  ausge- 
hungerte, verarmte  Münsterland.  Hier  erwarteten  die  Leute  für  das 
Jahr  1666  den  Weltuntergang  und  sahen  im  Fürstbischof  Christoph 
Bemard  von  Galen  den  Antichrist.  Der  Fürstbischof  hatte  bereits  am 
28.  Juli  des  Jahres  1664,  als  die  Pest  in  Amsterdam  ausgebrochen  war, 
eine  Spende  seines  Fürstentums  eingeführt,  derart,  daß  alle,  die  von  ver- 
dächtigen Orten  kamen,  eine  vierzehntägige  Wartezeit  an  gesunden  Orten 
nachweisen  mußten,  ehe  sie  eingelassen  wurden.  Am  10.  Juli  1666  ver- 
bot er  jeden  Handelsverkehr  mit  den  Städten,  worin  mehr  als  zehn  Pest- 
fälle vorgekommen  wai^n.  Aber  kurz  darauf  wurde  ihm  der  erste  Pest- 
fall in  Münster  gemeldet,  Unter  Beihilfe  seines  Leibarztes,  des  Doktor 
RoTTENDOBFF,  erließ  er  eine  genaue  Pest  Ordnung:  Der  Umgang  mit 
Pestkranken  und  Krankenwärtern  sowie  der  Besuch  angesteckter  Häuser 
wurde  Gesunden  bei  hoher  Geldstrafe  verboten.  Angesteckte  Häuser 
sollten  duix^h  ein  Strohkränzlein  (xler  weißes  Kreuz  kenntlich  gemacht 
werden;  die,  welche  mit  Pestkranken  verkeliren  mußten,  sollten  einen 
weißen  Stecken  in  der  Hand  und  ein  rotes  Ki^uz  auf  der  Brust  tragen. 
Alle  Pesterkrankungen  sollten  dem  Rate  schleunigst  angezeigt^  die  Kran- 
ken aus  dem  Hause  geschafft  und  in  eines  der  vier  Elendenhäuser  oder 
in  das  Loprosonasyl  in  Kinderhaus  untergebracht  weixien.  Häuser,  aus 
denen  ein  Kranker  getragen  woixlen,  si^Uten  wenigstens  auf  vier  Wochen, 
Häuser,  worin  einer  an  der  Pest  veivtorben  war,  auf  sechs  Wochen  mit 
Kettt»  und  Schloß  vei^chlossiui  und  spater  gründlich  gereinigt  werden. 
Die  Bewohner  sollten  sich  auf  vieraig  Tage  in  ilire  Gärten  zurückziehen 
\\\u\  dm  Tnigang  mit  tiosunden  meiden  oder  sich  für  sechs  Wochen  in 
die  Miiuser  selbst  einsperren  lassen,  wobei  sie  dann  Nahrungsmittel  durch 
dit»  Konstor  geivicht  bekommen  würden.  Der  Straßenbettel  wurde  ver- 
bot t»n,    dt»n    Annen    aus    Kirchspielmitteln    Unterstützung   gewährt;    die 
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i  sollte  für  A^oiTäte  au  Brot,  Fleisch  und  Getreide  sorgen.  Verboten 
wurden  alle  großen  Zusammenkünfte  bei  Hochzeiten,  Kiudlaufeu  und 
(tastereien,  sowie  die  weitläufigen  Prozesaiouen.  Die  Schiüen  seien  zu 
scldießen.  Keine  von  verdächtigen  Orten  kommenden  Leute  sollten  in 
die  Stadt  eingelassen,  keine  Infizierten  ausgelassen  werden.  Leichen- 
begleitungen seien  bei  jetziger  kontagiöser  Zeit  schädlich  und  unnötig. 
Um  die  Stadt  vor  den  aus  den  Gräbern  steigenden  ansteckenden  Dünsten 
ztt  schütisen,  sollten  alle  gemeinen  Leute  außerhalb  der  Stadt  begraben 
wenlen,  auf  zwei  neuen  Kirchhöfen  vor  dem  Servatiitor  und  zwischen 
dem  Neubrücken-  und  Jüdefeldertor.  Hunde,  Katzen  und  Tauben  sollten 
als  Pestträger  totgeschlagen  werden. 

Geistliche,  Chirurgen  und  Krankenwäi-ter  mußten  abgesondeite  Woh- 
nungen beziehen.  Befleckte  Personen,  die  bei  Gesunden  einträten,  sollen, 
sie  seien  geistlich  oder  welthch,  für  zweifache  Mörder  und  Totschläger 
gebalten  werden.  Denen,  die  in  einem  Pesthause  das  Geringste  stählen, 
wurde  die  Todesstrafe  angedroht;  denen,  welche  unter  dem  Vorwand  der 
Erbschaft  etwas  dai'aus  entnähmen,  der  Verlust  ihi'er  Erbansprüche.  So- 
fort sollte  eine  öffentliche  Reinigung  der  Stadt  anageführt  und  die  Ab- 
fälle entfernt  werden,  Tierleichen  in  die  Aa  zu  werfen,  wurde  verboten. 
Die  Schweine  sollten  aus  der  Stadt  geschafft  und  ihre  Ställe  abgebrochen 
werden.  Kleider,  Bettgewand  und  Hausgerät  Yei-storbener  durften  wegen 
des  ansteckenden  Giftes  nicht  berührt  werden,  bevor  alles  wohldurch- 
weht  und  gereinigt  worden. 

Da  die  Vorschriften  schlecht  ausgeführt  wurden,  verschärfte  dei" 
Fürstbischof  am  10.  Oktober  die  Strafandrohungen.  Bis  zum  März  1667 
erlosch  die  Seuche,  nachdem  sie  642  Opfer  gefordert  hatte.  Im  Herbst 
des  Jahres  gab  es  nochmals  74  Erkrankungen  und  im  nächsten  Früh- 
jahr  vereinzelte  Fälle.     Am  13.   August  1668    wurde    Münster   für   rein 

L^|Uvt    (ROTTENDOBFF,    HeLLIKQHAUS). 
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1  letzte  Pestepidemie  in  den  llhciulanden  und  in  der  Sebweiz 
vom  Jahre  1665  bis  1670. 


Ihe  die  Pest  im  Münsterland  sich  ausbreitete,  hatte  sie  bereits  an-  i 
Ingen,  rheinaufwäi-ts  zu  gehen.  Im  Sommer  1665  herrsehte  sie  am  ^ 
ganzen  Xieden-hein.  Am  22.  August  warnte  der  Pfalzgraf  Philipp  Wil- 
y  heim,  Herzog  von  Jülich  und  Berg,  den  Rat  der  Stadt  Köln  vor  der 
^^^bnden  Gefahr,  aber  hier  Iiatte  sie  sich  schon  heimlich  eingeschlichen. 
^^^^fcl  Köln  ging  das  Genicht,  sie  sei  durch  Feilbieten  alter  Kleider 
PWErinem  infizierten  Ort,  Jülich  oder  Düren,  in  die  Stadt  gebracht 
Worden.  Jedenfalls  zeigte  sie  sich  am  20.  Juli  in  der  AVebergasse;  wo 
einige  Leute  an  den  Drüsenbeulen  starben.    Der  Rat  überlegte  nun  mit 
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den  Pixjfessoren  der  medizinischen  Fakultät,  wie  es  frülier  in  Sterben»* 
laufen  gehalten  ■worden.  Mau  beschloß,  zunäcb^t  die  Scliweine  zu  ver* 
folgen.  Diese  hatten  in  der  Stadt  überall  dadurch  zugenommen,  daß  die 
Bäcker  und  andere  Bürger  und  Einwohner  sie  in  ihren  Wohnungen  und 
Kellern  zur  Mast  hielt-en  und  haufenweise  in  den  Straßen  umherliiafea 
ließen.  Das  dürfe  nicht  so  weiter  gehen,  zumal  „dadurch  nicht  allein 
die  Gassen  und  die  Ijuft  verunreinigt  und  mancher  ehrliebende  Nach- 
barsmann  durch  nnleidentlichen  Gestank  bpschwert,  sondern  auch  die- 
jenigen Bürger,  welche  noch  unterjährige  Kinder  haben,  daß  dieselben 
von  gemeldeten  herumlaufenden  Schweinen,  wie  mehrmalen  geschehen^ 
an  Gliedern  beschädigt  werden  mögen,  in  immerwährender  Gefahr  und 
Sorgen  stehen".  Die  wenigsten  kümmerten  sich  um  die  Verordnung 
welche  die  Abschaffung  der  Schweine  befahl.  Es  entstand  ein  Kri^ 
zwischen  den  Bürgern  und  den  vom  Rat  beorderten  Soldaten  und  Ga- 
waltdienem,  der  damit  endete,  daß  der  Rat  die  Schweine  überall  durcll 
die  Henkerkenle  erschlagen  ließ. 

Am  22.  August  schrieb  der  Herzog  von  Jülich  und  Berg  au«  deiq 
Schlosse  Bensberg  jenseits  des  Rheines  an  den  Rat  der  freien  Stadt,  a 
gedenke  diese  Herbstzeit  in  Bensberg  zu  verweilen  und  verbäte  seinei 
Untertanen  jede  Negotiation  nnd  Handlung  auf  eine  Zeitlang  dergestalt^ 
daß  sie  nur  auf  der  Mülheimer  Straße  ihre  "Waren  verkaufen  dürft«aj 
der  Rat  dürfe  aber  keinem  das  Uberschiffen  über  den  Rhein  gestatt«iij 
der  nicht  mit  einem  Gesundheitsschein  versehen  sei  oder  der  aus  einOI 
infizierten  Straße  oder  Wohnung  käme. 

Am  29.  August  gab  der  Kölner  Rat  sein  Ediciitm  ratione  infeettoM 
gedruckt  heraus.  Am  31.  wurden  die  in  der  Pfarrkirche  St.  Laareq] 
aufbewahrten  Reliquien  des  heiligen  Sebastian  ausgesetzt.  Am  7.  Sag 
tember  wurden  Handel  und  Wandel  in  der  Stadt  aufgehoben;  die  " 
seuchten  Hänser  wurden  gesperrt  und  mit  dem  Bilde  des  Erlösers,  da 
Aufschrift  Salvutor  tnundi  salva  nos  und  mit  dem  Datum  der  Sperre  bfl 
bezeichnet.  Mit  der  Feststellung  der  infizierton  Wohnungen  wurdet 
fünfzig  Explomtorcs  beti-aut.  Diese  hatten  auch  dafür  zu  sorgen,  dal 
die  Misthaufen  von  den  Straßen  nnd  Gärten  und  hinter  den  Hausen 
entfernt  und  fremde  Bettler  und  Landstreicher,  später,  am  4.  Xovembei 
auch  die  dürftigen  Studenten  aus  der  Stadt  getrieben  wurden.  Das  Ein 
führen  und  Verkaufen  alter  Kleider  wurde  verboten,  ebenso  das  FeU 
bieten  von  unreifem  Obst.  Aue  Branntweinkessel  wurden  ausgeriss«] 
infizierte  Badestuben  gesperrt. 

Alle  Maßnahmen  erregten  die  Unzufriedenheit  der  freien  Bürger; 
rissen  im  Oktober  die  Salvatorbilder  ab  oder  üljerschwärzten  sie  und  öffnet«! 
die  gesperrten  Hänser.  Vergeblich  wurden  mehrere  Ausschi'eiter  zu  Geld; 
strafen  vemrteilt.  Erst  die  Drohung  mit  dem  Turmgang  macht«  Eindnicl 
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Nach  der  Mitte  des  Oktober  starben  täglich  40 — 54  Menschen.  Darum 
bildeten  einige  Bürger  in  der  Lindgasse  am  Ende  des  Monates  eine 
Bruderschaft  des  heiligen  Rochus  in  der  Pfarrkirche  von  St.  Biigidea 
nnd  taten  das  Gelübde,  jedes  Jahv  nach  Balkhausen,  wo  St.  Rochus 
Pfanpatron  war,  zu  wallfalirten,  damit  die  Seuche  aufhöre.  Am  stärk- 
sten wütete  das  Übel  in  der  Pfarre  St.  Aposteln  und  besonders  in  der 
Breitestraße.  Auf  der  Höhe  des  Sterbens  flohen  viele  Ärzte  und  Pro- 
fessoren der  Medizin  aus  der  Stadt,  so  daß  der  Rat  am  19.  November 
ein  Schreiben  erließ,  worin  er  die  FlüclitUnge  zur  Rückkelir  binnen  vier- 
zehn Tagen  oder  zur  Angabe  der  Gründe,  weshalb  sie  ausblieben,  ant- 
f orderte. 

Am  23.  Dezember  versprach  der  Papst  Alexander  VII.  allen  Pest^ 
kranken  und  Allen,  die  ihnen  beistünden,  einen  vollkommenen  Ablaß. 

Im  Januar  1666  ließ  die  Seuche  vorübergehend  nach,  um  im  Früh- 
jahi-  einen  neuen  Ausbruch  zu  machen.  Aber  am  16.  August  konnten 
die  Rochusbruder  zum  Dank  für  die  Befreiung  der  Stadt  von  der  Pest 
ein  achttägiges  Jubelfest  feiern,  und  am  18.  Oktober  beratscldagte  die 
philosophische  Fakultät,  ob  und  wann  sie  ihi-e  Vorlesungen  wieder  be- 
ginnen solle.  Erst  am  16.  März  1667  erklärte  die  medizinische  Fakultät 
die  Stadt  für  pestfrei. 

Während  der  Pest  waren  die  Testamente  von  Schöffen  und  Notaren 
[anf  der  Straße  aufgenommen  worden,  nachdem  man  die  Kranken  auf 
Stühlen  vor  die  Häuser  getragen  hatte.  Die  Seelsorge  der  Kranken 
hatten  die  Jesuiten,  Kapuziner  nnd  Alexianer  übemommen.  Nahrung 
und  Arzneien  waren  in  die  geschlossenen  Pesthäuser  durch  Löcher  in 
den  Haustüren  gereicht  worden. 

Im  ganzen  hatte  die  Pest  nach  der  gedruckten  Sterbeliste  8910  Ein- 
wohner weggerafft,  ungerechnet  die  vielen  Geistlichen.  Unter  den  Ver- 
storbenen war  der  Arzt  Nieolaus  Aubel.  Die  22  Alexianer  starben  alle; 
nur  der  Pater  Badorf  blieb  am  Leben.  Er  trug  die  Habite  der  Ver- 
storbenen auf  die  Konamunionbank  der  Kii'che,  so  daß  Jeder  sie  ohne 
die  vorgeschriebenen  Eintrittsgelder  ergreifen  und  anlegen  konnte,  (von 
I  Mebixg.) 

Der  Ai-zt  des  Pesthauses,  Doktor  Thottb,  hat  eine  kurze  Beschreibung 
der  Pest  hinterlassen.  Nach  seinen  Aufzeichnungen  starben  vom  1.  März 
166.^  bis  zum  1.  März  1666  nicht  weniger  als  5920  Menschen,  von  da 
bis  zum  1.  Januar  1667  noch  4883,  zusammen  also  10803.  — 

Schon  Ende   1665  war   die  Seuche  über  den  Rhein   gegangen   und 
herrschte  bald   in  Deutz  so,   daß   die  Geistlichen  der  Abtei   nach  Ober-     Deutz 
zündoii'  und  Remagen  auswanderten.    Nur  der  Pfarrer  und  einige  andere 
Seelsorger  harrten   aus.     Als   die  Pest  im  Herbst  des  folgenden  Jahres 
aufhörte,  versprach  der  Pfai-rer,  eine  Kaijelle  zu  Ehren  der  schmerzhaften 
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Mutter  Gottes  beim  Aussätzigenhause  in  Kalk. zu  erbauen,  um  darin  ein 
altes  Schmerzenbild  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  aufzustellen.  Die 
Kapelle  wurde  bereits  im  Jahre  1667  fertiggestellt,  aber  im  Jahre  1703 
von  einem  Orkan  zerstört.  An  ihrem  Platz  steht  heute  die  Wallfahrts- 
kapelle, welche  1704  bei  einem  Sterben  im  benachbarten  Vings  zu  Ehren 
des  heiligen  Rochus  errichtet  wurde.  Darin  wird  immer  noch  jenes  alte 
Bild  der  Mater  dolorosa  verehrt.     (M.  Köllbx.) 

Auch  weiterhin  in  der  Erzdiözese  Köln  verbreitete  sich  die  Pest. 
Zahlreiche  Rochuskapellen,  die  zu  jener  Zeit  entstanden  sind,  reden  noch 
heute  von  ihrem  damaligen  Wüten  in  Düsseldorf,  Comelimünster,  Eupen, 
OveiTath,  Hergenrath,  Dahlen,  Zweifell. 

Als  das  Gerücht  von  dem  Herrschen  der  abscheulichen  Conta- 
gion  am  Niederrhein  nach  Bonn  kam,  da  spendeten  die  Sebastiansbrüder 
dort  im  August  1665  eine  Wachskerze  von  fünfzehn  Pfund  in  die  Kirche 
auf  dem  Kreuzberge  und  riefen  die  Schmerzhafte  Mutter  samt  den  heili- 
gen Sebastian  und  Rochus  als  Schutzhelfer  an.  Aber  schon  im  Septem- 
ber begann  die  pestilenzische  Sucht,  die  gefährliche  Krankheit, 
die  Straf  in  Bonn  sich  zu  zeigen,  wie  man  glaubte,  von  Köln  her  hin- 
gebracht. Sie  erreichte  im  nächsten  Sommer  ihre  Höhe;  jetzt  opferten 
die  Brüder  am  25.  August  eine  neunundfünfzigpfündige  Kerze  in  die 
Remigiuskirche.  Da  die  häufigen  Wallfahrten  nach  dem  Kreuzberg  die 
Poppeis-  Ansteckung  nach  Poppeisdorf  gebracht  hatten,  wo  sie  entsetzlich  wütete, 
so  hatte  das  Bonner  Kapitel  den  Bittgang  zum  Sebastianustag  am 
20.  Januar  untersagt,     (de  Claer;   Bonn  Unterrichtungen.) 

Bei  dem  Zug  von  Köln  nach  Bonn  hatte  die  Pest  das  landeinwärts 
gelegene  Brühl  übersprungen;  sie  kam  im  Juli  1666  dorthin  und  lien*sehte 
daselbst  bis  zum  März  des  anderen  Jahres. 

Schon  im  August  1665  war  sie  rheinaufwärts  nach  Honnef  ge- 
kommen, um  dort  bis  zum  Anna  tage,  dem  26.  Juli,  des  folgenden  Jahres, 
zu  wüten.  Xacli  den  Kirchenbüchern  begrub  der  PfaiTcr  Colonius  in 
jen(Mn  Jahre  1600  Pfarrkinder.  Als  die  Seuche  zu  Ende  war,  errichteten 
die  übriggebliebenen  zwölf  Männer  in  Rommersdorf,  in  der  Berggasse 
und  in  Selilliof  ein  Bildliäusclien  zu  Ehren  der  heiligen  Anna  und  wall- 
fahrt eten  in  die  Berge  nach  Serv^atius  zur  Kapelle.  Diese  Wallfahrt  wird 
noch  alljährlich  geübt. 

Weiter  ging  das  Übel  am  rechten  Rheinufer  hinauf  nach  Linz,  wo 
es  vom  Jahre  1666  bis  67  währte.  Zum  Andenken  an  sein  Erlöschen 
wird  seitdem  dort  ein  ewiges  Licht  unterhalten. 

Auf  der  anderen   Rlieinseite   war  es   inzwischen  nach  Coblenz   vor- 
gedrungen und  von  hier  sowie  von  Köln  aus  gelegentlich  einer  Wallfahil; 
durch    Pilger    bis    nach   Kalvarienberg   bei   Ahrweiler   getragen    worden. 
AhrweüorDer  Zusammendrang  dos   Volkes    in   Ahrweiler    verursachte    eine   rasche 
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Steigerung  der  Ansteckung.     Die   ziirückkelirenden  Pilger   brachten    sie 
nach   Beiiel,    nach   Rheinbach,    nach   Bachern,    moselauFwärts   bis    nach 
Cochem   und   weithin   in    die   Eifel.     Hier  überall   heiTschte  sie  noch  im     EUel 
Jahre   1668.     Erst   im   Jahre  1669   kam   sie  auf  die  Rheininsel  Nonnon- 
wertli,  wo  7  Menschen  starben. 

Nach  Frankfurt  am  Main  war  schon  in  den  ersten  Oktobertagen  Frankfuit 
t66ö  der  erst«  Pestfunken  gelangt.  Ein  mobiler  Handelsmann  aus  Tran- 
kf^nthal,  der  zur  Frankfurter  Herbstmesse  über  Köln  gereist  war,  starb 
dort  im  Güldenen  Apfel  unter  den  offenbaren  Zeichen  der  Pest.  Die 
Hausbewohner,  der  Wirt,  seine  Frau,  einige  Kinder  und  Dienstboten,  er- 
Iug(in  kurz  darauf  der  gleichen  Krankheit,  Um  diese  Zeit  hatte  Luzern, 
angeregt  vora  Oillegio  della  Sanitä  zu  Mailand,  und  Basel,  angeregt  von 
Luzern,  unter  dem  14.  Oktober  nach  Straßburg  wegen  der  Pestgefahr 
geschrieben,  die  aus  England  und  Köln  drohe.  Straßburg  hatte  am 
23.  Oktober  dem  Kurfürsten  von  Mainz  seine  Sorgen  mitgeteilt.  Die 
Städte  verhandeilen  untereinander  wegen  der  gemein.sam  zu  treffenden 
Abwehrmaßregeln.  Dabei  schritt  das  Übel  in  Frankfurt  fort.  Anfang 
November  war  es  bereits  an  vielen  Stellen  der  Stadt  und  am  anderen 
Flußufer  in  Sachsenbausen  so  deutlich,  daß  Frankfurt  am  4.  November 
einen  Peatarat  anstellte  und  daß  am  "28.  November  die  Republik  Venedig 
ein  bmifio  per  occiisionc  di  peste  an  Fi-ankfurt  schickte,  wodiu-ch  den  Be- 
wohnern der  Stadt  und  ihres  Weichbildes  jeglicher  Zugang  in  das  Ge- 
biet der  Republik  versagt  wurde.  Das  Schreiben  kam  in  Frankfurt  am 
15.  Dezember  zur  Verlesung. 

Dem  Vorgehen  Venedigs  folgten  hintereinander  viele  andere  Regie- 
rungen, die  kaiserliche  Regierung,  das  hessische  Ministerium  in  Gießen, 
Kurbayern,  Straßburg,  Basel,  Ulm,  Augsburg,  Nüniberg,  Regenabui-g, 
Innsbruck,  St.  OaUen,  Mailand  und  so  weiter.  Hessen-Dannstadt  verhing 
den  Bann  nicht,  versucht«  vielmehr  zu  Anfang  des  Jahi-es  1666  „des 
ganzen  umhegenden  Landes  tägliche  Sjieismutter  und  Ernühi-erin'*  davon 
zu  befreien.  Daimstadt,  wo  noch  vor  di-eißig  Jahren  die  Pest  so  schwer 
geherrscht  hatte,  daß  monathch  40  bis  70  Menschen  daran  starben,  er- 
freute sich  diesmal  eines  gesunden  Jahres  mit  einer  auffallend  niedrigen 
Sterblichkeit  und  sah  nur  ganz  vereinzelte  Pestfälle,  so  daß  seine  vor- 
sichtige Besorgung  von  Lebensmitteln,  Särgen,  Totengeläute  und  Grab- 
geaang  sich  als  eine  überflüssige  Sorge  ensies.  Auch  weiterhin  auf  der 
großen  YerkohrsstraOe  zwischen  Main  und  Neckar,  in  Eberatadt,  Aisbach 
und  Anerbai'h  zeigte  sich  die  Epidemie  nicht:  nur  in  Zwingenberg  wui*- 
deo  ein  paar  Familien  von  ihr  lieimgesncht  und  fast  völhg  ausgerottet. 
Hbonsu  blieb  Oberhessen,  wenigstens  Gießen,  Grunberg,  Alsfeld,  verschont. 

In  Frankfurt  also  nistete  sich  das  Übel  am  Ende  des  Jahres  1665 
ein.     Im  Januiu'  des  folgenden  Jalires  gab  sich  der  Stadtmt  alle  Mühe, 
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den  Nachbarstädten  Mainz,  Fulda,  Hessen-Kassel  und  auch  entfernteren 
Handelsfreunden  wie  St.  Gallen  das  beginnende  Sterben  als  belanglos 
hinzustellen.  Er  versicherte,  es  seien  nur  zwei  oder  drei  Häuser  „nit 
zwar  ex  aere  vitioso,  sondern  secundum  medicorum*  nostrorum  juratorum 
asserta  ex  contagio  et  convictu  infiziert  worden  und  sonst  allerley  Leuth, 
melir  nit  alss  53  Personen  an  allerley  Schwachheiten  durch  die  Milde 
des  Höchsten  verstarben.  Nächtliche  Beerdigungen  seien,  Niemand  zu 
Gefehrde,  wegen  ermangelnder  Spesen  geschehen'^.  (Bodbnstbin.)  Gleich- 
wohl blieb  Frankfurt  im  Bann,  auch  während  des  folgenden  Jahres,  wie- 
wold  gemäß  der  öffentlichen  Sterbelisten  während  der  ersten  Monate  von 
einer  erhöhten  Sterblichkeit  nichts  zu  spüren  war.  Aber  die  Zeichen, 
unter  denen  die  Leute  starben,  waren  verdächtig  genug,  um  zur  Vorsicht 
zu  mahnen,  und  im  April  begann  auch  wirklich  eine  Steigerung  der 
Sterbeziffer  bis  in  den  Hochsommer  hinein,  um  mit  dem  September 
nachzulassen.  Während  des  Jahres  1666  starben  in  Frankfurt  wenigstens 
1802  Menschen  und  davon  gut  zwei  Drittel  an  der  giftigen  Seuche. 

Todesfälle  in  Frankfurt  und  Sachsenhausen: 


1665 

1666 

1667 

1668 

Januar 

79 

71 

71 

37 

Februar 

55 

48 

51 

29 

Mäi-z 

65 

59 

42 

41 

April 

64 

88 

59 

42 

Mai 

65 

99 

91 

58 

Juni 

45 

82 

40 

34 

Juli 

72 

259 

37 

August 

80 

350 

40 

September 

61) 

222 

33 

Oktober 

77 

217 

48 

November 

103 

176 

44 

Dezember 

110 

131 

49 

881 

"1802 

605 

Bei  der  Kunde  vom  Ausbrechen  der  Pest  in  Köln  hatte  die  um- 
sichtige^ Regierung  von  Mainz  schon  im  September  1665  strenge  Maß- 
regehi  zur  Abwehr  getroffen  und  namentlich  den  zunächst  gefährdeten 
Städten  Bingen  und  Hochlieim  auferlegt,  alle  Passanten  zu  examinieren, 
die  Kölner  Kaufleute  mit  ihren  Waren  zurückzuweisen,  die  Gassen  zu 
säubern,  Gänse  und  Sehweine  abzuschaffen  und  alle  Beisassen  zu  spezi- 
lizieren,  um  die  Fremden  ausweisen  zu  können.  Zugleich  hatte  sie  mit 
der  Stadt  Frankfurt  über  die  Maßregeln  zur  Abwehr,  besonders  über  die 
Untersucluin*:!^  der  ankommenden  Personen  und  Waren  unterhandelt 
Frankfurt  verlangte  in  Köln  Atteste,  daß  ankommende  Wolle  und  Pelze, 
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lebe  die  Kontagion  leichtüch  zu  attrahieren  pflegen,  aus  niclitinfizierten 
Hausern  kamen.  Die  Kölner  antworteten  am  10.  September,  durch  die 
Vorkehrungen  der  MeiUci  und  Anderer  sei  die  l'est  auf  etUche  wenige 
an  den  Stadtpforten  und  Wällen  gelegene  Häuser  beschränkt  geblieben 
und  habe  keine  Fortseliritte  gemacht,  und  da  viele  Infizierte  von  der 
Krankheit  genäsen,  glaubten  die  Arate,  die  Luft  als  rein  und  sauber  be- 
zeifhnen  zu  müssen;  gleichwohl  werde  Köln  die  Reisenden  mit  den  ge- 
forderten Scheinen  versehen. 

Bereits  im  Oktober  war  Frankfurt  verseucht.  Aber  dem  Kurfürst 
von  Mainz  würfle  das  offenbar  verheimUcht.  Denn  sonst  hätte  er  wohl 
nicht  am  19.  November  wie  sämtlichen  benachbarten  Füi-sten  und  Städten 
so  auch  dem  Frankfurter  Rat  vorgeschlagen,  jeden  Handel  mit  Köln  und 
England  zu  unterbrechen,  weil  die  bisherige  Maßregel,  den  Bürgern  den 
Verkehr  mit  verseuchten  Ort«n  bei  Leibes-  und  Lebensstrafe  zu  ver- 
bieten, anzui-eichend  sei,  um  die  Pestgefahr  zu  vermeiden.  Während  nun 
die  Frankfurter  am  1.  Dezember  die  unwahre  Versicherung  gaben,  sie 
seien  dem  Vorschlag  des  Kurfürsten  gefolgt,  hat(e  dieser  bereits  in 
Wirklichkeit  in  jenem  Sinne  gehandelt.  Er  hatte  nämlich  am  5.  Novem- 
ber durch  seinen  Gewaltboten  alle  Schiffe,  die  innerhalb  der  letzten  zwei 
Wochen  von  Köln  nach  Mainz  gekommen  waren,  gütlich  oder  mit 
Waffengewalt  foiiweisen  lassen  und  befohlen,  daß  künftig  nur  solche 
Kölnische  Schiffe  am  Mainzer  Ufer  anlegen  diirften,  die  vorher  beim 
Kart häuserbau  oder  im  Rheingau  vierzehn  Tagelang  angehalten  hätten  und 
durcli  Wind  und  Regen  purÜiziert  worden  wären.  Das  Einschleichen 
und  Beherbergen  von  Kölnern  in  der  Stadt  drohte  er,  mit  Leibes-  und 
Lebensstrafe  zu  ahnden.  Den  Jesuitenvätem  verbot  er,  Studenten  auf- 
zunehmen: den  Bürgern,  Gänse,  Tauben  und  Schweine  zu  halten:  der 
Scharfrichter  mußte  jede  Woche  einmal  durch  die  Stadt  fuhren  und  alle 
toten  Hunde  und  Katzen  abfahien:  die  Stadtknechte  mußten  den  Kehricht 
an  genau  bestimmten  '')rten  abladen. 

Mainz  ließ  sich  von  Frankfurt  täuschen.  Noch  am  9.  Januar  nahm 
der  Kurfürst  die  Stadt  gegen  die  kurpfälzische  Regierung  in  Schutz  und 
erklärte  das  Pestgerücht  über  Frankfurt  als  irrig.  Indessen  wurden  die 
Fi-ankfurter  Kaufleute  von  Straßburg,  Basel,  St.  Gallen,  Nürnberg,  Augs- 
burg, Regensburg,  vom  Kurfürstentum  Bayern,  vom  Erzbistum  Salzburg, 
von  Ober-  und  Niederösterreich,  von  der  Tiroler  Regierung  in  Innsbruck, 
Trient,  Bozen,  von  den  oberitahenisehen  Städten,  insbesondere  von  Mai- 
land und  Venedig  gebannt. 

Am  11.  Februar  1666  gestand  Frankfurt  seinen  Bürgern,  daß  bei 
der  letzten  Herbstmesse  einige  wenige  Häuser  durch  Kölnische  Kaufleute 
kont«nüniert  worden  und  einige  Menschen  an  der  Kontagion  verstorben 
seien;  daß  nunmehr  der  Handel  und  Wandel  mit  den  Kölnern  für  einige 
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Zeit  eingestellt  nnd  den  Niederlanden  diese  Verfügung  Imndgeten  werde 
solle,  damit  sie  ilire  Waren  nicht  durch  Köln  brächten,  sondern  au  na 
verdachtigen  Orten  ablüden  und  mit  Zeugnissen  versähe».  Bald  darat 
am  22.  Februar,  bemühte  Frankfurt,  sich  bei  der  furstbischöflichen  Regi 
rung  zu  Würzburg,  den  unterbrochenen  Handelsverkehr  wiederherai 
stellen.  Es  genieße  nach  der  Aussage  aller  seiner  Arzte  gesunder  Luf 
Würzburg  verwies  die  Frankfurter  mit  ihrem  Anliegen  an  Nümber 
In  dieser  Weise  gingen  die  Verhandlungen  zwischen  den  verpestet* 
und  gefiilirdeten  Städten  hin  und  wieder.  Inzwischen  zeigte  sich  d 
Pest  auch  im  Mainzer  Gebiet.  Zu  Anfang  des  Jahres  zeigte  aie  sich  i 
Dorfe  Münster,  eine  halbe  Stunde  von  Bingen,  sowie  in  dem  zwei  Stu] 
den  südöstlich  von  Bingen  gelegenen  Dorfe  Aspisheim.  Ende  April  wi 
sie  in  Bingen  selbst.  Hier  wurden  die  Kranken  von  zwei  Jndendokton 
und  einem  Barbier  behandelt;  zur  Pflege  kam  ein  Kapuzinerpater.  D 
Leichen  wurden  von  bestellten  Totengräbern  ohne  Begleitung  beerdig 
Bis  zum  10.  Juni  starben  in  Bingen  50  Leute.  Dann  hören  die  Ao 
Zeichnungen  der  Sterbefätle  auf,  da  die  Geistlichen  von  der  Kranke 
sorge  so  in  Anspruch  genommen  waren,  daü  sie  ihn?  Bücher  nicht  md 
führen  konnten.  Acht  von  ihnen  fielen  der  Pest  zum  Opfer.  Die  Bat 
Sitzungen  wuiden  für  zwei  Monate  ausgesetzte  Am  lö.  Juni  gelobt«  e 
Stadt,  in  honorem  Sancti  Rochi  eine  Kapelle  auf  dem  Hesseligen  i 
bauen,  und  legte  am  7.  August  den  Grundstein  dazu.  Das  ist  der  U 
Sprung  der  alljährlichen  Wallfahrt  auf  den  Rochusberg,  welcher 
16,  August  181-1  Goethe  beigewuhnt  hat  (Goethe,  H.  H.  Koch). 
Oktober  ließ  die  Seuche  nach  und  hörte  im  Januar  1667  auf.  Sie  hat 
90  Bürger,  im  ganzen  mindestens  450  Menschen,  nach  Anderer  . 
sogar  2000  getötet.  Die  Stadt  war  dui-ch  die  Aufwendungen  bei  d 
Seuche  verarmt. 

Im  benachbarten  Kem}ilen  verHef  die  Seuche  wie  in  Bingen.     Vo 
April   1666   bis   Ende  des   Jahres  starben   dort    36   Menschen.     Auch 
Rüdesheim  foi-derte  sie  zahlreiche  Opfer,  die  auf  1000  geschätzt  werde 
In  Kreuznacli  soll  sie  sogar  1700  hingerafft  haben. 

j  Anfangs  Juni  gi'assierte  die  Schwachheit  im  Rheingau  und   zw 

sehen   Mainz   und  Frankfurt  zu   Schierstein,   Biebrich,  Mosbach,  Käst» 

[Flöi-sheim,  Raunheim,  Heddernheim. 

Nach  Flörsheim  kam  die  Plage  am  16.  Juni  durch  verseuchte  ] 
der,  die  ein  Schneider  von  auswärts  erhalten  und  für  seine  Kinder  s 
gerichtet  hatt<?.  Er  verlor  von  seinen  Kindern  vier  an  einem  Tage.  I 
ganzen  stai'ben  nach  der  PfaiTÜste  160;  die  Leute  aber  vereichertea, 
seien  gegen  250  gewesen.  In  einzelnen  Häusern  starben  außer  dt 
Menschen  auch  Hunde,  Katzen  und  Hühner.  Die  Kranken  littfl 
schrecklichen  Durst  und  verlangten  beständig  nach  Walser,    Die,  weld 
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von  der  Ki'aakheit  gerettet  wurden,  litten  au  gesfhwolJoiieii  Füßen.  Der 
Krank]  leitet  off  afliien  wie  ein  blauer  Dunst  in  der  Luft  herumzufliegen. 
Wer  ihn  sali,  eilte  weg  und  rief:  Lauft,  das  Kautzgen  kommtl  —  Jo- 
hannes Theis,  ein  Bub,  saß  auf  einem  Baum,  um  einen  Sprenkel,  Vögel 
zn  fangen,  aufzurichten.  Da  kam  das  Übel  ihm  an  einen  Arm  geflogen, 
welches  ei*  alsbald  mit  seinem  in  dei-  Hand  gehabten  Messerlein  heraus- 
geschnitten. Das  Übel  griff  nicht  weiter  um  sich;  er  selbst  wurde  ein 
tüchtiger  Hann. 

Noch  wird  im  August  der  verlobte  Tag  gefeiert,  den  die  Gemeinde 
versprach,  so  festlich  wie  möglich  zu  begelien,  solange  noch  von  Flörs- 
heim ein  Stein  auf  dem  anderen  sei.  Damals  sprachen  die  Eltern  zu 
den  Kindern:  Betet,  ihr  Kinder,  bittet  und  flehet  zum  Heixn,  damit  er 
euch  erhöre,  wenn  wir  unwüi-dig  sind;  euer  Gebet  durchdringe  die  Wol- 
ken, wenn  das  unsere  nicht  erhört  wird.     (OiSDEK.i 

Schon  wahrend  des  Frühjahrs  war  die  Seuche  der  Bergstraße  ent- 
lang gezogen,  hatte  Eberstadt,  Aisbach,  Zwingenberg,  Auerbach  ange- 
steckt und  endlich  Mannheim  erreicht.  Hieher  war  sie  dui-ch  einige 
h  um  mvagierende  ledige  Jietzgerknechte  gekommen,  welche  Schlachtvieh 
Von  Alzey  gebracht  hatten.  Zuerst  starb  in  Mannheim  die  Dienstmagd 
üiaes  "Wagnei-Si  am  lö.  Mai.  Im  Juli  war  die  Höhe  des  Sterbens,  das  bis 
in  die  zweit«  Hälfte  des  September  andauerte  und  dann  rasch  abnahm. 
Im  Februar  des  nächsten  Jahres,  1667,  kam  die  Pest  weiter  nach  Franken-  i 
tLal.     Heidelberg  blieb  verschont.     (BENsraoEH.) 

In  der  Mitte  des  Jahi'es  1666  kam  sie  auch  nach  Mainz.  Ein  Ge- 
rücht sagt,  sie  sei  im  Juni  unter  den  Mainzer  Juden  erschienen.  Sicher 
ist,  daß  zwischen  dem  30.  Juni  und  dem  7.  Juli  Maßregeln  wider  die 
eingerissene  Pest  getroffen  wurden.  Am  6.  Juli  brachte  das  Mainzer 
Marktschiff  einen  jungen  Mann  nach  Frankfui-t,  der  zwei  pestilenzische 
ZBichen  an  seinem  Leibe  hatte,  nämlich  an  der  rechten  Seite  hinterwärts 
einen  Karfunkel  oder  schwarze  Blatter,  die  ausfallen  und  um  sich  fressen 
wird;  vom  am  Leib  eine  Beule  mit  stark  febrilischer  Hitze  und  bereits 
einfallender  Deliration.  Flüchtlinge  aus  Mainz  fielen  an  den  Frankfurter 
Stadttoren  hin  und  starben  oder  wurden  krank  in  das  Lazarett  aufge- 
nominuii.  So  versicherte  Frankfurt.  Mainz  antwortete,  es  wisse  von  den 
Personen  nichts.  Jedenfalls  ging  der  Kurfürst  jetzt  von  Mainz  nach 
Vi''ärzburg  und  die  Domkapitulare  mutierten  locum,  certo  judicio,  daß  es 
liiiselbirt.  nicht  allerdings  rein  war,  wie  die  Frankfurter  meinten.  Der 
Domdechant  und  Statthalter  Johannes  von  Heppenheim  blieb  in  Mainz, 
seiner  Pflicht  getreiL  Er  Ueß  sich  von  den  Pfarrern  aUmorgendUch 
wliriftUchen  Bericht  über  den  Gesundheitszustand  jeder  Pfarrei  geben, 
legte  ein  genaues  Verzeichnis  der  Kraulten  und  Toten  an  und  befahl, 
die  Vorstorlx-nen  während  der  Nacht  ohne  Geleit  zu  l>egrabea-    Die  Ge- 
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neseaen  und  Gesunden  aus  verseuchten  Häusern  mußten  sechs  Wooh« 
lang  den  öffentlichen  Verkalir  meiden  und  auch  auf  den  Kirchonbesud 
verzichten,  damit  nicht  durcli  allzuviele  Kommunikation  die  Schwaxihha 
weiter  einreiße.  Die  Nachbaren  sollten  ihnen  um  der  christlichen  Liel 
willen  die  Notdurft  vor  die  Türe  bringen.  Große  ZusamnienJcünfte 
den  Kii'chen,  besonders  Bruderscliaft«n  sollten  vorläutig  eingestellt  werde! 
den  Predigern  wurde  befohlen,  sich  der  Kürze  zu  befleißigen.  Die  Sd 
dat«n  wurden  auf  die  Wälle  ausquartiert.,  liederliches  Gesindel  ansgewiesoi 
Zum  Tröste  dei-  Sterbenden  wurden  zwei  Kapuziner  angestellt,  die  auc 
den  Medicus  Ordinarius  Doetor  Koch  imd  den  Chirurgus  Meister  Wenz* 
Bautli  regelmäßig  herbeiholen  sollten.  Koch  erlag  später  mit  Gattin  uat 
Kind  der  Pest;  Wenzel  Rautli  mußte  sich  wiederholt  darüber  verani 
Worten,  daß  er  den  Leuten,  die  ki'ank  waren,  viel  Geld  abnahm  und  vii 
andere  wegen  nichthabender  Mittel  versäumt«. 

Im  Spätherbst  litt  auch  das  bis  dahin  versclionte  Hochbeim,  Hiel: 
hatte  eine  gute  Weinernte  viele  auswärtige  Käufer  gezogen.  Die  Hoc 
heimer  genossen  trotz  der  Seuche  ihres  Gewinnes  unter  Fressen,  Suaf< 
Spielen,  Fluchen,  Schwören,  Zanken  und  Schlagen,  daher  sie  am  3.  Janna 
1667  vom  Mainzer  Domkapitel  zui-  Bußfertigkeit  und  zum  Geborsai 
gegen  die  Seuchengesetze  verwarnt  wurde». 

Während  aller  dieser  Vorgänge  stritten  Frankfurt  und  Mainz  darübfl 
beständig  in  hin-  und  hergesandten  Briefen,  welche  von  beiden  Städte 
sclilimmer  intiziert  sei.  Dabei  betonten  sie  stets  ihren  wohlmeinendi 
nachbarlichen  Willen,  während  sie  zugleich  gegenseitig  sich  zu  banni 
droliten. 

Am  3.  JuH  berichten  die  kurmainzischen  und  fürstbischöflich  wüi 
burgischen  Amter  Ivrautheim,  Bischofsheim,  Amorbacli,  Bozeberg  m 
Mergentheim  über  die  möglichste  Abwendung  der  je  länger  je  weit 
diesseits  und  jenseits  des  Rheines  um  sich  greifenden  leidigen  Kontagia 
und  beschlossen:  Unbekannte  nur  mit  Zeugnissen  über  ihre  Herkuul 
und  ihre  Aufenthaltsörter  einzulassen;  Reisende  aus  infizieiiien  Orter 
abzuwehren;  eine  vertrauliche  Korrespondenz  über  verdächtige  Örter 
führen;  Fremden  nur  dann  Zeugnisse  auszustellen,  wenn  sie  frühd 
Atteste  vorbringen  und  sich  über  ihre  Herkmift  ausweisen  konnten:  di 
Handelsbeziehungen,  vor  allem  die  Schiffahrt,  mit  Mainz  einzustolleä 
Flachs  und  Hanf  nur  aus  unverdächtigen  Ört«m  zu  holen;  tue  Jalil 
markte  wegen  des  verdächtigen  Gesindels  einzustellen;  den  bonachbarta 
Adel  aufzufordera,  ilii-en  Beschlüssen  beizutreten,  widrigenfalls  über  sein 
Untertanen  die  Sperre  zu  verhängen;  fremde  Bettler  nicht  zu  duldoo 
Schweine,  Tauben  und  Gänse  allmälUich  abzuschaffen;  Haushaltungei 
Gassen  und  Brunnen  leinzuhalten;  alle  Zeugnisse  ohne  Kntgelt  al)zt 
geben. 
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Frankfurt  ging  nun  ernstlich  daran,  Mainz  zu  bannen.  Der  Statt- 
halter zwang  Frankfiut  zur  Nachgiebigkeit,  lias  Herannahen  der  Herbst- 
messe trug  zur  Friedfertigkeit  der  Frankfurter  bei.  Aber  wiewohl  der 
Mainzer  Kurfürst  den  Besuchern  der  Messe  keine  Schwierigkeiten  machte, 
so  blieb  doch  der  diesjährige  Handelsverkehr  wegen  der  in  Frankfurt 
und  Mainz  grassierenden  Pest  gering, 

Wälirend  des  August  starben  in  Frankfurt  jede  Woche  90  Personen; 
so  viele  wurden  wenigstens  im  Dezember  von  dem  Stadtrat  öffentlich 
zagegeben.  In  Mainz  sonderte  die  leidige  Seich  oder  Kontagion 
zwischen  dem  1,  und  16.  Juli  fast  etliche  hundert  Seelen  schnell  von 
tlieser  Welt  ab.  Mit  dem  August  scheint  sich  die  Zahl  der  Opfer  ver- 
mindert zu  haben,  da  die  Bestellung  der  Särge  durch  das  Offizium 
ahnahm.  Bis  zum  20.  Januar  1(367  verlor  Mainz  gegen  2300  Men- 
schen, Die  damals  in  Umlauf  gesetzte  Ziffer  von  8000  Toten  wuMe 
von    dem  Domprediger  Doktor  Volusius    als    unwahr   Öffentlich    zurück- 


Im  Februar  war  die  Kontagionsschwachheit  in  Mainz  zu  Ende. 
Bereits  am  20.  Januar  hatte  man  ein  allgemeines  Dankfest  gefeiert..  Ein 
oder  zwei  Wochen  später  wurden  die  Badestuben  wieder  geöffnet  und 
für  Ostern  erhoffte  man  die  Wiedereröffnung  der  Residenz. 

Am  12.  Dezember  des  vergangenen  Jahres  hatten  die  Frankfurter 
d^r  Mainzer  Rtigiernng  auf  Ti-en  und  Wahrheit  vorsichert,  daß  in  ihrem 
Bereich  die  Luft  gut  und  rein  sei;  in  Frankfurt  und  Sachsenhauaen 
,*iiirben  in  der  Woche  nicht  mehr  als  34  bis  40  an  allerhand  Schwach- 
heiten, wie  dies  gewöhnlich  sei.  Sie  wurden  an  den  Mainzer  Kurfürsten 
in  Wiirzburg  vei'wiesen.  Dieser  antwortete  auf  ihre  Bitte  um  die  Auf- 
hebung der  Mainsperre,  er  habe  das  Leben  von  Tausenden  zu  schützen. 
So  blieb  es  bei  der  Sperre  bis  auf  weiteres. 

Im  Januar  1667  kam  die  Seuche  von  Frankfurt  oder  von  Mainz 
nach  Trechtings hausen  unterhalb  Bingen;  hier  starben  bis  zum  18.  No- 
vember 76  Einwohner. 

Im  Februar  machten  die  Räte  beider  Städte  neue  Versuche,  den 
Verkehr  zwischen  ihren  Gebieten  wiederhei-zustellen.  In  Mainz  sei  seit 
vier  Wochen  niemand  mehr  an  der  Seuche  erkrankt  oder  gestorben  und 
aach  Frankfurt  sei  von  der  Schwachheit  geheilt,  was  es  mit  den  Zeug- 
nissun  seiner  Physici  und  Chirurgi  beweisen  könne.  Dagegen  weigerten 
sich  die  Rate  beim  Kurfürsten  in  Würzburg  am  16.  Mäi-z  ihi-en  Mainzer 
Kollegen  beizustimmen  und  die  Frankfurter  Seidenhändler  zur  bevor- 
Mi'hwnden  Mitfastenmesse  zuzulassen.  So  mußten  die  Räte  in  Mainz  am 
li).  Mars  den  Frankfurtern  mitteilen,  die  Mainzer  Messe  würde  ausfallen. 
Dem  Besuch  der  Frankfurter  Oatermesse  durch  die  Mainzer  legte  der 
silek«! 
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Kurfürst  keine  Hindernisse  in  den  Weg.  Diese  verlief  gut^  ohne  daß 
sieh  die  Kontagion  während  ihrer  Dauer  oder  später  wieder  zeigte^  wie 
etliche  Tausend  aus  der  Pfalz,  aus  Franken,  aus  Württemberg,  aus  der 
Schweiz,  aus  der  Mark,  aus  dem  Elsaß,  aus  Schwaben,  Pommern,  Mecklen- 
burg, Westfalen,  Braunschweig,  Hessen,  Thüringen  und  den  Niederlanden 
bezeugen  konnten. 

Dagegen  zeigte  sich  im  März  1667  die  Seuche  wieder  im  kurmain- 
zischen  Rheingau,  so  daß  der  Mainzer  Rat  den  Besuch  der  Weinmärkte 
in  Östrich,  Schierstein,  Hattenheim  und  Hochheim  verbieten  mußte. 
Gleichwohl  wurde  nach  dem  25.  April  in  einigen  Mainzer  Häusern  die 
Kontagion  aufs  neue  verspürt;  wie  das  Offizium  vermutete,  wegen  des 
unvorsichtigen  Gebrauchs  von  Betten  und  Kleidern,  die  früher  Pest- 
kranken gehört  hatten.  Einige  starben.  Das  hatte  zur  Folge,  daß  das 
Offizium  den  Kurfürsten  bat,  im  Mai  die  Ausstellung  des  Schweißtuches 
im  Kloster  zum  alten  Münster  für  die  Pfingsttage  und  für  den  Pfingst- 
dienstag  die  Prozession  der  Dominikaner  nach  Heiligkreuz  zu  verbieten. 
Das  Verbot  wurde  erlassen,  wiewohl  die  Geistlichen  auf  öffentlichen 
Kanzeln  versuchten,  das  Offizium  in  den  Verdacht  zu  bringen,  daß  es 
heilige  Gebräuche  abschaffen  wolle.  Am  12.  Mai  wurden  auf  Befehl  des 
Kurfürsten  von  Mainz  die  Pässe  in  Mainz,  im  Herzogtum  Franken  und 
am  Obermain  wieder  eröffnet.  Diesem  Befehl  wollte  der  Kurfürst  von 
Bayern  im  Juli  folgen,  als  er  rechtzeitig  erfulir,  daß  in  der  Umgegend 
von  Speier  auf  beiden  Seiten  des  Rheines  etliche  Dörfer  mit  der  Kon- 
tagion behaftet  seien,  daß  in  Frankfurt  an  einem  Tage  im  Hause  zum 
Falken  sechs  Menschen  an  der  Pest  gestorben  und  zu  Hanau  sechs 
Häuser  gesperrt  worden  seien. 

Die  Frankfurter  entschuldigten  das  Unglück  in  ihrer  Stadt  damit, 
daß  die  verstorbene  Familie  von  Schloßburg  im  Taubergrund  nach  Frank- 
furt gezogen  wäre  und  unterwegs  bei  einem  Wirt  übernachtet  hätte,  dem 
in  einer  Woche  drei  Kinder  gestorben  seien.  Aus  Ekel  und  Schrecken 
hätten  die  Reisenden  die  Kontagion  an  sich  gebracht  und  so  seien  von 
Uinen  zwei,  nicht  sechs,  gestorben.  Frankfurt  selbst  erfreue  sich  einer 
reinen  und  gesunden  Luft. 

Über  Althanau  wurde  die  Sperre  verhängt  und  erst  im  Februar  1668 
aufgehoben.  Auch  Guntersblum,  Eibingen  und  Neudorf  litten  während 
des  Sommers  1667.  Der  Verkehr  zwischen  Mainz  und  Köln  und  Frank- 
furt wurde  im  September  dieses  Jahres  freigegeben.  Nur  in  Koblenz  und 
Umgegend  war  es  noch  nicht  richtig. 

Über  die  Sterbliclikeit  auf  den  Dörfern  gibt  die  folgende  Übersicht 
über  die  Zahl  der  Ilerdstätten  nach  den  im  Darmstädter  StÄatsarchiv 
befindlichen  kurmainzischen  Jurisdiktionalbüchern  Auskunft: 
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Herdstätten 

vor 

der  Pest 

nach  der 

m  NiedMolm 

102 

49 

,  Oberolm 

16-,> 

76 

^  Kleinwinteraheim 

47 

28 

,   Ebersheim 

80 

61 

„   Gaubiachofsheim 

44 

32 

,  Laabenheim 

72 

73 

,  Weiseüiiu 

35 

83 

^   Zornheim 

67 

39 

,  Snlzheim 

62 

28 

„  Di-ois 

21 

17 

„  Nackenheiiu 

93 

49 

-  M&rienborn 

23 

7 

808  482 

Von  Sterbeziffern  werden  angegeben: 

für  Flörsheim  (während  des  Jahres  1666)  160  Tote 
„     Niederohn  (1665  und  1667)  51      „ 

fl    Planig  (von  230  Einwohnern)  110     „ 

^    Kastell  500     „ 

(SCHHOHE,    BOüESSTEIN,    GaHDER). 

Zur  selbeu  Zeit  aU  die  Pest  am  Niederrhein  und  Mittelrhein  wütete, 
war   sie   auch   in    der   Herrschaft   Schmalkalden ;    sie    erlosch   Ende    des  Schinftl- 
Jahres  1666  (Gbbdand).  ^'^^^•' 

Auch    in  Nordfrankreich   gab   es   Ausbrüche;    zunächst  in   der  Nor-     Nor- 
mandie  (Lepecq  de  la  CLOTüaB);  dann  in  Amiens,  wo  man  am  12.  Januar    '^'"'" 
1666  die  Savoyarden    mit   Ausnalime    der    unentbehrlichen   Kaminfeger 
auswies.     In    Nimes    herrschte    eine    Seuche,    die    wohl    das    Fleckfieber 
war  (FoBMi),  der  Tac  (Laval),     Ln  folgenden  Jahr  verbreitete  sich  die 
Pest  weiter  über  die  Pikai-die  und  Champagne.     Im  Juni  1668   war  sie  Pikardie 
in  Rouon,  Dieppe,  St.  Malo;  am  25.  April  in  Soissons;  im  Mai  wieder  in 
Amiens.     Die  hohe  Geldstrafe   von   50  livi'es,  die  hier  auf  den  Verkehr   Aniiens 
mit  Pestkranken  gesetzt  wurde,  konnte  die  rasche  Ausbreitung  der  Seuche 
nictit  verhindern.    Ais  die  Pest  überall  in  der  Stadt  sich  zeigte,  wurden 
vier  oder  fünf  Tausend  Bürger  aus  der  Stadt  geschickt,   um    einer   be- 
ginnenden Hungersnot   zu    steuern.     8000   Arbeiter  waren   brotlos.     Als 
das  Elend  aufs  höchste   stieg,  bildeten  sicli   in   allen   Pfarreien  Rochus- 
braderachaften.     Binnen    acht   Monaten    wurden   lOOCO  Kranke   in   das 
Pentifpital  vor  die  Stadt  gebracht.     Wenige  kehrten  zurück.     Mitten  im 
Wüten   der  Seuche  blieb   das   Kloster  der  gi-auen  Schwestern,    die    sich 
abschloasen,    verscliont.      Für    die    bedrängte   Stadt    wui-den    öffentliche 
'Sammlungen    gemacht;    der   König    spendete    60000    livres;    im    ganzen 
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Wgien  kamen  zusammen  140165  liv,  25  s.  8  d.  (Drsois).  Im  Juli  wurdai 
Mecheln,  Lö-wen,  Aalst,  Brüssel,  Brügge  aufs  neue  verseucht.  Fem« 
zeigte  sich  im  Jahre  1666  die  Pest  in  Laonnais.     (FLEtTBr.)  — 

Im  Sommer  1666  hatte  die  Pest  angefangen,  sich  von  Mainz  durc 

I  Elsofi     die   Pfalz   nach    dem   Elsaß   zu    verbreiten    (  Cakdilücius)  ;    sie    war 

Bischofsheim  gekommen;   auch  auf  der  anderen  Rheinseite  war  sie  fort 

I  B«den    geschritten   und  im   November  nach  Bruchsal  gelangt  (Meieh-Arrbxs) 
Aus   der  Rheinpfalz    flüchteten    um    diese  Zeit  Viele  nach   der  Schwai 
womber  sich   die  Züricher  beklagten.     Ende  des  Jahres  ereigneten  sie] 

r  Zürich  im  Kanton  Züiich,  in  Uster,  einige  verdächtige  Fälle.  Das  Kind  dS 
Gemeindevorstehers  war  gesund  auf  das  Feld  gegangen,  Nach  sein« 
Heimkehl'  klagte  es  über  Frost,  Hitze  und  Schmerzen  hinter  den  Ohit 
und  starb  am  dritten  Tage.  Im  selben  Hause  starben  zwei  Jahre  spKttf 
während  des  sogenannten  Ustertodes  drei  Kinder  unter  denselben  Krank 
heitaerseheinungen  {siehe  1668). 
B&sel  In  Basel  zeigte  sich  bereits  im  Dezember  die  Ansteckung  (Vehzascha) 

in  Schaffhausen  um  dieselbe  Zeit  (Sebeta,  Äümianus). 

Ina  August  1667  kam   von  Breisach  ein  Mann,  der  durt  als  Toten 

I  Aargaa  gräbei'  gedient  hatte,  nach  Strengelbach  bei  Zotingen  im  Aargau.  ] 
starben  daselbst  Einige  an  der  Pest.  Der  Rat  von  Bern  meinte,  ■ 
sei  christlich  erlaubt,  der  Ausbreitung  entgegenzuwirken,  und  befahl  dei 
Amtmann  von  Aarbm-g,  die  Vei-wandten  der  Ki'auken  mit  Diskretio 
anzuweisen,  alles  zu  vermeiden,  was  zur  Ausbreitung  der  Seuqhe  diene 
könne.  Die  Obrigkeit  malmte  zu  inbrilnstigem  Gebet  und  ernsteifiiggl 
Bußwesen.  Das  Chorgericht  erhielt  den  Befehl,  die  herrschenden  achwei 
Sünden  und  Laster,  dui'ch  welche  die  Plage  m  das  Land  gezogen  v^ordei 
mit  ernsthaftem  Eifer  abzustrafen,  damit  der  erzürnte  Gott  darob  < 
Wohlgefallen  haben  könne  und  die  Strafe  gnädiglich  wieder  abwendl 
Die  Weibel  sollten  sich  der  Trunkenheit  enthalten  und  Betrunkene  i 
das  Gefängnis  tun,  dieweilen  das  schändliche  Vollsaufen  iind  tolj 
Singen  in  den  Kellerhälsen  sonderlich  an  Sonntagen  dergestalt  üb" 
band  genommen,  daß  taghch  der  Trunkenbolden  auf  den  Gassen  zu  i 
geringer  Ärgeniuß  gesehen  werden  mußten.  ~  Die  Ärzte  mußten  „ein 
summarischen  Bericht  und  einfältigen  Denkzettel  verfassen,  wie  sich  dq 
gemeine  Mann  bei  einreißenden  Sterbeusläuffen  zu  verhalten  habe".  Zi 
gleich  vei-faßte  die  evangelische  Geistlichkeit  ein  Trostbüchlein  zur  ^ 
breitung  an  den  verpesteten  Orten.  Am  9.  September  war  Bettag  i 
der  ganzen  evangelischen  Eidgenossenschaft.  Als  die  Krankheit  1 
dem  um  sich  griff,  wurde  die  Sperre  der  Orte  und  Landschaften  ve 
fügt.  Der  Verkehr  zwischen  dem  Aargau  bei  Murgonthal  mit  dem  OIk 
land  war  nur  unter  Vorweisung  eines  Scheines  gesunden  Lufts  g 
stattet.    Die  Verordnungen  wurden  nicht  immer  befolgt.    Als  die  Obri, 
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keit     iii    Strengelbach     befahl,    t'iir    die    Pestleiehen    einen     besonderen  I 

Friedhof    anzulegen,    ließen    die    Bürger    ilire    Leichen    acht    Tage   und  I 

länger   liegen,    da    ein   ehrliches    Begräbnis   nur    in   einem   ordentlichen  I 

Kirchhof  geschehen  könne.     Erst  ernstliche  Di-ohuiigen   bewirkten  Ge-  I 

horsam.  I 

Im  Jahre  1669  wai-en  alle  bernischon  Amwr  des  Aargaues  verseucht.  I 

Das  Oberland  wurde  durch  Speri'en   im  Murgental  geschützt.     In  Bern  I 

selbst  hatte  man  eine  Torwache  erriclitct,  die  Misthaufen  und  Schweine-  I 

stalle   aus   der  Stadt    geschafft   und   befohlen,    die  Gusseu   alle   Wochen  I 

einmal   zu    säubern,   dieweilen    durch   den  Unflat    in    den   Gaßlinen   und  I 

d  ah  erigen    Gestank    die    Infektion    vermehrt   werden    könnte.      Auf   der  1 

großen  Schanze  wurde  ein  Pesthaus  eingerichtet.  1 

Im  Dezember  kam  die  Seuche  in  das  Dörfchen  Rüfenach,  zwei  Berner  ! 
Stunden  von  Bern.  Der  Rat  befürchtete,  die  Stadt  selbst  würde  nun  ''''"''"™  j 
wegen  der  Übermacht  ihrer  Sünden  ergriffen  werden.    Er  sperrte  Rufe-  J 

nach  und  ließ  den  Einwohnern  auf  zehn  bis  siebzehn  Scluitt  Entfernung  I 

die  nötigen  Lebensmittel  hinstellen.  ■ 

Ende  des  Jahres  i-eiste  ein  Mann,  der  alte  Portner,  von  Königsfelden  I 

zum  Thuner  See  und   starb   hier   an  der  Pest     Seine  Frau  brachte  die  I 

Ansteckung  nach  Iselwald.  Hier  starben  drei  Leute;  dann  kam  die 
Krankheit  nach  Gst«ig;  von  hier  durch  eine  Spinnerin  nach  Mülinen. 
\'on  Mülinen  wurde  sie  Weihnachten  nach  Giindelwald  getragen,  wo  die  Grindel- 
verderbliche  Seuche  die  Menschen  mit  Knübeln  unter  den  Achseln,  " 
in  den  Leisten  und  am  Halse  behaftete  und  am  vierten  oder  achten 
Tag  tötete.  Andere  starben  schneller  unter  Blutauswui-f.  Besonders 
zahlreiche  Kindei-  fielen  zum  Opfer.    Am  17.  März  1669  wm-de  das  Übel  J 

vom  Berner  Rat  als  wahre  Pest  und  erbliche  Seuch  der  Kontagion  J 

erklärt.  Bis  zum  15.  April  starben  in  Grindelwald  128  Einwohner;  am 
17.  April  wurden  156  Tote  gezählt,  am  27.  war  die  Ziffer  auf  217,  am 
28.  auf  252,  am  29.  auf  270,  am  30.  auf  294  gestiegen.  Der  schwer 
gepiTiften  Gemeinde  nalun  sich  der  von  Bern  entsandte  Pfarrer  Erb  und 
der  Doktor  Wilhelmi  an.  Die  beiden  Schärer  (Chirui'gen),  welche  die 
Verordnungen  des  Arztes  auszuführen  hatten,  verloren  bei  dem  zu- 
nehmenden Sterben  die  Zuversieht  aof  sich  selbst  und  das  Vertrauen 
der  Bevölkerung.  Der  eine  floh  in  der  Mitte  des  Mai  in  das  Haus  seiner 
Eltern  nach  Matter.  Er  starb  dort  am  Tage  seiner  Ankunft  und  zog 
seine  Mutter  sowie  zwei  Brüder,  die  ihn  besucht  hatten,  in  den  Tod. 
Der  andere  Schäarer  kehrte  mit  Erlaubnis  der  Regierung  nach  durch- 
gemachter Quarantäne  in  Saxeten  heim.  In  Grindelwald  schritt  die  Pest 
weiter  fort;  am  12,  Mai  wurde  die  Verlustzahl  450,  am  3.  Juni  die  Zahl 
650  erreicht;  dann  nahm  die  Seuche  ab,  so  daß  täglich  nur  zwei  oder 
drei  Personen  starben.    Vom  1.  August  ab  gab  es  keine  Todesfälle  mehr 
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nachdem   im  ganzen  von   etwa  1200  Einwohnern   788,  also  66  Prozei 
gestorben  waren. 

Im  April  1669  war  die  Pest  nach  WilderswU  und  Mülinen  gekoi 
men.  Hier  wie  in  anderen  Orten  widersetzten  sich  die  Leute  offen  t 
Anordnungen  der  Obrigkeit,  besuchten  sich  in  ihren  Häusern  ^expre 
hielten  die  Badestuben  für  Alle  offen  und  gestatteten  den  Armen  d^ 
Betteln.  Denn  die  neue  Religion  hatte  die  Reformierten  gelehrt,  daß 
die  Pest  nicht  ansteckungstüchtig  sei  sondern  eine  Strafe  des  zomigea 
Gottes  füi-  die  sündhafte  Welt.  „Die  ansteckende  Seuch  der  Pestilei 
wird  von  Gott  geregirt  und  diejenigen  Orter,  welche  von  selbiger  söll( 
angestastet  werden,  sind  von  ilirn  bezeichnet",  so  predigt«  der  Pfarr 
Erb  in  Übereinstimmung  mit  der  Schrift,  die  der  Pfarrer  Christof  Lüthai 
im  Jahre  1577  verfaßt  halt*. 
H»»le  Als    in   den    ersten  Tagen   des  Mai  die  Pest  nach  Hasle  im  (Jmfl 

gekommen  war  und   bis  zimi  12.  Mai  bereits  9  Menschen  getötet  hatt 
riet  die  Obrigkeit  dem  Statthalter  als  das  sicherste  Mittel  zur  Ausrotttu 
der  Seuche  an,  sich  vermittelst  rechter  Buße  und  inbrünstigem  Gebet 
den  Willen  Gottes  zu  ergeben  und  unterdessen  imd  neben  diesem  1 
z»  gebrauchen.   Nebenbei  empfahl  sie,  den  unnötigen  Verkehr  zu  meido 
Das  verhinderte  niclit,  daß  die  Seuche  wuchs  und  «war  so  sehr,   daß  i 
einem  Tage  50  Leichen   bestattet   und  bis  zum  10.  August  1160  To 
gezählt  wurden.     Erst  dann  nahm  das  Sterben  ab.    Der  letzte  Todesfi 
ereignete  sich  am  10.  Oktober  1669.     Von  etwa  2000  Seelen  waren 
ganzen  1300,   nach   anderer   Angabe  1215,   also    60   vom    Hundert, 
storben, 
Meiringen  Von  Hasle  kam  die  Pest  schon  Ende  April   nach  Meiringen,   wo  i 

Mai  69,  im  Juli  in  einer  W^oche  145  starben.  Einige  nahmen  gerne  < 
Arzneien,  W€)zu  die  Berner  Regierung  die  Drogen  schickte  und  die  i 
Pfarrer  bereitete;  diese  wurden  vom  Pfan-er  belobt.  Andere  ergaben  ai 
dem  Essen  und  Trinken;  diese  wurden  auf  Befehl  der  Regierung  ai 
geschrieben,  damit  sie,  faUs  sie  die  Seuche  überleben  sollten,  für  i 
^barbarischen  Üppigkeiten"  gebührend  bestraft  wurden. 
I  Frutiseo  Im  Juli  kam  die  Ansteckung  über  Aschi  nach  FrutJgen;  am  5.  Atigt 

durch  ererbte  Kleider  aus  Grindelwald  nach  Wengen  ob  Lauterbruno 
und  weiterhin  noch  Lauterbrunnen  selbst.  Hier  waren  schon  am  11.  S 
'  tember  über  100  gestorben;  die  Zahl  stieg  am  25.  Oktober  auf  346  i 
erreichte  am  5.  November  360.  Die  Bevölkerung  hatte  62  vom  Hundt 
verloren,  21  Haushaltungen  waren  aasgestorben,  70  Ehen  gelöst.  — 
Aschi  endete  das  Sterben  am  29.  September  mit  einem  Verlust  von  ; 
Einwohnern.  In  Adelboden  erlosch  die  Seuche  erst  am  15.  Februar  16' 
nachdem  550  gestorben  waren.  Ende  Februar  war  das  ganze  Bert 
Oberland  wieder  pestfrei. 
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An  verschiedenen  <  ►i-ten  hatten  sich  nur  einzelne  Pestfälle  zugetragen; 

|m  Bern  selbst,  wo  am  10.  Oktober  1669  eine  Frau,  die  aus  Äschi  von 

■  Pflege  ihres   pestkranken   Bruders   zurückgekehrt  war,  starb.     Ende 

inaar  des  folgenden  Jahres  kam  es  zu   einem   beschränkten  Anabmch 

,  der  Schau ]>latzgasee.   —   Im  November  1669   waren  in   Oberried   bei 

!  6  Einwohner  der  Pest  erlegen;  im  Dezember  in  Uttigen  2  Kinder; 

1  Januar  1670  in  Eggiawil  einige  Personen;  im  April  wurde  im  Heim- 

;  bei  Steflisburg  ein  einzelnes  Haus  verseucht.     Man  schrieb  die  Be- 

i^nkung  dieser  Aussaaten  der  strengen  Absonderung  der  Ki-anken  zu, 

I  man  die  Ausbreitung  der  Seuche  an  anderen  Orten  auf  den  Mangel 

il  Gdiorsam  gegen  die  Regierungavorsehriften  zurückführte.    (Tüblbb.) 

Wahrend  so  die  Epidemie  im  Hemer  Oberland  verlief,  trat  die  Pest 

,  weiterhin  in  der  Schweiz  auf.     Schon   im  September  1667  war  sie 

^Züricli;  im  Oktober  in  Bnigg  im  Aargau  (Vebzascha,  Lavateb,  Zübicu 

ktlichß  Arzneimittel);    1668   war  sie  in  Hottnau,  Pfäfflcon,   Wildberg, 

,  Wezikon.     In   dem   Pfarrdorf  Uster  der  ehemaligen  Landvogtei 

ieiffensee  brach  sie  im  April  aus  und  zwar  zuerst  in  demselben  Hanse, 

sich   bereits  zwei  Jahre   vorher  der  verdächtige  Fall   zugetragen 

Es   starben   drei  Kinder  des   Hauses.     Im  Henmonat  nahm   das 

»l   zu.     Es    äußerte    sich   in  Bubonen   und  Karfunkeln,    Ijisweilen   in 

Bräune:    der  Mund    und    die  Nase   wurden    schwarz,    der   Atem    faulig. 

Einige  der  Kninken  zogen  sich  selbst  die  Leichenkleider  an.    Von  1700 

inwohnem   starben   in  den   drei  Sommermonaten   400,   im  ganzen  800. 

i  Sterbeliste  gibt  an: 


1668  Juni                32  Tote 

1069  Janusr       4  Tote 

Juli               171      . 

Februar     5      ^ 

AuguBt         181 

März          4      „ 

September   161      ^ 

April        13      ^ 

Oktober         85     . 

Mai          29      , 

November      26      ., 

' 726  Tote 

Dezember       15      - 

Die   durchschnittUche  Sterblichkeit  betrug    in   Uster    während    der 
Jahre  1655  bis  1667  und  1669  bis  1675  nur  37  Personen  für  das  Jahr. 
■  Ustertod   raffte    also  so  Viele    weg,  wie  sonst  in  zwanzig  Jahren 
)en.    (Meyek-,\hrenk,  Vögelin.) 

Im  Jahre  1667   wuren  die   Handelsbeziehungen  der  unteren  Rhein- 

tde  mit  den  entfernten  Seehäfen  wieder  freigegeben  worden.     So  ver- 

tdete  ein  öffentliches  Blatt  des  Fresidente  ed  t  conservntori  della  Sanitä 

State  di  Milano    am    3.  August   die  Aufhebung   der  Sperre   gegen 

Jld   mit  der  Einschränkung,   daß  Personen  und  Waren   beglaubigte 

i  vorzubringen  haben,    gez.  Josbphüs  Ridulphüs. 
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Hier  sind  noch  einige  entferntere  Ausbrüche  der  großen  Epidemie 
zu  verzeichnen. 

1666  kamen  Pestnachrichten  aus  Ispahan  (Rüthning). 
Lissabon  1667  herrschte  die  Pest  in  Lissabon  und  Salamanka  (Villalba). 

Venedig  1668  in  Venedig;  weitere  Ausbrüche  in  Persien. 

Lappland  1610  hauste  die  Pest  in  Lappland;    sie   begann   unter  Frauen,   die 

Hanf  aus  Riga  spannen;  der  Ausbruch  dauerte  bis  in  den  Winter  hin- 
ein (ScHEFFEB  Laponia,  Frabi).  Sie  war  in  Ungarn  und  in  der  Türkei 
(Papon). 

1672  litten  Albanien,  Serbien,  Dalmatien  (Kanold). 


1675  Schon  im  Jahre  1675  begann  im  Osten  eine  neue  Epidemie,  von  der 
Levante  ^^  n^r  spärliche  Nachrichten  haben.  Sie  wütete  in  der  Türkei,  beson- 
ders in  Konstantinopel  und  Adrianopel  und  dehnte  sich  über  die  Küsten 
des  schwarten  Meeres  bis  Asow  aus  (Kanold);  sie  herrschte  in  Polen.  — 
Auch  in  Bath  in  England  wurden  ein  paar  Pestfälle  verzeichnet  (Cbeigh- 
ton).  Man  hat  ihre  Echtheit  angezweifelt,  jedenfalls  mit  Unrecht;  heute 
wissen  wir  bestimmt,  daß  vereinzelte  Pestfälle  in  Hafenstädten  weit  ent- 
fernt von  Pestherden  vorkommen  können  (vergl.  1896). 

1676  1676.    Pest  in  Syrien;  in  Algier  und  Marokko,  wo  4000000  Menschen 
Nord-     starben  (Chenieb,  Bebbbuggeb).     In  Malta  wütete  die  Pest  so,  daß  nur 

zehntausend  Menschen  übrigblieben;  der  Streit  der  Arzte  über  die  Natur 
der  Krankheit  dauerte  solange,  bis  die  Insel  entvölkert  war  (Laükentits 
)steuropa  Haseiac,  Cavallini,  Buscemi).     Pest   in  Galizien,  Ungarn,  Polen,   Öster- 
reich an  verschiedenen  Orten  (Kanold);   im  Süden  und  Südwesten  Spa- 
Spanien   niens  bis  1681  (Villalba,  Salgado). 

1677.    Die  Pest  dauerte  an   der  Xonlküste  Afrikas    fort,   kam    von 
Ungarn  nach  Böhmen,  Mähren  und  Steiermark. 
1678  Im  Anfang  des   Jahres  1678  wurde   sie   aus  der  Türkei  durch  Mor- 

)almatien  Ij^jj^^j^  mittels  gestohlener  Warenballen  in  die  Stadt  Culla  in  Dalmatien 
eingeschleppt;   Culla  wurde  völlig  niedergebrannt.     Dennoch  verbreitete 
sich  die  Seuche  weiter  nach  Brevilacqua  und  anderen  Dörfern  des  Ge- 
bietes Zara,  zuletzt  in  Zara  selbst  durch  eingeschmuggelte  Kleider.     Sie 
Orau     dauerte  bis  zum  Februar  des  nächsten  Jahres.   (Fbabi.)  —  Von  Oran  kam 
die  Post  durch  ein  Schiff,  das  mit  gefälschtem  Paß  segelte,  nach  Malaga; 
hier  kannte  man  das  Übel   so   wenig  mehr,  daß   man  die  Vorsichtsmaß- 
regeln, die  in  Spanien  seit  Jahrhunderten  strenge  geübt  wurden,   anzu- 
wenden  vergaß;   so   kam   es   zu  rascher  Ausbreitung  der  Epidemie  über 
Ante<|uera,    Murcia,    Caitlia<xena,    Granada,   Velez,   Ronda,   Montril,    Rio 
Ant-      grande  e   Igualesa;    sie  dauerte  drei  Jahre  (Salgado).  —  Auch  in  Ant- 
werpen   ^verpen  kam  es  zu  einem  schweren  Ausbruch,  der  in  drei  Monaten  1200 
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[äuser  entvölkerte  (Lekscs).  —  Polen,  Sclilesien,  Litauen,  Brandenbarg, 
Bayern  wurden  seit  dem  Voi^ahre  verseucht.  Von  Böhmen  kam  die  Pest 
nach  Wien. 

Die  letzte  Pest  in  (Österreich  vom  Jalire  1678  bis  1G81. 

Dif  Leopold 3 Vorstadt,  die  am  tiefsten  liegt,  hatte  im  Sommer  lt)78 
durch  eine  Donau  Überschwemmung  gelitten.  Bald  dai'auf  zeigten  sich 
in  ihi-  die  ersten  Spuren  der  Pest,  die  aber  rasch  wieder  erloschen.  Am 
r».  Januar  1679  ließ  der  Kaiser  Leopold  L  eine  neue  Infektionsord- 
nung veröffentlichen,  wie  es  insgemein  in  allerhöclister  Haupte  und 
Residenzstadt  "Wien,  Leopoldstadt  und  allen  anderen  umliegenden  Vor- 
städten und  in  den  Infektionssachen  zu  halten.  —  Die  Regierung  war 
also  auf  der  Hut  und  hatte  die  bösartigen  lützigen  Fieber,  die  sich  hier 
und  da  zeigten,  wohl  beachtet.  Dennoch  meinte  der  Hofarzt  Soebait, 
das  Sterben,  welches  im  März  rasch  und  heftig  ausbrach,  sei  ganz  un- 
vermutet gekommen,  und  ihm  und  dem  Doktor  von  Schack  gebühre  das 
Lob,  zuerst  erkannt  zu  haben,  daß  es  sich  um  die  Pest  handelte.  Woher 
diese  kam,  schien  dem  Hofarzt  klar:  Ihre  Ursache  war  eine  heimliche 
böshaftige  pestilenzialische  Qualität,  welche  der  Zorn  Gottes  über  die 
sundige  Stadt  verbi-eitete.  Am  10.  August  1678  war  die  Konjunktion 
des  Saturn  und  des  Mars  am  Himmel.  Dies  ist  die  Mutter  der  Pest; 
denn  der  eine  versammelt  die  böshaftigen  Dünste  in  dem  Grund  der 
Erden,  der  andei-e  that  dieselbigen  in  der  Luft  erhöhen,  fürnemlich  wenn 
der  Mond  ein  Finsternuß  unter  dem  Zeichen  des  Wassermanns,  der  Waag 
und  des  Scorpions  erleidet.  Eine  solche  hat  sich  am  15.  April  1679  be- 
geben, also  daß  die  heimlichen  Planeten  und  Signa  liaben  ziemlich  zu 
unserem  Untergang  conspirirt  und  nusammengehalten. 

Jedenfalls  ist  der  Anfang  der  Seuclie  von  den  Beliörden  vertuscht 
worden,  uia  die  Feste,  welche  die  Kaiserliche  Residenz  feierte,  nicht  zu 
stören.  Das  Gerede  von  bösartigen  hitzigen  Fiebern  wurde  im  Mai  und 
Juni  immer  kleinlauter  je  mehr  sich  die  tödhchen  Buboneu,  Karfunkel 
und  ein  unheimliches  Sterben  der  Schwangeren  zeigten.  Schon  im  Juh 
war  die  Zahl  der  täglichen  Todesfälle  so  groß,  daß  die  Leichen  tagelang 
nnbeerdigt  in  den  Häusern  und  auf  der  Straße  lagen,  weil  es  an  Toten- 
gräbern gebrach.  Jetzt  war  nichts  mehr  zu  verheimlichen.  Der  kaiser- 
liche Hot  floh  nach  Maria  Zell,  dann  weiter  nach  Prag;  die  Burger  flohen 
scharenweise  auf  das  Land.  Im  August  wurden  die  Schulen  geschlossen. 
Jetzt  starben  täglich  200,  und  die  Kninklieit  tötete  die  meisten  binnen 
zwölf  Stunden.  Es  fehlte  an  Ärzten  und  Krankenwärtern.  Der  Magi- 
strat ließ  die  Trommel  durch  die  Stadt  rühren,  um  zum  Dienst  der  Kranken 
und  Toten  zu  werben.  Niemand  meldete  sich.  Dann  wui-den  die  Chirur- 
gen gefesselt  zu  den  Kranken  hingeschleppt.    Ein  gedungener  Kranken- 
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Wärter  forderte  und  erhielt  wöchentlich  zwölf  Gulden.  Verbrecher  wurden 
aus  den  Gefängnissen  geholt,  damit  sie  die  Leichen  von  den  Straßen 
auflasen  und  in  Sammelwagen  zu  den  Massengräbern  fuhren.  Von  Tag 
zu  Tag  stieg  die  Verwirrung  in  der  Stadt;  der  Schrecken  vor  der  zweifel- 
losen Ansteckungskraft  der  Kranken  und  aller  Dinge,  die  sie  berührten, 
trieb  die  Leute,  Leichen  und  Kleider  und  Betten  und  Geräte  auf  die 
Straßen  zu  werfen.  Zahllose,  die  bisher  der  Panik  widerstanden  hatten, 
flohen  nun  aus  der  Stadt  in  die  Felder  oder  in  die  Wälder  und  lebten 
in  Hütten  oder  alten  baufälligen  Geschlössern,  wo  sonst^n  die  Nachteulen 
und  wilden  Raubvögel  ihre  gewöhnlichen  Losamenter  haben.  Von  denen, 
die  zurückblieben,  hielten  sich  Viele  Stinkböcke  in  den  Wohnungen,  um 
das  Kontagium  abzuwehren. 

In  der  Not,  die  durch  die  zahlreichen  Ausschreitungen  von  Sanitäts- 
personen vermehrt  wurde,  bildete  sich  aus  den  obersten  Beamten  eine 
Pestkommission,  an  deren  Spitze  der  Fürst  Ferdinand  von  Schwarzen- 
berg  trat.  Dieser  hielt  strenge  auf  die  Ausführung  und  Befolgung  der 
neu  errichteten  Pestordnung  und  scheute  selbst  keine  Mühe  und  Gefahr. 
Wo  es  nötig  war,  griff  er  selbst  ein,  und  so  stellte  er  sich  eines  Tages 
in  die  Reihe  der  Totengräber,  als  er  diese  widerwillig  fand.  Gewalttätige 
und  räuberische  Siecliknechte  ließ  er  aufknüpfen.  Die  Leute  verehrten 
ihn  bald  abgöttisch  und  nannten  ihn  den  Pestkönig. 

Unter  was  für  Mißständen  er  Ordnung  zu  schaffen  hatte,  davon 
geben  die  Klagen  eine  Vorstellung,  die  über  einzelne  Sanitätspersonen 
an  ihn  gelangten.  Wiener  Siechknechte  mußten  sich  wegen  des  Dieb- 
stahls von  Bettzeug  aus  gesperrten  Häusern  verantworten;  Lazarettapo- 
theker, weU  sie  die  für  die  Armen  bestimmten  Arzneien  verkauften;  der 
Magister  sanitatis  Doctor  Resch  im  Lazarett  wegen  Erbschleicherei  und 
Beseitigung  von  Testamenten;  der  Lazarettinspektor  Widtmann  wegen 
Pferdediebstahls;  die  Lazarettadministratoren  Philippers  und  Romanus 
wegen  skandalöser  Händel.  Am  1.  Dezember  wurde  der  Lazarettvater 
von  Wien  an  einen  Baum  bei  der  Lazarettpforte  aufgehängt,  weil  er 
außer  der  Verübung  anderer  Untersclileife  246  Kranke  zuviel  in  Rech- 
nung gebracht  hatte.  Er  bekam  ein  großes  lateinisches  Epitaph  mit  ein 
paar  deutschen  Schlußversen,  die  also  lauten: 

Hier  liegt  begraben, 

Der  gestollen  hat  wie  die  Raben, 

Ob  ihn  zwar  die  Pest  verschont. 

So  hat  ihn  doch  der  Henkher  belohnt. 

Er  war  Vatter  im  Lazareth  und  hat  den 

Kindern  das  brodt  gestoUen.  — 

Im  September  war  das  Sterben  auf  der  Höhe.  Aber  schon  in  der 
Mitte  des  Monats  vemiinderte  sich  die  Zahl  der  neuen  Erkrankungen  so 
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deutlich,  daß  der  Kaiser  Leopold  mit  seinem  Hof  nach  Wien  zurückkehrte. 
Am  25.  September  ließ  er  ein  feierliches  Hochamt  halten  und  gelobte  der 
heüigen  Dreifaltigkeit  eine  Marmorsäule  an  Stelle  der  alten  hölzernen 
Pestsäule,  die  am  Graben  stand.  Die  neue  wurde  1691  bis  93  errichtet 
und  steht  heute  noch.  Im  Oktober  fiel  die  Zahl  der  täglichen  Pestfälle 
von  200  oder  300  auf  30  und  20.  In  der  Kälte  des  Novembers  hörte 
die  Seuche  ganz  auf.  Wandel  und  Handel  stellten  sich  wieder  her,  nach- 
dem von  den  Einwohnern  76971  in  die  Totenlisten  der  Stadt  eingetragen 
worden  waren.  In  Wirklichkeit  ist  diese  Zahl  bei  weitem  zu  klein.  Ein 
Schriftstück  im  Gräflich  Harrach'schen  Archiv,  das  für  die  Stadt  die 
monatlichen  Sterbeziffern  überliefert,  gibt  fast  die  doppelte  Zahl  der 
Gesamtsterblichkeit  für  Wien  und  seine  Vorstädte: 

1679    Januar  410  Juli  7507 

Februar  359  August  4517 

März  3797  September  16774 

April  4963  Oktober  6475 

Mai  5727  November  2400 

Juni  6557  "59486 

hierzu  in  der  Vorstadt      30470 
in  den  Lazaretten  50560 

140516  Tote 

Darunter  nicht  einbegriffen,  was  heimlicherweise  auf  dem  Land,  in 
Häusern  und  Gärten  eingesetzt  worden  (Sobbait).  Senfbldeb  beanstandet 
diese  Zahl,  weil  im  Jahre  1710  die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  und  der 
Vorstädte  von  Wien  auf  113801  Köpfe  geschätzt,  im  Jahre  1780  auf 
210355  Köpfe  gezählt  worden  sei. 

Die  Zahl  der  Beerdigungen  auf  den  verschiedenen  Friedhöfen  Wiens 
im  Jahre  1679  war 

bei  St.  Stephan 253 

bei  den  Schotten 40 

auf  dem  Lazarettfriedhof 2000 

bei  St.  Ubich 3409 

bei  der  MariahUferkirche 300 

auf  dem  BürgerspitaKriedhof 632 

in  Nikolsdorf 590 

auf  zwei  Friedhöfen  der  Landstraße  ....  860 
in  14  Pestgruben  von  der  Spitalgasse  bis  zur 

Währingerlinie  und  bis  zum  Narren  türm  .  39401 

auf  der  Laimgrube 5000 

in  Mariahilf ^000 

55395 
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Übertrag  55395 

in  25  Gruben  bei  St.  Ulrich 2699 

am  Spittelberg 1500 

bei  der  Tabormaiith 338 

bei  der  Fahnenstang 180 

usw.  60112  usw. 

Unter  den  Toten  waren  438  Geistliche,  7000  Dienstmädchen,  welch« 
die  Einkäufe  iii  der  Stadt  zu  besorgen  hatten.  Von  28  Pestärzt^n  war 
6  gestorben.  Klinder  waren  in  so  großer  Anzahl  vei-waist,  daß  mau  s 
wagenwei.se  einsammelte  und  in  der  Spitt«lau  unterbiuchte.  Wähi-ei 
die  Menschen  starben,  gingen  auch  alle  HausvÖgel  zugrunde.  Man  s; 
das  ganze  Jahr  keine  Lerche  (Sobbait}. 

Am  Weihnachtstage  wurden  in  St.  Stephan  allein  95  Paare  getraut 
An  der  alten  Pestsäule  wurde  ein  Te  Deum  gefeiert,  und  Abraham  l 
Sancta  Clara  hielt  eine  Gedenkpredigt  „Wie  bist  du  denn  gewest,  d% 
berühmte  Kaiserliche  Residenzstadt  Wien  anno  Christi  1679?"  (Sohbattb 
Beintema,  Managettä,  Abraham  a  Santa  Claba,  Ilshop,  Eohmei^  Wa 
Beschreibung,  Fuhbmann,  Senfeldee.) 

Während  die  Hauptstadt  vei'wüstet  wurde,  blieb  das  weitere  Lani 
nicht  verschont  Hier  die  infizierten  Orte  in  Östen'eich  am  9.  Septemb« 
1679  gemäß  der  offiziellen  Liste  für  die  Torwachen  und  für  Einquartis 
rungszwecke;  die  beigefügten  Ziffern  bedeuten  die  Hauserzahl  der  Orte 
Aspang  140,  Pottschach  141,  Rohrbach  24,  Hätleß  20,  Matzondorf  "21 
Lindabrunn  18,  Baden  600,  Inzersdorf  100,  Deutseh-Altenburg  38,  Petrc 
nell  36,  Mödling  450,  Gumpoldskirchen  400,  Brunn  40,  Pei-chtoldsdorf  50<)| 
Nußdorf  80,  Pfaffstetten  50,  Erdberg  40,  Achau  40,  Gainfahrn  44,  Fiscl 
amend  60,- Ebersdoi-f  60,  Sinnmering  52,  Atzgersdorf  80,  Rodaim  53 
Mauer  53,  Erlaa  24,  Klosterneubuvg  800,  Ober-  und  Untorsicveriug  6S 
Grinzing  50,  Pntzleinsdorf  22,  Neustift  24,  Salmaunsdorf  24,  Wilfers 
dorf  22,  Gi-oßengersdorf  100,  Stammersdorf  120,  Untersiebenbrunn  12C 
Obei-siebenbrunn  50,  Stockerau  200,  Kammersdorf  40,  Eri>eldau  IOC 
Lassoe  140,  Engelhartstetten  30,  Gersdorf  100,  St.  Polten  300,  Siegharta 
kirchen  50,  Solenau  60.     (Senfelueh.) 

In  Wienerisch  Neustadt  erkrankten  nur  200  und  starben  140  Men 
sehen.  Man  schj-ieb  dies  „auffallende  Verschontbleiben"  den  Maßregel! 
des  Kai-dinalä  Grafen  Leopold  Kallonitsch  zu,  der  den  letzten  Pesta\i« 
bruch  auf  Malta  als  Malteserritter  erlebt  hatte.  Die  Infektionsordnunj 
des  Kaisers  Leopold  soll  die  Ausbreitung  der  Seuche  in  Osterreich  um 
über  seine  Grenzen  hinaus  verhütet  haben;  die.se  Meinung  stimmt  sddecl» 
zur  obigen  oftiziellen  Liste  und  zum  Forlgang  der  Epidemie. 

Ende  1679  kam  sie  von  Niederösterreich  und  von  Ungarn  her  nftd 
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Steiermark.  Im  Dezember  war  sie  in  Graz,  wo  zuerst  ein  Haus  der 
Vorstadt  verseuclit  wurde.  Im  Januar  1680  ereigneten  sich  einzelne 
Fälle  im  Inneren  der  Stadt;  im  Mai  kam  es  zum  offenen  Ausbruch,  der 
im  Angust  und  September  seine  Höhe  erreichte  und  im  Dezember  erlosch. 
Hier  der  Verlauf  der  Grazer  Epidemie  1680: 
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2428 


Zu  den  2428  Toten  kommen  noch  62  aus  der  Festung  und  975 
tlich  nicht  verzeichnet«  Leichen,  so  daß  die  ganze  Sterbeziffer  3465 
V>eträgt,  Als  genesen  werden  amtlich  1143  gezählt.  Danach  war  die 
Zahl  der  Erkrankten  4608,  was  bei  der  Einwohnerzahl,  die  auf  16000  bis 
20000  geschätzt  wird,  ein  Drittel  oder  Viertel  der  Bevölkerung  aus- 
xnatfht.     (Pedtlich.) 

Aus  dem  offenen  Tal  der  Steiermark  kam  die  Pest  in  die  schmalen 
Seitentäler  und  auf  die  abgelegenen  Berghatden,  Pettau  und  Maria  Zell, 
~^jfohin  viele  Wallfahrer  aus  Wien  gezogen  wai-en,  gehörten  zu  den  „eter- 
Vjeoden  Orten",  Weiter  ging  die  suchtige  Krankheit  nach  Kärnten; 
^Ende  September  1680  war  der  Südosten  des  Landes  verseucht.  Neujahr 
3681  erlosch  die  Seuche.    (DIirnwibth.) 

In  Hom  im  niederösterreichischen  Waldviertol  starben  vom  Septem- 
^jer  1679  bis  Ende  dea  Jahres  200  an  der  Pest,  Die  Maiiensäule  in  Hom 
»Äiit  den  Hdiligen  Sebastian,  Rochus  und  Rosalia  erinnert  an  dieses  Sterben. 
^ISbeßso  rüliren  aus  jener  Zeit  die  Rochus-  und  Sebastiansbilder  in  vielen 
^ftCircIien  des  oberen  Waldviertels  her.     (ENni..) 

Von  Wien  aus  sollen  im  Jahre  16711  Ungarn  und  Böhmen  neu  ver- 
^»eacht  worden  sein.  Jedenfalls  trat  die  Pest  liier  wie  in  den  Jahren 
"v-orher  heftig  auf;  auch  Schlesien  und  Sachsen  und  viele  Städte  im 
'Voitentn  Deutscliland  wurden  ergriffen,  besonders  Braunachweig,  C"«lle, 
r>re»den,  Leipzig,  Magdeburg,  Bamberg,  Anspach,  Nürnberg  (M.  Hoff- 
X&SN,   NÖHNBEBO  Bedencken),    Regensburg,   Ingolstadt,    Ulm,   Stuttgart, 


Schlesien, 
Bojem 
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1680  herrschte  sie  noch  in  Leipzig  (Sambach,  Rivinus,  Leipziger 
Pestobdnung),  in  Dresden  (ScHiLiiiNG).  Li  Böhmen;  in  Prag  starben 
während  der  Monate  Mai,  Juni  und  Juli  83040  Menschen  (Redlich);  in 
Liebeschitz  erbaute  man  im  Jahre  1686  zur  Erinnerung  an  die  glücklich 
überstandene  Pest  von  1680  ein  Pestkirchlein  zu  Ehren  des  heiligen 
Franciscus  Xaverius,  des  Apostels  der  Indier  und  des  Pestpatrons  (Ankebt). 

1681  1681  erschien  Halleys  Komet  zum  letzten  Male.  Ln  Jahre  531  ver- 
kündete er  als  Lampadias  die  Pest  des  Justinian;  jetzt  begleitete  er  das 
Verschwinden  der  Pest  in  Europa.    Diese  wütete  noch  einmal  mörderisch 

Magde-   in  Magdeburg,  wo  sie  vom  Juni  bis  Dezember  4500,  im  Ganzen  6000  bis 
l>«rg     8000  Menschen  wegraffte;    von  500  Schulkindern  tötete  sie  482;   femer 
in  Eisleben,  wo  von  Pfingsten  bis  zum  2.  August  7000  starben.     Ende 
des  Jahres  wurde  sie  durch  alt«  Kleider,  die  ein  Seifensieder  aus  Eis- 
HaUe    leben  einbrachte,   nach  Halle  verschleppt.     Zuerst  ereigneten    sich   hier 
einige  Erkrankungen,   welche  die  Arzte   als  Fleckfieber  deuteten.     Ein 
Wundarzt  gab  ein  schwankendes  Gutachten;    da  bestrafte  ihn  der  Rat 
der  Stadt  und  bedrohte  jeden  mit  Gefängnis,  der  sich  unterstände,  von 
Pest  zu  sprechen.     Am    8.  Februar  1682  meldete   der  Pestarzt  Turpius 
einen  unzweifelhaften  Pestfall  auf  Amte-  und  Eidespflicht     Am  1.  März 
bescheinigt  er,  vom  Magistrat  aufgefordert,  nach  Amts-  und  Eidespflicht 
das  Gegenteil.     Bis  Ende  des  Jahres  1682  starben  von  ungefähr  10000 
Einwohnern  4397,  also  die  Hälfte,  ungerechnet  die  Juden  in   den  Vor- 
städten.    In    den    sechs    vorhergehenden  Jahren    hatt«  die  durchschnitt- 
liclio  .lahrossterblichkeit   357    betragen    (Haeser,  bist.  path.  Unters.).   — 
Thüringen  Weiterhin  herrschte  die  Pest  bis  in  das  Jahr  1683  in  Halberstadt  (Hobx) 
und   Xordhausen.     In   Thüringen   war  man   aUgemein  der  Ansicht,   daß 
(las   Übel    an    den   Lunipon   hafte,    die    in   den   Papiennühlen   gebammelt 
Braun-    ^^^.^1^,,^  I  Fökstkmann).    Ebenfalls  sah  Braunschweig  1680  die  Pest  (Haeser). 

schweig:  ^  "  ^ 

1682  1(>}12  war  die  Pest   noch   in  Steiermark  (Peinlich).     Am   18.  August 
:>tcior-    ^.i»j;^.|ii(^.ii    j-i^.    Y^^,i    ^\^Y   Türkei    oder    von   Wien   aus    in  Grörz    in    Friaul. 

mark. 

Friaul    Die  Kranklioitszeiclien  lassen  keinen  Zweifel  daran,  daß  es  die  Pest  war: 

sie  äulMTto  sich  in  Fieber,  Kopf  seh  merz,  grünem  oder  blutigem  Erbrechen, 

Durchfall,   Aui'ro<j:un<j^  oder  Schlafsucht,   schwarzen  Flecken  und   breiten 

Striemen,  Bubonen  und  Karfunkeln:  in  einzelnen  Fällen  wurde  die  Zunge 

^H^lähmt  (Candido  bei  Fkaki).  —  Im  selben  und  im  folgenden  Jahre  gab 

CS  Pestausbrüche  in   den   beiden   Jerichowschen  Kreisen,  im   Kreise  von 

saohson   Stendal,  Ostcrbur«::,  Wolmirstedt  und  Gardelegen  (GrrrsMtTHs). 

U>83  1(>US.     Durch   einen   Tuchmachergesellen   wurde   die  Pest   aus  Xord- 

'lhürin;;en  jj.^jj^^.j^  nach   MüliUiausen  in  Thüringen  gebracht  (Claes).     Die  Stadt   er- 

lii'G  einen  rnterriclit,  worin  die  Krankheit  also  beschrieben  wii'd:  Ein 

unvcrsehemM-    anstt^Bt^uler    Frost    oder    Schauder,    darauffolgende    Hitze, 

iCroLn»  Mattiiikeir  und  Schwachheit  aller  Glieder,  Kopfweh,  Herzensangst, 
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Diücken  um  die  Brust,  kurzer  Atem,  schneller  matter  Puls,  unruhiges 
Wachen,  endlich  das  Auftreten  von  Beulen,  sowie  von  schwarzen  und 
braunen  Flecken  am  Körper  (Mühlhausen  Unterricht).  —  Die  beiden 
Stadtphysici,  welche  das  Consilium  antipestilentiale  abzufassen  hatten, 
legten  den  Vermögenden  die  zeitige  Zuziehung  eines  Arztes  dringend 
ans  Herz.  —  In  Erfurt  starben  in  diesem  Jahre  9437  Menschen,  davon  Erfurt 
8792  an  der  Pest;  die  Stadt  ließ  eine  Denkmünze  prägen  (Ruland  und 
Pfeiffeb).  —  Auch  in  Leipzig  gab  es  noch  manche  Pestfälle,  die,  wenn  Leipzig 
man  dem  GBOonNDUS  Podagbicus  glauben  darf,  mehr  Schrecken  erregten, 
als  nötig  war.  Er  spricht  von  den  verlauffenen  spitzbübischen  Wiene- 
rischen Pestbalbiergesellen  mit  den  losen  Vetteln  und  daß  der  Kranke, 
wenn  die  geringsten  Indicia  sich  ereigneten,  von  allen  Menschen  ver- 
lassen war  und  nur  von  einem  alten  stinkichten  trief äugichten,  scheuß- 
lichten, diebischen,  desparaten,  fürchterlichen  Spittelweibe  noch  wolil 
von  weitem  oder  mit  zugebundenem  Maule  und  Nasen  bedient  wurde. 
Wer  sich  fürchtet,  der  ziehe  ein  wächsernes  Camisol  an,  da  hafftet  kein 
Gifft  dran,  und  diese  Narren  starben  am  allerersten  usw. 

1684i  kommen  Pestnachrichten  aus  Wien,  Preßburg,  Ulm  usw.    Dann    Wien, 
werden  die  europäischen  Pestgerüchte  selten  und  unsicher.    (Cunaeus.)      Preßburff 

Von  jetzt  ab  bildet  sich  in  Europa  nicht  nm*  beim  kurzsichtigen 
Volke  sondern  auch  bei  weitblickenden  Gelehrten  fester  und  fester  die 
Meinung,  die  Pest  sei,  wenn  nicht  ganz  von  der  Erde  verschwunden,  so 
doch  aus  Europa  durch  den  Fortschritt  der  Zivilisation  verwiesen.  Städte 
und  Länder,  welche  seit  Jahrhunderten  die  Pest  als  stehendes  Übel  oder 
als  zudringlichen  Feind  bekämpfen  mußten,  sahen  sich  auf  einmal  davon 
erlöst.  Die  kleinen  und  großen  Pestfunken,  welche  künftighin  von  Zeit 
zu  Zeit  aus  der  Levante  nach  Europa  fliegen  und  hier  jedesmal  einen 
furchtbaren  Schrecken,  aber  nur  ganz  ausnahmsweise  einen  größeren 
Brand  erregen  und  stets  ebenso  schnell  verlöschen,  wie  sie  aufglimmen, 
mußten  die  Meinung,  daß  die  Pest  ihre  alte  Kraft  verloren  habe,  be- 
stärken. Als  diese  nun  gar  mit  dem  Jahre  1844  die  Levante  räumte, 
da  schienen  im  Recht  die  G-eschichtsschreiber,  welche  verkündeten,  die 
Pest  sei  im  Aussterben  begriffen.  Sie  haben  sich  getäuscht,  weil  sie  die 
Pestnachrichten  aus  Fem  und  Nah,  die  wir  heute  besitzen,  nicht  erhiel- 
ten oder  nicht  für  ernst  nahmen.  Sie  standen  unter  dem  Eindruck  der 
europäischen  Erinnerungen  und  Dokumente,  denenzufolge  zwischen  dem 
schwarzen  Tode  und  dem  Jahre  1667  Europa  fast  immer  und  fast  überall 
von  der  Pest  gelitten  haben  und  dann  plötzlich  von  ihr  verlassen  worden 
sein  sollte.  Wie  weit  die  erstere  Beh«nuptung  richtig  ist,  haben  wir  ge- 
sehen. Die  letztere  stimmt.  Hier  die  Jahre  der  letzten  Pestepidemien 
in  den  verschiedenen  europäischen  Ländern: 


^ 
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1633  Lombardei  und  Toscana 

1638  Wales 

1648  Schottland 

1650  Irland,  Westengland 

1654  Dänemark 

1657  Italien  (Neapel,  Rom,  Genua) 

1659  Schweden  und  Norwegen 

1667  Ost-  und  Südengland 

1668  Westdeutschland  und  Frankreich 

1669  Schweiz,  Flandern,  Brabant^  Schleswig 

1681  Spanien 

1682  Norddeutschland 

Von  einzelnen  Städten  wissen  wir,  daß  sie  schon  vor  dem  Freiwerden 
der  Länder  die  letzte  Pest  sahen,  so  Tübingen  1635,  Troyes  im  Jahre  1639. 


i 
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RTPest  in  Indien  und  an  der  Levante  von  1683  bis  1724; 
ihre  Aussaaten  uacli  Europa. 

Die  P«sf.  hatte  sich  seit  ilem  Jalu-e  1670  rasch  von  Europa  zurück- 
gescogen.  Im  Jajire  lö84  waren  dort  ihi-e  letzten  Spuren  vergangen. 
Dafür  erhob  sie  sich  als  «'«6«  oder  ta'un  zu  neuen  Verheerungen  in  Hin- 
dostan,  in  Persien  und  in  der  Türkei  und  bedrohte  bald  aufs  neue  den 
Osten  Europas, 

Die  ersten  Nachlichten  von  einem  Ausbruch  in  Indien  kamen  im  Vorder- 
Jalire  1683  aus  Ahmedabad,  wo  sie  sechs  Jahre  hintereinander  nach  der^, 
Regenzeit  wiederkehrte.  Schon  1684  ging  sie  weiter  südwärts  nach  der 
grüßen  Hafen-  und  Handelsstadt  Surat  an  der  AVestküste  von  Britisch- 
indien. Auch  hier  hen-schte  sie  sechs  Jahre  ohne  Unterbrechung,  aber, 
"srie  der  Kaplan  Ovingtos  schreibt,  nicht  immer  mit  gleicher  Wut.  Denn 
"Vrährend  des  küldenden  Monsumrogens,  der  vom  Juni  bis  zum  Sej)tember 
^fiUt,  ließ  sie  alljährlich  nach,  um  immer  kurz  nach  der  Regenzeit  und 
"vor  dieser  die  größten  Ausbrüche  zu  machen. 

Über  hundert  Heiden  w-urden  in  solcher  Zeit  an  einem  Morgen  vor 
^üe  Tore  der  Stadt  zu  den  Verbrenuunga^iiätzen  gebraclit.  Dabei  sind 
nicht  gerechnet  die  Muhammedaner,  welche  von  der  Pest  weggerafft  wur- 
k*ien,  und  die  Ijcute  beider  Kasten,  die  in  den  Vorstädten  starben.  Nach 
"^^iner  ganz  bescheidenen  Schätzung  bohef  sich  ihre  tägliche  Sterbeziffer 
■aaf  300.  Von  den  Kngländern  erkrankte  zur  Verwunderung  der  Ein- 
^eboruuen  kein  einziger  an  der  tödlichen  Seuche,  so  daß  die  Heiden  aus- 
riefen: Gott  ist  mit  ihnen!  Auch  fiel  diesen  auf,  daß  die  Diener,  die 
>)09tilndig  in  unseren  Häusom  und  auf  öffentlichen  Plätzen  uns  auf- 
warteten, wenige  Stunden  nachdem  sie  uns  verlassen  hatten,  tot  hinfielen 
nnd  daß  ihre  Weiber  und  Kinder  zu  Hause  der  Pestkrankheit  erlagen, 
,  deren  tödlichem  Hauch  wir  entgingen.  Die  Ursache  dafür  kann  ich  nicht 
I  in  dem  edJen  Wein  und  den  kostbaren  Speisen  finden  oder  in  der  kräf- 
i  Nahrung,  die  wir  zu  uns   nahmen;    denn,  wenn  ich  bedenke,  wie 
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hinfällig  und  schwach  viele  Engländer  zu  manchen  Zeiten  des  Jahres 
waren,  und  wie  sie  trotz  ihrer  Ernährungsweise  viel  weniger  kräftig 
und  muskelstark  als  die  Hindus  und  also  auch  weniger  geeignet  waren, 
eine  ansteckende  Krankheit  abzustoßen,  so  finde  ich,  daß  Grund  genug 
besteht,  der  frommen  Meinung  der  Hindus  beizustimmen,  daß  der  All- 
mächtige einen  außergewöhnlichen  Segen  zu  unserem  Schutz  entfaltete. 

Von  Bassorah  erfuhren  wir  im  Jahre  1691,  daß  200000  Menschen 
in  achtzehn  Tagen  durch  die  Pest  hinweggefegt  worden,  daß  diese  aber 
dann  in  ihrer  Wut  nachgelassen  und  die  Heftigkeit  des  Ausbruches  seine 
Dauer  abgekürzt  habe.  — 

Schon  vorher  hatte  sich  die  Epidemie  über  die  ganze  Westküste  ver- 
breitet; sie  wütete  in  Bassem,  wo  die  Portugiesen  sie  Carazzo  nannten, 
in  Damaon,  Tana  und  anderen  Städten.  Bei  Goa  kam  sie  1684  in  das 
Heer  des  Sultans  Mosam  und  tötete  an  einem  Tage  500  Krieger.  1685 
herrschte  sie  in  Dekhan  zugleich  mit  einer  großen  Hungersnot  und  ver- 
wüstete das  Heer  des  Kaisers  Aurungzeb.  Über  das  Jahr  1689  schreibt 
Khafi  Khan  in  seinem  Geschichtswerk  Muntak-habu  1  Lubab:  Das  Ta'un 
und  waha  welches  mehrere  Jahre  in  Dekhan,  im  Hafen  von  Surat  und 
in  der  Hauptstadt  Ahmedabad  gewütet  hatte,  brach  nun  mit  Macht  in 
Bidschapur  und  im  königlichen  Lager  aus.  Es  war  so  giftig,  daß  Jeder, 
der  davon  ergriffen  wurde  alle  Hoffnung  aufgab  und  nur  für  seine  Pflege 
und  seine  Totenfeier  sorgt«.  Die  sichtbaren  Zeichen  der  Seuche  waren 
Geschwülste  unter  den  Armen,  hinter  den  Ohren  und  an  der  Scham,  so 
dick  wie  eine  Weinbeere  oder  wie  eine  Banane,  und  eine  Rötung  des 
Augapfels.  Den  Erben  lag  es  ob,  für  das  Begräbnis  des  Toten  zu  sorgen. 
Aber  Tausende  von  Unbekannten  und  freundlosen  Menschen  starben  ohne 
Besitz  in  Städten  und  Marktflecken  und  wenige  von  ihnen  hatten  Mittel 
zum  Begräbnis.  Die  Seuche  dauerte  sieben  oder  acht  Jahre.  (Khafi 
Khan  bei  Elliot.) 

1690  verheerte  die  Epidemie  Bombay  und  ließ  hier  von  800  Euro- 
päern nur  50  am  Leben  und  brachte  die  Besatzung  auf  35  Mann  her- 
unter. Vorher  die  blühendste  Stadt  Indiens,  wurde  Bombay  binnen  zw^ei 
Jahren  eine  verlassene  \Vüst(\  1696  tötete  die  Pest  in  Thata  in  Sind 
80000  Menschen.  —  Die  Seuche  erlosch  in  Indien  erst  1702.  (Mac- 
pHKitsuN,  Simpson). 
Persien  1684  herrschte  die  Pest  in  Nordpersien  am  Demawend. 

Ä^ypton,  1685.    In  Ägypten,  Konstantinopel,  Pera,  Cypern,  im  Chersones,  auf 

lurkiM     ijQj.^r^  1,1^(1  j^^f  ([^^y.  venetianischen  Flotte  (Kanold). 

1686  in  J\»rsien,  Konstantinopel  und  Adrianopel.  — 
Postv  in  Auf  Martini(juo  herrschte  ein  Sterben,  worin  neben  dem  zweifellosen 

indT'n     ^^i'^^^kheitsl)ild(*  des  Gell)iiebers   vielleicht  auch  die  Züge  der  Beulenpest 
liervortraten.     Jedenfalls    kommen    beim  Gelbfieber   vereiternde  Drüsen- 
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beulea  nicht  vor.  Die  Schilderung,  tue  der  Pere  Labat  davon  gibt, 
entbehit  der  gewohnten  Klarheit,  die  den  anderen  Krankheitsdaratel- 
lungen  dieses  Dominikaners  eigentümlich  sind.  Sie  soll  hier  einen  Platz 
finden  mit  Rücksicht  auf  die  früher  mitgeteilte  Angabe  Q^astaldis,  daß 
im  Jahre  1649  die  Pest  auf  spanischen  Schiffen  nach  Westindien  ge- 
liracht  worden  sei.  Wenn  die  Benlenpest  um  die  Zeit  von  1649  bis  1694 
wirklich  in  Westindien  war,  so  muß  sie  bald  wieder  erloschen  sein.  Denn 
weitere  Ausbleiche  werden  in  der  Geschichte  .jener  Inaein  nicht  ver- 
zeichnet. 

Als  Labat  im  Jahre  1694  auf  der  Insel  Martinique  ankam,  erfuhr 
er,  daß  das  französische  Schiff  Oriflamme  im  Jahre  1686  mit  den  Resten 
der  AnsiedUingen  Merguy  und  Bangkok  auf  der  Reise  von  Siam  Bra- 
silien berührt  und  von  hier  ein  Fieber  mitgebracht  habe,  von  dem  er 
selbst  im  Jahre  16Ö4  einen  Ausbruch  in  St.  Pieri-e  auf  Martinique  sah. 
Das  Krankheitsbild  war  verschieden  wie  das  Temperament  der  Ergriffenen. 
Gewöhnlich  begann  die  Krankheit  niil  lieftigem  Kopfweh  und  Lenden- 
schinei-z;  dann  kam  großes  Fieber,  das  innen  brannte,  ohne  sieh  durch 
äußere  Hautwärme  kundzugeben;  oft  traten  Blutungen  aus  allen  Körper- 
öffnungen,  selbst  aus  den  Hautporen  hinzu.  Bisweilen  gingen  Haufen 
von  Würmern  durch  Mund  oder  After  ab.  Bei  einigen  Kranken  brachen 
Bubonen  in  den  Leisten  und  Achseln  auf  und  entleerten  eine  schwarze 
übeli-iechende  Blutmasse  oder  waren  voll  von  Wünnern,  Die  Krank- 
heit endete  bis  zum  sechsten  oder  siebenten  Tage,  Alle  Leichen  wurden 
mißfarbig  und  verwesten  schon  binnen  einer  Stunde  so,  als  ob  sie  vier 
Tage  gelegen  hätten.  In  den  schlimmsten  Fällen  hatten  die  Kranken 
einen  kurzen  Kopfschmerz  und  fielen  tot  hin. 

Auf  der  Insel  nannte  man  das  Übel  mal  de  Sium,  weil  das  Schiff 
Oriflamme  aus  Siam  gekommen  war.  In  einigen  späteren  Ausgaben  und 
Übersetaungen  de.s  Labatschen  Werkes  fehlt  die  wichtige  Angabe,  daß 
das  Schiff  auf  der  Fahrt  einen  Hafen  Brasiliens  angelaufen  hatte,  und 
die  Bemerkung,  daß  es  auf  der  Weiterreise  von  Martinique  nach  Frank- 
reich verloren  gegangen  ist.  Aus  Brasilien  konnte  es  Gelbfieber  mit- 
bringen; ob  es  aus  Siam  die  Pest  bringen  konnte,  ist  unsicher.  Gewiß 
ist,  daß  die  Lelu-e  von  der  Pestis  siainea  als  Bubonenpest  bei  Sauvaobs 
vorab  noch  schwach  begründet  ist,  daß  die  Pestis  americana,  das  Gelb- 
lieber,  danjals  schon  auf  Martinique  herrschte,  aber  nicht  ans  Siam,  wie 
ScHNtiBREK,  Matthaei  Und  Andere  meinen,  sondern  aus  Brasihen  nach 
der  Insel  gebraciit  worden  ist.  —  Zwei  schwere  Anfälle  des  Mal  de  Siam, 
die  Labat  selbst  erlitt  und  berichtet,  sind  unzweifelhafte  Gelbfieberanfälle 
gewesen. 

Hi87  Pest  in  Kairo,  Morea,  Korinth,  Patras,  LepantJi»,  auf  der  Krim 
und  in  Perekop  am  toten  Meer  (Känold). 
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1688  in  Erzerum,  Kefalu,  Kalamata,  Argo,  im  griechischen  Archipel, 
in  Marokko  (Kanold). 

1689  in  Konstantinopel,  Skio,  Smyma. 

1690  1690  auf  Morea,  Zante,  in  Bosnien.     Aus  Bosnien  wurde  sie  durch 

Bosmen,  ^^^^   Schafherde    nach  Dalmatien   gebracht.     Zuerst   starb   der   Schäfer 

Dalmatien  ^ 

Vodizich  in  dem  Städchen  Greverske  bei  Ostrovizza  in  der  Gegend  von 
Zara;  dann  erkrankten  seine  Frau  und  beide  Söhne.  Das  Übel  blieb  hier 
durch  die  Maßnahmen  des  Ortsvorstehers  beschränkt,  während  es  in 
Sebenico  einen  großen  Ausbruch  machte.  (Feabl)  Von  Cattaro  in  Dal- 
matien kam  es  durch  verpesteten  Hausrat  an  die  Ostküste  Italiens  in 
Apulicn  die  Provinz  Bari  in  Apulien  und  hielt  sich  hier  in  den  beiden  Orten 
Conversano  und  Monopoli  bis  zum  Jahre  1692  zum  großen  Schrecken 
Italiens  und  Europas.  Das  Volk  in  Conversano  kannte  außer  den  Achsel- 
bubonen  bei  der  Pest  auch  Drüsengeschwülste  in  der  Achsel,  die  mit 
der  Pest  nichts  zu  tun  hatten,  als  endemisches  Übel ;  es  nannte  sie  lupello. 
(Abieta,  Cobradi.) 

1691  Pest  in  Dalmatien;  sie  wurde  von  Plocce  aus  durch  den  Sohn 
der  Äbtissin  des  Ospitale  de'  Bastardi  nach  Ragusa  gebracht  und  herrschte 
Neapel  hier  vom  9.  Januar  bis  Mitte  Juni  (Feahi).  Einzelne  Pestfälle  in  Neapel, 
Perugia  (Schönbebg,  Kanold).  Von  Ungarn  kam  die  Ansteckung  nach 
Baden  bei  Wien,  von  hier  nach  Wien  selbst,  am  11.  September;  es  er- 
krankten 47  und  starben  36.  (Fühbmann,  Hauck.) 
1692  1692  Jasira,  Morowdjc  potvetnje,  Pest  brach  im  Juli  in  Astrachan  und 

Astrachan jj^  zwei  bonaclibarten  Dörfern  aus;   man  legte  Wegspen-en  in  Asti^aehan 
und  Zarizin   an,    um   das  Übol   einzudämmen;    es  tötete  von  16000  Ein- 
wohnern Astraelians   10383,    ließ    also  nur  ein  Drittel  der  Bevölkerung 
übrig.    (DöRBECK.)     Ausbruch  in  Budapest  und  Wien  (Mabtin). 
1G93  Pest  in  Algier. 

1695  A7  Berurn  (Post?)  in  Algier  (Bekbrügger). 
1H9H  1696  Große   Pest  in  Nubien,   Äthiopien,    Dongola  und  in  Agj^)ten: 

Zentral-  (ii^^^j-aH    verödeten    die  Städte   und  Dörfer,    die  Felder   blieben   unbebaut 

afrika,  ' 

Ägypten  (PoxcET).  In  Kairo  starben  28240  Anne  (Poncet,  von  Hammer,  Wolmar). 
—  Xcnier  kleiner  Ausbruch  in  Conversano  in  der  Provinz  Bari  (Schön- 
berg );  vergleiche  1690. 

1()J>7   Post  in  Ag3^])ten,    besonders   in  Alexandrien.     In  Polen   einige 
kleine  Ausbrüche  (Kanold). 
Endemi-  lOJ^S   in  Konstantin« )i)el,  Smyrna,  iVlgier,  Ceuta.     Konstantinopel  ist 

sehe  P.vst  ^.^j^  jetzt  ab  ein  ständiger  IVstherd  bis  zum  Jahre  1841.    Besonders  geben 
Konstaii-  die  Krio^o  der  Pusson   mit  den  Türken  immer  wieder  neue  Gelegenheit 
1698  Tsn  ^'^^^    \^'rscldoi)])un<2:   der  Seuche   nach  Ägypten   und  zu  wiederholter  Ein- 
fuhr der  Pest   nach  Pußland. 
BoiiiiTci  1^«^*^  i^^  ^Vehaja,  Morea,  in  der  Berberei  bis  in  das  folgende  Jahr. 
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1700  im  Oktober  in  Holland  große  Mäuse-  und  Rattenplage  (Spaas). 

!70l  Post  in  Unterägypten,  AJexandrien  and  Kaii-o;  ■weiterhin  in 
Tri[)oIis  nnct  Tunis  (Pauikkt).  Großer  Ausbruch  in  Toulon;  zwei  Drittel 
der  Bewohner  starben. 

1702.  Von  der  Türkei  kam  die  Pest  nach  Siidnißland  und  nach 
Polen:  hier  gab  es  nur  vereinzelte  Fälle.  Durch  die  Züge  des  Schwedeu- 
königs  Karl  XII,  gegen  Rußland  soll  in  den  nädisten  Jahi-en  die  Pest 
von  Polen,  wo  sie  bereits  1697  angefaugen  hatte  milde  aufzutreten,  nach 
Schlesien  (1704 — 1714),  Preußen,  Danzig,  Riga  (1709)  und  Skandinavien 
(1709  ond  1711)  verschleppt  worden  sein.  Jedenfalls  ging  neben  diesen 
Verschleppungen  ein  selbständiger  Zug  der  Pest  von  Osten  her.  In  Polen 
s<^bst  blieb  die  Pest  weiterhin  noch  zwölf  Jahre  bis  Ende  1714,  um  in 
einzelnen  Jahren  bedeutende  Verheerungen  zu  machen, 

1703.  Von  Konstantinopel  nordwärts  und  westwäits  über  Kiew  und 
Podolien  (Czetybkis). 

1704  weiter  über  die  Ukraine  und  nach  Polen;  in  Breslau  wurde 
übei'  die  Pest  der  Jahre  1704  bis  1714  eine  Denkmünze  geschlagen. 

1705  in  Konstantinopel  wurden  an  einem  Tage  aus  einem  Stadttor 
IflOO  Pestleicheii  getragen  (Papon,  Heldics).  Kleinasien,  Ägypten,  Tunis, 
Sardinien,  Malaga  (Pasiset).     Litauen,  Lemberg  und  GaÜzien. 

1706  Pest  in  Burhanpur  in  Indien,  in  Kleiuasien,  Tarsus,  Ei-egli  am 
Taurus  (Pabl^ki). 

17(17  Pest  in  Konstiintinoi»eIj  in  Ungara.  Im  Juli  kam  sie  von 
X^mberg  nach  Krakau  und  anderen  polnischen  St«dten  durch  jüdische 
Bändler.  Die  Krankheit  verlief  unter  hohem  Fieber  mit  Angst,  Erbrechen, 
r.ischera  Kräfteverlust  in  drei  bis  vier  Tagen;  zu  Ende  der  Krankheit 
kamen  Bubonen  in  den  Leisten  oder  Achseln,  Petechien  und  schwarze 
Sugillationen.  Viele  Frauen  liefen  nackt  aus  den  Häusern,  irrten  über 
<lie  Straße  und  verfielen  in  Krämpfe.  Manche  Kranke  versanken  in 
Tiefen  Schlaf  und  wurden  mit  brandigen  Gliedern  gefunden.  Der  Tod 
irat  am  dritten  oder  fünften,  spätestens  am  neunten  Krankheitstage  an. 
tDer  Mi^istrat,  die  Reichen  und  Wohlhabenden  und  selbst  die  .;irzte 
dohen  aus  Krakau,  wodurt^h  die  größte  Verwirrung  entstand.  Erst  nach 
^iißf  Monaten,  als  18000  Elinwohner  gestorben  waren,  fing  die  Seuche  an 
I  iiachzulnäseu.  Im  November  starben  noch  7  oder  8  Menschen  täglich. 
l  Jm  Januar  genasen  fast  alle,  die  noch  ergriffen  wurden:  im  Februar  ei-- 
iJcrankten  die  Leute  sehr  milde  für  einen  Tag.  Im  Mai  kehrten  die 
Phiclttlingc  zurück.  Die  Seuche  war  beendet.  (Stahk,  Kasold.)  Weiter 
iring  die  Pest  nach  Schlesien,  nach  Posen,  wo  sie  bis  1713  währte  (Bbandt). 
iTOtt  Pest  iu  Thrazien  (Pelma  de  Beötema),  in  Sarmatien  (Web- 
Jj'wrHXHi  A  Pmhbnbkbg  1,  in  Polen  (Kanold),  in  Siebenbürgen,  in  der  Mol- 
jid   der  WaUachei   (Azbvkdoi,  hi  Dacien,  Ungarn,    Livland,   Düne- 
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mark,  Schweden,  Sachsen,   Hamburg  (Doeeich),  Öse 
Südspanien,  Gmnada  und  Sevilla  (Villalba). 

Aus  der  Epidemie  in  Polen  ist  folgende  Notiz  Kanolds  von  Bö 
deutung:  Ein  gewisser  reformirter  Theologns  Tobiany  aus  Groß  Pohle 
hat  niicli  berichtet,  daß  wie  in  Warscliaii  für  die  Pest  nichts  helfoi 
wollen,  hätten  sie  endlich  die  Bubonen  von  den  Verstorbenen  exscindir' 
solche  getrocknet,  pulverisii-t.  und  den  Kranken  eingegeben,  welches  j 
sentissime  geholfen.  Da  theses  die  armen  Leute  gesehen,  wärnn  viele  i 
herzhaft  gewesen,  daß  sie,  sobald  sie  krank  worden,  die  jinrulentam  nu 
teriam  selber  und  maturatis  bubonibns  cochleatim  eingetrunken.  Zvn 
oder  drei  Patienten  haben  sich  durch  das  Eytersaugen  aus  ihren  eigene 
buhonibus  maturatis,  praesente  Theologo,  salvirot.  Vera  sunt!  credai 
(Kanolb  1711.) 
1  In  Ungarn  und   Siebenbürgen   herrschte  die  Pe,«t   bis    in    das   Jalj 

1710.    Sie  zeigte  in  den  drei  Jahren  ein  wechselndes  Krankheitsbild, 
ersten   äußerte  sie  sich  unter  Frost,   Fieber  und   schwarzen  Blutflecken 
1709  heiTschten,   besonders  in  Ofen,  die  Bubonen   und  Karfunkeln 
letztere    erschienen    bei   vielen    Kranken    in    bedeutender   Zahl,    so    da 
Manche  bis  zu  zwanzig,  ja  bis  zu  hundert  zusammenfließende  Geschwöi 
bekamen,  wie  Blatternkranke,  und  die  Leute  die  Seuche  die  Karfunket 
pest  nannten.     Der  Tod  erfolgte  in  drei  Tagen.   Im  dritten  Jahre  litte 
die  Kranken   unter  großer  Hitze,   unauslöschlichem   Durst,   Nasenblutst 
Blutspeien  und  bluligen  Durchfällen,  während  Bubonen,  Karfunkeln  un 
Petechien   selten  waren.     Auch  jetzt  starben    die  Kranken    binnen    dn 
Tagen.     Die  Leichen  waren  von  bleichroten  und  schwarzen  Flecken  ■ 
marmoriert,    oft  nach    nur   zweitägigem    Kranksein   so    furchtbar   abgi 
magert,  daß  die  Linite  von  der  ansteckenden  Schwindsucht  sprach« 

(LOIOK.} 

Q  Nach  Schlesien  kam  die  Pest  über  die  polnische  Grenze,  sie  wui 

von  einem  Fuhrmann  aus  Krakau  nach  Georgenberg  gebracht,  wei 
durch  Artnenier  mit  Betten  und  Hausrat  nach  Rosenberg  im  Fürsten 
tum  Oppeln  eingeführt.  Hier  wütete  sie  am  heftigsten  im  August  um 
tötete  von  1700  oder  1800  Rosenbergem  860,  also  die  Hälfte.  Anfänglic 
starben  die  Kranken  nach  \*ieruudzwanzig  bis  ach  tun  d  vierzig  StundeB 
später  binntm  drei  und  sechs  Tagen.  Im  Winter  erlosch  die  Epidemie 
Nach  den  Herrschaften  Wartenberg  und  Militsch  hatte  sie  im  Juli  eil 
Brauer  gebracht,  der  aus  Polen  eine  Erbschaft  abholte.  Fernerhin  ver 
breitete   sie   sich    von  Warschau    über   Kaiisch   nach   Posen,   GrKtz   um 

1  Kosten,  brach  im  Hochsommer  in  Westpi-eußen  ein,  um  zuerst  Thom  i 
verwüsten;  hier  starben  im  August  und  September  4000  Menschen;  er 
im  Januar  1709  erlosch  das  Übel  (WiklsI.  Im  November  1708  kam  s 
in  die  Vorstädte  von  Danzig,  schlummerte  den  Winter  über,  erwache 
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im  April  und  richtete  furchtbare  Verheerungen  in  der  Stadt  an;  diese 
verlor  in  der  zweiten  Septemberwoche  2205  Einwohner;  während  der 
ganzen  Epidemie  aber  bis  Ende  Januar  1710  starben  24  533  in  der  Stadt, 
8066  in  den  Vorstädten,  zusammen  also  32  599  Menschen.  (Stöckel, 
Wbickhmann.) 

Es  starben  in  Danzig  1709  an  der  Pest  in  der  Woche  bis  zum 
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GoHL  giebt  die  Zahlen  etwas  anders  an;   das  Ergebnis  ist  aber  un- 
gefähr dasselbe. 

Pesttodesfälle  im  Juni     ...  273 

„    Juli      .     .     .  1313 

„    August     .     .  6141 
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Die  Epidemie  verschonte  Podagrakranke,  Steinkranke  und  Engländer. 
Bei  den  Sektionen  fand  man  außer  den  Bubonen  Petechien  im  Magen, 
Darm  und  Bauchfell. 

Der  Pastor  Wbickhmann  entschied,  daß  Lehrer,  Prediger  und  Arzte 
während  der  Pestzeit  nicht  fliehen  dürften;  dagegen  dürften  die  Beicht- 
väter, wenn  es  ihnen  von  der  Kirche  verboten  werde,  keine  Pestkranken 
besuchen;  die  Verehrung  des  Rochus  und  Sebastianus  durch  die  Papisten 
sei  Gotteslästerung.    Die  Fragen:  „braucht  Gott  auch  seine  heilige  gute 
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Kn^ol  dazu,  daß  er  durch  sie  und  ihren  Dienst  die  Menschen  mit  der 
VoHi  R(»hla^e?"  und:  „kann  auch  der  Teuffei  und  böse  Menschen  durch 
H(^in(^  Mitwürckung  eine  Pest  zu  Wege  bringen?  beantwortet  er  mit  einem 
iMitJ'c^hieclenon  Ja  und  anderen  theologischen  Beweisen.  (Wibls,  Stöckel^ 
(loTTWAiii),  OoiiL,  Weickhmann,  Schelwigen,  Dantzig  Bericht.) 

Tu  Küstrin  erschien  im  nächsten  Jahre  eine  vorzügliche  Unterweisung 
für  I\\Mt.zoiton,  woraus  wir  einige  Sätze  anführen:  Die  Pest  ist  ein  mor- 
bus, so  in  Euroj)a  plane  peregrinus  und  dabei  nicht  anders  als  durch 
(\)niint'>iHna  aus  Asien  und  Afrika  gebracht  wird.  Polen  und  Ungarn 
sind  dio  Oanah»s,  durch  welche  dieses  schädliche  Contagium  aus  Asien 
nach  Deutschland  gebracht  wird.  Die  nach  Constantinopel  handelnden 
Arnionior  und  Juden  und  ihre  Commercia  sind  die  Instrumente,  dadurch 
dioso  8oh&dlii»ho  Seuche  in  Pohlen  und  Ungarn  und  folglich  in  Deutsch- 
land fort^braoht  wird.  Dieser  Hospes  vel  hostis  peregrinus  cessirt  end- 
lich solo  bonoficio  ainns  Europaei.     (Cüstrix  Unterweisung.) 

\\\\  8.  •luni  1709  wurde  die  Pest  von  Posen  nach  Fraustadt  in  Polen 
oin^\<ohloppt ;  hier  starben  bis  zum  nächsten  Februar  in  der  Stadt  2377^ 
in  St;ult  und  Unigi^bung  2998  Menschen.  —  Als  am  8.  Juli  1709  nach 
dt>r  Schlacht  von  Pultawa  dio  Polen  und  Schweden  unter  Kiowski  sich 
vor  don  Husson  nach  Schlesien  flüchteten,  kam  hieher  die  Pest  aufs 
ne\io;  sio  brach  im  Oktolx^r  aus  und  ergriff  in  der  Gegend  von  Ok 
und  Milit^oh  fünfundzwanzig  Dörfer.  Das  Sterben  dauert«  bis  Januar 
und  Fobruar,  um  dann  n\sch  nachzulassen,  aber  im  Frühjahr  von  neuem 
äu  Iv^innon,  Xaoh  01s  selbst  kam  die  Ansteckung  durch  einen  Dra- 
^M\or,  dor  mit  oiner  Pfanvrswitwo  Grenzsclimuggel  imterhielt  und  Kleider 
nach  l>ls  bniohto:  hier  starWn  an  3lXH)  Menschen,  noch  mehrere  in  den 
IVSrforn  bis  F.ndo  ITUl  Im  Herbst  1712  wurde  von  Zdung  in  Polen 
a\is  dio  l\\<t  uix^h  einmal  in  das  l\>rf  Luzin  gebracht:  es  starben  vier- 
:^^hn  MonsohoUx  Oann  onngi\eton  sich  1713  in  Schlesien  die  letzten 
l\\bv^f;>ilb^  an  IV^ts  dio  wcitorhin  dio«ses  Land  verschont  hat     (Eakold, 

iTtW  dauoiio  dio  IVst  in  dor  Türkei  weiter  fort.  Sie  entwickelte 
sich  in  Andalusien  utul  linu\ada  au  einer  Epivlemie,  die  bis  «um  Jahre 
Kn  \n  i^r,'^n;^da  ^>4ivn  »^>\W  Hinwv^hnor  umbrÄchte*  —  Sie  verseuchte 
d^o  t^st\Mv\^,n5^^n  tVtonviobs:  in  Vu^m  t^tV^n,  Xeuhäuiji  Grau,  Waitz^o, 
KvUn  ,Mv«ri\\  Ktwation  und  V>i,^\U:  in  Wien  gaib  es  dnige  PestMle 
1  oKv\?  St\ovvk\  hu  Uorbst  o:>5rv"bxtn  s>t^  an  der  Ostküstje  Italiens,  be- 
x.Nudo^x  u^  1\>^^>v  v^.\\v>s\\  In  dor  l\vn-in2  Lit^nuen  tötete  sie  59196 
Mon^^bo»;  rivniVn  und  lut.-^non  wr^t^n'^n  r:;>;ÄmTöon  wahi^snd  der  Jahre 
K\^>  nnd  K\0  an  dov  Wwt  ^^S:^T:yi  K,r.Wv^h^.or  Bü><ünsr  bei  FaAaiV 
\\;\\\\^<t\^^  \r^v\s\\  \\\  v«vb>  MvV,v^;on  Si^N*  Mor.<vh«i.  Pie  V«duste  in 
lV^n»\|;  smd  W>^^^l^  ov\x,^bnv 
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1710  bi:acliU?D   fliehende  Schweden  die  Pest,  von   Polen   nach  Thorn      1710 
(Zebxackbr)  und  weiter  hinüber  nach   Skandinavien:  Karlskrona    verlor  j^^^" 
16000,  Stockholm  21000  Menschen.     In  Karlskrona  erkrankte  das  vier- 
jährige   Kind    des    berühm len    Arztes    Rosfis    von    Rosensteis    an    der 

Pest  und  verfiel  dabei  in  einen  viernndzi,vanzigstiindigen  Scheintod. 
"Westergötaland,  Norrköping,  Upsala  wurden  verseuclit.  Ebenfalls  kam 
dio  Pest  nach  Helsingör  und  nach  Kopenhagen;  in  der  Hauptstadt  von 
Dänemark  nahm  sie  bis  in  das  nächste  Jahr  20  822  Menschen,  mehr  als 
die  Hälfte  der  Einwohner  weg;  außer  Bubonen  gab  es  viele  Liiugen- 
blutungen  ("Maxpa,  J.  G.  Bötticheb,  Vogt).  Von  Seeland  kam  die  Pest 
in  die  Kieler  Bucht  nach  Schloß  Kiel  und  Friedrichsort;  die  Stadt  wurde 
verschont  (Mülej. 

An  der  Ostseeküste  entlang  kam  die  Pest  nach  Livland  und  tötete 
in  Riga  während  der  Belagerung  durch  die  Russen  60000  Einwohnei-; 
femer  nach  Kurland,  wo  über  200000  Menschen  starben.  In  der  rus- 
sischen Armee  tötete  sie  bis  Ende  des  Jahres  9800  und  verniclitete  im 
ganzen  Feldzug  Peters  des  Großen  mehr  Soldaten  als  der  Feind.  Die 
Maßregeln  im  Heer  des  Zaren  waren  einfacli.  Die  erki-ankten  Soldaten 
wurden  mit  ihrer  Habe  in  Wälder  oder  in  entlegene  Gegenden  gebracht 
und  durch  Spen-en  und  Wachtposten  abgesondert;  verseuchte  Städte 
wurden  mit  Kordons  umgeben.  Um  St,  Petersburg  zu  schützen,  wui-de 
eine  Sperre  am  Fluß  Luga  errichtet  unter  der  Strafe  des  Stricks  für 
Überläufer.     (Döbbeck.) 

Von  Kopenhagen  kam  die  Pest  durch  Kriegsschiffe  nach  Friedrichs-     Xord- 
haven  (BöttichebI,  Holstein,  besonders  Rendsburg,  Itzehoe  {von  Hages).  "^"^  "^^'^ 
nach  Glückstadt  (Mahr);  ferner  nach  Altena,  Hamburg,  Schleswig,  Flens- 
burg und  weiter  bis   in  die  Dörfer  um  Braunschweig.     Besonders  heftig 
wütete  sie  auf  der  Insel  Osel   vor  der  Rigaer  Bucht.     In  Brandenburg 
starben  in  diesem  und  dem  nächsten  Jahre  215  000  Menschen,  ein  Drittel 
der  Einwohner  (von  Hagek);  in  Marienberg  gab  es  eine  kleine  Epidemie 
vom  Dezember  bis  zum  Februar  1711  (Eenul).   Wahrscheinlich  aus  einem 
der   baltischen   Hufen  kam  die   Infektion   nach   New  Castle  in   England,  England 
wo  ein  paar  Pestfälle  großen  Schrecken  erregten,  um  nachher  widerrufen 
zu  werden,  als  keine  Epidemie  ausbrach  (Ckeighton). 

Im  selben  Jahre  hatte  sich  die  Pest  von  der  Moldau  und  Wallachei 
nach  Steiermark  und  Österreich  verbreitet,  um   in  den  nächsten  Jahren  ösierreich 
in   den    östen-eichischen    Ländern    über    300  000    Menschen    wegzuraffen 
iPktslich). 

1711  starben  in  Wien  außer  an  den  Pocken  auch  manche  an  der 
Pent.  Am  5,  Ma.i  wurde  Graz  verseucht.  Nach  Frankfurt  an  der  Oder 
wurde  die  Anstwkung  durch  Kleider  gebracht.  (RoaiiN  von  Rosenstein.) 
^tmden  wurde  bedreht;  der  Rat  erließ  eine  Seuchenorduung,  welche  die 
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Versorgung  der  Stadt  mit  Nahrungsmitteln  voraali;  ilire  Reinigung  von 
Mist  und  die  Säuberung  der  angesteckten  Häuser,  verdäcIiUgen  Bett«ii 
und  Kleider  befahl,  das  Einlassen  fremder  Leute  regelte,  dem  Gesinde 
Ausgänge  in  die  Stadt,  dem  Pöbel  das  Zusammenlaufen  und  Brannfr- 
weintrinken  verbot,  (ühesden  Ordniing:  Unterricht.) 
1712  1712  Pestnaclirieliten  aus  Konstantinopel:  Pest  in  Ungarn;  von  PreJl* 

Ungarn  \^yj^g  kam  die  Ansteckung  nach  Brück  an  der  Lettha  in  Niederöster- 
reich (Weeloschkig  und  liOiGK).  Ferner  nach  Pettau  in  Steiermark 
(DüESWiBTH),  Im  Herbat  wurde  das  Übel  von  Ungarn  nach  Wien  ge- 
bracht durch  ein  junges  Mädchen  Christine,  welches  man  hochschwanger, 
in  einem  Gerten  außerhalb  der  Rossau  am  linken  Donauufer  vorfand  nnd 
in  das  Bürgerhospital  brachte.  Es  starb  dort  rasch,  Nach  ihm  starben 
andere  junge  Wöchnerinnen  des  Spitals.  Der  Spitalgeietiiche  meldete  die 
plötzlichen  Todesfälle.  Sofort  wurden  von  der  Gesundlieitsbehörde  die 
Gebäude  gesperrt,  die  SchwangeiBn  und  Wöchnerinnen  in  ein  angren- 
zendes Lazarett  übergeführt  und  alle  Verbindungen  zwischen  dem  Be- 
zirk und  der  Hauptstadt  unterbrochen.  Die  beiden  Ärzte  des  neues 
Lazaretts,  Doktor  Ruck  und  Doktor  Schultz,  stritten  über  die  Natur  der 
Krankheit.  Der  erstero  hielt  sie  für  Pest,  der  andere  wehrte  sich  gegäi 
die  Diagnose,  so  lange,  bis  er  später  selbst  dem  Übel  erlag.  Unterdessen 
hatte  dieses  eine  trügerische  Pause  gemacht,  welche  die  Aufmerksamkeit 
des  Magistrates  täuschte.  Die  Saat  ging  erst  im  Januar  des  näcliBtea 
Jahres  auf. 

Weiter  erschien  die  Pest  im  Sommer  1712  am  linken  Etbufer, 
Herzogtum  Bremen,  in  der  Reichsstadt  Bremen,  in  einigen  Dörfern  voa 
Hannover  und  Oldenburg.  In  Glückstadt  starb  ein  Drittel  der  Bewohner. 
(Mähe.)  Nach  Hamburg  kam  sie  im  Herbst,  um  bis  zum  Januar  des 
nächsten  Jahres  zu  herrschen  und  im  Sommer  aufs  neue  auszubrechen. 
Die  Krankheit  verlief  mit  Bubonen,  Karfunkeln  und  Petechien  und. 
dauerte  drei  oder  sieben  oder  vierzehn  Tage.  Vom  27.  August  1713  bi«- 
zum  10.  März  1714  starben  nach  den  Totenhsten  2900  an  der  Pest:  aufiei^ 
dem  wei'deu  1200  und  mehr  als  an  hitzigen  Fiebern  verstorben  auf- 
geführt, die  wohl  auch  zum  größten  Teil  als  Pestopfer  zu  gelten  haben. 
Das  Waisenhaus  mit  1500  Kindern  blieb  verschont:  im  Zuchthaus  er- 
ki-ankten  über  200  Gefangene,  Mehrere  Krankenwärter  wurden  ange- 
klagt, an  die  80  Kranke  vergiftet  imd  ihrer  Hinterlassenschaft  beraubt 
zu  haben.  Im  ganzen  starben  von  1712  bis  1714  in  Hamburg  900tl  bis 
10  000  an  der  Pest. 

Die    Dänen  und   Mecklenburgei-  sperrten    ihre   Gebiete   und   blieben 
verschont.     Kopenhagen  wurde  ergriffen. 

Die   preußische   Regierung   sandt«  im   Sommer    1713    den   Professor 
der  Medizin   und  Anatomie  Spener  von  Berlin  nach  Hamburg,    um   di« 
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i  der  Seuche  festzustellen.  Die  Stadt  Berlin  hielt  an  allen  verdäch- 
ligen  Revioren  Wache,  damit  kein  Angesteckter  hineinkomme.  Im  August 
fuhr  ein  Berliner  Schiffer  namens  Nose  mit  einem  weinbeladenen  Schiffe 
von  Hamburg  nach  Stendal,  und  da  ilrni  zwei  Sehifferknecht«  eines  jähen 
Todes  siurhen,  vermutete  man,  daß  sie  an  der  Pest  krepieret  sein  müßten. 
Es  stellte  sich  heraus,  daß  der  Nose  nicht  allein  zwei  falsche  Eide  ge- 
Hcbworen,  er  habe  keine  Kranken  an  Bord,  sondern  auch  die  gestorbenen 
Knechte  übej  BoM  geworfen  habe.  In  Stendal  wurden  durch  ihn  zwei 
Häuser  angesteckt,  von  wo  aus  die  Seuche  sich  in  die  Stadt  und  Nach- 
banichaft  verbreitete.     Der  Nose  wurde  gehängt.     (Wohlwill.) 

1713.  Bei  Wien  hatte  es  im  Vorjahr  in  der  Vorstadt  Rossau  52  pest- 
verdächtige Fälle  gegeben,  wovon  23  gestorben  waren.  Am  31.  Januar 
1713  wurde  Wien  mit  einer  Sehutzhnie  umgeben.  Im  F(-bniar  gab  es 
in  der  Kossau  28  Pestkranke  und  16  Tote;  im  März  169  Kranke,  126 
Tote.  Von  der  Rossau  kam  das  Übel  über  Liehtenthal  nach  Erdberg, 
dann  Mitte  April  in  die  anderen  Vorstädte  und  in  die  Josephsstadt. 
Dieselben  Häuser,  die  1679  gehtten  hatten,  wui'den  auch  diesmal  be- 
sonders zahlreich  ergriffen.  Im  April  erkrankten  in  Wien  365  und 
starben  317,  im  Mai  erkrankten  694  und  684.  Die  Arzte  waren  über  die 
Diagnose  noch  immer  uneinig.  Sie  sprachen  unter  anderem  von  einer 
fehris  maligna  pestilenthilis.  Als  im  Juni  die  Zahl  der  Kranken  auf  891 
und  die  der  Toten  auf  701,  im  Juli  auf  1656  und  1201  stieg,  gelobte 
Xaiser  Kail  VI.  den  Bau  der  Karlskirche  zu  Eliren  des  heiligen  Karl 
Borromäus,  zu  welcher  am  5.  Februar  1715  der  Grundstein  gelegt  worden 
ist.  Im  August  starben  2107,  im  September  2032,  im  Oktober  970,  im 
Ufovemher  418,  im  Dezember  105,  im  Januar  54  Pestkranke.  Im  Februar 
«rkninkten  noch  17,  aber  keiner  starb  mehr.  Im  ganzen  waren  nach 
«Jen  Bürgerlisten  von  113  000  Menschen  9565  erkrankt  und  8644,  über 
SO  vom  Hundert,  gestorben.  In  den  Lazaretten  hatte  man  9337  Pest- 
Jcranke  gezahlt,  (de  Haen.)  Unter  den  Gestorbenen  waren  II  Ärzte  und 
ÄO  Wundärzte.  (Wiener  Pestbeschreibung,  ArsFBLDT,  Beintema,  Febro, 
<^nENoT,  KRAFPr-EBiNa.) 

Wahrend  der  Epidemie  sah  man  in  Wien  eine  große  Menge  viel- 
fältiger scharf  stechender  Mucken,  FUegen  und  Gelsen,  sowie  auch  Spinnen; 
«lagegcn  nichts  von  denen  Wasser-  oder  Lackeninsectis  als  Krotten  und 
dergleichen  (Beötema), 

In  der  Umgebung  von  Wien,  z.  B.  in  Petzelsdorf,  trat  das  grassie- 
rende Contagium  sehr  gehnde  auf;  es  zeigte  sich  bis  zur  Bildung  von 
Ideinen  Abszessen  abgeschwächt,  ohne  erliebliche  Sterblichkeit.  In  Dom- 
Iwch,  Hernais,  Weinhaus  und  Währing  war  die  Sterblichkeit  größer;  in 
Sif-vering,  Salraerstorf  und  Neustift  wütete  das  Übel  mörderisch.  (Peima 
Vä  Bbiktbua.) 
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Schon  im  März  1713  war  die  Pest  in  Zellemdorf,  im  April  in  Wäb 
ring,  in  Neulercheafeld,  in  Hollabrunn.  So  wurden  vom  März  bis  End 
des  .lahres  gegen  fünfzig  Orte  ergriffen.  Die  Zahl  der  verpesteten  Fa 
muten  darin  betrug  762,  die  Zahl  der  Erkrankten  4923,  der  Qenesenej 
1147,  der  Toten  3776,  also  76,7  vom  Hundei-t. 

Nach  Prag  soU  am  16.  Juli  ein  Wiener  Schneider  die  Pest  gebrach 
liaben.  Hier  hatten  sich  allerdings  schon  im  März  verdäcJitige  Fälle  ^ 
zeigt.  Mitte  August  starben  in  der  Judengasse  am  Moldauafer  tÄglic 
neun  und  mehi-  Menschen;  bald  betrug  die  Zahl  der  Leichen  mehret 
Hundert  am  Tage.  Die  Bitte  der  Juden,  das  Ghetto  verlassen  und  aq 
die  Kaiserinsel  in  der  Moldau  übersiedeln  zu  düi-fen,  wurde  abgescIJagoa 
Im  ganzen  starben  in  Prag  36662  Einwohner,  darunter  12  000  Jude 
Auch  auf  den  umliegenden  Dörfern  war  das  Sterben  gTOß.  (W'EiTENWEBKa 

Ein  Scliiff  mit  Wiener  Juden  brachte  die  Pest  im  Juli  nach  Regenj 
bürg,  wo  bald  ein  furchtbares  Sterben  ausbrach,  das  im  September  seil 
Höhe  erreichte.  Die  Reichsversammlung  floh  zu  Wasser  und  zu  hani 
nach  Augsburg,  Die  Epidemie  überdauerte  den  Winter,  Bis  zum  19.  Januj 
1714  starben  gegen  7000  Menschen.  Erst  im  Februar  konnte  das  1 
lazarett  geschlossen,  am  6.  Mai  die  Sperre  der  Stadt  aufgehoben 
den.  Zugleich  hiermit  wui-de  wieder  Musik  bei  Hochzeiten  erlaubt,  dU 
weil  mit  aller  Macht  die  Leute  anfingen  zu  freien  und  sich  freien  i 
lassen,  so  daß  in  mancher  Woche  8  bis  13  Paare  in  der  evangelische 
Gemeinde  getraut  wurden.     (Wehloöchnio,  Dietebich,  Hbchtel.) 

Im  August  A^Tirden  Wels  und  Preßburg  angesteckt.  Weiter  ka 
die  Pest  über  das  südöstliche  Bayern  bis  Nürnberg. 

In  Steiermark  verheerte  sie  Graz.  Sie  kam  am  18.  August 
PöUau,  wo  sie  mit  zwei  Fällen  begann;  am  22,  gab  e^  bereits  nea 
Kranke,  von  denen  bis  zum  2.  September  fünf  starben.  Am  6.  Septemb 
lagen  im  Spital  17  ICi'anke.  Der  Pestmedikus  verteilte  nun  an  12 
Personen  ein  Präser\'ativmittel;  das  Sterben  blieb  gering.  In  andei 
Orten  Steiermarks  starben  einzelne  Häuser  ganz  aus.  (Pbdjljch,  Ör» 
LOOAB.)  Kärnten  hatte  sieh  gegen  Steier  gespeiTt;  gleichwohl  gab  \ 
dort  einzelne  Pestfälle  (DtlauwiETH). 

1714>  herrschte  die  Pest  in  Bohjuen,  Mäha-en,  Schlesien,  Oberöstfl 
reich.  Von  Danzig  wurde  der  Zunder  über  Dünkirchen  nach  Xxindc 
gebracht,  ohne  sich  auszubreiten.  Ebenso  ereignete  sich  ein  einzeln 
Pestfall  im  Haag.  (Gboshaä's.)  In  Italien  fürchteten  alle  Städte  « 
Ankunft  der  Seuche  und  richteten  strenge  Quarantänen  ein,  besonde 
Venedig.     Mueatobi  veröffentlichte  seinen  Govemo. 

1715  großer  Ausbrucli  in  Eonstantinopel ,  im  griechischen  Archipi 
Skios,   Mytilene,   Samos,   Lesbos,   Smyrna    iPsima   de  BsiNTKitA).     Gr< 


Pest  in  Indien  an  der  Levante  1683 — 1724;  Aussaaten  nach  Europa.         221 

Verheerungen  in  Kärnten.  Sie  begannen  im  Juli  mit  einigen  verdäch-  Kärnten 
tigen  Fällen  in  der  Nähe  von  Klagenfurt;  im  August  war  die  schwarze 
Herzbräune  in  Friesach;  am  7.  November  waren  42  Orte  verseucht  mit 
5870  Toten  und  1854  Gtenesenden.  Bleiburg,  Vöcklamarkt  und  Lavamünd 
waren  fast  ausgestorben.  Bis  Ende  November  gab  es  7000  Leichen.  Erst 
Mitte  Januar  erlosch  die  Pest.     (Gbillitsch.) 

Im  März  gingen  starke  Gerüchte  in  Hamburg,  daß  hier  die  Pest  Hamburg 
wieder  unter  den  armen  Leuten  beginne.  Von  Berlin  wurde  ein  er- 
fahrener Chirurgus  entsandt,  um  die  Bedeutung  des  Gerüchtes  gründlich 
zu  untersuchen.  Die  heraufkommenden  Schiffe  wurden  angehalten.  Im 
August  kam  ein  neues  Gerücht  von  der  Pest  in  Altena  und  Ham- 
burg. Von  Berlin  aus  wurde  jetzt  der  Hofmedikus  Christiani  mit  einem 
Chirurgen  geschickt,  um  die  Sache  zu  prüfen.  Er  erklärte  die  Stadt  für 
pestfreL  Dennoch  wurde  die  Flußsperre  zwischen  Berlin  und  Ham- 
burg bis  Oktober  aufrecht  gehalten.  An  Altona  bheb  der  Pestverdacht 
haften. 

1716  Pest  in  Smyma,  im  griechischen  Archipel,  in  Böhmen;  Karls- 
bad blieb  verschont.    Ausbruch  in  Leoben  in  Steiermark. 

1717  dauert  die  Seuche  an  in  Konstantinopel,  in  Kairo  (Pablset),  in 
Aleppo  und  weiter  in  Syrien  (Alexander  Rüssel);  in  Siebenbürgen. 

1718  Kairo,  Latakia  auf  Cypem.  —  In  Kleinrußland,  Kiew  und  Asow. 
Peter  der  Große  schickte  Arzte  in  die  verseuchten  Landschaften  und  for- 
derte Berichte  nach  St.  Petersburg.  Im  übrigen  ließ  er  Maßregeln  wie 
im  Jahre  1710  treffen,  die  verseuchten  Orte  mit  einem  Kordon  umgeben, 
die  zuführenden  Straßen  sperren  und  verhauen  und  an  der  Sperre  einen 
Galgen  aufrichten.  Die  Regimenter  wurden  in  gesunde  Orte  übergeführt; 
verpestete  Häuser  mit  allem  Geräte  und  sogar  mit  den  Haustieren  und 
Pferden  verbrannt.  Briefe  mußten  auf  den  Wachstationen  abgeschrieben 
und  geräuchert  werden.  Ende  1719  wurde  für  alle  gesperrten  Orte  eine 
sechswöchige  Quarantäne  verfügt;  die  Sperren  erst  im  April  1720  auf- 
gehoben.    (DÖKBECK.)  —  Ausbruch  in  der  Walachei. 

1719  Pest  in  Ägypten,  Smyrna,  in  Griechenland,  an  der  dalmatischen 
Küste.  Im  Mai  wieder  in  der  Wallachei  und  in  Siebenbürgen;  hier 
wütete  sie  besonders  in  Kronstadt  und  Cliotzim;  Lemberg  und  die  Nach- 
barorte in  Galizien  bis  an  die  polnische  Grenze  litten;  ebenso  Belgrad. 
(Chenot.) 

1720  Pest   in   Konstantinopel,    Syrien,    Palästina,   Tripolis,    an    den  Levante, 
Küsten  des  schwarzen  und  adriatischen  Meeres.     In  Moskau  bis  1722:  j}^    °"^» 
in  Ungarn  und  Osterreich.     In   Siebenbürgen   erscliienen    als   ihre  Vor- Österreich 
boten  unzählige  Mäuse,  denen  die  Pest  bald  folgte  (Peinlich).   In  Sizilien 
einzelne  Pestfälle. 
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Den  größten  Schrecken  verursachte  der  Ausbruch  der  Seuche  in 
Marseille.  Europa  schien  alle  Leiden  von  früher  vergessen  zu  haben, 
so  entsetzt  nahm  es  jene  Nachricht  auf. 


Die  Pest  in  der  Provence  während  der  Jahre  1720  und  1721, 

Die  Berichte  über  die  Herkunft  und  Entstehung  der  Pest  in  Marseille 
lauten  sehr  verschieden,  je  nachdem  sie  von  den  Epidemisten  oder  von 
den  Kontagionisten,  welche  damals  bis  zum  Äußersten  stritten,  gegeben 
worden  sind. 
Marseille  Die  ersteren,  durch  Chicoyneau,  Verny,  Deidier  und  Boyer  vertreten, 

betonten  die  auffallende  Witterung  des  Jahre  1720,  das  zuerst  viel  Regen, 
nachher  große  Hitze  gebracht  hatte.  Sie  betonten  die  Teuerung  und 
Verderbnis  der  Lebensmittel  und  die  dadurch  gesteigerte  Not  unter  den 
armen  Leuten.  Sie  versicherten,  daß  pestartige  Fieber  schon  im  Frühjahr 
sich  hier  und  da  in  der  Altstadt  gezeigt  hätten,  jedenfalls  lange  bevor, 
ehe  das  Schiff,  welches  nach  der  Ansicht  ihrer  Gegner  die  Pest  am 
25.  Mai  aus  der  Levante  nach  Marseille  brachte,  im  Hafen  angekommen 
war.  Andere,  welche  die  Ubertragbarkeit  zugaben,  behaupteten:  Nicht 
die  Mannschaft  dieses  Schiffes  habe  die  Pest  in  den  Hafen  gebracht, 
sondern  die  Kranken  im  Hafenviertel  hätten  die  Matrosen  angesteckt. 
Jedenfalls  bestätigt  ein  im  Jahre  1861  aufgefundenes  Tagebuch,  welches 
der  Schatzmeister  des  Erzbischofs  von  Marseille,  Goujon,  geführt  hat, 
daß  schon  am  2.  Mai  1720,  also  dreiundzwanzig  Tage  vor  der  Ankunft 
jenes  Schiffes,  in  der  Stadt  einige  Leute  erkrankten,  bei  denen  man 
füix'htete,  es  handle  sich  um  das  ansteckende  Übel. 

Jedenfalls  begann  der  deutliche  Ausbruch  der  Epidemie  mit  der  An- 
kunft des  Schiffes  le  grand  Saint--:Vntoine.  Dieses  hatte  im  Januar  1720 
unter  dem  Kapitän  Chataud  in  Saida  in  Syrien  die  Anker  mit  patente 
netto,  mit  dem  Zeugnis,  daß  ihm  kein  Pestverdacht  anhaftete,  gelichtet. 
Kui-ze  Zeit  nach  seiner  Abfahrt  war  in  Saida  die  Pest  ausgebrochen, 
wie  die  Schiffer  berichteten,  die  nach  Chataud  in  Marseille  ankamen. 
Chataud  nahm  auf  der  Fahrt  zuerst  Ladung  ein  in  Sours,  einem  Kap 
außerhalb  Suida.  Auch  hier  zeigte  sich  die  Pest  kurz  nach  der  Abfahrt 
des  Schiffes  und  tötete  fast  alle  Bewohner.  Auf  der  Weiterfahrt  wurde 
l^hataud  von  einem  heftigen  Sturm  gezwungen,  Tripoli  anzulaufen  und 
dort  siMii  beschädigtes  Schiff  beizustellen.  Er  nalmi  zugleich  wieder 
uiuie  Waren  auf  und  wurde  zudem  genötigt,  einige  Türken  mit  Waren 
und  Kleidern  nach  CVpern  zu  bringen.  Kaum  hatte  das  Schiff  Tripoli 
vt»rlasseu,  als  ein  Türke  schwer  erkrankte  und  rasch  starb.  Zwei  Ma- 
tn>sen  sollten  den  Leichnam  ins  Meer  werfen.  Sie  hatten  sich  ihm  eben 
genähert,  als  der  Kapitän  sie  zurückrief  und  den  Türken  auftrug,  ihrem 
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L-Xtulstuann  lü«  letzte  Ehre  zu  erweisen.    Uio  Seile,  woran  sie  die  Leiche 

hinabließen,   wurden   mit  der  Leiche  versenkt.     Wenige  Tage  nach  dem 

!     Tude  des  Türken  erki-ankten  die  beiden  Matro-sen,  die  ihm  nahe  gekom- 

1     men  waren,  schwer  und  starben  rasch.     In  Cyi)em  schiffte  der  Kapitän 

!     die  anderen  Türken  aus,  ohne  sich  dort  aufzuhalten.     Nuu  starben  zwei 

'     weitere  Matrosen  und  der  Schiffst  hirurge  in  wenigen  Tagen.    Der  Kapitän 

schloO   sich  in  seine   Kajüte  ein   und   ei-teilt«  seine  Befehle  von   diesem 

Zufluchtsort   aus.     Er  ließ   alles   Tauwerk    und   die   Kleider,    womit   die 

Kranken  in  Berülu'ung  gekommen  waren,  in  das  Meer  werfen  und  kam 

'     nicht  eher  heraus,  als  bis  sie  in  Livorno  anlegten.    Hier  suchte  er  einen 

I     neuea  (.Tiimrgen   und   ließ  di-ei  seiner  Leute  zurück,  die  so    rasch  er- 

'     kniQkt«n    und   starben    wie  die   Anderen.     Der  Hafenai-zt  und  (!'hirurge 

IwsichtigteJi  die  Leichen  und  schrieben  den  Tod  einem  bösartigen  Fieber 

I     zn,  düs  durch   den  während  der  langen   Seefahrt  verdorbenen  Proviant 

entstanden  sei.     Darüber  stellten  sie  ein  amtliches  Zeugnis  aus. 

Endlich,  am  25.  Mai,  landete  Üliataud  in  Marseille,  erklärte  der  Ge- 
sund he  it-s  beb  örde,    daß  er   sieben   Leute   seiner  Besatzung  verloren   habe 
I     nnd  wies  auf  ein  Zeugnis  des  verstorbenen  Chirurgen  hin,  dem  die  ersten 
F&Ue  pest verdächtig   erschienen    waren.     Dieses  Zeugnis   verschwand   in 
der  Folge   und  wurde  in  den   öffentlichen   Akten  unterdrückt.     Der  Ge- 
sundheitsrat erklärte  das  Scliiff  für  unvei-dächtjg  und   ließ  die  Ladung 
im  Hafen  löschen,  anstatt  eine  Quarantäne  auf  der  Insel  Jarre  vor  dem 
Hafen  anzuordnen,  wie  sie  nach  den  geltenden  Bestimmungen  nicht  nur 
I      jedes    verseuchte   Schiff,   sondern  aucli   jedes   nur  halbwegs  verdächtige 
'-~  fider    sogar   bloß   durch    ein    Gerücht   verdächtigte   Schiff   durchmachen 
1      mußte,  und  anstatt  die  Waren  lüften  zu  lassen,  wie  es  für  alle  Herkünfte 
I      aus  der  Levante  üblich  war. 

Dieselbe  Naclisiclit  übte   man  gegen   die  Kapitäne  Aillaud,  Fouqnet 
\     und  Gabriel,  die  nach  Chataud,  am  30.  Mai,  aus  Saida  ankamen  und  die 
Nachricht  brachten,  daß  seit  dem  März  in  Palästina  und  Syrien  die  Pest 
I      ausgebrochen  sei. 

I  Am  27.  Mai,   zwei  Tage   nach  der  Ankunft  des   Kapitäns  Chataud, 

t  starb  einer  seiner  Matrosen;  man  brachte  die  Leiche  in  das  Hafen- 
j'  liospital  und  ließ  sie  von  dem  Chirurgen  Guerard  besichtigen;  die  Un- 
wissenheit, dieses  Mannes  oder  seine  Witlfähigkeit  gegen  die  BehöMe 
ließ  die  Todesursache  im  Dunkeln.  Am  12.  Juni  starb  der  Quarantäne- 
Iwamte,  der  an  Bord  gewesen,  dann,  am  23.,  ein  Schiffsjunge,  schon  vor- 
her zwei  Packfritger,  welche  die  Baumwolle  gelöscht  hatten.  Der  Chi- 
mrge  vörsicherte  immer  noch,  das  sei  nichts  Außergewöhnliches.  Indessen 
Tvurden  die  Hafeuintendanten  unruhig.  Sie  verfügten  eine  Quarantäne 
«Hief  vielloicht  nur  den  Schein  einer  Quarantäne,  sandten  die  Schiffe 
Jarre,   behielten  aber  die  Ladung  nnd  die  Gepäckträger  im  Hafen 
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eingeschlossen.  Am  14.  Juni  waren  die  Passagiere  des  Schiffes  Chataud 
freigegeben  worden  und  hatten  sich  in  der  Stadt  zerstreut.  Zwei  Tage 
vorher,  am  12.  Juni,  hatten  die  Hafenbeamten  einem  vierten  Schiff  aus 
Alexandrette  die  Reede  freigegeben.  Am  28.  Juni  ließen  sie  die  Barke 
des  Kapitäns  Gueymard,  der  von  Saida  kam,  in  den  Hafen. 

Von  den  eingeschlossenen  Gepäckträgem  des  Grand  St.  Antoine 
erkrankten  am  7.  Juli  zwei,  ein  dritter  am  8.  Juli  mit  Achselbubonen 
und  Karfunkeln.  Der  Chirurge  leugnete  auch  jetzt  noch  die  Pest,  bis  er 
selbst  daran  erkrankte  und  mit  seinen  drei  Patienten  am  9.  Juli  starb. 
Zwei  ihm  beigeordnete  Chirurgen  überließen  nun  die  Untersuchung  wei- 
terer Kranken  und  Leichen  einem  Lehrling  und  gaben  ihr  Gutachten 
nach  dessen  Aussagen  dahin  ab,  daß  es  sich  um  ein  pestilenzielles  Fieber 
mit  Bubonen,  kleinem  Puls  und  trockener  Zunge  handele  und  daß  Wür- 
mer im  Organismus  die  Erkrankung  verursachten.  Aber  schon  ereigneten 
sich  rasche  Todesfälle  in  dem  Hafenquartier,  am  Place  de  Linche,  in  der 
Rue  de  TEscale. 

Jetzt  wurde  der  Magistrat  bestürzt.  Er  ließ  die  Waren  nach  der 
Insel  Jarre  zu  den  Schiffen  bringen,  wohl  in  der  Hoffnung,  sie  dort  mit 
Ausräuchern  und  Auslüften  zu  retten.  Aber  der  königliche  Gesundheits- 
rat befahl,  daß  die  ganze  Schiffsflotte  und  alle  Waren  auf  Jarre  ver- 
brannt wüi'den.  Die  Matrosen  in  den  Quarantänen  verhehlten  nun  und 
schmuggelten  ihre  Habseligkeiten  in  die  Stadt  ein;  ebenso  hintergingen 
die  Passagiere  die  Aufselier;  drei  entwichen,  ein  Dolmetscher  nach  Paris, 
zwei  andere  Leute  nach  Holland.  Ein  paar  Seeräuber,  die  auf  Jarre 
«j^eplüiulert  hatten,  brachten  Waren  nach  Toulon. 

Bald  starben  in  der  Stadt  mehrere  an  Bubonen  oder  Karfunkeln. 
Das  Übel  tauchte  auf  und  verschwand  wieder.  Am  21.  Juli  zog  ein 
furchtbares  Gewitter  mit  Sturm  über  die  Stadt  Danach  häuften  sich 
die  Erkrankungen  in  dem  schmutzigen  und  elenden  Hafenviertel  in  er- 
schreckender Weise.  Die  Krankheit  äußerte  sich  in  heftigen  Kopf- 
schmerzen, t'belkeit  und  Krbrechen:  dann  erschienen  Parotidengeschwülste. 
Die  Ergriffenen  starben  binnen  drei  Tagen.  Der  Magistrat  ließ  die  Toten 
nächtlicherweile  beseitigen,  die  Kliniken  einscliließen,  die  verseuchten 
Häuser  mit  Wachen  umstellen  und  ein  Hospital  einrichten.  Dann  machte 
er,  »xleichsani  als  oh  er  seine  Vorsichtsmaßregeln  bereue,  einen  öffent- 
lichfu  Anschlag,  die  herrschende  Krankheit  sei  nur  ein  bösartiges  Fieber, 
verursacht  von  venlorlu^nen  Xahiiingsmitteln  und  dem  Elend  der  Armen, 
\uu\  leiste  die  Hände  in  den  Schoß.  Die  Leichen  blieben  auf  den  Straßen 
licircn.  Dil'  X'orstrlhingen  der  Ai*zte  Pevssonel  und  Sicard  wuixlen  zurück- 
^rwirsen  odi^r  mit  belcidiirenden  Verdächt io^unt^ren  belohnt.  Der  Pöbel 
srl\loL>  sich  mit  Ankla^xen  wider  die  Arzte  an:  diese  sprächen  aus  Unwissen- 
heit  voll   lV»st   lind  wollten  aus  der  Seuche  Voiteile  ziehen. 
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Die  von  Parie  entsandten  Ai-zte  du  Verney  und  Boyer  und  die  Pro- 
Fetisoren  Chicoyneau  und  Deidier  aus  Montpellier,  welche  in  den  ersten 
Tagen  des  August  in  Marseille  eintrafen,  erklärten,  die  Seuche  sei  nichts 
als  ©in  bösartiges  Fieber,  durch  Luftverderbnis  nnd  schlechte  Nahrungs- 
mittel verui-sacht,  und  zogen  si(.'h  bereits  nach  zehn  Tagen,  beladen  mit 
Ehren  und  Geschenken,  nach  Aix  zurück.  Arn  Tage  nach  ihrer  Abreise 
veröffentlichte  der  Gesundlieitsrat  eine  Erklärung  an  das  Volk,  die  herr- 
schende Kranklieit  sei  keine  Pest,  sondern  nur  ein  bösartiges  anstecken- 
des Fieber,  dessen  Fortschritte  man  in  kurzer  Zeit  hemmen  werde.  Das 
aUo  beruhigte  Volk  versänmte  fortan  jede  Vorsicht  und  bestand  am 
16.  August  auf  die  von  alters  her  gewolmte  Prozession  zu  Ehren  des 
heiligen  Rochus. 

Inwischen  breitete  sich  das  Übel  vom  Hafenviertel  über  die  Nach- 
barschaft und  allmählich  über  alle  Stadtteile  aus.  Die  tägliche  Todes- 
ziffer war  in  der  ersten  Hälfte  des  August  auf  300  bis  400  gestiegen 
und  erreichte  in  den  letzten  Hundstagen  die  Zahl  1000. 

Die  meisten  Reichen  hatten  die  Stadt  längst  verlassen.  Auch  die 
Polizeioffiziere,  die  Hosjiitalverwnlter,  die  Apotheker  und  Hebammen,  die 
Richter,  Notare  nnd  Kanoniker  wai-en  geflohen.  Der  Präfekt  Chevalier 
RcBje  und  vier  Schöffen,  der  Bischof  Monseignenr  de  Belsimce  und  seine 
Geistlichen  nnd  die  Arzte  blieben  zurück.  Das  aufgeregte  Volk  wollte 
auch  answandem:  aber  die  benachbarten  Städte  hatten  über  Marseille 
die  Sperre  verhängt.  So  war  vom  Magistrat  in  Aix  schon  am  31-  Juli 
jede  Einwanderung  von  Marseille  mit  einer  Strafe  von  3000  livres  be- 
droht und  den  Bürgern  der  Verkehr  mit  anderen  Städten  uriter  Lebens- 
strafe verboten  worden.  Das  Volk  von  Marseille  schloß  sich  daiiun  in 
seine  Häuser  ein  oder  suchte  in  Zelten  dem  Fluß  entlang,  auf  entlegenen 
Hügeln,  in  Höhlen  Schutz.  Die  Seeleute  zogen  sich  auf  ihre  Kähne  und 
Boote  am  Meeresufer  zurück  und  bildeten  ao  eine  Art  schwimmende 
Stadt,  die  nichtsdestoweniger  von  der  Pest  verfolgt  wurde.  Bald  ent^ 
«tand  eine  Hungersnot,  die  durch  eine  Heuschreckenplage  gesteigert 
wurde  und  die  Armen  zwang,  scharenweise  aus  ihren  VerUeßen  hervor- 
zubrechen und  Nahrung  zu  suchen.  Sie  strömten  zum  Hospital  hin,  wo 
sie  von  Mangel,  Unmenschhchkeit  und  der  Habgier  roher  Wächter  emp- 
fangen wunlen.  Die  Straßen  waren  mit  Leichen  bedeckt;  in  den  Kirchen, 
auf  den  Plätzen,  anf  den  Wegen  lagen  schwarze,  blaue,  grüne  halbver- 
weete  Kadaver,  den  Hunden  zum  Fraß.  Dazwischen  wankten  Sterbende, 
iiTten  verlassene  und  verwaiste  Kinder.  Ein  furchtbarer  Gestank  machte 
ilun  Aufenthalt  in  der  Stadt  zur  Qual. 

Gegen  Ende  August  genasen  von  den  Kranken  nur  noch  ganz 
Wenige  und  zwar  solche,  bei  denen  rechtzeitig  am  zweiten  Tage  die 
Buhonen   in  den  Weichen  sich   ausbildeten  und  zur  Vereiterung  kamen, 
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Ende  September  steigerte  sich  die  Wut  der  Seuche  aufs  Höchste. 
Sie  forderte  täglich  über  tausend  Opfer.  Von  698  Galeerensträflingen, 
die  zum  Wegschaffen  der  Leichen  angestellt  wurden,  waren  bald  nur 
noch  241  übrig.  Die  anderen  waren  der  Pest  erlegen  oder  vor  ihr 
geflohen. 

Nur  den  aufopfernden  Anstrengungen  der  Geistlichkeit,  der  Behörden 
und  der  Ärzte  gelang  es,  einigermaßen  die  Ordnung  zu  erhalten  und  die 
Not  zu  lindern.  Keine  Namen  strahlen  glänzender  in  der  Seuchengeschichte 
als  die  des  Gouverneurs  de  Langeron  und  des  Bischofs  de  Belzunce.  Der 
Bischof  überließ  nicht  den  niederen  Geistlichen  die  Tröstung  der  Kranken. 
Er  selbst  zog  Tag  für  Tag  durch  die  Straßen  und  Häuser.  Seine  Geist- 
lichen und  Diener  starben  hin;  er  selbst  blieb  erhalten.  Seine  Treue  er- 
mutigte die  Geistlichkeit  so,  daß  ein  paar  Ordensleute  aus  der  Pro- 
vence, welche  ihm  zu  Hilfe  kommen  wollten,  aber  die  Stadt  gesperrt 
fanden,  sogar  durch  den  Stadtbach  schwammen,  um  zu  ihm  zu  gelangen. 

Mit  dem  11.  Oktober  nahm  die  Zahl  der  Genesenden  zu.  In  der 
letzten  Woche  des  November  wurden  nicht  möhr  Viele  krank.  Am 
10.  Dezember  konnte  die  Seuche  für  erloschen  erklärt  werden. 

Das  Krankheitsbild  war  für  gewöhnlich  dieses:  Frost,  Kopfweh, 
Taumel  leiteten  die  Krankheit  ein,  die  mit  dem  Gefühl  innerlicher  Hitze 
bei  mäßig  warmer  Haut  und  beschleunigtem  Puls  und  brennendem  Durst 
rasch  zu  großer  Schwäche  und  trostloser  Stimmung  führte.  Die  Kranken 
bekamen  eine  schnelle,  stockende  oder  stotternde  Sprache.  Das  Gesicht 
wurde  rot  oder  bläulich,  die  Augen  gerötet,  funkelnd,  die  Zunge  dunkel- 
rot oder  weißlich,  die  Atmung  liäufig,  mühsam  und  seufzend.  Neigung 
zu  Ohnmächten,  zeitweilige  Irrereden,  galliges  oder  blutiges  Erbrechen: 
klarer,  selten  trüber,  blutiger  oder  schwärzlicher  Harn,  schwächende 
Schweiße  stellten  sich  ein:  bisweilen  Blutungen.  Gleich  im  Anfang  oder 
im  Verlauf  der  ersten  Tage  erschienen  sclunerzhafte  Bubonen,  meistens 
am  Oberschenkel,  in  anderen  Fällen  in  der  Leiste,  am  Halse,  vor  dem 
Ohr,  am  Kieferwinkel:  Karfunkeln  an  Armen  oder  Beinen,  kleine,  weiße 
oder  blaue  oder  schwai-ze  Pusteln.  Die  meisten  Kranken  starben  binnen 
drei  oder  fünf  Tagen  unter  den  Erscheinungen  hinzutretender  Lungen- 
ontzüiidun;]^  <^der  Hirnentzündung. 

Auf  der  Höhe  der  Seuche  und  bis  zum  Ende  derselben  war  der 
X'orlauf  heftiger,  kürzer.  Einem  unregelmäßigen  Frösteln  folgte  rasch 
äußerste  Benommenheit:  die  Kranken  bekamen  einen  schwankenden 
Cian^,  tielen  mit  klagender  Stimme  hin,  lagen  da  wie  Betrunkene  mit 
schwerem  Kopf,  erbrachen  und  verhelen  in  Schlafsucht:  ihre  Glieder 
zitterten,  das  (.Besicht  wurde  blaß,  blaßgrau,  die  anfangs  weißliche  Zunge 
rasch  trocken  und  schwarz:  der  kleine,  beschleunigte,  unregelmäßige  Puls 
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erlosch  allmählich  und  der  Tod  trat  in  wenigen  Stunden  oder  binnen 
drei  Tagen  unter  Erschöpfung  ein,  ohne  daß  Bubonen  oder  Karfunkeln 
oder  Flecken  sich  gezeigt  hätten. 

Viele  boten  das  Bild  einer  scheinbar  leichten  Erkrankung,  starben 
aber  dennoch. 

Zahlreiche  Menschen  bekamen  Bubonen  oder  Karfunkeln  ohne  all- 
gemeine Störungen;  die  Bubonen  schwollen  an  und  gingen  in  Eiterung 
über  oder  verhärteten.  Die  Karfunkeln  wurden  begrenzt  und  ausge- 
stoßen. Dabei  konnte  der  Kranke  umhergehen,  sein  Tagwerk  verrichten 
und  allmählich  genesen.  Solcher  Kranken  sollen  gegen  15000  bis  20000 
gewesen  sein. 

Während  der  Epidemie  blieben  Irrenanstalten  und  geschlossene 
Klöster  von  der  Pest  verschont.  Gerber  wurden  selten  befallen ;  Trödler, 
Schneider  und  Lohndiener  zum  größten  Teil  weggerafft.  Die  Bäcker 
starben  'alle.  Von  Geistlichen  und  Ordensleuten  starben  250  in  der 
Seelsorge,  von  den  Ärzten  10,  von  den  Chirurgen  25. 

Arzte  und  Geistliche  hatten  versucht,  sich  durch  eine  besondere 
Kleidung  zu  schützen.  Sie  trugen  eine  Maske  mit  schnabelförmiger 
Nase,  worin  balsamische  Düfte  entwickelt  wurden,  ein  ledernes  Hemde, 
polnische  Stiefel  aus  Juchtenleder,  darunter  lederne  Strümpfe  mit  fest- 
anschließenden Lederhosen,  lederne  Weste  und  einen  Mantel  aus  Wachs- 
tuch oder  levantinischem  Saffian.    (Manget,  Bresmal.) 

Für  die  Bedeutung  der  ärztlichen  Hilfe  ist  folgendes  bezeichnend. 
Am  13.  September  las  man  in  der  Zeitung  zu  Livorno:  Soviel  man  ver- 
nehme,  vermehre  sich  das  Sterben  täglich  in  Marseille  und  man  habe 
lein  Beispiel,  daß  ein  Kranker  genesen  sei.     Keiner  von  den  vielen  be- 
JÜhmten   Männern   in   Frankreich,    die   in   der   Medizin   erfahren   seien, 
Ikönne  die  rechte  Natur  der  Krankheit  ergründen.    Der  berühmte  Wund- 
arzt Vivian   habe  zwar  ein  Präservativum  verfertigt;    aber   alle,   die  es 
gebraucht,    seien  gestorben,   unter  ihnen  er  selbst  und  zwei  seiner  Ge- 
hilfen,  die  er  von  Montpellier  mit  nach  Marseille  gebra<;ht  habe.    (Joh. 

_^*DREAS   FiBCHEB.) 

Unter  den  39134  Tot^n,  die  Marseille  am  Ende  der  Epidemie  zählte, 
"^ar  auch  der  Kapitän  Chataud,  den  man  zum  Tode  veruiteilt  hatte; 
-^er  war  vor  der  Vollstreckung  des  Uiiieils  im  Gefängnis  an  der  Pest 
gestorben. 

Auf   königlichen  Befelil  vom  30.  Dezember  1720    wurde   im  neuen 

•Jahr  die  Stadt  desinfiziert,  was  mehr  als  fünf  Monate  in  Anspruch  nahm. 

-Anfangs  wehrten  sich  die  Kaufleute  dawider,  indem  sie  versicherten,  die 

Ajisteckung  wäre  nicht  in  der  Stadt  und  iliren  Magazinen,  sondern  sei 

>'on  außen  hereingekommen.    Kaum  ein  Jahr  vorher  hatten  sie  beteuert, 
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das  Übel  käme  aus  der  Stadt,  nicht  von  ihren  Schiffen.  Indessen  ging 
man  zui*  Forderung  des  Tages  über.  Die  Stadt  wurde  ausgeräumt,  alle 
Häuser,  Magazine,  Fabriken,  Werkstätten,  Klöster,  öffentlichen  Gebäude, 
alle  Waren,  Kleider  und  Geräte  gereinigt,  gelüftet  und  mehrmals  durch- 
räuchert; das  Holz  werk  wurde  mit  Essig  gewaschen,  die  Mauern  geweißt,  ' 
die  Leinenzeuge  gewässei't.  Auch  die  Hafengebäude  wurden  ausgeleert, 
die  Waren  ausgepackt,  gelüftet,  gewendet  und  wieder  gewendet;  die 
Räume  mehrmals  gewaschen  und  ausgeräuchert.  Seile  und  Segel  auf 
die  Insel  des  Pommegues  gebracht  und  gereinigt.  Nur  die  Lager  der 
Großkaufleute  blieben  unberührt.  Denn,  sagte  man,  da  diese  zwei-  und 
dreifach  verschlossen  gehalten  worden  waren,  so  daß  nicht  einmal  das 
Tageslicht  hineinkommen  konnte,  so  konnte  sich  auch  die  Pest  nicht 
hineingeschhchen  haben.  Als  man  mit  der  Reinigung  fertig  war,  die 
über  600  Sträflingen  das  Leben  gekostet  hatte,  schickte  man  Galeeren- 
soldaten aus  dem  Arsenal  in  die  Stadt  und  ließ  sie  zu  ihren  Familien, 
um  abzuwarten,  ob  der  Verkehr  sich  gefahrlos  zeigen  werde.  Einige 
starben.     Erst  Ende  Mai  1721  gab  es  keine  Krankheitsfälle  mehr. 

Am  19.  August  wurde  die  Epidemie  amtlich  für  beendigt  erklärt 
und  das  Te  Deum  in  den  Kirchen  gesungen.  Die  kleinen  Leute  mußten 
noch  bis  Michaelis  Quarantäne  halten.  Dieser  Tag  war  nämlich  der 
übUche  Termin  des  Wohnungswechsels  und  hatte  jedesmal  eine  große 
Umsiedelung  in  den  Armenquartieren  Marseilles  zur  Folge.  Es  ging 
angeblich  alles  gut  bis  zum  Mai  1722,  wo  die  Pest  aufs  neue  sich  zeigte. 
Die  Ärzte,  welche  den  Winter  über  vereinzelte  Fälle  gesehen  hatten, 
sagten,  die  neue  Seuche  sei  aus  zurückgelassenem  Zunder  entstanden. 
Die  Stadtvät^r  •  und  Kaufleute  versicherten,  sie  sei  von  Avignon  aus 
durch  geschmuggelte  Waren  eingeschleppt. 

Der  Bailli  de  Langeron  schlug  am  29.  Juli  1722  der  Regierung  eine 
neue  Desinfektion  der  ganzen  Stadt  vor.  Die  Kaufleute  machten  Gegen- 
vorstellungen, erklärten  das  Werk  für  unausführbar;  es  würde  über  eine 
Million  kosten,  den  Handel  von  Marseille  zerstören  und  den  des  König- 
reichs schwer  schädigen.  Von  beiden  Seiten  reichte  man  Denkschriften 
ein,  die  heute  noch  lesenswert  sind;  sie  blieben  überflüssig,  da  der  Aus- 
bruch bald  von  selbst  wieder  erlosch. 


Dasselbe  jammervolle  Bild,  welches  Marseille  im  Jahre  1720  darbot, 
wiederholte  sich  sehr  bald  in  mehr  als  GO  Städten  und  Dörfern  der  Pro- 
vence, nachdem  aller  Vorsicht  und  Abwehr  entgegen  fliehende  Menschen 
und  geschmuggelte  Waren  das  Übel  weitertrugen.  Die  Zahlentafel,  die 
hier  folgt,  gibt  die  Größe  des  Unglücks  in  nackten  Ziffern: 
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Der  Epid< 

3mie                         ' 

rodesziffer  bis 

Emwohnerzahl 

Anfang 

Ende 

31.  Aug.  1721 

Marseille 

90000 

10.  Juli  1720 

28.  Mai    1721 

39134 

Apt 

6000 

1.  August 

2.  Febr.     , 

251 

VitroUes 

800 

^.       - 

1.  April     .. 

209 

Sainte  Tülle 

810 

7.        , 

14.  März     „ 

430 

Aix 

24000 

9.       . 

1.  Sept.     „ 

7534 

Anbagne 

7000 

15. 

2114 

Mejrrargues 

850 

15.        > 

28.  Sept.     „ 

384 

Alauch 

5000 

16. 



942 

LanQOD 

1800 

22. 

28.  Jan. 

816 

Roossillon 

1100 

''5 

7.  März     ., 

154 

Les  Pennes 

740 

25. 

14.  April     ^ 

223 

Le  Puy 

900 

29. 

26.  Jan. 

29 

Saint  Canadet 

125 

29. 

26.     . 

i  1 

32 

Saint  Zacharie 

1050 

30. 

3.  März     ^ 

254 

Gaubert 

500 

4.  September 

31.  Dez.   1720 

29 

Gignac 

470 

10.          - 

31.  Mai    1721 

10 

Cassis 

3500 

15. 

1.  Febr.    ^ 

214 

Rognac 

370 

18. 

243 

Pertuis 

4000 

25. 

10.  Mai       ^ 

364 

Caseneuve 

1100 

25. 

3.  März    ., 

18 

Corbieres 

400 

25. 

11.  April    « 

131 

Bandol 

100 

25. 

15.  Dez.      „ 

32 

'Ifans 

500 

27. 

125 

Berre 

2000 

28. 

— 

1071 

Cucurron 

3500 

1.  Oktober 

—         — 

730 

Gardane 

2000 

o.           «^ 

7.  Okt.  1720 

6 

Pelissane 

2200 

6. 

2.  Juni  1721 

223 

Villars 

300 

9.        . 

31.  Dez.  1720 

12 

Martigues 

6000 

12. 

2150 

Simiane 

774 

15. 

10.  Juli    1721 

264 

Toulon 

22000 

17. 

13160 

Le  Canet 

600 

18. 

31.  Mai      ., 

198 

S.  Savoumin 

4000 

22.        - 

31.  Juli      . 

206 

.Saint  Remy 

3000 

1.  November 

—         — 

996 

Auriol 

3200 

1. 

—         — 

1595 

Venelles 

410 

1. 

15.  Jan. 

33 

Sallon 

4000 

4. 

700 

Hustrel 

750 

14. 

15.  Febr.    > 

13 

205849 


75029 
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Einwohnerzahl 
Übertrag  205849 


Der  Epidemie 


Vaugine 

Arles 

Tarascon 

Mazaugues 

Gemenos 

Orgon 

Maillianes 

OUioulles 

Suc 

La  Vallette 

Le  Revest 

Forcalquieret 

La  Garde 

Garcoult 

Sie.  Anastasie 

Le  Puget 

Roquevaire 

Neoules 

S.  Nazaire 

Frigoulet 

Grairson 

Noves 


200 

12000 

10000 

440 

1100 

1700 

750 

3500 

60 

1660 

650 

147 

415 

1200 

500 

1060 

2500 

450 

1500 

60 

900 

J228 

247  869 


Anfang 

2.  Dezember 

17.  . 

17.  ^ 
20. 
29. 

7.  Januar  1721 

8.  ^ 

18.  ^ 

30.  Februar 
1.  Juni 
7.      , 

11.  ,, 

13.  . 

14.  ., 

3.  Juli 

16.     !, 
24.     ., 

12.  August 
15. 


Todesziffer  bis 
Ende  31.  Aug.  1721 

Übertrag  75029 


27.  April  1721 


1.  Aug. 
4.  Apr. 
6. 

18. 


7) 


•n 


10.  Juli 
10.     . 

.  r 

1.  Aug. 


7) 


34 

8110 

210 

168 

54 

105 

106 

1100 

7 

1203 

465 

85 

230 

163 

144 

88 

46 

143 

51 

19 

8 

98 


Hautc- 
Proveiue 


Apt 


16.        ,,  —         —  

87  666 

Schon  im  Juli  hatte  die  Pest  die  Durance  überschritten  und  sieh  in 
der  Riclitung  nach  Aix  verbreitet.  liier  begannen  die  Einwohner  zu 
fliehen.  Mit  ihnen  kamen  Flüchtlinge  aus  Marseille  in  die  Berge  der 
Haute-Provence,  deren  Dörfer  und  Städte  sich  wie  im  Jahre  1628  sofort 
gegen  den  Besuch  von  Personen  und  gegen  die  Einfuhr  von  Waren 
spenlen,  diesmal  ohne  Glück. 

Am  1.  August  starb  auf  freiem  Felde  vor  der  Stadt  Apt  eine  flüch- 
tige Hutmacherfrau  aus  Aix.  Die  Leiche  wurde  sofort  an  Ort  und  Stelle 
begraben;  ihr  Mann  und  ein  Kind  in  die  Ruine  der  alten  Leproserie 
Saint-Lazare  untergebracht.  Man  hatte  dem  Mann  gestattet,  die  Elleider 
seiner  verstorbenen  Frau  mitzunehmen.  Als  dieser  vierzehn  Tage  später 
den  Pack  zu  seinem  Gebrauch  öffnete,  erkrankte  er  an  der  Pest  und 
starb  in  wenigen  Stunden.  Das  Kind  wurde  in  eine  leere  Scheune  ge- 
bracht:   es  hat  die  Epidemie  überlebt. 

Das  war  am  18.  August.    Bis  zum  G.  September  ereignete  sich  nichts 

Krankheit   das    Kind    eine^ 


Auffälliges. 


Dann    starb    nach    zweitägiger 
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Schlossers  unter  den  Zeichen  der  Pest.  Die  Ärzte  erkläiien  die  Ka-ank- 
heit  für  ein  bösartiges  Fieber.  Am  13.  September  starb  die  Mutter  dos 
Kindes,  am  16.  der  \'ater.  Sterbend  erklärt«  dieser,  er  habe  im  Juli  den 
Besuch  eines  Schmugglers  aus  Mai-seille  erhallen  und  von  ihm  Baum- 
wolle gdkauft  Die  Krankheit  sei  ausgebrochen,  als  die  Familie  den 
Stoff  in  Gebrauch  genommen.  Vom  27,  bis  30.  September  ei'krankt«n 
16,  starben  9  Aptesier.  Nun  entstand  eine  allgemeine  Flucht.  Die  Kon- 
subi  beschlossen  nach  dem  Muster  von  Marseille  Haussperre  und  Blockie- 
rung der  Stadt,  Aushebung  der  Kranken  und  Unterbringung  der  Ge- 
sunden in  Quarantänen.  Das  Sterben  nahm  zu.  Dazu  kamen  Räubereien 
der  Soldaten  in  den  gesperrten  Hänsern.  Vom  1.  bis  15.  Oktober  gab 
es  51  Erkrankungen  und  45  Leichen  in  dem  Lazai'ett;  andere  starben 
auf  freiem  Felde.  Vom  16.  bis  31.  Oktober  waren  78  Kranke,  60  Tote 
im  Lazarett:  im  November  starben  33,  im  Dezember  14,  während  4  ge- 
nasen. Der  Januar  1721  brachte  noch  ein  paar  Todesfälle,  dann  war 
die  Seuche  erloschen. 

Am  19.  Jnni  wurde  die  Stadt  gereinigt.  Nach  den  Aufzeichnungen 
eines  Aratea  waren  in  der  Stadt  im  Ganzen  318  erkrankt  und  187,  also 
59  vom  Hundert,  gestorben;  vor  der  Stadt  hatten  6i  das  Leben  gelassen. 
Während  der  Magistrat,  die  Weltgeistlicheii  und  die  Jesuiten  sich  ganz 
ihrer  Flicht  hingaben  und  sogar  mit  eigener  Hand  die  Toten  begruben, 
iils  die  Leichengräber  sich  weigei-ten,  es  zu  tun,  schlössen  sich  die  Ka- 
puziner ab,  die  Franziskaner  flohen  auf  das  Land  und  vorlangten  nach- 
her bedeutende  Entschädignng  für  allerlei  Verluste,  die  sie  während  der 
Seuche  erUtten  hätten.  Sie  wurdeji  von  den  Konsuln  als  unbescheiden 
abgewiesen.  Der  Stadt  kostete  die  Seuche  mehr  als  30000  Frauken;  ihre 
Schulden  waren  erst  1789  gelöscht.    (Sauve.) 

Auch  nach  Vitrolles  war  die  Pest  Anfang  August  gekommen.  Ein  Vitrallp 
Bäcker  brachte  sie  bin.  Er  halte  nach  Mai'seille  Getreide  gefahi-en  und 
bei  seiner  Rückkehr  Baumwolle  mitgenommen.  Hiervon  wurden  25  Men- 
schen angesteckt.  Im  ganzen  starben  nach  und  nach  209,  die  anderen 
Einwohner  hatten  sich  sehr  rasch  in  die  benachbarten  Berge  zerstreut; 
nur  die  Konsuln,  Pfänder  und  Kranken  waren  zurückgeblieben.  Von 
Vitrolles  aus  wurde  das  eine  MeUe  entfernte  Velan  angesteckt. 

Am  9.  August  war  die  Pest  in  ALx.  Zuerst  erkrankte  eine  Frau  von  Aix 
sechzig  Jahren,  dann  ein  junger  Ohirurg,  der  die  Leichenbesichtigung 
vorgenommen  hatte,  dann  zwei  Barbiergesellen,  die  in  seinem  Hause 
wohnten;  dann  die  ganze  Familie  der  erstgenannten  Frau,  im  Ganzen 
11  Personen.  Dann  wurde  das  Sterben  allgemein.  Besonders  fielen  die 
Sattler,  Wollkämmer  und  Seidenspinner  der  Pest  zum  Opfer;  ferner  10 
oder  12  Chirurgeu,  2  Arzte,  mehrere  Beichtväter.  Im  Anfang  der  Seuche 
gab  es  Beulen  hinter  den  Ohren   und  unter  den  Achseln;   zu  Ende  des 
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Jahres,  im  Dezember,  fast  nur  Leistenbubonen.    Iml 

Seuche  zu  erlöschen,  erhulj  sieb  aber  Ende  Januar  wieder  und  hörte  t 

im  März  auf,  naclidem  sie  im  Ganzen  7534  Einwohner  weggerafft  hattti 

Nördlich  von  Aix  wurde  Meirargues  durch  eine  hausierende  Persoi 
angesteckt.  Dann  ei^chien  die  Pest  der  Reilie  nacli  in  Martigues,  Pelit 
sänne,  Saint^Cannat ,  Salon,  Saint-Remy,  Tarascon.  Jede  Stadt  in  da 
Provence  schloß  jetzt  ihre  Tore,  untersagt«  den  Weinschank,  sielltj 
Bürgei-wachen  aus,  ließ  die  Häuser  und  die  Viehhöfe,  die  Siraßen  un< 
die  Kreuzwege  reinigen,  die  großen  Reisewege  bewachen,  richtete  ] 
kenhäuser  und  Quarantänen  ein.  Mehrere  gingen  dabei  ins  Einzelne; 
Arles,  das  sich  mit  reiehliclien  Vorräten  von  Mehl,  Öl,  Essig,  Gemasen 
Holz  versah,  den  Frauen  und  Kindern  der  Arzte,  Chinu'gen  und  A]K>th« 
kern  für  den  Fall  des  Todes  lebenslängliche  Pension  zusicherte,  mehrer 
„Raben'',  Totengräber,  unt«r  einen  Hauptmann  stellte  und  Leichenkarrea 
anschaffte,  Wachskleider  für  die  Leute  im  Krankendienst  bereiten  liol 
Leinwand,  Scharpie,  Arzneien  und  andere  nötige  Hilfsmittel  zurechtlegte 
Es  ließ  die  Häuser  Saint-Roeh,  Saint-Lazare  und  Saint-Gonet  vor  da 
Toren  als  Pestlazarette  und  das  Kloster  der  Karmeliter  für  Rekonv» 
leszenten  en-ichten. 

Währenddem  kam  ein  Befehl  des  Königs  vom  14.  September,  de 
die  ganze  Provence?  unter  Quarantäne  stellte,  mit  der  Ausführung,  dai 
Niemand  den  Verdon,  die  Durance  und  die  Rhone  überachreiten  där^ 
kein  Maikt  abgehalten  und  kein  Mensch  ohne  Gesundheitspaß  reise 
solle.  Die  GeaundheitsbehÖrde  der  Provence  erhielt  volle  Strafgew^ 
zur  Ausführung  aller  Maßregeln,  die  geeignet  erscheinen  dürften,  di 
Verbreitung  des  ansteckenden  Übels  zu  verhindeni.  Sie  hatt«  nun  Qt 
Auge  auf  Alles,  schickte  Geld,  Lebensmittel,  Ärzte  und  Hilfe  jeder  j 
nach  den  Orten,  wie  sie  befallen  wurden. 

Alles  das  half  wenig.  Am  3.  Oktober  war  die  Pest  schon  in  Arl(j 
während  noch  am  10.  Oktober  der  Gesundheitarat  in  einem  Schreiben  i 
den  Senat  von  Nimes  die  Zuversicht  aussprach,  daß  die  getroff«iien  Voi 
kehrungen  genügen  würden,  um  den  Feind  fernzuhalten.  Sie  schlic 
hier  den  Winter  über  langsam,  um  im  April  ihre  volle  Wut  zu  zeigen 
Schon  im  Mai  mußten  die  Kirchen  geschlossen  und  die  Me-ssen  auf  dM 
offenen  Straße  oder  in  Torwegen  gelesen  werden.  Die  Krankeiihäusd 
füllten  sich.  Im  Juni  verließen  alle  Behörden  ihre  Posten:  sogar  dii 
Gesondheitsräte  schlössen  sich  ein.  Nur  die  Konsuln  und  der  Erzbischf 
Jaeijues  de  Forbin  de  Janson  bliel)en  unerschüttert.  Da  die  Notare  j 
flohen,  die  Arzte  und  Chirurgen  fast  alle  gestorben  waren,  so  nah; 
die  Priester  und  Mönche  die  Testamente  auf,  welche  die  Stei-benden  ihn< 
dmt'h  die  offenen  Fenster  oder  Türen  in  die  Feder  sagten.  Ende  MÜ 
stellte  sich'  die  Hungersnot  ein.     Die  Menge  wollte  ausbrechen,  aber  di 


Pest  in  Indien,  an  der  Levai 


—  I7S4;  Äussaatea  nach  Europu, 

und 


•233 


Stadt  war  von  bewaffneten  Truppen  umzingelt  und  diese  ließen  bei 
Todesstrafe  Niemanden  durch.  Jetzt  schrie  der  große  Haufen:  Verrat! 
und  rottete  sich  um  4.  Juni  zusammen,  Dreitausend,  Männer  und  Weiber. 
Es  kam  zu  allen  Greueln  des  Aufruhrs,  der  Gewalttat,  der  Plünderung 
und  Zerstörung.  Vergeblich  bat  und  mahnte  der  Erzbischof  zur  Geduld. 
Man  drängte  ihn  weg.  Einer  warf  einen  Stein  nach  ihm.  An  den  fol- 
genden Tagen  erneute  sich  die  Wut  des  Haufens,  bis  am  9.  Juni  der 
Graf  Caylus  in  die  Stadt  einzog  imd  drei  Rädelsfülirer  erschießen  ließ. 
Die  Stadt  erhielt  einen  Kommandanten  in  der  Person  des  Major  Domi- 
nique de  Jossand.  Dieser  stellte  mit  Strenge  und  Festigkeit  die  Ordnung 
schnell  her.  Vor  allem  mußte  er  gegen  die  Raben  vorgehen,  die  das 
öffentliche  Unglück  ausbeuteten,  von  der  Stadt  ungeheure  Preise  für 
ihre  Dienste  verlangten  und  an  den  Angehörigen  der  Verstorbenen  Er- 
pressungen übten,  Gold,  Kleinodien  und  Leinwand  forderten  und,  wo 
man  ihnen  nichts  gab,  alles  stahlen  und  die  Leichen  und  Sterbenden 
liegen  ließen. 

Auch,  von  Außen  her  kam  der  Stadt  Hilfe.  Ihr  früherer  Bischof 
de  Maillis,  jetzt  Kardinalerzbisehof  von  Reims,  sendete  10000  Franken 
für  die  Armen.  Manche  Städte  der  Provence,  besonders  Beaucaire,  sen- 
deten Lebensmittel,  Arzneien  und  teilnehmende  Wünsche;  Martigues  und 
Nimes  schickten  freiwillige  Chirurgen,  Krankenwärter,  alte  Leinwand 
und  Theriac,  der  unter  den  Augen  der  hohen  Polizei  auf  dem  Stadt- 
hiiuse  zubereitet  und  mit  dem  Stadtwappen  versiegelt  worden  war. 

Im  Juni  allein  starben  in  Arles  3530  Einwohner,  in  den  drei  ersten 
Wochen  des  Juli  4025.  Die  Krankenhäuser  zählten  am  27.  Juli  fast 
900  Kranke.  Es  starb  etwa  die  Hälfte  der  Erkrankten;  sehr  viele  hatten 
nur  leichte  Anfälle.  Am  20.  Juh  veranstaltete  die  Stadt  eine  allgemeine 
Prozession,  woran  die  Männer  des  Gesundheitsrates  teilnahmen.  Der 
Schrein  des  heiligen  Rochus  wuj-de  in  die  Spitäler  getragen  und  dort 
verehrt.  Die  Seuche  ließ  nun  rasch  nacli.  Im  August  betrug  die  Sterbe- 
ziffer noch  500. 

Am  21.  August  begann  man  mit  der  Reinigung  und  Desinfektion 
der  Stadt.  Im  September  zählte  man  noch  341  Leichen  und  dann  kam 
kein  Pestfall  mehr  vor. 

Am  21-  September  wurde  das  feierliche  Te  Deura  unter  Kanonen- 
donner und  Giockengeläute  gesungen:  am  26.  wurden  die  Tore  und 
Wälle  der  Stadt  für  die  Büi'ger  geöffnet;  für  Fremde  blieb  sie  noch 
einige  Zeit  verboten.  Am  4.  Oktober  konnten  die  Lazarette  geschlossen 
werden. 

Der  Menschen  Verlust  betrug  im  Ganzen  8592  Stadtbewohner  und 
1638  Laudieute;  10210  Tote  von  23170  Menschen,  also  beinahe  die 
Hälfte;  unter  den  Toten  72  Priester,  35  Arzte,  Chirurgen  und  Apotheker, 
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35  Stadträte,  4  Konsuln,  67  Raben.    Bei  den  Überlebenden  waren  Wenige, 
die  das  Übel  nicht  überstanden  hatten. 
Nimes  Kaum  erfreute  Arles  sich  der  Erlösung,  als  im  Oktober  1721  Nimes, 

das  sich  so  hilfreich  gegen  die  Schwesterstadt  erwiesen  hatte,  die  An- 
steckung merkte.  Die  Konsuln  von  Arles  boten  sich  zur  Hilfe  an,  mit 
dem  redlichen  Geständnis,  daß  sie  es  fast  ohne  alle  Gefahr  tun  könnten, 
da  sie  durch  die  überstandene  Krankheit  gefeit  wären;  aber  sie  hätten 
den  lebhaftesten  Wunsch,  sich  erkenntlich  zu  zeigen.  (TEiNQurfe). 
Gevaudan  In  das  Gevaudan  kam  die  Pest  durch  einen  Galeerensträfling.    Dieser 

war  von  Marseille,  wo  er  als  Rabe  tätig  gewesen,  nach  Correjeae  ge- 
flohen. Auf  dem  Wege  dahin  Heh  er  einem  Verwandten,  der  von  Corre- 
jeae herkam,  seine  Kleider.  Dieser  erkrankte  und  brachte  die  Pest  nach 
La  Canourgue  am  3.  November  1720.  Hier  erkrankten  bis  zum  17.  Okto- 
ber 1721  von  1245  Einwohnern  816  an  der  Pest  Es  starben  722;  übrig- 
blieben 523.  In  Correjeae  brach  die  Seuche  am  25.  November  aus  und 
tötete  bis  zum  25.  Juni  1721  von  104  Einwohnern  56.  Leute,  die  in 
Correjeae  Hammel  kauften  und  diese  nach  Marjevols  trieben,  brachten 
die  Pest  am  22.  Juli  dorthin;  es  erkrankten  bis  Ende  1721  daselbst  2172, 
starben  1516.     Ende  1721  hatte  die  Stadt  nur  noch  1550  Einwohner. 

Im  ganzen  Gevaudan  wurden  nach  und  nach  mindestens  55  Orte 
verseucht.  Am  Ende  des  Jahres  1721  betrug  die  Erkrankungsziffer 
5704,  die  Todesziffer  4696;  genesen  waren  1008;  der  Rest  der  Bevölke- 
nmg  wurde  gezählt;  er  betrug  4386;  also  mehr  als  die  Hälfte  war  ge- 
storben.    (GOITTOU.) 

Während  in  Marseille  die  Pest  nachließ,  in  Aix  auf  der  Höhe  war 
Toiiirii  und  im  Gevaudan  anfing  sich  auszubreiten,  erschien  sie  in  Toulon.  Die 
Ansteckung  hatte  sich  vollzogen  durch  Marseiller  Familien,  die  an  Zahl 
von  fast  tausend  Menschen  sich  bewaffnet  dorthin  Bahn  gebrochen 
hatten,  in  Quarantäne  gesetzt  worden  und  darin  von  Pesterkrankungen 
heimgesucht  worden  waren:  forner  durch  Seeräuber  aus  Bandol,  welche 
Seide  in  Farre  gestohlen,  diese  im  Oktober  nach  Bandol  und  von  hier 
nach  Toulon  gebracht  hatten:  endlich  am  10.  Januar  von  Aix  aus,  woher 
ein  gewisser  Gras  wollene  Tücher  über  Signe  eingeschmuggelt  hatt«. 

Trotz  aller  \'orkehi'ungen,  die  der  erste  Konsul  der  Stadt  Jean 
ü'AxTRECHAUs,  mit  Umsicht  leitete,  griff  das  Übel  rasch  um  sich.  Ende  April 
starben  Tag  für  Tag  300  Menschen  und  mehr.  Bald  begleiteten  Mangel 
und  allgemeine  \'erwirrung  das  große  Sterben.  Die  meisten  Arzte  und 
Wundärzte  waren  rasch  weg^i^eraff t :  die  ganze  Familie  des  Konsuls  war 
(Irr  l^est  zum  Opfer  gefallen.  Galeerensklaven  mußten  zugleich  als  Helfer 
am  Krankenbett  und  als  Totengräber  verwendet  werden.  Hunderte  von 
ihnrn  starben  und  wurden  durch  neue  ersetzt,  die  auch  bald  fielen.  Am 
10.  Mai   wurde    die    bis    dahin   geübte    strenge  Sperre   der    angesteckten 
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Häuser  aufgehoben.  Jetzt  ließ  die  Seuche  nach,  die  übrigens  nicht  mehr 
viele  Opfer  finden  konnte.  Am  18.  August  war  das  Sterben  zu  Ende. 
Nur  am  8.  September  starb  noch  ein  Herr  de  Bonnegrace,  der  eine  ver- 
pestete Erbschaft  angetreten  hatte.  Während  der  ganzen  Epidemie  hatten 
sich  Kleider  und  Häuser  weit  gefährlicher  erwiesen  als  die  kranken 
Menschen.    Die  geschlossenen  Klöster  waren  pestfrei  geblieben. 

Im  September  1720  hatte  Toulon  außer  der  Grarnison  und  Marine 
26276  Einwohner  gezählt.  Ein  Jahr  danach  standen  in  den  Totenlisten 
der  Stadt  13283  Tote;  dabei  waren  viele  Tote  nicht  aufgeschrieben 
worden.  Die  Zählung  der  Übriggebliebenen  ergab  10493.  Ein  Teil  der 
Fehlenden  gehörte  zu  den  ungezählten  Toten,  ein  Teil  zu  den  Flücht- 
lingen, die  nicht  wiederkehrten.  Auffallend  war,  daß  alle  Müller  von 
Toulon  gestorben  waren,  wiewohl  ihre  Mühlen  bis  zu  einer  Meile  weit 
von  der  Stadt  entfernt  lagen.  Von  135  Bäckern  waren  113  in  weniger 
als  einem  Monat  der  Pest  erlegen. 

Merkwürdig  auch  war,  daß  während  die  Pest  entlegene  und  von 
Bergen  umschlossene  Orte  aufsuchte,  während  sie  das  Bas  Langue  d'oc, 
das  Gevaudan  und  die  Cevennen  verheerte,  sie  Velai  und  den  Dauphine 
und  alle  Städte  an  der  Rhone  drei  Jahre  lang  verschonte,  wiewohl  diese 
Landstriche    von    Flüchtlingen    immer    wieder    überschwemmt    wurden. 

(Alezais,  Astbuc,  Beeteand,  Boeclee,  Beadlee,  Chicoyneaü,  D'An- 
TEECHAüs,  D'Aeve,  Detdiee,  Duhamel,  Filhol,  Gofttou,  HLa-esee,  Jouedan, 
Kanold,  Lambert,  Laval,  Lemazubiee,  Lemontey,  Michel-B^xhet,  Muea- 

TOBI,   PaPON,   PiCHABTY,    SaUVE,    SCHErCHZEE,    SoUIilEE.) 

Während  des  Wütens  der  Pestfurie  in  Marseille  war  der  Schrecken 
der  Xachbarländer  und  ganz  Europas  groß.  Italien,  Spanien,  England 
trafen  ihre  Quarantänemaßregeln;  Tunis  hielt  seine  Häfen  den  französi- 
schen Schiffen  versperrt.  Der  Papst  Ueß  sechs  Tore  Roms  vermauern, 
die  übrigen  zehn  durch  Kardinäle  bewachen.  In  Neapel  bedrohte  man 
einen  Kapitän,  der  zwei  Monate  vor  dem  Unglück  in  Marseille  in  den 
Neapeler  Hafen  eingelaufen  war,  mit  dem  Tode.  In  Rußland  wurden 
von  allen  französischen  Schiffen  Gesundheitspässe  der  russischen  Ge- 
sandten verlangt;  in  den  Häfen  von  Archangelsk,  Reval  und  Riga  eine 
strenge  Kontrolle  der  Schiffe  geübt,  an  den  Landgi-enzen  Vorkehrungen 
getroffen,  um  Sperren,  Quarantänen  und  Wachen  ausführen  zu  können, 
sobald  sich  etwa  in  den  Nachbarländern  die  Pest  zeigen  sollte.  In  Ost- 
ende hielt  man  ein  Marseiller  Schiff  trotz  Sturm  und  Nahrungsmangel 
mit  Kanonen  vom  Lande  ab,  bis  es  scheiterte;  dann  wurde  es  verbrannt 
und  die  Gestrandeten  in  (Quarantäne  gebracht. 

Eine  Reihe  alter  Pestschriften,  besonders  aus  dem  Jahre  1665,  wurden 
bei  Gelegenheit  der  Marseiller  Pest  neu  aufgelegt.     So  die  Werke  von 
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DiEMEBBBOEK,  WiLLis,  HoDGES,  Brockes,  Bbadley,  feiTier  Lokdon  a  col- 
lection  etc. 

Das  Buch  von  Richabd  Mead,  das  aus  Veranlassung  der  Marseiller 
Pest  geschrieben  wurde,  hatte  in  einem  Jahre  sieben  Auflagen.  Eine 
Reihe  von  anonymen  Pestschriften,  die  1721  und  1722  in  London  er- 
schienen sind,  haben  wir  unter  dem  Schlagwort  Marseille  verzeichnet. 
Fernere  Pestbücher,  welche  das  Jahr  1720  und  1721  hervorrief,  sind  die 
von  AsTRUc,  Hanget,  Eqgerdes,  Kanold,  Carl,  Muralt,  Pestalozzi, 
Kennedy,  de  Foe,  Lac,  Quinct. 

Indessen  blieb  Europa  verschont.  Nur  in  Steiermark  gab  es  einige 
verdächtige  Ausbrüche.  Zunächst  im  Januar  1721  im  Mürzthal,  wo  die 
„Pest"  durch  Säumer  nach  dem  Marktflecken  Kindsberg  eingeschleppt 
wurde  und  rasch  10  oder  12  Menschen  tötete.  Die  von  Graz  hinge- 
schickten  Arzte,  der  Pestmedicus  Penz  und  der  Wundarzt  Voglmayr, 
äußerten  sich,  „es  sei  übrigens  bei  damaligen  Revolutionen  der  Zeit  und 
Witterung  nicht  ungewöhnlich,  wenn  eine  unverdächtige  (aus  Abgang 
der  Medicamente  und  Medicorum  in  derlei  kleinen  Orten)  zunehmbende 
Krankheit  sei^.  Ferner  war  im  Mai  zu  Mariahof  bei  Neumarkt  in  Ober- 
st^ier  wieder  eine  suspecte  Krankheit;  ebenso  in  Eibiswald. 

Im  Jahi'e  1723  war  eine  Mäuseplage  in  Siebenbürgen  wie  drei  Jahre 
vorher;  zugleich  herrschte  die  Pest  in  Orsowa,  Serbien  und  Slavonien. 
Im  folgenden  Jahre  gab  es  einen  Pestausbruch  in  Wiltmannsdorf  im 
Saßthal  (Peinlich). 

Yielleiclit  sind  diese  Notizen  nicht  ganz  bedeutungslos  und  sprechen 
für  eine  vorübergehende  Ansiedliing  der  Pest  unter  den  Nagetieren  des 
Gebirges. 
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13.  Periode. 

Die  Pestzüge  ans  Persien,  ans  der  Levante  und  aus 

Zentralafrika  vom  Jahre  1725  bis  1819. 

Die  Ausbreitung  der  persischen  Wanderratte. 

Mit  dem  Jahre  1725  erscheint  Europa  völlig  frei  von  der  Pest.  In 
Persien,  welches  seit  der  Epidemie  von  1685  bis  86  von  der  Seuche  ver- 
schont geblieben  war,  bereitet  sich  ein  neuer  Wanderzug  der  Pest  vor, 
der  zeitlich  und  zum  Teil  auch  örtlich  mit  der  Auswanderung  der  braunen 
Ratte  zusammenfällt.  1725 

1725  Pest  in  Asterabad  (Tholozan);  in  Kleinasien,  Syi'ien,  Konstan-  y®^^^^'^ 
tinopel  (Rüssel).  asien 

1726  Epidemie  in  Kairo  von  März  bis  Juli  (Pariset).  Ä^^^te 

1727  Andauer  der  Pest  in  Ägypten. 

Aus  Persien  und  von  den  Küsten  des  kaspischen  Meeres  wandert 
nach  einem  Erdbeben  die  Wanderratte,  Mus  decumanus,  in  großen 
Scharen  westwärts  nach  Europa,  setzt  bei  Astrachan  über  die  Wolga 
und  verbreitet  sich  rasch  über  Südrußland  und  weiter  über  Europa 
(Heusingeb,  Bbehm).  —  Am  4.  September  begann  in  Astrachan  eine  Pest- Astrachan 
epidemie,  die  bis  zum  September  des  nächsten  Jahres  andauerte.  Über 
ihre  Entstehung  wird  berichtet,  daß  zuerst  ein  Kosak,  der  von  der  Fest- 
ung des  heiligen  Kreuzes  im  nördlichen  Kaukasus  nach  Astrachan  ge- 
kommen war,  hier  am  4.  September  unter  den  Erscheinimgen  der  Beulen- 
pest starb.  Acht  Tage  später  erkrankte  im  Sterbehaus  eine  Frau;  sie 
wurde  ins  Feld  gebracht  und  starb  dort.  Im  Oktober  zeigten  sich  in 
Astrachan  hin  und  wieder  Ki^ankheitsfälle  mit  Leistenbubonen;  alle 
Kranken  wurden  unter  Zelte  vor  die  Stadt  gebracht  und  starben. 
Die  Häuser  der  Verstorbenen  wurden  verbrannt.  Im  Dezember  lagen 
unter  den  Zelten  116  Kranke;  im  Januar  waren  39  Häuser  verseucht. 
Astrachan  wurde  mit  einem  Kordon  umgeben,  bei  Zarazin  wolgaaufwärts 
ebenfalls  eine  Sperre  gesetzt;  die  persische  Grenze  und  der  nördliche 
Kaukasus  mit  Kordon  und  Quarantäne  von  Rußland  abgeschlossen.  — 
Im  März  war  die  Seuche  scheinbar  erloschen.    Der  Gouverneur  der  Stadt 


238  13.  Periode. 

befürchtete  nach  alten  Erfahrungen  aus  dem  Jahre  1692  die  Wiederkehr 
der  Seuche  im  Frülijahr.  Er  gestattete  den  Einwohnern  von  Astrachan 
die  Auswanderung  in  die  Steppe;  nur  die  Geistlichkeit  und  die  mili- 
tärische Besatzung  mußte  zurückbleiben.  Im  Mai  brach  die  Epidemie 
wieder  aus,  und  zwar  so  heftig,  daß  im  Juni  trotz  der  verminderten  Be- 
völkerung 50  und  mehr  am  Tage  starben.  Nun  erfolgte  eine  zwangs- 
weise Räumung  der  Stadt;  die  Einwohner  wurden  gruppenweise  in  der 
Steppe  angesiedelt  und  unter  militärischer  Bewachung  gehalten.  Für 
die  Kranken  wurden  Zelte  außerhalb  der  allgemeinen  Lager  aufgeschlagen. 
Die  ganze  Stadt  wurde  durch  Offnen  der  Haustüren  und  Fenster  ge- 
lüftet. Die  Seuche  erlosch  anfangs  September.  Mehr  als  die  Hälfte  der 
Einwohner  war  gestorben,  darunter  viele  der  eingesperrten  Geistlichen. 
Russisches  Aus  dieser  Epidemie  rührt  das  allgemeine  Pestgesetz  für  Ruß- 
Pestgosotz  la^jj^j  i^ßp^  welches  bestimmt,  daß  alle  Statthalter  dem  Petersburger  Senat 
und  dem  benachbarten  Stattlialter  sofort  über  das  Auftreten  von  Pest- 
fällen in  ihrem  Bezirk  Nachricht  geben,  die  Seuche  ärztlich  feststellen 
und  die  verseuchten  Orte  sperren  müssen.  Jeder,  der  den  verpesteten 
Ort  verläßt,  wird  gehängt,  mit  Ausnahme  der  Adeligen;  diese  werden 
verhaftet.  Die  verpesteten  Häuser  werden  mit  allem  Gerät  und  Vieh 
verbrannt  oder,  wenn  Feuersgefahr  für  die  Nachbarhäuser  entstehen 
könnte,  gesperrt,  verschlagen  und  strenge  bewacht.  Die  überlebenden 
Menschen  werden  aufs  Feld  geführt  und  bewacht.  Die  Nachbargouveme- 
ments  müssen  sich  in  zweiundvierzigtägiger  Quarantäne  absperren.  Aus 
verpesteten  Ländern  dürfen  keine  Reisende  zugelassen  werden,  sondern 
müssen  an  der  Grenze  zurückgewiesen  werden.  Kuriere  aus  Konstan- 
tinopel müssen  immer  aufgehalten  werden.  Ihre  Briefe  sollen  an  der 
Grenze  durch  lange  Stangen  über  offenes  Feuer  hinüber  gereicht  und 
vom  Empfänger,  der  über  dem  Wind  stehen  muß,  geräuchert,  in  Essig 
getaucht  und  durcli  neue  Kuriere  nacli  St.  Petersburg  befördert  werden. 
Schiffe  aus  Venedig,  aus  Sizilien,  aus  dem  griechischen  Archipel  und  so 
weiter  dürfen  in  Pestzeiten  in  die  russischen  Häfen  Riga,  Pernau,  Reval, 
Xaruwa,  Wiborg,  Friedrichshanim,  Kronstadt,  Archangelsk  nicht  zuge- 
lassen werden;  die  Übertreter  werden  mit  dem  Tod,  mit  Verbrennen  der 
Ladung  und  Koniiscirung  des  Schiffes  bestraft.  (Richter,  D()RBEck.i 
Krim  1728  Pcst  auf  der  Krim  (Dörbeck);    in   Kleinasien  und  SjTien,   be- 

sonders in  Smyrna,  Beilan,  Alei)po  (  Pariset  ). 
Levante  172J>.     In  ganz  Syrien:  in  den  Hafenstädten  und  Inseln  des  griechi- 

schen Meeres,  im  adriatischon  Meer,  zu  Otranto  und  bei  Venedig. 

1730.    Die  Wanderratten    überfluten   Deutschland   und  die  Seehäfen 
Italiens.  —  Pest  auf  Zypern,  in  Konstantinopel,  Albanien,  Bosnien,  Dal- 
Poien     niatien,    Xovibazar  (Pariset),    in  Polen    und    der  Moldau  (Peinlich),   in 
Podolien  und  Volhynien  (Lihv). 
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1731  Pest  in  Kairo  (Pabiset);  von  Bosnien  nach  Dalmatien,  besonders      1731 
in  Spalatro  und  nach  Albanien;   in  beiden  Provinzen  starben  mehr  als     ^*"*^ 
1000  Menschen.    (Frabl  Bajamonti.) 

1732  wurde  die  Wanderratte  von  Ostindien  auf  Schiffen  nach  Eng- 
land verschleppt  und  begann  von  hier  ihre  Weltwanderung  zur  See;  sie 
kam  1750  nach  Ostpreußen,  1753  nach  Paris,  1755  erschien  sie  in  Nord- 
amerika, 1780  in  Deutschland,  1809  in  Dänemark  und  in  der  Schweiz, 
1825  in  Oberkanada.  In  den  nächsten  Jahrzehnten  wurden  alle  Länder 
mit  dieser  Ratte  gesättigt,  während  die  schwarze  Hausratte,  verdrängt, 
sich  in  die  Gebirge  zurückzog  und  bis  auf  geringe  Reste  ausstarb. 

Pest   in  Algier,   wo  seit  1700  keine  Epidemie   gewesen   war  (Ber-    Algier 
bbuooeb). 

1733  Ausbruch  in  Aleppo  (Pabiset). 

1734  in  Ägypten. 

1735  in  Smyma  (Rüssel);    in  der  Wallachei;   von  hier  nach  Epirus, 
wo  sie  vom  Februar  bis  zum  Feste  des  heiligen  Demetrius,  am  26.  Ok 
tober,  herrschte  und  auf  der  Höhe  täglich  50  bis  80  Menschen  tötete. 

1736  kam   von   Oberägypten   her   die   Beulenpest   nach   Kako   und      1736 
wütete  hier  als  eine  der  verheerendsten  Epidemien;    an  einem  Tag  stieg  ^  ntr^^^ 
die  Todesziffer  auf  10000.    Die  Europäer  schlössen  sich  vom  19.  Februar    afrika 
bis  24.  Juni  in  ihre  Häuser  ein.     Nach  dem  Gedenken  der  Eingeborenen 

war   diese  Epidemie   die   einzige,   die  seit  dem  Beginn  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  von  Oberägypten  herunterzog.     (Patkick  Rüssel.) 

1737.  Die  Kriegsgänge  Österreichs  und  Rußlands  gegen  die  Türkei 
brachten  die  Pest  aus  der  Wallachei  nach  Volhynien  und  in  die  Ukraine; 
Kleinrußland  wurde  vom  Dnjepr  bis  Konstantinow,  von  Braclow  bis  Kiew 
verseucht.  Die  Seuche  begann  mit  verschiedenartigen  Fiebern,  die  sich 
allmählich  zu  Fleckfiebem  häuften,  bald  ohne  die  äußeren  Merkmale  der 
Pest,  bald  mit  denselben,  Bubonen  in  den  Leisten,  seltener  in  den  Achseln, 
verliefen;  nur  ausnahmsweise  traten  Parotiden,  Karfunkeln  oder  Petechien 
hinzu.     Im  Einzelnen  entwickelte  sich  die 

Epidemie  in  SüdruBland 

folgendermaßen : 

Am  1.  Juli  1737  wurde  die  türkische  Festung  Otschakoff  im  Busen  Süd- 
von  Cherson  an  der  Dnjeprmündung  von  den  Russen  erobert;  im  Ok-  1737^39 
tober  war  die  Besatzung  unter  dem  General  von  Stoffeln  durch  an- 
steckende Krankheiten  auf  5000  Mann  zusammengesclmiolzen.  Erst  im 
April  1738  erklärte  man  das  Übel  für  die  Pestis  vera,  nachdem  vorher 
die  Wörter  febris  ardentissima,  febris  petechialis  und  dergleichen  ge- 
braucht worden  waren.  Die  Ki'anken  hatten  zum  Teil  Drüsenschwellungen, 
zum  Teil  Lungenblutungen   mit  Gangrän  der  Lunge;  häufig  war  Gan- 
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gräii  des  Ski-otuins.  Kinder  unter  acht  Jahren  werden  selten  befaUai^ 
(Schreiber).  Im  Juli  waren  in  Otschakoff  von  fünf  Regimentern  nur! 
3tX)  Mann  übrig.  —  Die  Pest  ging  dann  den  Dnjepr  aufwärts  nach  Klein- j 
rußland.  Die  Ukraine  wurde  gesperrt.  Im  Oktober  war  Kamenez-Padolskj! 
in  Podoüen  nördlich  von  Chotin,  Jassy,  Bukarest  und  fast  ganz  Ungarn 
verseucht,  bald  darauf  auch  die  Ukraine.  In  Asow  starben  einige  TaitsendJ 
in  Charkow  bis  zum  November  800. 

In  Charkow  wuitlen  durch  den  Militärarzt  Lerche  im  November  au: 
gedehnte  Reinigangsmaßregeln  getroffen.  Er  ließ  zunächst  die  Stadi| 
mit  einem  Militärkordon  umgeben,  dann  etwa  dreißig  Häuser,  die  t 
gestorben  waren,  verbrennen,  viele  andere  schließen:  taglich  eine  Besieh-J 
tigung  der  Häuser  voinehmen  und  jeden  neuen  Krankheitsfall  meldenn^ 
er  untersuchte  mit  zwei  Unterärzten  die  Gemeldeten  und  ließ  die  Pest-| 
kranken  in  ein  neu  eingerichtetes  Pestlazarett  bringen,  die  Gesundei 
ihren  Häusern  bewachen  oder  in  bestimmte  Häuser  überführen,  worin! 
die  Sachen  täglich  gelüftet,  geräuchert  und  gewaschen  wurden,  und  hielt! 
sie  hier  in  einer  Quarantäne  von  drei  bis  fünf  Wochen.  Erst  AnfangJ 
1739  war  die  Epidemie  erloschen.  Am  3.  Februar  wurde  das  Pestlazarett  1 
verbrannt;  von  150  Häusern  wurden  die  Dächer  abgetragen,  damit  eine« 
gründliche  Durchlüftung  stattfinde,  Nach  einer  doppelten  Quarantäne  1 
für  die  Stadt  wiu-de  der  Verkehr  am  20.  Mära  wieder  freigegeben. 

Ähnliche  Maßregeln  wie  Lerche  in  Charkow  fülirte  Bekemann  mit  J 
jungen  Moskauer  Hospitalschülern  in  dem  benachbarten,  flußaufwärts  am.^ 
Donez  gelegenen  Bjelgorod  durch. 

Während  in  Kleinmßland  die  Seuche  erlosch,  tauchte  sie  im  Fa-l 
bruar  1739  an  der  Mündung  des  Don  in  Asow  sowie  im  weiteren  Don^  | 
gebiet  auf.  Ebenso  brach  sie  im  Februar  aufs  neue  in  Otschakoff  au%  I 
um  bis  Juli  zu  dauern.  Im  September  1739  gab  es  neue  Ausbrüche  i 
Kleinrußland,  besonders  im  Quellgebiet  des  Donez,  in  Kursk  und  Um-  | 
gebung;  hier  erlosch  sie  bald, 

Ende  des  Jahres  war  eine  Epidemie  im  Dorfe  Andi-ejewskaja  im<l 
Gouvernement  Astrachan. 

(ScHHEiBEH,  Richter,  Dörbeck,  Lerche). 

1738  erschien  die  Pest  in  Siebenbürgen,  wurde  von  da  durch  öste 
reichische  Trappen  nach  Ungarn  und  in  das  Temesvarer  Banat  gebrachd 
(A.  VON  Hammer,  Claes).     Weiter   gelaugte   sie  bis   an  die  Grenzen  ' 
Krain,  Niederösterreich,  Mähren  und  längs  der  Karpathen  bis  nach  Pol« 
und  in  die  Bukowina.    Karlstadt,  Belgrad  und  Ofen  wurden  stark  hea 
gesucht;    in  Wien  gab  es  einzelne  FäUe   (Peinlich).     Besonders   in  dei 
ungarischen  Ländern   südlich    von    der  Theiß   setzte  sich  das  Übel  ! 
und   dauerte   hier   und   da   bis   in  das   siebente  Jahr  unter  großen  Vot 
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lieorungen.     Sinnien  litt  bis  1744.    In  den  Nachbarländern  wurden  vcim 
Herbst  1838  ab  weitgehende  Sperrmaßregeln  durchgeführt.    |Cläe.s.'i 

Auch  Konstantinopel,  Ragusa  tni  Wcilmah),  Algier  (BeBBRitiGER ) 
litttin  1738  schwer  unter  der  Peat. 

174-0  Pest  in  Kleinasien,  besonders  in  Smyrna,  in  Algier  (Bbb- 
KRruoEBi,  in  Ungarn,  besonders  in  Waitzen  und  Budapest  (Peinlich), 

17-il  in  Kons  tan  tinopel,  Syrien,  Kairo,  ganz  Marokko,  Ceuta,  vielleicht 
auch  im  gegenüberliegenden  Malaga,    wo  in   diesem  Jahi'e  ein  seuchen- 
haftes  Sterben    über   10000  Menschen   wegraffte.     Im  Mai  starben   zahl- 
reiche Menschen  in  der  französischen  Hafenstadt  Boehefort  an  der  Cha-R 
rent«  mit  Acliselbiibonen,  Parotiden  und  Karfunkeln. 

174'2.  Andauer  der  Pest  in  Konstantinopel,  Marokko,  Bosnien.  — 
In  Aleppo  begann  im  Mai  eine  dreijähiige  Epidemie.  Im  ersten  Jahre 
verlief  sie  milde  vom  Mai  bis  Ende  August;  im  folgenden  Jahre  begann 
sie  im  März,  wütet«  sehr  heftig  von  April  bis  Mitte  August  und  erlosch 
Ende  Oktober;  im  dritten  Jahre  herrschte  sie  von  März  bis  Oktober 
wieder  milder.  Dann  blieb  Aleppo  pestfrei  bis  1753,  wo  sich  im  Winter 
auffallend  häufig  kleine  Drüsenbeulen  an  verschiedenen  Stellen  des  Leibes 
nhne  bedenkliche  Zeichen  und  Folgen  zeigten.     (Alexandee  Rüssel.) 

174i3.     Pest    in    Ägypten   (Paponi;    in    dem    Hafen    von    Patras   auf  (j 
Morea;  auf  der  griechischen  Insel  Santa  Maura,  dem  alten  Leucas. 

Eine  bedeutende  Epidemie  brach  in  Sizilien  aus,  besonders  in  Mes-  ' 
sina,  das  seit  1G56  die  Pest  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Sie  wurde  ein- 
gubracht  durch  das  genuesische  Schiff  della  Misericordia,  welches  aus 
Missolunghi  im  Golf  von  Lepanto  kam  und  nach  dreißigtägiger  Fahrt 
lun  20.  März  im  Hafen  von  Messina  einlief,  um  hier  Wolle,  Leinwand 
und  Korn  zu  löschen.  Es  hatte  die  verdächtigen  Häfen  von  Korfu, 
Modon  und  Patrasso  berührt  und  auf  der  Fahrt  mehrere  Reisende  ver- 
loren. Bei  der  Ankunft  im  Hafen  von  Messina  starb  der  Kapitän  Aniello 
Bftva  und  ein  Matrose  an  den  unzweideutigen  Zeichen  der  Pest.  Der 
Senat  von  Messina  heD  Schiff  und  Ladung  verbrennen,  die  Mannschaft 
in  Quarantäne  setzen.  Unter  der  letzteren  ereignete  sich  kein  weiterer 
ErkranknngsfalL  Dagegen  erkrankte  im  Mai  eine  alte  Frau  im  Hospital 
niit  Bubonen  und  starb.  Bald  darauf  traten  weitere  Pestfälle  im  be- 
iiachbart<>n  Armenviertel  auf.  Die  Leute  hatten  im  Beginn  heftigen 
Kopfschmerz,  wütende  Delirien  oder  Schlafsucht;  bald  traten  Krämpfe 
hinau ;  die  Zunge  wurde  trocken  und  schwarz.  Viele  litten  unter  Schlaf- 
Wigkeit,  Lendenschmerzen,  Erbrechen  und  Durchfällen  mit  Wüi-mern; 
vor  dem  Tod  erschienen  Petechien  nnd  Bubonen. 

Etwas    abweichend    von   dem    vorstehenden  Berichte  Testas  erzählt 

Turriano,  das  Fahrzeug  habe  aus  Missolunghi  reines  Patent  mitgebi"acht 

.     und  gemäß  dem  Eide  des  Kapitäns  zwischen  Missolunghi  und  Messina 
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keinen   Hafen   besucht   iind    mit   keinem   Schiff  verkehi-t.     Pie  Prüfung 
der    Schiffsliste   habe   aber   das    Fehlen    eines   Matrosen    davgetan, 
Mannschaft    habe    dann  erklärt,    dei'  Mann    sei  durch  die  Unbilden   dei 
stürmischen  Überfahrt   krank  geworden  und  gestorben.     Dararifhin  habe 
der  Gesundheitsrat  die  Löschung  des  Schiffes  erlaubt.    Zwei  Tage  spater 
sei   der  Kapitän  nach  Angabe   des   Lazarettarztes   an   einer  Oesichtsrose 
erkrankt   und   am   dritten  Tage  gestorben.     Nach  wieder  zwei  Tagen  : 
ein  zweiter  von  der  Schiffsmannscliaft   auf  dem  Schiff  erkrankt  und  ! 
fort  gestorben.     Man   habe  bei   ihm  eine  Achselgeschwulst  und  auf  dem 
ganzen    Körper   Petechien    gefunden.     Daraufhin    sei   am    30.  März   du 
Schiff  acht  Meilen  weit  von  der  Stadt  verbrannt  und  die  Mannschaft  in! 
Quarantäne  gesetzt  worden.   Aber  ein  heftiger  Sturm  habe  das  brennende^ 
Fahrzeug  zurück  an  die  Küste  getrieben  und  dabei  einen  Teil  der  WoHa  I 
und  des  Getreides  an   das  Land  geworfen.     Die  Gesundheitspolizei  habe  I 
dann    alles   getan,   um   die  möglichen  Folgen  dieses  Unglückes   zu  " 
hüten.     Auch    sei   die   Quarantäne    ohne    besonderes  Ereignis    verlaufen. 
Nach  der  Aufhebung  der  Sperre  am  15.  Mai  aber  hätten  sich  im  Stadt- 
teil dei  Pizzilari  bösartige  Fieber  mit  Bubonen  gezeigt.  J 

Darüber  sind  alle  Berichterstatter  einig,  daß  um  diese  Zeit  das  Ubfd'l 
in  Messina  ausbrach.  " 

Die  zur  Beratung  versammelten  Arzte  versicherten,  daa  Übel  habe 
mit  KonlagioE  und  Pest  nichts  zu  tun,  sondern  sei  eine  epidemische 
Ki'ankheit,  die  schon  seil  dem  Febniar  durch  Verderbnis  der  Luft  untOT_ 
dem  Volke  herrsche.  Das  bemhigte  und  erfreute  den  Magistrat,  der  nui 
unter  die  armen  Leute  Brot  und  Fleisch  und  Wein  verteilte,  damit 
den  Einflüssen  der  bösen  Luft  besser  widerst^en  könnten.  Auch  ließ  c 
die  Leichen  des  Gestankes  wegen  in  Kalk  begraben  und  auf  den  Straßett] 
Knochen  und  andere  Ruchmiltel  veibrennen,  um  die  Luft  zu  reinigen. 
Die  Seuche  gewann  indessen  weitere  Ausdehnung.  Bis  Ende  Mai  , 
es  in  allen  Stadtteilen  Tote,  deren  Zalil  täglich  wuchs,  Die  Arzt«  fuUi 
fort  zu  versichern,  es  handele  sich  nicht  um  die  Kontagion,  sondern  i 
eine  bösartige  Epidemie,  da  die  Leute,  welche  Ki-anke  besuchten  i 
pflegten,  nicht  ergriffen  würden.  Bubonen  aber  und  Karfunkeln 
Petechien  kämen  nicht  bei  der  Pest  allein  vor.  Nur  ein  einziger  j 
mahnte,  man  möge  sich  der  Irrtümer  des  Ingrassias  in  Palermo  bei  i 
Seuche  von  1575,  des  Mercurialis  und  Capodivacca  in  Venedig  bei  < 
Pest  von  1576   und  so  mancher  anderer  Irrtümer  erinnern.     \'ergeblicl 

Inzwischen  wendete  sich  das  heimgesuchte  Volk  zu  seinen  Hoihgi 
Am  28.  Mai  fand  man  in  der  kleinen  alten  Kirche  San  Paolo  einen  Bri 
den  die  Jungfrau  Maria  nach  Messina  geschrieben   hatte  und  der  ; 
Meilen  weit  einen  köstlichen  Geruch  verbreitete.    Es  war  wohl  der  I 
aus  dem  Jahre  1642,   den  wir  bei  der  Schilderung  der  Pest  des  Jal 
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18fifl  in  Messina  mitgeteilt  haben.  Der  apostolische  ProtonotAr  und  Abbate 
Enea  Gaetano  Melani,  der  die  Pest  von  Messina  in  Knittelversen  be- 
sangen hat,  sagt,  die  Einfältigen  und  Leichtgläubigen  hätten  nun  in  un- 
verzeihlichem Irrtum  sofort  ein  Wunder  erwartet  und  bereits  über  das 
Aufhören  der  Seuche  gejubelt.  Aber  sie  hätten  sich  getäuscht.  Den 
Brief  liabe  man  dann  aus  politischen  Gründen  aufs  neue  im  Dom  von 
Messina  verborgen,  ,um  keine  Veranlassung  zur  Eifersucht  zu  geben,  und 
aus  anderen  Rücksichten". 

Am  1.  Juni  starben  mehr  als  100  Menschen,  am  2.  und  3.  zusammen 
279,  vom  4.  bis  6.  Juni  432,  von  hundert  Erkrankten  je  95.  Die  meisten 
hiitten  Petechien  vor  dem  Ausbruch  der  Bubonen;  bei  manchen  traten 
Kfirfunkeln  auf.  Die  Krankenpfleger  und  Priester  fingen  an,  in  großer 
Zahl  zu  sterben.  Nun  entstand  eine  große  Flucht  auf  das  Land.  Die 
Banem  sperrten  ihre  Dörfei.  In  der  Stadt  fehlte  es  bereits  an  Toten- 
gräbern und  Leichenwagen.  Viele  Leichen  blieben  unbeerdigt  liegen.  In 
der  letzten  Woche  des  Juni  steigerte  sich  das  Elend  durch  Wassermangel 
und  Hungersnot.  Alle  Bäcker  waren  gestorben.  Der  Magistrat  hatte  sich 
aofgelost. 

Man  versuchte  mit  Prozessionen  den  Himmel  zu  versöhnen;  sie  blieben 
ohne  Wirkung.  In  den  Straßen  häuften  sich  die  Leichen.  Man  mußte 
m  zu  vielen  Hunderten  auf  einmal  verbrennen.  Mit  dem  Juli  ließ  das 
Sterben  rasch  nach  und  hörte  in  der  ersten  Woche  des  September  ganz 
auf,  wiewohl  Austilgungsmaßregeln  nicht  einmal  versucht  worden  waren. 

Im  Ganzen  hatt«  die  Stadt  binnen  drei  Monaten  von  40  321  Ein- 
wohnern 28  841  verloren;  in  den  umhegenden  Landhäusern  wurden  unter 
den  Flüchtlingen  14  561  Leichen,  auf  den  Dörfern  über  2000  gezählt, 
Kb  wirkliche  Todesziffer  betrug  aber  mehr;  sie  wurde  auf  47  000  bis 
18000  gesehätzt. 

Kaum  200  Einwohner  der  Stadt  waren  von  der  Seuche  verschont 
geblieben.  Die  Genesenen  erkrankten  nicht  zum  zweiten  Male,  wie  sehr 
sie  sich  auch  unter  den  Kranken  und  Leichen  aufhalten  mochten.  Nur 
twei  starben  in  einem  zweiten  Krankheitsanfalle.  Mitten  im  allgemeinen 
Sterben  waren  die  Kloster,  die  der  Klausur  unterlagen,  mit  mehr  als 
CiOO  Insassen  verschont  geblieben,  während  die  offenen  Bruder-  und 
IMesterkonvente  ausstarben.  Auch  vier  Negersklaven,  die  der  König  als 
Lächenträger  nach  Messina  schickte,  weil  sie  bereits  in  der  Levante  die 
Pest  überstanden  hatten,  blieben  verschont  and  ebenso  eine  Frau,  die 
iia  Jahre  1721  in  Marseille  die  Krankheit  überwunden  hatte. 

In  Reggio  in  Kalabrien,  jenseits  der  Meerenge  von  Messina,  er- 
kranklen  und  starben  nur  Einzelne  an  der  Pest,  wiewohl  sehi'  viele  Men- 
«ben  wälirend  der  Epidemie  hinübergeÜohen  waren. 

Im  folgenden  Jahre  1744  kamen  noch  17  Erkrankungen  und  9  Todes- 
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fälle  während  der  Reinigung  der  Stadt  vor.  Die  Reinigung  wurde  von 
einem  venetianischen  Sachverständigen  ausgeführt  und  begann  am  11.  Ja- 
nuar. Sie  bestand  im  Verbrennen  der  Betten  und  Kleider,  in  der  Tötung" 
der  Haustiere,  im  Lüften  der  Häuser  und  Waschen  der  nicht  pestfangen— 
den  Geräte.  Vor  dem  Betreten  wurden  die  Häuser  mit  Schwefel,  Pech,. 
Operment,  Salpeter  und  Kampfer  geräuchert.  Die  Reinigung  wurde  in 
26  Tagen  beendet. 

Ebenso  kamen  im  benachbarten  Pezzölo  im  März  noch  11  Todesfälle 
in  drei  Familien,  angeblich  durch  heimlich  eingeführte  Pestkleider,  vor. 

Am  29.  Mai  1744  wurde  Messina  für  pestfrei  erklärt  und  zum  Handels- 
verkehr  wieder  zugelassen. 

(TüRBiANO,  Testa,  Melani,  Corradi,  Frari). 

Während  der  Pest  in  Messina  wurde  auch  die  englische  Flotte  ver- 
seucht. Jean  Jacques  Roüsseaf,  der  nach  einer  langen  und  mühseligen 
Überfahrt  von  Toulon  nach  Genua  kam,  mußte  deshalb  hier  eine  Quaran- 
täne von  21  Tagen  überstehen.  Die  Reisenden  hatten  die  Wahl,  sie  auf 
dem  Schiff  oder  im  Lazarett  durchzumachen.  Alle  blieben  auf  dem  Schiff, 
nur  Rousseau  wählte,  um  der  Hitze,  der  Enge  und  dem  Ungeziefer  zu 
entgehen,  das  Lazarett.     (Les  confessions  II,  7.) 

1744  Pest  in  Dalmatien  (Frari). 
1745  1745  in  Bosnien;  von  hier  nach  Dobropoglie  im  Bezirk  von  Zara 

Schlesien  (^ß-^^i)-  —  ^^  Oberschlesien  herrschte  während  des  zweiten  schlesischen 
Krieges  eine  ansteckende  Seuche  mit  Karfunkeln,  woran  die  Soldaten  in 
wenigen  Tagen  starben.  Der  preußische  Generalmajor  v^on  Münchow  be- 
richtete am  28.  Februar  an  Friedrich  den  Großen  von  großen  giftigen 
Beulen,  die  den  Pestbeulen  fast  gleich  seien.  Der  König  selbst  schreibt 
darüber:  Hätte  man  sie  für  Pest  erklärt,  s(^  wäre  jede  Verbindung  unter- 
broclien  worden,  ja  die  Lieferung  der  Lebensmittel  würde  unterblieben 
sein,  und  die  Furcht  vor  dieser  Krankheit  würde  für  die  Eröffnung  des 
Feldzuges  verderblicher  gewesen  sein  als  jede  Gegen^^irkung  des  Feindes. 
Man  milderte  deshalb  den  furchtbaren  Namen  und  nannte  diese  An- 
steckung ein  Faulfieber.  Nun  ging  alles  seinen  richtigen  Gang.  So  selir 
vermögen  die  Namen  der  Dinge  die  Menschen  weit  heftiger  zu  beein- 
flussen als  die  Dinge  selbst.     (Frederic  IL,  vgl.  Mamlock.) 

1747  Pest  in  Konstantinopel,  Smyrna,  Ägj^ten  (Rüssel). 

1749  in  Konstantinopel,  Algier  (Bekürugger). 

1750  in  Konstantinopel;  Fez,  wo  30  000  starben;  Marokko;  Tanger 
verlor  ein  Drittel  der  Bewohner  (Webster,  Prüs).  Walachei,  Moldau, 
Siebenbürgen  (Chenot). 

1751  in  Konstantinopel  starben  200  000  an  der  Pest;  sogar  die  Türken, 
die  sonst  wahrend  der  Ausbrüche  in  der  Stadt  zu  bleiben  pflegten,  flohen 
zu  Lande  und  zu  Was.-^er. 


5  Persie 


und  Afrika  172'i—l8U>.    Äiisbreitiiiig  ^er  Wanderratte.     245 


1752  ond  1753  Ausbr 
kam  aus  Marokko  über 
heiTschte.  Einige  pestkr 
der    Stadt:    man   Heß   dif 


iL'li  in  der  Hauptstadt  Algier.    Die  Ansteckung 

Westalgerien,    wo   sie   bereits   im   Jahre    1751 

inke  Reisende    brachten  sie  im  Frühling  nach 

Kranken    nach  Landesgebi'auch  unbedenklich 


1752 
Algier 


ein.  Im  Anfang  gewann  das  Übel  unter  der  Larve  gewöhnlicher 
Krankheiten  nur  langsam  Boden,  bis  es  im  Juni  nach  mehrtägigem 
Wehen  der  erstickenden  Südwinde  plötzlich  ausbrach  und  das  gewöhn- 
liclie  Bild  zeigte:  plötzlicher  Beginn  der  Erkrankung  mit  Schwindel  oder 
unerträglichem  Kopfschmerz  und  heftigem  Erbrechen,  dann  hohes  Fieber 
mit  Delirieren,  unwillkürliches  Zittern:  Ansbmch  von  Bnbonen,  seltener 
Karfunkeln.  Vereiterten  die  Bubonen,  so  war  Genesung  zu  hoffen;  kleine 
harte  Bubonen  verkündeten  üblen  Ausgang.  Petechien  und  rote  blaue 
■«ler  schwarze  Striemen  an  Hals  und  Brust  waren  ebenfalls  Vorzeichen 
des  nahen  Todes.  - —  Die  europäischen  Konsuln  und  Kaufleute  schlössen 
sieh  nach  gewohnter  Sitte  in  ihre  Häuser  ein  nnd  versahen  sich  mit  dem 
nötigen  Mundvorrat.  Die  reichen  Mauren  gingen  auf  ihrÖ  Landgüter. 
Auch  die  Kabylen  und  die  Pis^karen,  welche  die  Tjebensmittel  und  andere 
nötige  Dingo  herbeizubiingen  pflegen,  flohen  aus  der  Stadt.  Die  Obrig- 
keit zwang  die  Bauern,  ihre  Vorräte  abzugeben.  Hierbei  wurde  die  Seuche 
auch  in  die  benachbarten  und  entfernteren  Dörfer  verschleppt,  wo  sie 
grolle  Verheerungen  anrichtete.  Aach  die  Flüchtlinge  auf  den  Land- 
gütern starben. 

In  den  offenen  Wohnungen  starb  ein  Drittel  der  Erkrankten,  während 
im  geschlossenen  spa.iiisclien  Hospital  trotz  aller  ärztlichen  Fürsorge  zwei 
Drittel  der  Ei'griffenen  weggerafft  wurden.  In  den  geschlossenen  euro- 
päischen Wohnungen  starben  nur  drei  Sklaven,  welche  die  Vorschriften 
der  Kontumaz  verletzt  hatten.  Das  Volk  betrachtete  es  als  ein  Wunder, 
daß  im  königlichen  Palast,  worin  viele  Leute  wohnten,  die  in  offenem 
Verkehr  mit  der  Außenwelt  blieben,  nur  zwei  Küchendiener  starben.  Am 
meisten  litten  Kinder  und  junge  Leute,  besonders  die  Neuvermählten, 
die  jungen  "Weiber  mehr  als  tlie  Männer.  Im  Ganzen  starben  bis  zum 
Herbst  1752  gegen  5000  Menschen  in  der  Stadt.  Dann  ließ  die  Seuche 
nach,  ohne  aber  ganz  zu  erlöschen.  Sie  zeigte  sich  hier  und  da,  brach 
dann  im  April  des  neuen  Jahres  mit  großer  Heftigkeit  aus  und  tötete 
in  drei  Monaten  nochmals  über  5000  Stadtbewohner.  Im  August  erlosch 
sie  überall  vollständig. 

Von  Algier  kam  die  Pest  nach  Unterägypten,  wo  es  nur  wenige 
Erkrankungen  gab.    (Alüier  relazione.) 

1753  Pest  in  Konstantinopel;  in  der  Moldau  um  Chotzim  (Peinlich). 

17^4-  Einführung  der  Semhner  und  Tömöser  Kontumaz  an  der  öster- 
reichisch-türkischen Grenze.    Seitdem  blieb  die  Pest  auf  die  ( 
beschränkt. 


i 
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1755  Ausbruch  in  Konstantinopel;  zu  Seres  in  Mazedonien  (Peinlich); 
in  der  Walachei  (Chbnot). 
Pest  i.  der         Ein  armenischer  Händler  von  64  Jahren,  namens  Gregoiius,  der  am 
17^5^-57^  schwarzen  Meer  Handel  mit  bayrischer  Eisenware,  Sicheln  usw.  trieb,  war 
auf  der  Reise  nach  Wien,  wo  er  seine  Familie  hatte.   Er  kam  am  30.  Sep- 
tember 1755  im  Lazarett  von  Tömös  an  und  mußte  hier  die  Quarantäne 
durchmachen.     In  dem  Flecken  Kimpina,  das  zwei  Tagereisen  vom  Tö- 
möser  Lazarett  liegt,  hatte  er  bei  einem  Wirt  übernachtet,  der  bald  nack 
der  Abreise  des  Händlers  an  der  Pest  starb.     Ebenso  erlagen  der  Pest 
zwei  Töchter  der  Waschfrau,  welche  die  Wäsche  des  Händlers  besorgt 
hatten,  und  in  der  Mitte  des  November  zählte  man  in  Kimpina  bereits 
über  30  Leichen.   Am  6.  Oktober  wurde  der  Händler  in  der  Quarantä,ne^ 
von  einem  Schüttelfrost  befallen,  den  große  Entkräftung,  Kopfschmerzen,. 
Lendenweh,  Durchfall  und  Herzensangst  begleiteten.   Am  folgenden  Tag- 
ließ er  sich  einen  Aderlaß  machen,  worauf  er  ein  unerträgliches  Brennen 
in  der  Herzgrube  empfand  und  in  Delirien  verfiel.   Am  9.  Oktober  starb 
er  unter  Lrereden,  Angst  und  grundloser  Unruhe  am  dritten  Krankheits— 
tage.    An  der  Leiche  fand  man  eine  Geschwulst  der  rechten  Ohrdrüsen- 
gegend. 

Von  drei  Kauf  leuten,  die  mit  dem  Verstorbenen  in  Quarantäne  waren, , 
reiste   der   eine   am   20.,   der  andere   am  23.  Oktober   gesund   nach   dei 
Walachei  ab.    Weiteres  ist  über  sie  nicht  bekannt  geworden.    Der  dritte,.^ 
Radul  Andre   aus  Bukarest,   war  am   12.  Oktober  in  Frost  und   Fieber — 

hitze  gefallen  und  liatte  am  anderen  Tage  über  die  rechte  Olirdrüse  ge 

klagt,   die   alsbald   anschwoll.    Um  die    innerliche  Hitze  und   den   Durst   i 

zu  stillen,  trank  er  viel  kaltes  Wasser.     Dann  fing  er  an,   etwas  irrezu 

reden.     Dennoch   bestieg  er  sein  Pferd,   um   nach  der  Walachei   zurück 

zureiten.     Da  er  viel  Geld  bei  sich  hatte,  gab  man  ihm  einen  Lazarett — 
gehilfen  mit,    der  ihn   bis  zum  Kloster  Sinai  begleitete.     Hier  starb  der-^ 
Mann.    Der  Krankenwärter  nahm  die  Stiefeln  des  Verstorbenen  mit  nach  m 
Hause  und   zugleich  die  Pest.     Denn   einen   Tag  nach  seiner  Rückkehr,  ---: 
am  18.  Oktober,  erkrankte  sein  sechsjähriges  Kind  mit  Frost  und  Hitze, -i-r 
bekam  am  19.  Kränii)fe  und  eine  Beide  unter  der  linken  Achsel  und  am  J 
20.  linsengroße  hellrote  Blutflecken,   die  rasch  blau,  dann  ganz   schwarz  := 
wurden.     Am  21.  Oktober  war  das  Kind  tot.    Auf  gleiche  Art  wurden 
naclieinander  drei  Kinder  des  Wärters  weggerafft;  bei  jedem  zeigten  sicli 
Bubonen  und  Blutflecken;    zwei  hatten  Karfunkel,  das  eine  unter  dem 
rechten   Arm,    das   andere   am    rechten   Hinterbacken.     Auch  die  Mutter 
starb   an    der  Pest.     Der  Wärter  sel])st   blieb   bis   zum    5.  November  ge- 
sund und  ü])erstand  dann  glücklich  die  Pest. 

Nun   wurde   das  Lazarett  von   Tömös    und  bald    darauf   der  ganze 
Bezirk  Kronstadt  von  den  benachbarten  Orten  und  den  anderen  sieben- 
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bürgischen  Landen  durch  einen  Militärkordon  abgesondert.  Die  Pest  er- 
losch, nachdem  sie  22  angesteckt  und  11  davon  getötet  hatte,  mit  Ende 
November.    Sie  zeigte  sich  nicht  wieder. 

Zufällig  waren  mit  dem  erkrankten  Kaufmann  in  dem  Kloster  Sinai 
zwei  Hirten,  Sztan  Fulga  und  Sztan  Inaschul,  Schwiegervater  und  Schwie- 
gersohn, zusammengetroffen.  Sie  waren  von  der  Weide  gekommen  und 
auf  dem  Wege  nach  der  walachischen  Vorstadt  von  Kronstadt,  wo  sie 
ihren  Wohnsitz  hatten.  Sie  waren  beim  Sterbenden  und  bei  seinem  Be- 
gräbnis verweilt  und  danach  auf  Nebenwegen  nach  Hause  gekommen. 
Kurz  darauf  verstarben  sie  unerwartet,  der  eine  am  3.  November,  der 
andere  am  18.  des  Monats.  Dem  ersten  folgten  zwei  Kinder  in  den  Tod; 
von  ihnen  ging  das  Übel  auf  die  weitere  Verwandtschaft  und  Sippschaft 
über.  Von  Anfang  November  bis  zum  AprU  des  anderen  Jahres  starben 
in  der  Vorstadt  nach  dem  Verzeichnis  des  Pfarrers  30  Menschen,  darunter 
2  Alte,  11  Erwachsene,  die  Übrigen  Jünglinge  und  Knaben.  Der  Kron- 
städter Stadtarzt  leugnete  der  Königlichen  Gesundheitskommission  gegen- 
über, als  diese  wegen  des  plötzlichen  Versterbens  der  Schafhirten  Erkun- 
digungen einzog,  das  Vorhandensein  der  Pest. 

Inzwischen  war  auch  Tömös  zwei  Monate  von  der  Pest  freigeblieben ; 
darum  wurde  anfangs  Febiaiar  das  ausgestellte  Militär  zurückgezogen  und 
der  Verkehr  wieder  freigegeben.  Nun  frohlockten  die  Kronstädter  wie 
nach  dem  Aufhören  einer  laugen  Belagerung  und  höhnten  über  die  Leute, 
die  aus  Haß  oder  Gewinnsucht  dem  Tömöser  Spital  und  dem  ganzen 
Kronstädter  Bezirk  freventlich  den  Schandfleck  der  Pest  angedichtet 
hätten.  Geschwülste  an  den  Olirdrüsen,  in  den  Leisten  und  Achseln 
seien  bei  den  Walachen  etwas  Gewöhnliches  und  die  angeblichen  Kar- 
funkeln seien  Furunkel  gewesen. 

Dabei  nahm  in  der  Vorstadt  die  Pest  heimlich  zu.  Endlich  war  bis 
zum  Mai  das  Übel  soweit  gediehen,  daß  es  nicht  mehr  verkannt  oder 
verhehlt  werden  konnte.  Aber  der  Stadtrat  verfaßte  unter  Beihilfe  des 
Stadtarztes  an  die  Regierung  einen  falschen  Bericht,  worin  sie  der  Krank- 
heit keinen  Namen  gaben  und  ihren  Ursprung  auf  die  Aimut  der  Wa- 
lachen und  das  überstandene  Winterelend  während  der  Sperre  zurück- 
führten und  hiermit  stillschweigend  die  treffliche  Vorsicht  des  Gesund- 
heitsrates anklagten. 

Um  aber  dennoch  etwas  zu  tun,  ließ  der  Stadtrat  die  angesteckten 
Häuser  mit  einem  drei  Fuß  hohen  Zaun  einschließen,  setzte  einige  Wachen 
hinzu  und  bestellte  zur  Pflege  der  Kranken  einen  Wundarzt  und  zwei 
Wärter.  Aber  der  Königliche  Gesundheitsrat  nalmi  es  übel,  daß  die  Arzte 
die  Krankheit  dunkel  und  unbestimmt  beschrieben  und  ihr  keinen  Namen 
gegeben  hatten.     Er  schickte  einen  dritten  Arzt,  um  die  Natur  und  Art 

•  •  •  • 

der  Krankheit  zu  bestimmen.     Die  drei  Arzte  benannten  das  Übel  als 
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eine  ansteckende  Krankheit,  die  zu  den  bösartigen  Fleckfiebem  gehöre. 
In  Tömös  war  Beisitzender  des  Gesiindheitsrates  ein  Arzt,  der  nicht  zwei- 
felte, daß  es  die  wahre  Pest  sei;  er  hatte  die  Krankheit  im  Jahre  1738 
in  Hermannstadt  beobachtet  und  sie  selbst  überstanden.  Aber  er  wagte 
jetzt,  wegen  der  Stichelreden  der  Kronstädter,  nicht,  seine  Überzeugung 
offen  auszusprechen. 

Endlich  wurde  der  Präsident  des  Gesundheitsrates  der  Unsicherheit 
müde  und  schickte  den  auf  Befehl  der  Kaiserin  Maria  Theresia  in  Te- 
mesvar  tätigen  R^gierungsarzt  Chenot  nach  Kronstadt,  um  die  Seuche 
zu  benennen.  Dieser  traf  am  19.  Mai  ein,  prüfte  die  Kranken  und  den 
Zusammenhang  der  einzelnen  Erkrankungen  und  erklärte  am  6,  Juni  die 
Seuche  für  die  wahre  Pest. 

Ende  Mai  hatte  ein  aus  der  Walachenvorstadt  entweichender  Kranker 
die  Pest  in  den  Marktflecken  Tartlau,  eine  Meile  von  Kronstadt,  gebracht. 
Hier  wm-de  durch  die  Anstalten  des  Pfarrers,  der  unter  anderem  die  an- 
gesteckten Häuser  mit  einem  hohen  unübersteiglichen  Zaun  absperrte, 
das  Übel  im  Beginn  eingedämmt,  so  daß  es  bis  Anfang  Oktober  erlosch. 

Xoch  sieben  andere  Dörfer  in  dem  Bezirk  von  Ejx)nstadt  und  zwei 
im  Bezirk  von  Fogara  wurden  angesteckt. 

Im  August  zählte  die  walachische  Vorstadt  von  Kronstadt  täglich 
10,  12,  ja  20  Leichen.  Die  Genesenden  mußten  drei,  vier,  auch  sechs 
Wochen  in  den  Spitälern  verpflegt  werden.  In  der  Stadt  selbst  und  in 
den  anderen  Vorstädten  war  das  Übel  mäßiger.  Im  September  stieg 
die  Zahl  der  Leichen  eines  Tages  auf  33.  Im  Oktober  ließen  die  Er- 
krankungen rasch  nach,  so  daß  im  November  die  Seuche  beendet  schien. 
Doch  gab  es  am  23.  Dezember  nochmals  dm  Kranke  und  am  26.  Januar 
1757  starb  ein  Ehepaar,  welches  während  der  Nacht  die  Totengräber  be- 
sucht hatte. 

Im  ganzen  Bezirk  Kmnstadt  und  Fogara  erkrankten  nach  den 
Pfarrlisten  wähi^end  der  Epidemie  6()77  und  starben  4303  Menschen.  Es 
genasen  2374,  also  ein  gutes  Drittel  der  Erkrankten.  Der  Pestarzt  Clienot 
selbst  hat   die  Krankheit  schwer,  aber  glücklich  überstanden.     (Chenot.) 

An  vei'schiedenen  Stellen  des  Bezirks  war  die  Sterblichkeit  sehr  un- 


gleich.    Es  gab 


Kranke    Tote    ^^^^^^^ 


0 


in  Knmstadt  nebst  zwei  Vorstädten 62  51  82**/ 

.,   der  Walachischen  Vorstadt 2532  1711  67^ 

.   dem  Städtchen  Tartlau 114  62  54^ 

.,   den  vier  „zusammenhängenden  Dörfern*'   und 

Gärten 2777  1589  57  „ 

im  Dorf  Petei^l>erg 178  128  72  „ 
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KiBnke    Tote    ^^^ff"' 

im  Dorf  Czernes* 711       522        1S\ 

«      „       Zaizon 112         82        73  „ 

,      ,      Hoiiigsberg       10  9       90, 

im  Bezirk  j  in  Pajana  Mornhii 127       109        86  „ 

Fogara     |   .   Holl.a.k        54         40        74  „ 

ingesamt  6677     4303        64% 
In    Ungarn  empfahl  Wbsztbemi  Schutzimpfungen   wider  die  Pest. 
VoH   der  Walachei  kam  dio  Pest  in   die  Moldau  und   nach  Sieben- 
iiürgen. 

1756  and  1757  herrschte  sie  in  Beasarabien,  in  Bukai-eat,  hier  und 
da  in  Polen,  in  Bosnien  und  Kroatien;  auch  in  Böhmen  wütete  sie,  frei- 
lich unter  anderen  Namen.  Der  König  von  Preußen  beschreibt  sie  als 
eine  Art  Fieber,  das  von  allen  Symptomen  der  Pest  begleitet  wurde;  die 
Kranken  verfielen  am  ersten  Tage  in  Typhoraanie  nnd  bekamen  Beulen 
iira  HüUe  und  unter  den  Achseln.  Ob  dem  Kranken  zui"  Ader  gelassen 
wurde  oder  nicht,  der  Tod  raffte  dennoch  in  gleichem  Maße  ohne  Unter- 
schied alle  Befallenen  hin.  Die  Ansteckung  war  so  heftig  und  ihre  Ver- 
breitung so  solinell,  daß  sie  in  drei  Tagen  tötete.  Die  Heei-e  wurden 
durch  die  anst«ckenden  Krankheiten  in  den  Spitälern  mehr  als  durch  die 
sieben  gelieferten  Hauptschlachten  aufgerieben.  (FsiEDaicH  der  Gbossb, 
Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges.) 

1757  bis  1758  schwere  Pestseuche  in  Suteimaujeh  in  Kurdistan,  nahe      1757 
der  persischen  Grenze  (Tholozau,  Carl  Rittee).  "^  ""^^'" 

In  dieses  Jahr  oder  etwas  früher  fällt  eine  Pestepidemie  in  Süd- 
china, die  vom  Gebirgslande  Yiin-nan  ausging.  Ein  Zeitgenosse  Huug-  YQn-nan 
LJang-Kih  schreibt  dariiber;  Damals  geschah  es  in  Tachau-tschau,  in 
Vun-niiu,  daß  am  hellen  Tage  fremdartige  Ratten  in  den  Häusern  er- 
schienen und  zu  Boden  fielen  und  unter  Blutspeien  verendeten.  Kein 
Mensch,  der  mit  dem  Übe!  in  Berührung  kam,  entging  dem  plötzlichen 
Tode.  Taunan,  der  Sohn  des  I.,andpflegers  von  Wang-kiang  macht«  über 
die  Senche  ein  Gedicht  unter  der  Überschrift:  Tod  und  Ratten,  ein 
wahres  Meisterwerk.  Wenige  Tage  spater  starb  er  selbst  an  die-ier  selt- 
samen Rattenseuche  in  seinem  sechsunddreifligsten  Jahre.  (KusiAörsti 
MlSAK.iI.A.) 

Pest  in  Kairo  (Pbcn). 

1758.     Im  Dezember  17J7  brach  in  Syrien  eine  Hungei'snot  als  Folge      1758 
der  heftigen  Kalt*  aus,  die  im  Jahre  zuvor  andauernd  geherrscht  hatte.      l"^^" 
•Sie  hielt  bis  zum  Sommer  1758   an  und  verband   sich   bereits  im  Früh- 
jahr  mit   einem   verderblichen    Flecktyphus,    der    bis    in    den    Herbst 
iliuerte.      Im   Oktober   und  November   1758    erschütterte  ein    Erdbeben 
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Damaskus,  Acre,  Sidon,  Tripoli,  Antiochia  und  Aleppo.  Unmittelbar  da- 
nach erschien  in  dem  zertrümmerten  Dorfe  Saffat  die  Pest,  angeblich 
durch  Juden  von  Alexandrien  dorthin  gebracht.  Bald  darauf  war  sie 
auch  in  Acre  und  Sidon.  (Alexander  Rüssel.)  Im  selben  Jahre  gab  es 
Brest  auf  der  französischen  Flotte  vor  Brest  und  in  der  Stadt  eine  Bubonen- 
seuche  mit  Parotiden  und  Petechien,  woran  4000  Schiffsleute  und  Sol- 
daten starben. 

1759  1759  herrschte  die  Pest  in  Konstantinopel,  in  Kleinasien,  auf  vielen 
Un^r-'  I'^seln  des  griechischen  Archipels.  —  Im  Januar  war  sie  durch  ein  Schiff 

.  ftgj'pten  von  Konstantinopel  nach  Alexandrien,  weiterhin  nach  Rosette  und  Damiette 
und  im  Februar  nach  Kairo  gekommen.  Hier  brach  sie  im  März  heftig  aus: 
die  Europäer  schlössen  sich  bis  Ende  Juni  ein.  Jetzt  hörte  die  Seuche 
in  ganz  Ägypten  rasch  auf,  nachdem  sie  300000  Menschen  getötet  hatte. 
Im  Frühjahr  1760  erfolgte  ein  neuer  Ausbruch  mit  ungeheuren  Ver- 
lusten, der  ebenfalls  im  Juni  erlosch.  —  Im  April  1759  brachte  ein  tür- 
kisches Schiff,  das  von  Alexandrien  nach  Konstantinopel  wollte,  die  Pest 
Zypern  nach  Zypern,  als  es  an  dieser  Insel  beim  Vorgebirge  Baffo  scheiterte. 
Einige  Schiffbrüchige,  worunter  sich  auch  Pestkranke  befanden,  kamen 
nach  der  Stadt  Limisso,  wo  die  Seuche  alsbald  mit  großer  Schnelligkeit 
und  Ghewalt  ausbrach  und  weiter  in  die  benachbai*ten  Dörfer  kam.  Ende 
Juni  erlosch  sie.  Larnica,  das  40  Meilen  von  Limisso  entfernt  liegt,  nahm 
Pestkranke  von  Limisso  auf;  es  nahm  femer  Pestki'anke  auf,  die  am  22.  Mai 
ein  Fahrzeug  von  Damiette  nach  Larnica  brachte;  es  nahm  Pestkranke 
aus  Damiette  auf,  die  einige  Tage  später  von  einem  türkischen  Schiff 
in  Zypern  ausgesetzt  wurden.  Die  Kranken  wurden  in  die  Wohnungen 
aufgenommen  und  von  den  Eingel:)orenen  besucht.  Gleichwohl  erfolgte 
in  Larnica  weder  unter  den  Eingeborenen  noch  unter  den  Europäern, 
die  auch  keinerlei  Vorsicht  braucliten,  irgendeme  Ansteckung.  Im  Ok- 
tober geschah  ein  neuer  Ausbruch  in  Limisso.  Von  hier  aus  kam  die 
Seuche  in  die  Hauptstadt  Nieosia  oder  Leucosia,  um  während  des  De- 
zember und  Januar  heftig  zu  wüten.  Die  Türken  veranstalteten  öffent- 
liche Prozessionen,  wonach  eine  weitere  Steigerung  des  Sterbens  sich 
zeigte.  Bis  Juli  verlor  die  Stadt  von  40  000  Einwohnern  25  000.  —  Im 
Februar  1760  starben  in  Larnica  täglich  25  bis  30  Menschen;  jetzt  flüch- 
teten die  Einwohner  in  die  Berge  und  verbreiteten  die  Ansteckung  in 
den  Bergdörfern.  In  Larnica  starljen  viele  Europäer,  darunter  der  nea- 
politanisclie  Konsul  mit  seiner  Familie.  Weiterhin  wurde  Famagusta  ver- 
seucht.   Ende  Juni  hörte  die  Pest  auf  ganz  Zypern  auf.    (Patkick  Rüssel.) 

1760  1760   im  Januar  Pest   in  Tripolis,  in  Derna  und  Bengazi;  Zunahme 
or  an-a^j^^.  j^pi^^^jj^j^,  j^^  April,  Mai  und  Juni:  Nachlaß  im  Juli  (Bbuce). 

Syrien  u.  jj^^  Februar  Ausbruch    in  Jerusalem.     Anfangs  März   in  Damaskus. 

Palästina  -n    .  ,  ,  ,  ,  ,...  ^^  ,  i       t       -r» 

1760— 6Lf  Beide  Städte    wurden    schwer   verheert.     Mitte  März  brach  die  Pest  m 
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Lfttakeä  aus,  hier  wie  iii  den  anderen  Städten  ließ  sie  im  Hochsommer 
msfh  nach.  Aus  Jerasalem,  Damaskus  und  Latakea  brachten  anfangs 
ilai  Karawanen  das  Ühel  nach  Aleppo,  wo  es  am  17.  Mai  sich  zeigte 
and  bis  zum  Ende  der  Seuche,  Mitte  August,  von  200000  Einwohnern 
nicht  über  500  tötete.  Die  Dörfer  in  der  Umgebung  litten  wenig.  Die 
Bergorte  zwischen  Antiochia  und  Latakea  wurden  im  Spätherbst  befallen. 
Von  hier  brachten  Flüchtlinge  die  Pest  nach  Antiochia,  Schogre  und 
EdUb  blieben  verschont. 

Im  März  1761  brach  die  Pest  in  Aleppo  aufs  neue  aus.  Nacli  dem 
Bairamfest  der  Türken  und  dem  Osterfest  der  Griechen,  wobei  die  Ba- 
zare  und  Kaffeehäuser  mit  Menschen  überfüllt  werden,  nahm  die  An- 
steckung rasch  zu.     Es  starben 


vom  5.  April  bis  3.  Mai        856; 
im  Mai  1211; 

vom  1.  Juni  bis  Ö.  Juli        5535; 
vom  5.  Juli  bis  2.  August  2115; 


larunter  150  Chri^^teii,     4  Juden 
_          215          ..          33       . 
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Die  Höhe  der  Epidemie  war  in  der  letzten  Juniwoche,  wo  1473 
Meoeehen  starben,  darunter  aucli  Priester,  Krankenwärter  und  Toten- 
gräber, die  bisher  verschont  geblieben  waren.  Selbst  im  Harem  des 
Kadi  begann  das  Sterben,  das  nun  die  Kranken  in  24  sogar  in  10  Stun- 
den wegraffte,  während  vorher  und  nachher  die  Krankheit  mindestens 
drei  Tage  dauerte.  Im  Juli  nahm  die  Zahl  dei-  neuen  Erkrankungen  so 
raseh  ab,  daß  die  Türken  am  Ende  des  Monates  ihre  Bazare  wieder 
öffnen  und  anfangs  August  die  Europäer  ihi-e  Wohnungen  verlassen 
konnten.  Die  Epidemie  war  erloschen;  nur  Mitte  September  1762  wur- 
den noch  s^wei  Pestfälle  beobachtet. 

Femer  brachte  das  Jahr  1760  einen  Pestausbruch  in  Aden,  von  wo 
sieh  das  tUiel  nach  Suez  verpflanzte.  Eine  größere  Epidemie  brach  in 
Mesopotamien,  besonders  in  Orta,  aus.  Im  Frühjahr  1761  kam  die  An- 
steckung nach  Maraseli,  nördlich  von  Aleppo,  um  dort  bis  1765  zu  herr- 
schen. Aleppo  selbst  blieb  trotz  des  ununterbrochenen  Handelsverkehrs 
mit  Marasch  ganz  verschont.     (Pateick  Rüssel,  .'Vlexandbb  Russkl.) 

Ein  großer  Aasbruch,  der  bis  in  das  folgende  Jahr  dauerte,  suchte 
Kurdistau  heun;   in  der  persischen  Pnjvinz  Mazenderan  entwickelte  sich 

schwere  Epidemie,  die  von  1760  bis  1767  währte  (Tholozak). 

In  Galacz  an  der  unteren  Donau  gab  es  einen  kurzen  Ausbruch.  — 
Im  Lazarett-o  sjiorco  zu  Triest  wurde  der  letzte  Pestfall  veraeichnet ;  nni 
r!ie»i;lbe  Zeit  oder  früher  hörten  die  einzelnen  Pestfälle  auf,  welche  in 
lier  Quarantäne  von  Marseille  seit  dem  Unglücksjahr  1720  alle  Jahre 
»bgefangen  worden  waren. 

Im  Sommer  1760  gab  es  in  Hyeres  in  Frankreich  einige  Pestfälle, 
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PoBt?  in  einen  größeren  Ausbruch  erlitt  Toulou  unter  dem  Militär  nnd  den  Stadfc- 
*''  °"'  bewohnern.    Auch  in  Paderborn  soll  ein  pestartiger  Typhus  mit  Buljonen 
in  den  Achseln  und  Weichen  geherrscht  hal>en.     (Lebsch.) 

1763  und  64  wm-deu  Serbien,  Bnsnien  und  Dalmatlen  von  der  Peai 
heimgesucht;  in  den  Vorstädten  von  SpaJatro  starben  530  Pestkranke 
(Bajamosti). 

176-i  Ausbruch  in  Polen. 

1766  in  Smyma,  von  Marasch  aus  {siehe  1760)  iRitssel). 

1768  Pest  in  Konstautinopet. 


Donau - 
ftl^8ten■ 

17G9— 70 
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Pestepidenüe  auf  der  Balkauhalbinsel  mid  in  ItiiBlnnd  vom  Jahre 
1769  bis  1772. 

Von  Konstantinopei  wurde  die  Pest  dui'ch  8chiffe  nach  Galaez  an 
<lie  Donau  gebracht;  sie  verheerte  die  Moldau,  die  Walachei,  Sieben- 
bürgen, Polen,  Podolien,  Volhynien,  Galizien  und  Rußland. 

Hier  die  Einzelheiten  der  Epidemie:  Während  (les  Sommers  1769 
herrschten  in  den  russischen  und  türkischen  Heeren,  die  nacli  der  Moldau 
zogen,  Wechsel  lieber,  Rühren  und  Fleektieber.  Als  nach  der  Eroberung 
der  Grenzfestung  Chotzim  im  September  und  nach  dei'  Unterwerfung 
der  Moldau  im  Oktiiber  das  russische  Heer  sich  zur  Verfolgung  des 
Feindes  in  kleinere  Trupjjen  auflöste,  verbreitete  sich  balrl  eine  An- 
steckung unter  den  Soldaten,  die  von  den  erfahrenen  -\rzten  frühzeitig 
als  Pest  erkannt  wurde.  Entwedei-  die  türkische  Armee  hatt«  sie  mit- 
gebracht, wie  Resmi  Achmed  berichtet,  oder  tüikische  Schiffe  hatten  sie 
von  Konstantinopel  nach  dem  Donauhafen  von  Öalacz  in  die  Moldan 
gebracht,  wie  Orraeus  mitteilt.  In  (laliicz  schlich  das  Übel  kaum  be- 
achtet umher,  erhub  aber  plötzlich  sein  Haupt,  nadidem  die  Russen  _dort 
einen  zei-spreugten  Türkenhaufen  vertrieben  und  ihre  Kranken  und  Ver- 
wundeten in  die  Häuser  der  Bürger  gelegt  hatten.  Wenige  Tage  da- 
nach starben  von  den  Kranken  und  ebenso  von  den  <_*ffizieren  einige 
unter  den  unzweifelhaften  Zeichen  der  Pest,  mit  ihnen  ein  Chimrgen- 
geliilfe,  der  ihnen  Beistand  geleistet  hatte.  Auch  vou  den  Wachen,  die 
dem  gefangenen  Fürsten  der  Moldau  Manrocordato  beigegeben  waren, 
erlagen  zwei  der  Pest.  Die  russischen  Soldaten  verUeßeu  Galacz  und 
zogen  gegen  die  Hauptstadt  Jassy.  Alsbald  ließ  die  Pest  unter  ihnen 
nach,  so  daß  wieder  Zweifel  an  der  Natm-  des  Übels  laut  wunlen. 

So  kam  es,  daß  in  Jassy  die  Soldaten  ohne  besondere  Vorsicht  in 
der  Stadt  verteilt  wurden,  die  Gesunden  in  die  Häuser,  die  Kranken  in 
lias  Militärlazarett.  Es  vergingen  drei  Wochen,  ohne  daß  sich  eine  Spur 
des  Übels  zeigte.  Da  machten  um  die  Mitte  des  Januar  den  ('hinirgen 
im  Kiankenhaua  Fleektieber  zu  schaffen,   zu   denen  am  siebenten   oder 
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achten  Kranklieitstage  ungewöhnliche  Driiaenscliwellungen  in  der  oberen 
Schenbelgegend  kamen.  Diese  vereiterten,  und  die  Kranken  genasen. 
Allmählich  hänften  sich  unter  den  Kranken  im  Hospital  die  Fleckfieber; 
die  hinzutretenden  Bubonen  vei-eilerten  niclit  mehr,  sondern  die  Er- 
griffenen starben  in  immer  kürzer  wei-dender  Frist.  Nur  diejenigen,  bei 
welchen  die  Bubonen  ganz  früh,  sofort  zu  Beginn  der  Krankheit  er- 
schienen, genasen  in  der  Mehrzahl.  EndUch  zeigten  sich  auch  in  den 
Wunden  der  Soldaten  Karfunkeln  und  töteten  rasch.  Während  sich  das 
alles  im  Krankenhaus  während  drei  oder  vier  Wochen  ereignet«,  kam 
unter  der  Biirgerscliaft  nichts  Verdächtiges  vor. 

Dann  geschah  folgendes:  Ein  Soldat,  der  in  der  Schlacht  vor  Galacz 
leielit  verwundet  worden  war,  hatte  aus  Galacz  einen  türkischen  Pelz 
mitgenommen  und  in  seinem  Gepäck  verborgen  gehalten;  als  er  aus  dem 
Krankenhaus  in  Jassy  für  gesund  entlassen  worden  war,  verkaufte  er 
don  Pelz  in  der  Stadt  an  einen  Juden.  Dieser  trug  den  Pelz  ohne  Arg- 
wohn und  erkrankte  schon  am  anderen  Tage  an  der  Post;  mit  ihm  zwei 
Kinder,  die  sein  Bett  teilten.  Alle  drei  starben  rasch.  Der  Stadtrat  von 
Jassy  erfuhr  den  Fall,  zögerte  aber  mit  der  Durchführung  eingreifender 
Maßregeln:  er  Ueß  das  Haus  des  verstorbenen  Juden  schließen,  konnte 
aber  nicht  verhüten,  daß  Diebe  eindrangen  lUid  den  Hausrat  raubten 
und  in  die  Stadt  verbreiteten.  Auch  der  Verkehr  mit  dem  Hospital 
wurde  nicht  unterbrochen.     So  dehnte  sich  das  Übel  rasch  aus. 

Schon  Ende  März  brachten  Leute  aus  Jassy  nach  Latischew  in  Po- 
dolien,  das  ungefähr  dreihundertfüufzig  russische  Werst  von  Jassy  ent- 
fernt ist,  verworrene  Gerüchte  von  dem  Ausbruch  der  Pe-st  in  das  Winter- 
lager des  Generalfeld marschalls,  des  Grafen  Romanzoff.  Es  seien  in  Jassy 
Viele  plötzhch  gestorben,  sogar  bis  dahin  Gesunde  auf  den  Straßen  tot 
lüngefallen.  Andere  sprachen,  die  Sache  mikiemd,  nur  von  bösartigen 
Fiebern.  Unter  ihnen  war  der  Generalleutnant  von  Stoffeln,  der  in  Jassy 
das  Oberkommando  hatte  und  von  dem  Moldauer  Adel  sich  schlecht  he- 
iraten ließ.  Er  sendete  beruhigende  Berichte  nach  Latischew;  von  Pest 
könne  keine  Rede  sein,  es  handele  sich  um  ein  bösartiges  epidemisches 
Fieber. 

So  konnte  das  Übel  von  Tag  zu  Tag  erstarken  und  bereits  im  März 
allgemeine  Ausbreitung  erlangen.  Am  30.  April  sandte  der  General 
von  Stoffeln  das  Gutachten  der  Feldärzte,  die  Pest  herrsche  zweifellos, 
an  den  Grafen  Romanzoff.  Dieser  hatte  gerade  das  Ueer  aus  dem  Winter- 
lager in  Polen  nach  der  Moldau  gezogen,  weil  dorthin  Scharen  der  Tür- 
ken und  Tataren  drangen.  Die  Pestnachiicht  kam  ihm  höchst  unbe- 
liuem.     Der  Gewinn  des  vorjährigen  Feldzuges  stand  auf  dem  Spiel. 

Der  Generalfeldmarscliall  befald  daher  am  5.  Mai  seinem  jungen 
Leibai-zt  Orraeus   die  Pestgefahr   zu  prüfen,   und    wenn  möglich  einzu- 
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däninien.  Dieser  besachte  am  7.  Mai  Chotzim, 
Anzeichen  von  Pest  bestehe.  Aber  es  seien  gerade  in  diesen  Tagen  zwei 
Soldaten,  die  an  hitzigem  Fieber  gelitten  und  am  Ende  dei'  zweiten 
Krankheitewoche  Leistenbubonen  bekommen  hätten,  nach  Veraitaning 
der  Bobonen  genesen.  Femer  seien  1  i  Andere  an  Fleckfieber  erkrankt, 
2  davon  gestorben.  Hingegen  habe  man  am  gestrigen  Tage  bei  vier 
Kosaken,  die  mit  gefangenen  Tataren  aus  der  Stadt  Batoschany  iinge- 
kommen  waren,  höchst  verdächtige  Zeichen,  Bubonen  am  Halse,  in  den 
Achseln  und  in  den  Leisten,  sowie  schwarze  Flecken,  gefunden,  die  den 
Verdacht  auf  Pest  um  so  mein-  erregten,  als  sich  in  jener  Stadt  seil 
zwei  Monaten  zahlreiche  Todesfälle  ereignet  hatten. 

Einer  von  den  Soldaten  war  schon  gestorben,  zwei  andere  blieben 
ohne  Fieber,  schienen  nicht  sehi'  krank,  ihre  Bubonen  reiften  sehr  schnell: 
aber  sie  starben  am  vierten  und  fünften  Kranklieitstage.  Der  \'ierte 
fieberte  etwas,  aber  genas.  OiTBeus  wurde  von  dw  Geringfügigkeit  der 
Krankheitserscheinungen  bei  Allen  übenascht  und  hoffte  schon,  die  I'est- 
nachrichten  seien  übertrieben.    Immerhin  mahnte  er  zur  Voisieht. 

Auf  den  Dörfern  zwischen  Chotzim  und  Batuschany  fand  er  nichts 
Verdächtiges.  In  Batuschany  selbst  aber,  wohin  er  am  9.  Mai  kam,  sah 
er  alle  Scln-eeken  und  Folgen  der  unzweifelhaften  Pest.  Die  Häuser 
waren  verlassen,  die  meisten  mit  offenen  Türen  und  Fenstern:  der  Haus- 
rat darin  zurückgeblieben.  Hunde  und  Katzen  irrten  überall  nmher; 
kein  Mensch  war  zu  sehen.  Die  Kuriere,  die  ihn  dorthin  gebracht  hatten, 
flohen  vor  Schrecken  und  ließen  ihn  und  seinen  Diener  zurück.  Ein 
Soldat,  der  des  Weges  kam,  fühlte  ihn  in  das  Haus  seines  Hauptmannes 
vor  die  Stadt.  Dieser  ei'zählte,  die  Pest  sei  zwei  Monate  vorher  ans 
Jassy  durch  "Wanderer  eingeschleppt  woi-den.  Sie  habe  alabald  fui-chtbar 
gewütet  und  von  2000  oder  3000  Einwohnern  binnen  sechs  Wochen 
mehr  als  800  getötet,  die  übrigen  zur  Flucht  in  die  benachbarten  Kar- 
pathenberge  getrieben  und  auch  dort  noch  Viele  erreicht. 

Die  Flucht  sei  besonders  angei-egt  worden  durch  das  Gesicht  eines 
Priesters,  dem  im  Traume  ein  Heiliger  erschienen  sei  und  Allen  den 
Untergang  verkündigt  habe,  die  nicht  sofort  die  Stadt  verlassen  würden. 
Die  zahlreichen  Hunde,  die  man  zurücklassen  mußte,  hätten  die  unbe- 
erdigten  Leichen  verzelirt,  die  Gräber  aufgewühlt  und  seien  zum  Teil 
wütend  geworden.  Von  seinen  200  Husaion  seien  schon  70  der  Pest 
erlegen,  und  weitere  32  lägen  krank  untsr  Zelten.  Von  seinen  120  Fuß- 
soldaten seien  mehr  als  40  gestorben  und  17  noch  krank;  von  den  20 
Kosaken,  die  unfern  der  Stadt  lägen,  seien  3  gestorben  und  einer  im 
Lazarett,  Auch  einen  der  Chirurgengehülfen  und  zwei  Barbiere  habe 
die  Seuche  weggerafft.  Trotz  strenger  Absonderung  von  dei'  Stadt  breite 
sich  das  Übel  täglich  weiter  unter  den  Soldaten  aus,  imd  gerado  köuue 
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er  einen  Soldaten  zeigen,  bei  dem  die  Rötung  der  Augen  und  ein  wilder 
Gesichtsausdi'uck  schon  die  beginnende  Erkrankung  verrate,  wiewohl  er 
«ich  fül"  ganz  gesnnd  erkläre.  In  der  Tat  klagte  dieser  Soldat  später 
über  Kopfschmerzen  und  zeigte  alle  Merkmale  der  Pest. 

Bei  der  Weilerfahrt  fand  Orraeus  überall  die  Landhäuser  verlassen, 
bei  den  Soldatenposten  keine  Zeichen  der  Kontagion.  Nur  auf  einer 
Station  nächst  der  Stadt  hörte  er,  daß  dort  drei  Soldaten  und  ein  Kosak 
gestorben  seien  und  daß  der  letzte  Tote  noch  unbeerdigt  im  Gebüsch 
liuge,  weil  man  das  Begj'aben  als  höchst  gefährlich  fürchte  und  deshalb 
auf  den  Totengräber  aus  der  Moldau  warte. 

Am  10.  Mai  kam  Orraeus  nach  Jassy,  Hier  fand  er  dieselben  Ver- 
wüstungen wie  in  Batuschany,  offene  Häuser  mit  zerbrochenen  Fenstern 
und  Türen,  voll  von  Kehricht  und  Triininiern.  Hier  erfulir  er  von  den 
nisabchen  Araten  und  Chiiiu-gen,  wie  das  Übel  zuerst  die  Larve  des 
Petechialtyphus  getragen,  sich  aber  bald  als  liüchst  ansteckend  und  uui- 
hergreifend  erwiesen,  rasch  getötet  und  endlich  eich  auch  durch  Bu- 
bonen,  Kiirfunkeln  und  breite  Striemen  verraten  habe.  Sie  hätten  immer 
und  immer  wiedw  mündlich  und  schriftlich  dem  General  die  Pestgefahr 
vorgestellt,  seien  aber  jedesmal  mit  Entrüstung  abgewiesen  worden  und 
hatten  rlaun  erst  Glauben  gefunden,  als  Einige  aus  der  Dienerschaft  des 
Generals  und  von  seinen  Wachen  vor  seinen  Augen  an  den  nozweideu- 
ligen  Zeichen  der  Pest  gestorben  waren.  Abwelumaßregeln  seien  fast 
gut  nicht  versucht  worden.  Noch  wohnten  die  Soldaten  bei  den  Bür- 
gern, und  beide  pflanzten  die  Ansteckimg  miteinander  fort.  Kein  pest- 
kranker äoltlat  werde  abgesondert,  sondern  in  die  allgemeinen  Hospitäler 
gebracht.  Wenn  ein  reiches  Haus  aussterbe,  werde  es  geschlossen  und 
von  Wachen  zur  Verhütung  einer  Plünderung  umstellt,  aber  ohne  Er- 
folg. Die  Leichen  der  Bürger  würden  von  besonderen  Totengräbern 
beerdigt,  venlächtig  Erki-ankte  von  ihnen  in  den  nächsten  Wald  ge- 
bracht. Viele  verhehlten  das  Übel  und  blieben  in  ihren  Häusern.  Das 
Einzige,  was  geschähe,  sei  das  langsame  Verbrennen  von  Mist  und 
Knochen  und  anderen  Dingen  auf  den  Plätzen  und  Höfen,  um  mit  dem 
stinkenden  Rauch  die  Pest  zu  bannen.  Die  Kranken  hätten  keine  Hilfe, 
die  Reicheren  unter  ihnen  verließen  sich  auf  den  venetianischen  Theriak, 
den  der  Eine  von  den  griechischen  Ärzten,  oder  auf  die  Terra  sigillata, 
die  der  Andere  empfehle.  Zu  den  Pestkranken  selbst  gingen  die  Beiden 
nicht,  da  sie  sonst  von  den  anderen  Patienten  gemieden  würden.  Die 
Zalil  der  Toten  betrage  bisher  mehr  als  die  Hälfte  aller  Bürger  und 
Soldaten.  Die  meisten  Bader  und  Krankenwärter  und  ihre  Gehilfen 
»den  bereits  weggerafft,  von  den  Äi-zten  und  Chinirgen  bisher  einer  er- 
krankt.    Die  öffentlichen  Badestuben  würden   als  Ansteckungsherde  ge- 


Orraeua  verlangte  nun  vom  General   unverzüglich  die  Äbsondenin^: 
der  Pestkranken  in  ein  besondereä  Lazarett;  die  Einrichtung  eines  zweiten 
Lazarettes  für  Genesende  und  Vei'dächtige,  die  Herausführung  derTruppea 
aas    der   Stadt   aufs    offene   Feld   und    die  Unterbrechung   des  Verkehrs 
zwischen  diesen  und  den  Bürgern.    Ferner  verlangte  er  vom  Stadtrat  dU^ 
Reinigung  der  Stadt,  die  tägliche  Zälüimg  der  Kranken  and  Toten,  das- 
Aussetzen  der  einfaltigen  Räncherungen,  die  Verliütung  von  Menschenan — 
Sammlungen  auf  den  Märkten   und  in  den  Kirchen,  die  Verwaltung   dei  — 
Lebensmittel;  das  Begi-aben  oder  Verbrennen  der  Kleider  und  dos  Haus — 
rates  von  Pestkranken,  die  Beschaffung  der  nötigen  Mittel  znr  Bc-hand — 
hing  der  Kranken   und  zum   Schutze  der  Gesunden,  vor   allem   die   Bc — 
Schaffung  des  Weinessigs. 

Der  General  gestand  alles   zn,    nur  nicht  das  Wichtigst*!,  die   Ver — 
legung  der  Soldaten  vor  die  Stadt,  da  die  Moldauischen  Fürsten,  dio  deim-    ■ 
Diwan  oder  ober.*ten  Senat  büdeteu  und  immer  noch  mit  frecher  Stimt:^*  • 
die  Pest  leugneten,  ihm  bedeutet  hatten,  daß   sie  sofort  die  StAdt  ver — 
lassen  würden,   wenn  er  die  Besatzung  aufhöbe,  und   da   außerdem  dit^  ■ 
Türken  und  Tataren  aus  Bessarabien  her  sich  der  Stadt  bereits  näherten — 

Erst  am  20.  Mai  gelang  es,  den  Abzug  der  Truppen  durchzusetzen — 
Jedes  Regiment  bezog  ein  besonderes  Lager  «wei  oder  drei  Meilen  voi»_ 
der  Stadt  entfernt  gegen  Bukarest  hin.  Der  General  selbst  wählte  trotte 
der  Abmahnung  des  Orraeus  eine  Zeltwohnung  in  einem  großen  Wein — 
berge  mit  anliegendem  Banmgarten,  worin  mehrere  Pcstleichen  untei — 
Laub  verborgen  woi-den  waren.  Die  Folge  war,  dal3  manche  aus  seinei"" 
Dienerschaft,  von  seinen  Soldaten  und  (Offizieren  an  der  Pest  starben. 
und  er  selbst  am  29.  Mai  liinweggerafft  wui-de. 

On-aeus  sah  von  413  Kranken,  die  im  Lauf  der  nächsten  sechs- 
Wochen  in  das  Peatspital  kamen,  nur  216  storben,  während  bis  dalün— - 
nur  selir  wenige  von  der  Pest  genesen  waren.  Die  übrigen  verließ  er  "" 
am  22.  Juni,  als  er  selbst  abberufen  wurde,  völlig  gesund  oder  in  Ge — — " 
nesung.  Als  das  größte  Hindernis  für  einen  glücklichen  Ausgang  dei — " 
Krankheit  erscliien  ihm  dieses,  daß  die  Soldaten  so  lange  wie  möglich—— 
ihr  Kranksein  verhehlten,  um  nicht  in  das  Krankenhaus  zn  müssen:  sie  -^ 
flohen  sogar  in  die  nahgelegenen  Wälder,  wo  man  sie  nachher  als  Leichen 
und  von  Hunden  zerrissen  fand. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  verlegte  der  Kachfolgi>r  von  Sioffelns, 
der  General  Tschemowitsch.  das  Pesthospital  aus  unbekannten  Gründen 
an  das  Ufer  des  Pruth,  achtzehn  Werst  von  Jassy  entfernt.  Der  Trans- 
port war  schuld,  daß  Viele  starben,  unter  Anderen  der  l_'hii"urge  Rosberg. 

Nach  der  Mitte  des  Mai  eri-eichte  das  Sterben  seine  Höhe.  Der  Tod 
wählte  nicht  mehr  wie  bisher  die  Armen  und  Niedrigen,  sondern  raffto 
nunmehi-  auch  Ofüziere,  Geistliche,  Äi-zte,  Adlige  und  Kaufieute  hin.   Da« 


I 


Pesizüge  HI19  Persien  und  Afrika  1725—1819.    Ausbreitnng  der  'Wanderratte.     257 

regnerische  wanne  Wett«r  schien  die  Verbreitung  des  Übels  zu  begün- 
äiigen.  Denn  sobald  einen  Tag  ein  Nordwind  bei  heiterem  Himmel  wehte, 
minderte  sich  die  Zahl  der  Erkrankungen,  die  bei  wiederkehrendem  Regen 
aufs  neue  zunalimen.  Als  Mitte  Juni  das  Wetter  trockener  und  bestän- 
diger wnrde,  ließ  die  Pest  so  raech  nach,  daß  sie  gegen  Ende  des  Mo- 
nats fast  erlosclioii  schien.  Immerhin  glimmte  sie  hier  und  dort  noch 
einmal  auf,  bisweilen  unter  der  Gestalt  einer  gewöhnlichen  Krankheit. 

In   Fockschany   und   Bukarest  trat  die  Pest  später   und  milder  als  Bulareat 
in  Jassy  auf  und  erlosch   nnter  den  russischen  Truppen  bereits   anfangs 
Mai.     Allmälilicb   schlich  sich   das  Übel   in  viele  Dörfer  und  Weiler  der 
Moldau  und  Walachei  ein,  ohne  indessen  eine  wesentliche  Niederlage  zu 
verursachen. 

Die  große  russische  Annee  blieb  von  der  Pest  verschont,  da  die  Ober- 
befehlshaber sie  nicht  am  rechten  Pruthufer,  wo  Dörfer  und  Weiler  liegen, 
sondern  am  Unkon  unbevolkerten  enthing  dem  Feinde  entgegenfülirte ; 
femer  Niemanden  ohne  Quarantäne  mit  den  Soldaten  verkehren  ließ  und 
regelmäßige  Besichtigimgen.  Lüftungen  und  Reinigungen  durch  Be- 
sprengen mit  Essig  vornehmen  ließ.  Auch  vereinigte  er  die  Besatzungen 
von  Jassy,  Fockschany  und  Bukarest,  die  bereits  nach  einem  kurzen 
Marsche  vom  KontÄgium  befreit  erschienen,  mit  der  Hauptarmee  erst 
nach  mehreren  Wochen. 

Auffallend  war,  daß  nach  den  großen  Siegen  am  Flnß  Larga  bei 
Kabul  die  ungeheure  Beute,  die  man  den  Feinden  abnahm,  keine  An- 
steckung in  das  Heer  bi-achte  Die  Gefangenen  versicherten,  daß  die 
Pest  zwar  bei  den  Türken  geherrscht,  aber  wenige  Tage  vor  der  Schlacht 
l>ei  Kabul  —  diese  war  am  21.  Juli  —  aufgehört  habe. 

Dasselbe  hatte  sich  in  der  Festung  Bendery  gezeigt,  wo  wähi'end 
der  Belagerang  im  Juli  1770  sehr  viele  der  Pest  erlagen,  bis  die  Hunds- 
tage dieser  rasch  ein  Ende  setzten,  wiewohl  die  Belagerung  selbst  sich 
bis  zum  27.  September  ausdehnte. 

Ende  September  brach  die  Ansteckung  in  der  Hauptarmee  aus,  als 
das  Regiment  von  der  Belagerung  der  Festung  Akjerman  mit  der  Beute 
aas  jener  Festung  zu  ihr  stieß.  Die  Seuche  erlosch  aber  rasch  wieder, 
als  die  L^ei'  verlegt  wm-den.  Sie  zeigte  sich  aufs  neue,  als  die  Truppen 
um  18.  November  ihr  Winterquartier  in  Jassy  bezogen  und  dort  einige 
Wochen  verweilt  hatten.  Sie  erlosch  mit  den  ersten  Tagen  des  neuen 
•lahres  und  kehrte  nicht  wieder.     (Oerabüb.) 

In  Bukarest  wütete  sie  um  so  vei-derblicher  während  des  Jahres 
1771,  und  in  der  Moldau  zeigten  sich  zerstreute  Spuren  von  ihr  noch  im 
Sommer  1772. 

Während  die  Pest  der  Moldau  so  tiefe  Wunden  schlug,  kam  sie  dui-cli 
den   Kriegsverkelir  auch    nach    Siebenbürgen.     Walachische  Flüchthnge,    i,^™^ 
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besonders  Ankömmlinge  aus  Bukarest,  brachten  sie  durch  die  Terzburger 
Quarantäne   bis    nach   Kronstadt.     In  dem   letzten   walachischen   Dorfes 
Rukur,  wo  täglich  viele  Fremde  zusammenströmten,  hatte  sie  sich  zuerst 
gezeigt.     Ende  April  war  dort  eine  Jüdin  daran  gestorben  und  in  den. 
nächsten  acht  Wochen  gab  es  schon  60  Tote.    Im  Juni  wütete  die  Epi- 
demie in  dem  Gebirgstal,  das  nordwärts  nach  Kronstadt  geht^  erreichte- 
im  September  ihre  Höhe  und  erlosch  erst  im  Januar  1771,  nachdem  siep 
von  3000  Einwohnern  743  ergriffen  und  615  getötet  hatte.   Auch  einige* 
benachbarte  Orte,  die  zu  Kronstadt,  Fogaras  und  Nagy  Sinka  gehörten» 
litten  im  Winter.     Im  Januar  und  Februar  drang  die  Pest  weiter  nord — 
wärts  bis  nach  Marosch-Vasarhely  vor,  verechwand   aber  im  März  ganz — 
lieh.     Das  Dorf  Bodola  im  Grenzbezirk,  wo  Moldau  und  Walachei  zu — 
sammenstoßen,  wurde  Mitte  Mai  pestfrei.     Im  G-anzen  waren  18  Dörfer:^ 

verseucht   worden,    aber   verhältnismäßig    wenige    Einwohner    erkrankt 

Von  1645  Kranken  starben  1204,  also  73  vom  Hundert. 

Ungarn  Im  Norden  von  Ungarn  wurden  die  Bodi'Oger  und  Zempliner  Ge — 

Polen  spannschaften  von  der  Pest  kurz  besucht.  Heftig  trat  sie  in  Polen  auf:; 
besonders  litten  die  südöstlichen  Woiwodschaften.  Hier  hatten  die  Bauern 
beim  Transport  der  Soldaten  und  ihrer  Sachen  auch  zweimal  Pestkrankem 
befördert  und  waren  angesteckt  worden.  Viele  starben  schon  während 
der  Fahrt.  Andere  brachten  den  Tod  in  ihre  Familien.  Noch  mehr 
trugen  zur  Pesteinschleppung  die  Trödeljuden  bei,  welche  in  Jassy  und 
Chotzim  und  in  anderen  angesteckten  Orten  den  Hausrat  ausgestorbener 
Häuser  aufkauften  und  diesen  verschleppten.  Die  jüdische  Bevölkerung 
wurde  am  lieftigsten  ergriffen.  Im  ganzen  wurden  in  Podolien,  Wol- 
liynien  und  Galizien  47  Städte  und  580  Dörfer  ergriffen,  275  Dörfer 
völlig  monsclienleer  gemacht.  Es  starben  im  Ganzen  gegen  250000  Polen. 
(Chenot.) 

Wiewolil  außer  öffentlichen  Bittgängen  kein  Versuch  in  Polen  ge- 
macht wurde,  die  Seuche  einzudämmen,  ließ  sie  im  Winter  1770  auf  71 
nach  und  überschritt  die  (rrenzen  AVolhvniens  und  Podoüens  nicht. 

Preußi-  Preußen    und   (Österreich   hatten    rechtzeitig  die    Pestgefahr  erkannt 

üsterroTch  ^^'^^'  §^8^'^^  ^^^^  polnischen  Grenzen   Schutzlinien  gezogen;  zugleich    aber 

Kordon  die  ])ohüschen  Grenzen  mit  ihren  Truppen  besetzt,  als  Vorübung  für  die 
zukünftige  Teihing  Polens,  die  am  5.  August  1772  ohne  weitei-e  Aus- 
breit un«]:  der  Pest  geschah.  —  Die  Erlasse  Friedrichs  des  Großen  vom 
29.  August  und  27.  Oktober  1770  verordneten  einen  Kordon  längs  der 
Netze  mit  der  alten  strtMigen  (Quarantäne  von  42  Tagen  an  bestimmten 
Kontuniazorti'n  für  Kcisende  und  Waren,  gleichgültig  ob  dieses  für  gift- 
fangend galten  oder  nicht;  sie  befahlen  die  Ausschließung  aller  Reisen- 
den, die  aus  notorisch  intizierten  Provinzen  und  Orten  kämen,  und  unter- 
sagten insbesondere  den  Verkehr  mit  ausländischen  Juden.    Alle  Neben- 
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wege  mußten  vergraben,  verhackt  und  gesperrt,  die  Brücken  entfernt 
und  an  den  Wegen  Galgen  und  Warnungstafeln  aufgestellt  werden.  Am 
30.  März  1771  wurde  die  Kontumaz  auf  achtzehn  Tage  beschränkt. 

In  Wien  wurde  unter  Gerhard  van  Swietens  Leitung  das  Norma- 
timmn  sanitatis  als  Richtschnur  für  die  medizinische  Polizei  ausgearbeitet. 
An  den  Grenzen  wurden  die  Kontumazen  mit  Rastellen  versehen,  mit 
Qttttereinrichtungen,  um  pestsichere  Waren  von  pestverdächtigen  Orten 
ohne  Gefahr  zu  übernehmen.     (Schkaud.) 

Auch  in  weitentfemten  Gegenden  Deutschlands  trafen  einzelne  vor- 
sichtige Fürsten  Abwehranstalten  wider  die  Pest.  So  erließ  der  Kur- 
fürst in  Bayern  und  Herzog  zu  Jülich,  Cleve  und  Berg,  Karl  Theodor, 
am  21.  September  1770  zu  Düsseldorf  den  folgenden  Befehl:  1.  keinen 
fremden  Bettler  und  Landstreicher  ins  Land  zu  lassen.  2.  Polnische  und 
sonstige  fremde  Juden  nicht  einzulassen.  3.  Die  mit  Bären  herumwan- 
dernden Polen  auszuweisen.  4.  Schiffer  und  Fuhrleute  düi'fen  unter 
Strafe  von  24  Rtlr.  solche  Leute  nicht  fahren.  5.  Alle  Reisende  sind 
mit  einem  Gesundheitspasse  zu  versehen.  6.  Derselbe  muß  das  Ziel  und 
den  Ausgangspunkt  des  Reisenden  enthalten,  und  zwar  nach  einem  vor- 
geschriebenen Formular.  7.  Nordisches  altes  Leinen,  Lumpen,  Wolle  und 
Haare  sind  als  Einfuhr  nicht  zu  akzeptieren.  8.  Ortsarme  müssen  auf 
der  Brust  ein  Schild  tragen  und  dürfen  über  die  Grenzen  ihrer  Ort- 
schaft nicht  hinausgehen.  9.  Die  Beamten  haben  diese  Verordnungen 
strengstens  durchzuführen.     (Lersch.) 

In  Groningen  werden  alle  ankommenden  Briefe  durchräuchert  (Trip). 

Li  London  erschien  ein  Pestbuch  von  Bbownzigg. 

Übrigens  kam  es  nicht  zur  Probe  auf  die  Wirksamkeit  der  Schutz- 
maßregeln  in  Preußen  und  Osterreich.  Die  Pest  hat  sich  den  Kordons 
nicht  genähert. 

Dagegen  drang  sie  im  August  1770  durch  den  Kordon  bei  Wassiel- 
kow,  wo  die  Kontumaz  nur  drei  bis  zehn  Tage  dauerte,  in  Südrußland  sud- 
ein.  Sie  wurde  durch  Waren  aus  Podolien  nach  Kiew  gebracht.  An-  ^"^iew  ' 
fänglich  verkannt  und  verspottet,  gewann  sie  rasch  eine  furchtbare  Herr- 
schaft, daß  ein  panischer  Schrecken  entstand  und  jeder,  der  nur  konnte, 
aus  der  Stadt  floh.  Nicht  allein  die  Leute  aus  der  Provinz,  die  dort 
verweilten,  Studenten,  Kaufleute,  Handwerker,  sondern  auch  viele  Bürger 
und  sogar  ein  Teil  der  Stadthäupter.  Dennoch  raffte  die  Seuche  während 
der  Monate  September,  Oktober  und  November  von  20000  Einwohnern 
4000  oder  6000  hin. 

Die  Flüchtlinge  brachten  den  Keim  in  verschiedene  Städte  und  Dörfer 
Kleinrußlands.     Im  Dezember  ließ  die  Epidemie  überall  von  selbst  nach    Kiein- 
und   zu  Anfang  des  neuen  Jahres  verschwand    sie  nicht  nur  in  Kiew,  ^^^^^^^ 
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sondern  auch  in  den  anderen  Ort«n  allmählich  ganz.  Im  Priihjalir  flaoker! 
sie  noch  einmal  in  Kiew  auf. 

Von  Benderij  her  würfe  sie  durch  heimkehrende  Truppen  iiacli  de 
Ukraine  gebracht  und  tötete  besonders  in  den  Lazai-etten  viele  Soldatei 
sie  zeigte  sich  in  den  Städten  Tsehemigow,  Perejaslaw  und  Njezin, 
losch  aber  in  ganz  Neurußland  mit  Beginn  des  Winters,  Scheinba 
denn  im  Sommer  1771  brach  sie  in  Njenn  aufs  neue  aus,  herrsclite  hi( 
vom  Juli  bis  zum  Xovember  und  tötete  ÖOOO  oder  lOOOO  Einwoh:ia 
(Klint.) 

In  Oroßrußland  drang   sie  auf  der  Straße  von  Kiew  nach   Mosk] 
ein  und  erreicht«  auf  dem  halben  Wege  die  Städte  Sjewsk  und  Brjana 

Bei  der  Ankunft  der  Pest  an  den  Grenzen  Rußlands  waren  auf  ' 
feld    der  Kaiserin    Katharina  II.    Ende  1770   alle   gnjßeren  Straßen 
Quaraniänen    besetzt    worden.      Im    Oktober    bildeten    die    Quarantäne 
Borowsk,  Serpuchow,  Kuhiga,  Alexin,  Kaschira  und  Kolomna  eine  lan| 
Schutzlinie  mit  \'erhauen  und  nülitärischen  Wachen  vnter  dem  Befei 
des  Generals  Schipow. 

In  Moskau  und  Umgebung  hatte  während  der  Jalire  1768,  1769  uD 
1770  in  der  kalten  Jahreszeit  ein  anhaltendes  Faulfieber,  der  Abdom 
typhus,  schon  geherrscht.  Im  Sommer  und  Herbst  1770  erfreute  si 
die  Stadt  und  ihre  Umgebung  eines  guten  Gesundheitszustandes. 
dessen  ging  im  Ukiober  dos  Gerücht,  daß  ein  Hausbesitzer,  der  von  i 
Belagerung  der  ITeatung  Bender  heimkehrte  und  einige  gefangene  Türkt 
mit  sich  führte,  diese  dm-cli  plötzlichen  Tod  verloren  und  heimlich  hal 
begraben  lassen.  Die  Kunde  kam  zum  Ministerium.  Dieses  ließ  d 
Haus  mit  Wachen  umstellen  und  alle  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  dun 
führen,  bis  die  Gefahr  vorüber  schien.  Da  starb  anfangs  Oktober  i 
Prosektor  des  Soldatenkrankenhauses  Jewsajewski,  das  außerhalb  i 
deutschen  Vorstatlt,  jenseits  des  kleinen  Flusses  Yause  auf  den  Wedenak 
sehen  Bergen  lag,  nach  einem  dreitägigen  Fieber  mit  Petechien,  Zw 
Krankenwärter,  die  mit  ihren  Familien  im  Lazarett  in  gesonderten  Zii 
mera  wohnten,  verloren  nun  räch  Itintareinander  Weiber  und  Kind 
lind  starben  selbst  an  der  Fieberkiankbeit  mit  Blutflecken  zwischen  de 
dritten  und  fünften  Tag;  bei  einigen  zeigten  sich  Bubonen  und  K» 
funkel.  Bis  Ende  November  waren  fünfzehn  Personen  verstorben,  ftil 
lagen  noch  ki-ank.  Die  Diagnose  des  Oberai-ztes  Schafonsky  lautete  Pe« 
Sie  wtirde  vom  Stadtphysikus  Rinder  verworfen.  Am  22.  Dezember  wurde 
die  Moskauer  Arzte  zusanynenberufen :  auch  sie  zweifelten  nicht,  daß  d 
Krankheit  die  Pest  sei  und  daß  das  Soldatenhospital  gesclilosaen  werdf 
müsse.  Der  Stadtphysikus  erklärte  sie  aufs  neue  für  ein  gewöhnlich 
hitziges  Fleck-  oder  Fauliieber. 

Bei  genauer  Erforschung  ergab  sich,  daß  zwei  Soldaten,  die  im  ] 
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spital  gestorben  waren,  einen  Unteroffizier  von  Chotzim,  an  der  Grenze 
Bessarabiens,  wohin  die  Pest  aus  der  Moldau  über  Kiew  gekommen  war, 
begleitet  und  auf  der  Reise  an  Pest  verloren  hatten  und  dann  in  das 
Krankenhaus  kamen.  Die  Leichen  hatte  der  Prosektor  eröffnet,  aber  die 
Krankheit  ebensowenig  wie  die  Hospitalärzte  erkannt. 

Nachdem  im  Hospital  von  30  Leuten  27  erkrankt  und  22  gestorben 
waren,  hörte  das  Übel  auf,  sich  zu  zeigen.  Man  hielt  sechs  Wochen 
Quarantäne,  verbrannte  allen  Hausrat,  die  Kleider,  die  Betten  und  selbst 
die  hölzernen  Baracken,  worin  die  Kranken  gelegen  hatten  und  öffnete 
am  1.  März  1771  das  Hospital  wieder. 

In  der  Stadt  geschah  trotz  der  Mahnung  der  Arzte  zur  Vorsicht 
nichts.  Die  Kaufleute  und  der  Pöbel  verhöhnten  den  Ausspruch  der 
Ärzte.  Eine  Krankheit,  die  nicht  gleich  Tausende  wegrafft,  kann  nicht 
die  Pest  sein.  Sogar  der  Senat  ließ  einen  Ukas  drucken  un(J  im  Lande 
verbreiten,  die  Seuche  in  Moskau  sei  nicht  die  Pest;  die  Arzte  wollten 
unnützen  Schrecken  verbreiten.  Und  die  Kaiserin  Katharina  schrieb  nach 
Paris  an  eine  Freundin:  Sagen  Sie  Jedem,  der  Ihnen  erzählt,  in  Moskau 
herrsche  die  Pest,  er  sei  ein  Lügner.  Wir  haben  nur  ein  Fleckfieber 
dort;  aber  um  den  allgemeinen  Schrecken  und  das  Geschwätze  zu  be- 
ruhigen, habe  ich  alle  Maßnahmen,  die  man  wider  die  Pest  zu  treffen 
pflegt,  befohlen.  —  Der  Adel,  der  bisher  üppige  Feste  gefeiert  hatte, 
dachte  anders;  er  fing  an,  die  Stadt  zu  verlassen  und  auf  seine  Land- 
sitze zu  gehen. 

Außer  dem  Stadtphysikus  Rinder  widersprachen  noch  zwei  andere 
Arzte  dem  allgemeinen  Gutachten  des  Moskauer  ArztekoUegiums.  Es 
waren  das  die  Doktoren  Kuhlmann  und  Skiadan.  Sie  hatten  anfangs 
der  Diagnose  Pest  beigestimmt,  dann  aber  auf  Ehre  und  Gewissen  ihren 
Irrtum  erklärt. 

Am  11.  März  rief  der  Graf  Saltykow  die  Arzte  Moskaus  wieder  zu- 
sammen, nachdem  die  Polizei  erfahren  hatte,  daß  vom  11.  Januar  bis 
9.  März  in  einer  großen  Tuchfabrik,  die  dicht  am  Ufer  der  Moskwa  mitten 
in  der  Stadt  lag,  viele  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  gestorben  und  heim- 
Hch  beerdigt  worden  waren.  In  dieser  Fabrik  arbeiteten  an  dreitausend 
Menschen  und  ein  Drittel  von  ihnen  wohnte  in  dem  untersten  Stockwerk 
der  Gebäude.  Dort  fand  der  Arzt  Jagelsky  am  9.  März  sieben  Leichen 
und  acht  Kranke,  die  mit  Petechien  und  Vibices,  Karfunkeln  und  Bm 
bonen  behaftet  waren.  Die  Arbeiter  hatten  ihm  erzählt,  daß  im  Januar 
eine  Frau  vom  Lande  mit  einer  Geschwulst  hinter  dem  Ohr  in  die  Fabrik 
gekommen  und  alsbald  bei  ilirer  Freundin  gestorben  sei.  Diese  Frau,  so 
ergänzt  Marcus  den  Bericht  des  OiTaeus,  hatte  in  einem  Hause  in  der 
Prokofkastraße  gewohnt,  welches  auf  dem  Wege  zwischen  dem  Militär- 
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hospital  und  der  Tuchfabrik  lag.  In  dem  bezeichneten  Hause^  sowie  in 
einem  anderen  benachbarten  hatte  zwischen  der  Epidemie  im  Hospital 
und  dem  Ausbruch  in  der  Fabrik  ein  rasches  Sterben  alle  Insassen  bis 
auf  jene  Frau  getötet.  Das  Sterben  war  verheimlicht  worden.  Die  Frau 
hatte  zui'  Tuchfabrik  ihre  Zuflucht  genommen  und  der  gastfreundlichen 
Familie  sterbend  das  Übel  hinterlassen.  Von  da  ab  kamen  Tag  für  Tag 
tödliche  Erkrankungen  in  der  Fabrik  vor,  so  daß  am  9.  März  113  Leichen 
gezählt  wurden,  ungerechnet  die  unbegrabenen  8. 

Andere  versichern,  das  Übel  sei  durch  Wollballen  aus  Polen  oder 
aus  der  Ukraine  nach  der  Tuchfabrik  eingeschleppt  worden.  Jedenfalls 
hat  die  Seuche  in  Moskau  mindestens  von  zwei  Herden  aus,  vom  Ho- 
spital und  von  der  Fabrik,  ihren  Weg  genommen.  Lerche  bemerkt  aber, 
man  möge  nicht  denken,  die  Soldaten  und  die  Wolle  allein  seien  die 
Pestträger  für  Moskau  gewesen;  viele  Personen  hohen  und  niederen 
Standes  söien  vom  Heer  aus  Polen,  aus  Kiew  und  aus  anderen  Orten 
nach  Moskau  gekommen  und  hätten  die  Ansteckung  durch  ihre  Sachen 
einschleppen  können.  Schafonsky  meint  sogar,  es  seien  schon  vor  den 
ersten  öffentlich  beredeten  Fällen  Pesterkrankungen  in  Moskau  vorge- 
kommen, aber  nicht  erkannt  oder  verheimlicht  worden. 

Die  erwähnte  Ärzteversammlung  wählte  eine  Kommission  von  fünf 
Mitgliedern  des  Medizinalrates,  xun.  die  Kranken  und  Toten  in  der  Fabrik 
zu  untersuchen.  Diese  fand  am  11.  März  8  Leichen  und  21  Kranke  und 
bestätigte  die  Ansicht  des  Doktor  Jagelsky  wenigstens  soweit,  daß  sie 
zu^ab,  die  Krankheit  sei  der  Pest  ähnlich  und  eine  Sperre  der  ver- 
seuchten Stätten  unumgänglich.  Am  12.  März  wurde  die  Fabrik  ge- 
schlossen und  mit  Wachen  besetzt.  Die  Gesunden  wurden  zur  Nachtzeit 
in  zwei  leere  (Tebäude  an  der  Stadtgronze  gebracht,  die  Kranken  in  das 
Kloster  Sanrt  Nicola us  in  Ugrescli,  fünfzehn  Werst  weit  vor  der  Stadt. 
Die  Arbeiter  cb^r  Fal^rik,  die  in  der  Stadt  wohnten,  brachten  man,  da 
auch  unter  ihnen  verdäclitige  Erkrankungsfälle  sich  ereignet  hatten,  in 
ein  anderes  Kloster  außerhalb  cUt  Stadt.  Aber  bei  der  Eäumung  der 
Fabrik  entwiclinn  von  2500  Insassen  1770  durch  die  Fenster  in  die  Stadt, 
so  daß  der  Zweck  der  Räumung  verfehlt  war.  Die  öffentlichen  Bäder 
wunb'n  geschlossen,  Beerdigungen  innerhalb  der  Stadt  verboten.  Jeder 
neui3  Kranke  aus  dem  Volk  wurde  nach  Sankt  Nicolaus  gebracht  und 
alle,  die  mit  ihm  in  derselben  Wohnung  gewesen  waren,  einer  viei'zig- 
lä^igen  Beobachtun<ij  auf  freiem  Felde  vor  der  Stadt  unterworfen.  Der 
Hausrat  der  Kranken  wurde  verbrannt.  Wenn  ein  Bürger  oder  Adliger 
erkrankte,  so  kamen  die  Bedii'uten  in  die  genannte  Quarantäne;  der  HeiT 
wurde  nebst  seiner  Familie  für  elf  Tage  in  seinem  Hause  eingeschlossen. 
Am  18.  Miirz  kam  Orraeus  nach  Moskau  und  versicherte,  die  Kranken 
im    Lazarett    seien   Pestkranke.     Die   Folge  war  eine    große    Flucht    des 
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Adels  aus  der  Stadt;  mit  dem  Adel  flohen  der  Generalgouverneur  Sal- 
tykow  und  andere  hohe  Beamten. 

Orraeus  reiste  im  April  nach  St.  Petersburg,  um  vor  dem  Thron  der 
Kaiserin  in  Gegenwart  der  Minister  und  Räte  über  die  Zustände  in  Mos- 
kau zu  berichten.  Er  legte  das  Zeugnis  ab,  die  dort  heiTschende  Seuche 
sei  die  wahre  Pest.  Auf  die  Frage  der  Kaiserin,  ob  er  mit  seinem  Kopf 
für  die  Wahrheit  seines  Ausspruches  haften  könne,  antwortete  er  mit  Ja, 
und  nun  hatten  alle  Umtriebe  der  Pestleugner  rasch  ein  Ende. 

Bis  Mitte  April  erkrankten  und  starben  im  Pestspital  täglich  25  bis 
40;  bis  Ende  des  Monates  waren  778  verstorben;  dann  kamen  angeblich 
nur  noch  vereinzelte  Erkrankungen  vor.  Im  Lazarett  gab  es  nur  noch 
ein  paar  Rekonvaleszenten.  Schnell  verbreitete  sich  das  Gerücht,  in  der 
Stadt  und  im  dritten  Kloster  seien  keine  neuen  Ansteckungen  mehr  vor- 
gekommen. Das  Gerücht  fand  um  so  mehr  Glauben,  als  Ende  Juni  viele 
von  den  eingeschlossenen  Arbeitern  aus  der  Quarantäne  entlassen  und 
die  öffentlichen  Bäder  wieder  geöffnet  wurden.  Aber  es  war  eine  Tau- 
sehung.  Die  beiden  Arzte,  welche  die  Gefahr  zuerst  erkannt  hatten  und 
sie  inmier  mit  offenen  Augen  sahen,  Schaf onsky  und  Jagelsky,  fanden 
auch  jetzt  überall  in  der  Stadt  Pestkranke  und  Leichen  und  zeigten, 
daß,  wo  immer  das  Übel  ausbrechen  mochte,  dort  vorher  einer  von  den 
entflohenen  Tucharbeitem  hingekommen  war.  Das  Volk  verhehlte  seine 
Kranken  und  verheimlichte  die  Leichen;  es  versteckte  sie,  wie  sich  später 
herausgestellt  hat,  zu  vielen  Hunderten  in  den  Kellern  oder  verscharrte 
sie  in  Höfen  und  Gärten. 

Die  Zeichen,  mit  denen  die  Krankheit  sich  äußerte,  waren  im  An- 
fang Petechien  und  Fieber  mit  raschem  Tode  gewesen;  bald  traten  die 
Petechien  zurück,  und  es  gab  vorwiegend  Schenkelbubonen,  allein  oder 
mit  einzelnen,  selten  mit  mehreren  Karfunkeln.  Zwischendurch  gab  es 
Kranke  mit  reichlichem  Schleimauswurf,  dem  schaumiges  Blut  beige- 
mengt war;  diese  starben  alle  sehi^  rasch,  mochten  auch  die  Kranken 
scheinbar  bei  guten  Kräften  und  kaum  gefährdet  erscheinen. 

Jedenfalls  nahm  die  Zahl  der  Kranken  während  des  Mai  und  Juni 
nur  langsam  zu.  Da  starben  am  2.  Juli  in  einem  Hause  der  Preobra- 
ginskischen  Vorstadt  während  einer  Nacht  sechs  Personen  mit  Bubonen, 
Karfunkeln  und  Petechien.  Der  siebente  Einwohner  hatte  die  Flucht  er- 
griffen. Während  der  folgenden  Tage  fand  man  an  verschiedenen  Stellen 
der  Stadt,  in  den  Häusern  und  auf  der  Straße  neue  Kranke  und  Tote. 
Die  Zahl  der  Begräbnisse,  die  während  der  vorjälnigen  Typhusepidemie 
10  bis  15,  nie  über  30  täglich  betragen  und  bisher  auch  diese  Zahl  nicht 
erreicht  hatte,  stieg  Ende  Juli  auf  200.  Viele  Kranke  starben  in  vierund- 
zwanzig Stunden,  ehe  Bubonen  oder  Karfunkeln  sich  entwickelt  hatten; 
die  meisten  mit  diesen  Ausbrächen  am  dritten  oder  vierten  Tage. 
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Nach  anderen  Angaben  sollen  schon  im  Juni  nach  der  Wieder- 
eröffnung der  Bäder  täglich  40  bis  70  Menschen  gestorben  und  im 
ganzen  Monat  in  der  Stadt  994  und  in  den  Hospitälern  105  Leichen  ge- 
zählt worden  sein.  Im  Juli  betrug  die  Gesamtzahl  der  Toten  schon 
7708,  ungerechnet  die  verhehlten  Leichen.  Ungeheuer  wurden  jetzt  die 
Verluste  unter  den  Krankenwärtern,  Totengräbern  und  Polizeisoldaten. 
Ende  Juli  hatte  der  Wundarzt  Samoilowitsch  iin  Simonowschen  Kloster 
über  tausend  Kranke  und  nur  einen  einzigen  Wärter.  Das  führte  dazu, 
daß  man  die  Sträflinge  aus  den  Gefängnissen  unter  dem  Versprechen 
der  Freiheit  in  den  Dienst  des  Gesundheitsamtes  nahm.  Sie  bekamen 
zum  Schutz  Wachsleinenkittel,  Gesichtsmasken,  geteerte  Handschuhe. 
Die  Pestleichen  und  verpesteten  Sachen  zogen  sie  mit  langen  Eisen- 
haken aus  den  Häusern.  Das  Volk  nannte  sie  Mortus  und  fürchtete  sie 
mehr  als  die  Pest. 

Mitte  August  war  die  tägliche  Todesziffer  400,  zu  Ende  des  Monats 
600.  Im  ganzen  August  war  die  Zahl  der  Toten  mehr  als  das  Drei- 
fache im  Vergleich  zum  vorhergehenden  Monat;  man  zählte  in  der 
Stadt  6423,  in  den  Spitälern  und  Quarantänen  845,  zusammen  also 
7268  Leichen. 

In  den  ersten  Septembertagen  gab  es  täglich  700,  800  und  bald  über 
1000  Tote;  im  ganzen  Monat  21401  Tote  und  hiervon  nur  1640  in  den 
Krankenhäusern.  Am  15.  September  kam  es  zu  einem  Aufstande  des 
Pöbels,  der  die  vom  Erzbischof  Ambrosius  Kamensky  verbotenen  Kirchen- 
feiern, Prozessionen  und  Begräbnisse  in  der  Stadt  wieder  einfüluvn 
wollte  und  überdies  von  der  Roheit  und  Habn^ier  der  Mortus  und  der 
Polizisten,  welche  den  Erkrankten  nur  die  Wahl  ließen,  in  das  Hospital 
geschleppt  zu  werden  oder  sich  loszukaufen,  aufs  äußerste  gereizt  worden 
war.  Der  Oberadministrator  des  Sanitätswesens  Jeropkin  mußte  mit 
Waffengewalt  die  Kulie  wiederherstellen,  was  ihm  in  vier  Tagen  gelang. 
Aber  die  Zusammenrottungen  hatten  die  Seuche  weit  verbreitet.  Man 
zählte  jetzt  täglich  1200  Leichen  bei  einer  Bevölkerung,  die  \'ielleicht 
nicht  viel  über  150  000  betrug,  da  von  den  250  000  bis  300  000  Ein- 
wohnern, die  Moskau  vor  dem  Ausbnieh  des  Sterbens  hatte,  etwa  ein 
Viertel  wie  alljährlich  im  März  für  den  Sommer  auf  das  Land  gegangen 
war  und  die  Pest  selbst  eine  ganz  bedeutende  Auswanderung  und  Sterb- 
lichkeit bewirkt  hatte.  Lerche  schätzt  die  Zahl  der  Zurückgebliebenen 
im  September  so^j^ar  auf  höchstens  80  0t)0.  Die  ganze  Stadt  w^ar  ein 
großes  Lazarett,  w<')rin  nur  mehr  die  einfachsten  Schutzvorkehningen 
gegen  die  Ansteckung  von  der  Behörde  angeraten  wurden.  Die  Geist- 
lichen mußten  sie  in  den  Kirchen  von  der  Kanzel  herab  vorlesen:  Das 
\\)lk  solle  die  Berührung  der  Kranken  und  der  Leichen  vermeiden,  die 
Tvleider  und  Geräte  der  \'erstorbenon  verbrennen:  die  Wohnräume  intimer 


Pestsüge  aus  Persien  und  Afrika  1725 — 1819.    Ausbreitung  der  Wanderratte.     265 

wieder  lüften  und  mit  Weihrauch,  Kampferspiritus  oder  Essig  ausräuchern; 
häufig  Ghesicht  und  Hände  mit  Essig  waschen,  überhaupt  die  größte 
Reinlichkeit  üben.  —  Den  Priestern  selbst  war  befohlen,  bei  dem  Besuch 
der  Kranken  die  religiösen  Zeremonien  auf  das  Äußerste  zu  beschränken, 
die  Kranken  nicht  zu  berühren,  die  Toten  ungewaschen  und  ohne  Wechsel 
der  Kleider  einsargen  zu  lassen;  von  den  Angehörigen  der  Verstorbenen 
kein  Geld  anzunehmen. 

Inzwischen  verbreitete  sich  die  Pest  auch  außerhalb  Moskaus.  Mos-  Nord- 
kowitische  Flüchtlinge  brachten  sie  in  die  Städte  Kolomna,  Jaroslawl,  *"^ 
Tula  und  Kaluga  und  in  mehr  als  vierzig  Dörfer;  femer  in  die  Bezirke 
Smolensk,  Nishnij  Nowgorod,  Kasan,  Archangelsk,  Woronesch  und  Bjel- 
gorod.  Sogar  nach  St.  Petersburg  war  im  August  ein  Pestfunke  ge- 
kommen. Ein  Diener  des  ersten  Staatssekretärs  Kamarow,  der  von  einem 
Landgut  zwischen  Moskau  und  Twer  gekommen  war,  erkrankte  im  Hause 
jenes  Beamten  und  wurde  von  Orraeus  behandelt,  der  zugleich  in  der 
Stüle  alle  Maßregeln  zur  Sicherung  der  Umgebung  traf.  Eine  Anzeige 
an  die  Behörden  unterließ  er,  um  die  unausbleiblichen  Streitigkeiten 
über  die  Natur  des  Übels,  zugleich  aber  auch  die  imgeheuere  Verwirrung 
zu  verhüten,  die  das  Bekanntwerden  des  Falles  am  kaiserlichen  Hof  und 
im  ganzen  Reiche  zur  Folge  gehabt  haben  würde. 

Mit  dem  Eintreten  der  Frostkälte  am  10.  Oktober  ging  die  tägliche 
Erkrankungs-  und  Sterbeziffer  in  Moskau  rasch  hinunter.  Die  Krank- 
heit wurde  milder,  der  Tod  verzögeite  sich  meistens  bis  zum  fünften 
oder  sechsten  Tag,  die  Petechien,  Striemen  und  Karfunkeln  kamen 
seltener  zur  Beobachtung;  die  meisten  Kranken  hatten  gutartige  Bu- 
bonen.  Viele  Angesteckte  gingen  mit  ihren  Bubonen  umlier,  ohne  sich 
krank  zu  fühlen.  Bei  einer  Kälte  zwischen  16  und  21 "  R.  unter  Null 
im  November  und  Dezember  ließ  die  Seuche  allmählich  nach. 

Zu  Ende  der  Pest  waren  in  Moskau  von  12538  Häusern  3000  und 
mehr  völlig  ausgestorben  und  ungefälir  6000  verseucht  Von  230000 
Einwohnern  waren  nach  den  Totenlisten  zwischen  dem  1.  April  und 
31.  Dezember  1771  gestorben  56  672,  davon  mindestens  52  000  an  der 
Pest.  In  Wahrheit  ist  diese  Sterbeziffer  viel  zu  gering.  Viele  Sterbe- 
fälle waren  im  Anfang  nicht  aufgezeichnet  worden  und  viele  Leichen 
wurden  in  der  Folge  verhehlt. 

In  der  Umgegend  von  Moskau  hatte  die  Pest  gegen  30000  (Leeche) 
oder  50000  Opfer  gefordert  (Obeaeus). 

Die  Verminderung  der  Bevölkerung  Moskaus  durch  Tod  und  Flucht 
machte  sich  im  folgenden  Jahre  1772  in  der  geringen  Mortalität  geltend. 
Im  Jahre  1773  war  die  Sterblichkeit  weit  höher  durch  den  Ausbruch 
des  Krimfiebers    unter  den    heimgekehrten  Truppen   und    der   wieder 
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eingezogenen  Bürgerschaft.     Dies  zur  Erläuterung  der  folgenden  Sterb- 
lichkeitstafel.    Es  starben  in  Moskau  während  der  Jahre: 


1771 

1772 

1773 

Januar 

— 

330 

468 

Februar 

352 

468 

Mära 

— 

334 

589 

April 

744 

374     - 

611 

Mai 

851 

385 

676 

Juni 

1099 

247 

834 

Juli 

1708 

276 

945 

August 

7268 

354 

804 

September 

21401 

238 

525 

Oktober 

17561 

268 

403 

November 

5235 

284 

415 

Dezember 

805 

350 

458 

56672  3792  7195 

Im  Jahre  1774  betrug  die  Sterbeziffer  7527,  im  Jahre  1775  nur  6559. 

Die  Opfer  der  Pest  gehörten  fast  alle  dem  niederen  Volk  an.  Von 
Adligen  und  vornehmen  Bürgern,  die  übrigens  zum  größten  Teil  auf 
ihre  Güter  oder  auf  die  Dörfer  geflohen  waren,  erkrankten  und  starben 
nur  sehr  wenige.  Von  den  Fremden  in  der  „ausländischen  Vorstadt • 
raffte  die  Pest  etwa  dreihundert  niederen  Standes  weg.  Es  starben  in 
der  Stadt  zwei  AVundärzte,  in  den  Hospitälern  zwei  Wundärzte  und  sech- 
zohn  Chiinirgongehilfen.  Der  Hospitalarzt  Pogaretzky  wurde  mehrere 
Male  ango^^teckt  und  genas  jedesmal  wieder.  Ebenso  sein  Wundarzt 
Samoilo witsch.  Von  Priestern  starben  150.  Von  den  Totengräbern  kamen 
einige  Tausend  ums  Leben:  die  wenigsten  von  ihnen  blieben  länger  als 
acht  Tage  in  ihrem  Amte  gesund;  die  meisten  starben  schon  in  der 
ersten  Woche. 

Das  kaiserliche  Findelhaus  mit  etwa  tausend  Kindern  und  vierhun- 
dert Envachsenen  V)lieb  von  der  Pest  ganz  frei.  Der  Leiter  desselben, 
Doktor  von  Mertens,  hatte  im  Juli  aus  gesunden  Stadtteilen  reichliche 
\'orräte  von  allem  Xotwendigon  hineinschaffen  lassen  und  von  den  drei 
Toren,  welche  sich  in  der  sechs  Fuß  hohen  Umzäunung  befanden,  zwei 
schließen  lassen.  Das  einzige  Tor  stand  ihm  allein  offen.  Niemand  außer 
ilim  durfte  hinein  oder  hinaus.  Zugebrachtes  Fleisch  mußte  vom  Metzger 
in  Essig  gelegt  werden:  pestfangende  Sachen  wurden  nicht  angenommen, 
Briefe  in  Essig  getaucht  und  geräuchei-t.  Verwandte  und  Freunde,  die 
mit  einem  der  Insassen  sprechen  wollten,  mußten  vor  dem  Tor  in  einiger 
Entfernung  stehen  bleiben.  Zweimal  am  Tage  besuchte  Mertens  das 
Haus    und    wenn    er  einen  Verdächtigen  fand,    sonderte  er  ihn  ab   und 
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ließ  ihn  in  einer  besonderen  Stube  bewachen.  Auf  diese  Weise  wurden 
hieben  Pestkranke  hinausgefördert,  ohne  daß  das  Übel  um  sich  griff. 
Kinder,  die  nachträglich  eingewiesen  wurden,  ließ  er  ausziehen,  mit  Essig 
waschen  und  frisch  bekleiden;  ihi-e  mitgebrachten  Kleider  verbrennen; 
sodann  hielt  er  die  Kinder  drei  Wochen  in  einem  besonderen  Raum,  um 
si«  dann  erst,  nach  abemialiger  Reinigung  und  wiederholtem  Kleider- 
wedisel  in  das  Hauptgebäude  zu  überführen.  Auf  diese  Weise  wurden 
im  Oktober  150  Kinder  aufgenommen.  Zwei  davon  starben  während  der 
Wai-tözeit  an  Pest. 

Mit  dem  Erlösehen  der  Pest  im  Dezember  füllten  sich  die  Straßen 
Moskaus  wieder  mit  gewerbetreibenden  Bürgern.  Im  Winter  lüftete  man 
die  Wohnungen,  räucherte  die  Wohnungen  aus  imd  riß  alte  Holzhäuser 
«b.  Alle  Geräte  und  Kleider,  die  in  den  verpesteten  Häusern  zurück- 
geblieben waren,  wurden  außerhalb  der  Stadt  verbrannt;  nur  die  Heiligen- 
bilder, Metällsachen  und  Dokumente  blieben  verschont,  indem  man  sie  in 
diu  verwaisten  Ifarrkirchen  brachte,  dort  ausräucherte  and  mit  Essig 
wusch.  Die  Wohnungen  der  überlebenden  Einwohner  wurden  beständig 
gelüftet  und  wiederholt  mit  dem  vou  Doktor  Jagelskij  zusammengesetzten 
Pulver  ans  Schwefel  und  wohlriechenden  Harzen  ausgeräuchert.  Die 
Rauchernng  wui-«le  durch  besondere  Beamte  kostenlos  vollzogen.  Diese 
streuten  nach  sorgfältiger  Verschließung  und  Abdichtung  der  Räume  bei 
geöffneten  Schränken  und  Tnihen  da.s  Pulver  auf  eine  glüliende  Kohlen- 
pfanne und  zogen  sich  dann  rasch  zurück,  worauf  der  R-aum  und  alles 
darin  Enthaltene  von  dickem  Rauch  durchdrungen  wui'de.  Das  geschalt 
zweimal  täglich  an  drei  aufeinanderfolgenden  Tagen,  In  der  Verordnung, 
die  das  Räuchern  befahl,  hieß  es.  daß  durch  viele  Versuche  festgestellt 
wi,  daß  der  Ansteckungsstoff  der  gefährlichen  Krankheit  so  fein  und  so 
liartnäckig  sei,  daß  er  sich  Jahi'elang  in  den  feinsten  Poren  der  Sachen, 
liesonders  der  wollenen  Tücher,  wirksam  erhalten  könne  und  sich  von 
liier  gleich  einem  Feuerfunken  weiterverbreiten  und  vermehren  könne. 
Nur  Feuer  und  Wasser,  Frost  und  Räucherung  mit  einem  zweckmäßigen 
Räucherwerk  vermöchten  ihn  zu  vernichten. 

Die  Räucherungen  begannen  im  Dezember  und  dauerten  bis  in  das 
Frühjahr.  Da«  Volk  ließ  die  Räucherer  nur  ungern  in  die  Häuser  ein 
und  versuchte  immer  wieder,  verpestete  Sachen  zu  verheimlichen,  so  daß 
die  Regierung  strenge  Strafen  auf  die  Hinterziehung  und  eine  Belohnung 
von  zwanzig  Rubeln  für  die  Angeber  aussetzte. 

Die  hundertundsiebzehn  Kirchen  Moskaus  wurden  von  den  Priestern 
»elbst  gereinigt  durch  Abwaschen  aller  Geräte  mit  Weihwadsev  und  Essig 
and  durch  Räncherung  mit  Weihranch.  Die  Glockenstricke  wurden  ab- 
)<««chnitt«n  und  verbrannt. 

Im  Februar  1772  holte  man  über  tausend  Leichen  aus  den  Häusern, 
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wo  sie  unter  den  Dielen,  auf  den  Speichern  und  in  den  Kellern,  in  den 
Gärten  und  Höfen  verborgen  worden  waren,  und  begrub  sie  auf  öffent- 
lichen Friedhöfen,  ohne  daß  sich  weitere  Ansteckungen  zeigten. 

Als  die  Pest  im  September  aufs  höchste  wütete,  war  der  Günstling 
der  Kaiserin,  der  Fürst  Gregor  Orlow,  mit  großem  Gefolge  nach  Moskau 
gekommen,  um  die  Seuche  und  die  Unruhen  im  Volke  zu  bekämpfen. 
LeutseUg  und  furchtlos  ging  er  an  sein  Werk.  Schnell  gewann  er  das 
Vertrauen  und  den  Gehorsam  des  Volkes.  Der  Erfolg  schien  seinen 
Eifer  zu  lohnen.  Bereits  im  Oktober  minderte  sicli,  wie  oben  mitgeteilt 
worden  ist,  die  Zahl  der  Todesfälle  und  im  November  war  der  Rückgang 
der  Seuche  zweifellos.  Nach  dem  Aufhören  des  Übels  wurde  Orlow  als 
Retter  Moskaus  gepriesen.  Zu  seiner  Ehrung  wurde  eine  Medaille  mit 
dem  Bilde  des  Curtius  geprägt.  Aber  der  Haß  seiner  Neider,  die  der 
Kaiserin  Katharina  den  Gedanken  eingegeben  hatten,  ihn  nach  Moskau 
zu  senden,  siegte.  Er  wurde  bald  darauf  von  einem  neuen  Günstling 
verdrängt.  Sein  Leibarzt,  der  Doktor  Tode,  Stabsarzt  des  Petersburger 
Senates,  der  ihn  nach  Moskau  begleitet  und  ihm  bei  der  Organisation 
der  Abwelirmaßregeln  beratend  und  helfend  zur  Seite  gestanden  hatte, 
erhielt  als  Lohn  für  seine  treue  Anhänglichkeit  an  Orlow  erst  mehrere 
Jahre  nach  dem  Moskauer  Unglück  die  dabei  verdorbenen  Kleider  ersetzt : 
weiter  Nichts. 

Die  Kosten  der  Pestbekämpfung  in  Moskau  beliefen  sich  auf  400000 
Rubel.  Nicht  gering  waren  die  Aufwendungen  zum  Schutz  der  andei^n 
Städte,  besonders  der  Hauptvstadt  Petersburg.  Diese  Stadt  wurde  im 
Oktober  1771,  als  die  Einwohner  vor  der  Pestgefalir  zitterten,  mit  einem 
Kordon  umzingelt,  für  den  Fremdenverkehr  und  für  die  Einwandenmg 
von  den  Provinzen  her  geschlossen,  weil  dort  Mangel  an  Lebensmitteln 
entstünde.  Waren  durften  nur  dann  eingefüliii:  werden,  wenn  sie  aus 
unverseuchten  Orten  stammton  und  am  Kordon  ausgepackt,  gelüftet  und 
geräuchert  worden  waren  imd  die  Quarantäne  bestanden  hatten. 

Die  SommeiTesidenz  der  Kaiserin,  Zarskoje  Sselo,  war  mit  tiefi^i 
Gräben  umgeben  worden  und  nur  durch  Bretterstege,  die  von  Soldaten 
bewacht  wurden,  mit  der  Außenwelt  verbunden.  Niemand  durfte  das 
Schloß  und  die  Schloßkirche  betreten.  Die  i^inwohner  mußten  ilire 
Häuser  lüften,  räuchern,  die  Wände  teeren. 

Am  15.  November  1772  wurde  die  Pest  in  Rußland  für  erloschen 
erklärt  und  die  Entseuchung  des  Reiches  durch  öffentlichen  Dankgottes- 
dienst gefeiert.  Die  Kommission  zur  Verhütung  und  Heilung  der  Pest 
blieb  bis  1775  in  Wirksamkeit:  natürlich  auch  die  Dauerquarantäne  gegen 
die  Türkei  und  den  Kaukasus. 

Im  Dezember  1772  gab  e>  wiederum  Pestausbrüche  in  Kleinrußland 
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niid  Neanißland   zwischeo   Dnjestr  und   Don,   in  einigen  Städten  und 
DOrfiTU  um  Chereou  und  Jekaterinoslaw. 

(  OSBAEDS,  MlNDEBES,  LeBCIIE,  DE  MeRTBNS,  ScHAPOi'SKLJ,  SaMOILOWTTSCH, 

KusT,  Bbücknee,  Marcus,  Meltzeh,  Heckeb,  Dörbeck.) 


Während  bo  in  der  Walachei,  in  Siebenbürgen,  in  Rußland  die  Pest 
herrsclile,  wütete  sie  auch  in  Smyma,  wo  die  Verheerungen  der  Jahre 
1770  und  1771  nicht  geringer  waren  als  in  Moskau.  —  Konstantinopel 
zählte  mehr  als  40000  Leichen.  Auf  der  Krim  herrschte  das  Übel  be- 
deutend. —  In  Ohernngarn  verwüstete  es  diis  ZempUner  Gebiet  am 
Bodrog  bis  nach  Zboro  und  Homonna.  In  Polen  starben  binnen  zwei 
Jahren  310000  an  der  Pest.  Über  die  Moldau  und  Galizien  hinaus  kam 
die  Ansteckung  bb  nach  Schlesien,  ohne  sich  inde-ssen  auszubreiten. 

1772  Beulenpest  in  der  Oberpfalz  iAndräab). 

1773  Pest  in  Sulaimaiiieh  in  Kurdistan;  von  hier  über  Diarbekr  nach 
Mesopotamien.  In  Bagdad  berechnete  man  aus  der  verkauften  Toten- 
loinwand  50000  bis  60000  Leichen  (Cahl  Rittee).  In  Baasorah  starben 
an  Pest  und  anderen  Seuchen  gegen  250000.  Weiter  ging  die  Pest  auf 
die  beiden  Ufer  des  persischen  Meerbusens  über.  —  Sie  wütete  in  Syrien, 
Konstantinopel,  auf  der  Kiim,  in  Taganrog  am  Asowschen  Meere.  Sie 
Mut  in  dej  Moldau,  in  Bessarabien  und  in  der  Wallachei  auf.  Von  hier 
kam  sie  wiederum  nach  Siebenbüi'gen  und  nach  Polen.  —  Ein  Ausbruch 
im  Terekgebiet  nördlich  vom  Kaukasus,  besonders  in  Mosdok  und  Kisljar, 
blieb  besdiränkt  (Tholuzan), 

1(74  schwere  Pestepidemie  in  Kirmansehah  in  Ostpersieu. 

1775.  Der  letzte  Pestausbruch  in  Siebenbürgen  während  des  Jahres 
1773  veranlaßte  die  österreichische  Regierung  von  dem  Pestarzt  Chesot 
für  die  kaiserlichen  Lande  eine  atigemeine  Pestordnung  ausarbeiten  zu 
Ussen.  Dieser  schlug  darin  eine  verbesserte  und  abgekürzte  Quarantäne, 
eine  zuverlässigere  Behandlung  und  Reinigung  verpesteter  Menschen, 
Tiere  und  Waren  und  eine  Erleichterung  des  Warenverkehrs  vor.  Das 
Werk  wurde  von  der  Regierung  allen  ärztlichen  Oberbeamten  des  Landes, 
obwohl  sie  von  der  Pest  keine  Ahnung  oder  höchstens  eine  mangelhafte 
Vorkenntnis  hatten,  zur  Meinungsäußerung  vorgelegt.  Die  Herren  ver- 
handelten sechs  Jahre  lang,  ohne  einen  Schi'itt  weiter  zu  kommen.  Da 
befald  der  Kaiser  Joseph,  der  unnützen  Zeitvergeudung  müde,  die  iSaclie 
der  medizinischen  Fakultät  in  Wien  zur  gemeinsamen  Beratung  mit 
Chenot  zu  übergeben:  „Allein  die  Kenntnisse  und  Eigenschaften,  welch© 
zur  Lösung  einer  so  viel  umfassenden  Aufgabe  führen,  sind  nicht  immer 
im  Besitz  einer  medizinischen  Fakultä.t.  Man  bestritt  jede  Zeile  seiner 
meisterhaften  Arbeit  mit  kurzsichtiger  Anmaßung,  zeigte  durchweg  eine 
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ungelehrige  Härte,  die  keine  Gründe  annimmt,  wenn  bequeme  Ansichten 
in  Zweifel  gezogen  werden  und  ließ  ihn  die  vornehme  Gesinnung  fühlen, 
die  sich  von  der  Gefahr  fernhält,  die  Früchte  fremder  Arbeit  nur  für 
sich  in  Anspinich  nimmt  und  kein  Verdienst  anerkennt,  ausgenommen 
das  eigene." 

Chenots  Bemühungen  waren  vergeblich.  Es  blieb  bei  den  alten 
unzweckmäßigen  Einrichtungen.  Als  aber  im  Jahre  1786  ein  neuer  Pest- 
ausbruch in  Siebenbürgen  für  Österreich  Gefahr  brachte,  da  fragte  der 
Kaiser  Joseph  den  siebenbürgischen  Pestarzt  allein,  als  den  einzigen 
Mann  im  Lande,  der  volles  Wissen  und  große  Erfahrung  in  dieser  Sache 
hatte,  schrieb  eigenhändig  sein  mündlich  abgegebenes  Gutachten  nieder 
und  machte  es  zum  Gesetz  für  den  Ort,  wo  die  Pest  zu  bekämpfen  war. 
Es  erwies  sich  auch  sofort  als  wirksam. 

Aber  wirksamer  und  langlebiger  war  der  Haß  der  Neider  Chenots. 
Sie  erreichten  es,  daß  seine  neue  Abhandlung  über  die  Pest  vom  Jahre 
1788  erst  zehn  Jahre  später  zum  Druck  kam  und  daß  sein  letztes  Haupt- 
werk, das  man  im  Nachlaß  fand,  überhaupt  nicht  gedruckt  wurde.  Der 
Kaiser  Joseph  schenkte  die  Handschrift  der  Bibliothek  zu  E^lausenburg, 
wo  es  gegenwärtig,  noch  von  keinem  Arzt  jemals  benutzt,  vorhanden  ist. 
Soweit  Heckeb  im  Jahre  1839.  Ich  habe  mich  im  Jahre  1897  nach  dem 
Manuskript  in  Klausenburg  erkundigt  und  bekam  die  Antwort,  es  sei 
verschwunden. 

1777  Pest  in  Kleinasien,  Konstantinopel,  Rumelien. 

1778  in  Konstantin  opel. 

1780  in  Aleppo;  in  der  Ukräne,  in  Podolien  und  Galizien,  in  Zloczow 
und  Tarnopol  (J.  W.  Möller). 

1781  in  Albanien  und  Serbien. 

1782  in  Bosnien  (Fraki). 

1783  1783  Pestausbruch  in  Ägypten  bei  niedrigem  Nilstand;  in  Konstan- 

Levante  tinopel,  in  Griechenland. 

Mitte  Juni  wurde  die  Ansteckung  aus  Bosnien  durch  Türken,  welche 
Dalmatien  die  Hungersnot  vertrieb,  nach  Dalmatien  gebracht,  zunächst  in  die  Nach- 
barschaft von  Pogliza.  Im  August  heri'schte  sie  in  Sinij,  erschien  Mitte 
des  Monats  bei  Imosk,  im  September  in  Clissa,  im  Oktober  in  Glavaz, 
im  November  in  Spalato.  Hier  erkrankten  bis  zum  nächsten  Jahre  4200 
und  starben  3500,  also  83  vom  Hundert.  1784  breitete  sie  sich  weiter 
in  Dahnatien  bis  San  Martine  aus.  Im  März  1785  gab  es  einen  neuen 
Ausbruch  in  Spalato,  wo  vom  30.  März  bis  5.  Juli  1551  Menschen  er- 
krankten, 1264,  also  82  7o>  starben;  darunter  57  Totengräber.  (Bajamonti, 
PiNELLi,  Neustädter.) 
1784  am  j7g^  p^^^  [^^  Cherson  am  Schwarzen  Meer,  besonders  in  Krementschug 

len  Meer  ^^^^  seiner  Umgebung  am  Dnjepr.    Hier  kamen  von  8000  Einwohnern  in 
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(las  Hospital  489  Pestkranke,  wovon  2iO  starben  l  Samoilowitsch).  — 
Pest  in  Kontantinopel,  Smyrna,  Beirut  (Eusebio  Valli,  Pecs);  in 
Alexandrien  und  Kairo. 

Am  18.  Mäi-z  kamen  von  Mekka  150  marokkanische  Pilger  auf  dem  Tunis, 
Schiff  l'Assomption  nacli  Alexaiidrien,  um  weiter  über  Marseille  nacli  nf^i^'y-n 
Tanger  zu  fahren.  Seit  ilirem  Aufentlialt  in  Alexandrien  herrschte  die  1784 — 87 
Pest  tinter  ihnen.  Das  Schiff  mußt*  in  Pomegue  bei  Marseille  eine 
Quarantäne  von  fünfundzwanzig  Tagen  durchmachen  und  fuhr  dann 
weiter  nach  Tanger.  Auf  der  Fahrt  verloren  die  Marokkaner  drei  von 
den  ihrigen  an  der  Pest  und  warfen  die  Leichen  in  das  Meer.  Von  der 
Schiffsmannschaft  starben  bis  Tanger  und  zurück  von  Tanger  nach  Mar- 
seille acht  an  Bubonen.  Inzwischen  waren  auch  in  der  Quarantäne  von 
Pomegue  vier  Gesundheitsbeamte,  die  das  Schiff  bewacht  hatten,  der  Pest 
erlegen.  Man  weiß  nicht,  was  aus  den  gelandeten  Marokkanern  in  Tanger 
geworden  ist,  und  ob  sie  die  Pest,  die  1786  in  Marrpkko  herrschte,  dort 
verbreitet  haben.  Sieher  ist,  daß  im  April  1784  in  Tunis  die  Pest  aus- 
brach und  bis  Ende  Juni  heftig  wütete;  dann  nachUeß,  um  im  Oktober 
aufs  neue  auszubi'echen,  sich  westwärts  nach  Badja,  nach  Böne  und 
Konstantine  fortzupflanzen,  Sie  tötete  vom  März  bis  z\ua  15.  Dezember 
in  der  Stadt  Tunis  gegen  150000  Menschen.  Von  Weihnachten  ab 
starben  in  Tunis  täglich  200.  Die  Ansteckung  ging  weiter  nach  Lacalle, 
dem  Hauptcomptnir  der  Oompagnie  royale  d'Afiique;  von  Porto  Farina 
wuiilen  am  15.  Juni  1785  wieder  ein  paar  Pestkranke  in  die  Quarantäne 
von  Marseille  gebi-acht.  Die  Pest  verbreitete  sich  weiter  über  Tripolis, 
wo  -sie  zuletzt  im  Jalire  1768  gewesen  war.  —  Anfangs  Februar  1786 
hörte  sie  im  Bezirk  von  Böne  auf,  um  gegen  Ende  wieder  heftig  aus- 
zubrechen und  sich  westwärts  bis  Senhadja  zu  verbreiten.  Ende  Mai 
starben  in  Böne  täglich  gegen  100.  Die  Epidemie  brach  in  Konstantine 
aus  und  wütete  den  Sommer  über  hier  ^vie  in  Böne.  Gegen  den  15.  Ok- 
iober zeigte  sie  sich  in  Algier  und  mit  einer  großen  Hungersnot  zugleich 
in  Oran.  In  Algier  starben  während  der  ersten  Hälft«  des  Jahi-es  1787 
mindestens  14334  Muselmänner,  1774  Juden,  613  Europäer,  insgesamt 
also  16721  Einwohner.  Manche  Küstenschiffe,  Fahrzeuge  nach  Minorca, 
Marseille  und  weiterhin  wurden  verseucht,  ohne  das  Übel  zu  verbreiten. 
In  Marokko  brach  eine  große  Epidemie  aus.  (GuyoN,  BEBBBrooER, 
Parkis.)  — 

Von    Konstantinopel    kam   im   Jahre   1785  die  Pest  nach  Varna   in      1785 
Bulgarien,   von    da    donauaufwärta    nach    Sirmien,   wo   „die   neue   öster- 
reichische   Lehre   von    der   Nichtansteckung   der  Pest"  alle  Vorsicht  be- 
seitigt hatte  (ScHKACnj. 

1786   Pestausbruch   in   Otschakow   bei   Odessa   (Minderer):    in   Kon-      17Sti 
stantinopel  (Howabd). 
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Sieben-  Am  15.  September   trat   sie   im   Marktflecken  Rosena«    im  Burzen- 

iirgen    )än(|pi.  Bezirk   von  Siebenbürgen  zu   einer  Zeit  auf,   wo   man    weder   in   ' 
der  "Wallachei  noch  in  Ungarn  von  Pest  irgend  etwas  hörte.     Ein  fünf- 
zehnjähriger Hirtenknabe  namens  Pavul  Keresstotze  war  im  September   ' 
von  den  Grenzgebirgen  herab  zu  seinen  Eltern  nach  Hoseoau  gekommen   i 
und  dort  am  15.  des  Monats  mit  Beulen  gestorben.    Wo  der  Knabe  i 
der    Wallache i    herumgekommen    war,    wußte    der   Vater   nicht.      Beim   ' 
öffentlichen  Begräbnisschmaus  waren  sechzehn  Personen  gegenwärtig  g&-  , 
wesen;  nach  der  Landessitte  hatten  die  Leute  wechselweise   mit  einem  ] 
Löffel  Weizenbrei  gegessen  und  sich  beim  Abschiednehmen  geküßt. 
diesen  starb  am  28.  September  eine  Magd,  am  29.  ebenfalls  eine  Magd;' 
am    7,  und  8.   Okober   wieder   zwei    Frauen;    am   10.    Oktober   drei    Er-| 
wachsene,  am  11.  eine  Frau  und  ein  Kind  und  so  weiter.    Nur  vier  vonl 
den  sechzehn   blieben   verschont.     Auch  starb  am  20.  Oktiibcr  in   Törz-| 
bürg  ein  Leiohenträger,  der  am  12,  in  Rosenau  gewesen  war.    Von  Törs- 
burg   kam    die  Ansteckung    zu    den  zerstrenten   Häusern   der  Oberkalli-  | 
baschen  in  den  Bergen.     In  allen  Hänsern   von  Rosenau,   Töraburg  und  , 
im  Gebirge  zusammen    waren    vor  der  Pest  103  Personen,     Von  diesen  J 
erkrankten  78,  starben  56.    Die  Krankheitserscheinungen  waren  Bubouen  I 
und  Kaifnnkeln,    selten  Striemen.     Die    meisten   starben    zwischen    dem 
ersten    und    vierten    Tage;    wenige    später.     Bei   einer   Frau    wnrde   dia 
Sektion   gemacht;    man    fand   Lunge   und  Leber   brandig  (Nküstadtbe).  I 
Von  Rosenau  kam  das  Übel  auch  nach  Zeiden  und  Hobach  (Lasgb). 

1787  1787  ging  die  Pest  über  Cherson   hinaus  nach  Podolien  am  Dnjestr  I 
niß'iand  ^^^^  breitete  sich  zwischen  Mohilew  und  Jampol  aus  (Lorinseb), 

1788  1788   von  Konstantinopel   nach   Alexandrien,   Damiette,    Kairo    und  I 
einigen  Dörfern.    In  Kaii-o  starben  während  des  Mai  und  Juni  in  sechzig"! 
Tagen  18000  Türken,  3400  Hiristen,  300  Juden,  zusammen  über  2170ol 
Menschen.     Die  Hafenstadt  Rosette  blieb    trotz   eines    ununterbrochenea 
Verkehrs  mit  den  anderen   ägyptischen  Häfen   frei  (di  Wolmab).  —  In 
Departement  de  la  Meuse  heiTschte  eine  Epidemie  mit  Karfunkeln,  ] 
sten-  und  Achselbubonen,    wahrscheinlich  von   der  Barbarei    her   i 
schleppt  (PjLSKts). 

178fl  brach  in  Podolien   nach  dem  Ausgiaben  einer  Leiche  die  1 
bei  einer  Familie  aus,  blieb   aber  beschränkt  (Mindereb).  —  In   dies 
Jahre  bheben  die  Menschen  in  Kaü-o  von  der  Pest  verschont;  aber  f 
nach  dem   Erlöschen  der  Epidemie    von    1788   brach  unter  den   K 
von  Kah'o  ein  allgemeines  Sterben  aus,  das  während  drei  Monaten  I 
Uch  eine  große  Anzahl  von  ihnen  wegi'affte.    Die  Tiere  wurden  plÖtzli<>li 
iram'ig,  zogen  sich   wie  betäubt  in   einen  Winkel  zurück,  wollten  i 
fressen  und  saufen,  geiferten  am  dritten  Tage  und  starben  am  viei 
oder  fünften  unter  Krämpfen.     Bei    der  Sektion   von   drei   Tieren   l 
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man  das  Gehirn  gequollen,  den  Magen  voll  Schleim,  die  Gallenblase  prall 
gefül]t,_  den  Urin  eiterartig.    (Wolmae). 

1790.  Im  September  brachte  der  türkische  Gesandte  Sala  Aga  von 
Konstantinopel  aus  einem  verpesteten  Hause  Pelze  nach  Alexandrien  und 
verkaufte  sie  im  Oktober  in  Kairo  bei  verschiedenen  Beys.  In  Alexan- 
rb-iien,  in  Rosette  und  Damiette  brach  um  diese  Zeit  die  Pest  aus.  Auch 
in  Kairo  ereigneten  sich  bald  überall,  wo  die  Pelze  hingelangt  waren, 
schnell  totende  Pesterkrankungen.  Ein  Pelz,  der  einem  jüdischen  Kürsch- 
ner zur  Aufbessenmg  übergeben  worden  war,  brachte  die  Pest  in  das 
Judenviertel,  von  wo  aus  in  den  nächsten  vierzehn  Tagen  alle  Stadt- 
quartiere  verseucht  wm-den.  Es  starben  zunächst  und  voraehrolich  die 
Türstcher,  die  Barbiere,  die  schwarzen  und  weißen  Sklaven.  Anfangs 
November  ließ  die  Seuche  vorübergehend  nac^h,  um  in  der  Mitte  des 
Monats  mit  erneuter  Gewalt  auszubrechen.  Während  sich  die  Pest  in 
I'nterägypten  ausbreitete,  herrschte  sie  auch  in  Oberägypten.  Unter  Olier- 
wiederholten  Steigeningen  und  Nachlässen  dauerte  sie  bis  zum  16.  Juni  ^^^i^^" 
1901,  um  dann  rasch  zu  erlöschen.  Die  Europäer,  die  sonst  am  20.  oder 
24.  Juni  ihre  Einschließung  aufhoben,  blieben  dieses  Mal  bis  zum  30,  in 
ihren  Hiiusem.  In  Kairo  waren  65000  Türken,  17000  Kopten,  Griechen 
und  Damaszener,  360  Juden  gestorben,  darunter  5  Europäer  und  zwar 
zwei  Arzte,  zwei  Mönche  mid  ein  Kaufmann.  Die  Gesamtztihl  der  Lei- 
chen betrug  über  83000;  aber  mehr  als  die  Hälfte  der  600000  Ein- 
wohner soll  pestkrank  gewesen  sein.     (Wulmab.) 

1793  bis  1800  Pest  in  Algier.  Die  eraten  Fälle  waren  im  Januar 
in  Biskra,  dann  in  der  Stadt  Algier;  die  Seuche  ging  bis  Konstantine, 
und  wütete  lieftig  im  Mai  und  Juni;  dann  ließ  sie  nach,  um  im  April 
des  folgenden  Jahres  aufs  neue  zu  herrschen.  Auch  in  Oran  brach  sie 
Hus  und  vernichtete  hier  die  Familie  Osman,  weshalb  die  Eingeborenen 
ihr  den  Namen  an>  hnbubnf  Osman,  der  Pest  des  Osman  gaben.  — 
Anch    in    den    Jahren  1795  bis   1799   wurden   Algier,   Tunis    und    Oran 

sowie   die  Schiffe   nach  Marseille  und  das  Lazarett  von  Marseille  selbst  Marspitle 
heimgesucht.     Im  April  1799   erschien    das  Übel   in  Marokko  und   dau- 
erte   hier    bis    ins    andere   Jahr.      (Güyon,   Behbruggee,    Gbaebehg    de 
HemsOb.) 

1794  Pest  in  Konstautinopel,  In  Oberägypten  litten  die  Städte 
Minieh  und  Melawi  und  deren  Umgebung,  das  linke  Nilufer  bis  zur 
Stadt  Siuth,  das  rechte  abwärts  bis  zum  Dorf  des  Scheikh  Abade.  Die 
Ansteckung  soll  durch  einen  Kaufmann  Achmet  Barachat  aus  Konstan- 
tinopel mittels  türkischer  Waren  eingeschleppt  worden  f?);  sie  erschien 
später  in  Bulak  bei  Kairo  und  bewirkte  hier  ein  paar  Todesfälle.  Kairo 
selbst  blieb  verschont.  Zur  selben  Zeit  herrschte  die  Pest  in 
und  Damiette.    idi  Wolmak.) 
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1795   in   Konatantinopel.  —  Ton  Marokko   aus   kam  die  Pest   nact 
'   Spanien,  wo  sie  zwei  Jalire  lang  heiTschte  (Guyon). 

Ein  Ausbrucli  in  Sirmien,  dem  Lande  zwischen  Donau,  Drau 
San  nahm  seinen  Ausgang  Ende  Juli  von  Kernjesevcze  nahe  der  tür- 
kischen Grenze,  westlich  von  Belgrad  und  Semlin.  Ein  Weib  namen; 
Angelica  Nedelkowics  in  dem  Ort  Irregh,  der  zwischen  Kemjesevc 
und  Peterwardein  liegt,  bekam  die  Nachricht,  daß  in  Kemjeseveze  ih. 
Schwester  erkrankt  sei.  Sie  ging  hin  und  fand  sie  Itereits  gestorbf 
mitsamt  allen  Angehörigen.  Die  Hinterlassenschaft,  die  aus  wenigeQ! 
Kleidern  bestand,  nahm  sie  mit  nach  Hause.  Hier  starb  sie  am  14.  Jo^ 
nach  kurzem  Krankenlager,  Es  fulgten  ihr  in  den  Tod  Nachbarn  und 
Verwandte,  zuerst  alle  die  in  der  Griechengasse  wohnten,  nachher  aucb' 
die  in  der  weiteren  Umgebung  und  Verwandtschaft,  so  viele  von  ihneit' 
an  der  Krankenpflege  und  an  den  Begräbnissen  teilnahmen.  Die  ÄrzM 
nannten  die  Seuche  ein  Faulfieber,  während  das  Volk  bereits  von  Gtiga, 
Pest,  murmelte  und  anfing,  nach  türkischer  Art  in  die  Waldungen  zi 
äüchten.  Bald  darauf  kam  die  Nachricht,  daß  auch  im  benachbartea 
NeiBdin  sich  das  Übel  zeige.  Hierher  hatte  es  ein  Mann  aus  Kemje- 
seveze gebracht.  Dieser  besaß  einen  Weingarten  am  Neradiner  Gebirgi 
war  dorthin  gegangen,  hatte  im  Hause  des  Acza  Popowics  übemachts 
und  im  Bett  der  Toda  NicoÜcs  geschlafen.  Die  Toda  starb  am  22.  Julij 
tirei  Tage  nach  ihr  zwei  Weiber,  die  an  ihrer  Leiche  gewacht  hatten,  dana 
bis  Eniie  Juli  nacheinander  dreizehn  Personen,  meistens  Weiber,  welcl 
die  Kranken  gewartet  und  die  Leichen  besorgt  hatten.  Am  6.  Augaal 
griffen  die  Behörden  mit  Abwehrmaßregeln  ein,  aber  die  Pest  nahn 
ihren  Verlauf,  Die  Sperre  von  ganz  SLrmien  gegen  die  umliegend« 
Gespannschaften  wurde  verfügt;  das  führte  bald  zum  Mangel  an  Leben« 
mittein  und  zu  tiefer  Erregung  des  Volkes.  Vergebens  betJinte  der  Pestf 
arzt  Franz  von  Schraud,  daß  das  Hauptgesetz  der  Pestbekämpfung  i 
müsse,  die  gewohnte  Lebensweise  der  Leute,  den  Gang  der  bürgerlichajj 
Verhältnisse  so  wenig  wie  möglich  zu  beeinträchtigen.  Vergebeol 
sehlog  er  vor,  den  Landeskordon  durch  die  Absperrung  der  einzeln«); 
Pestherde  zu  ersetzen,  die  unverseuclit«n  Ortschaften  Sb^niens 
Verkehr  freizugeben.  Die  Behörde  verschleppte  die  Angelegenhoik 
Bald  brach  die  Pest  in  Rivicza,  Gergeteg,  Jazak  aus,  Ende  Augusi 
waren  in  Iiregh  über  400  Todesfälle;  si'hon  blieben  die  Toten  unf 
beerdigt  und  ein  aashafter  Gestank  von  faulenden  Leichen  verbi-eitet^ 
sieh  über  die  Nach  barbezirke.  Nachdem  die  Pest  dreizehn  Monate^ 
vom  Juli  1795  bis  Augu.st  1796  in  Sirmien  geherrscht  und  drei  Markt- 
flecke und  zehn  Dörfer  verwüstet  hatte,  erlosch  sie.  Vor  ihrem  Aus- 
bruch zählten  die  dreizehn  Ortschaften  zusammen  19610  Einwohner, 
nach    demselben   1617B;    an  der  Pest  waren  4&59,   also  ein  Viertel  der  _ 
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'Qlkeiung,   erkrankt  gewiesen,   3435,   also  75"/ 
sstorben.  • 

Was  von  den  Gesundheitsbehörden  geleistet  wurde,  mag  das  Beispiel 
«rler  Reinigung  von  IiTegh  zeigen.  Hier  wurden  in  vier  Monaten  326 
^Häuser  von  ausgestorbenen  FaniiUen  niedergerissen,  alle  Geräte  ver- 
Israont,  über  20000  Fuhren  schlechten  Hausrates,  Lumpen  und  Mist  aus 
«Jem  Ort  herausgeschafft  und  verbrannt.  571  Häuser  nebst  Schuppen 
■«jnd  Keller  wurden  gereinigt  und  gelüftet.  Es  zeigte  sich,  daß  von 
30O8  Häusern  nur  111  der  Ansteckung  entgangen  waren,  (von  Scheaüd.) 

1796  herrschte  die  Pest    in   Brjuchowetzkoje    am  Kaukasus;    ferner  _  1786 
Clskaukasien,  besonders  in  Jekaterinodar  am  Kuban,    in  Taman;   an  k^„^^*s 

'N'erschiedenen  Stellen  des  Asowschen  und  Schwarzen  Meeres,  im  tauri-  Meer 
sehen  Gouvernement,  in  Varna,  Burgas,  Konstantinopel.  In  Vama  an 
der  bulgarischen  Küste  verließen  die  Einwohner  mit  Rücksicht  auf  ihre 
tranrigpn  Erfahrungen  im  Jahre  1785  sofort  die  Stadt,  ohne  etwas  von 
ihren  Sachen  mitzunehmen,  kehrten  nach  vier  Wochen  zurück,  vei'- 
brannt«n  alles  Verpestete  und  hielten  das  Verschonte  drei  Tage  lang 
unter  Wasser;  die  Pest  erlosch,  —  Weiterhin  gab  es  eine  schwere  Epi- 
demie in  Syi'ien,  besonders  in  Damaskus  und  Aleppo.  —  Einzelne  Pest- 
tille wurden  in  Kairo  beobachtet. 

Auch  in  Serbien,  Bosnien  und  Slavonien  herrschte  die  Austeckimg, 
die  wahrscheinlich  wie  die  Pest  in  Sirraien  aus  der  Wallachei  gekommen 
war.    (Samoilowitsch,  von  ScHRAfß.) 

1797  wütete  die  Pest  in  Suleimanjeh  in  Kurdistan,  wo  sie  auch  im  ^  ^^^^ 
nächsten  Jahr  wieder  ausbrach.  —  Sie  bmch  im  Sommer  in  Konstanti- 
nopel aus.  Von  hier  brachte  ein  Schiff  sie  am  21.  August  nach  Odessa.  Ode»sa 
Auf  der  Fahrt  erkrankte  ein  Matrose;  sobald  das  Schiff  im  Hafen  von 
Odessa  ankam,  wurde  es  von  der  ganzen  Mannschaft  und  vom  Kapitän 
verlassen :  nur  ein  alter  Matrose  bUeb  bei  dem  Sterbenden  zurück.  Dieser 
worde  von  der  Hafenverwaltung  ans  Land  gebracht,  starb  hier  und 
wurde  beerdigt.  Sein  Pfleger  und  die  Leute,  die  den  Kranken  vom 
Schiff  geholt  und  die  Leiche  beerdigt  hatten,  kamen  in  Quarantäne. 
Einer  von  ihnen  erkrankt«  an  der  Pest,  genas  aber,  Nachdem  der  Ge- 
aoetine  und  seine  Pfleger  wieder  drei  Monate  Quarantäne  überstanden 
hatten,    wui-den  sie  freigegeben.     Weitere  Pesterkrankungen  ereigneten 

sich  in  Odessa  nicht.  {SAMOiLüwrrsCH.)  —  Ebenso  brachte  ein  gestrandetes 
türkisches  Schiff  aus  Konstantinopel  die  Ansteckung  nach  Korsika;  es  Korsika 
gab  nur  ein  paar  Erkrankungen.  —  Den  Dnjestr  aufwärts  kam  die  Pest 
ntKh  Podolien,  besonders  in  das  Städtchen  Satanow  und  seine  Umgebung 
(Mixdsbeb);  zugleich  nach  Oslgalizien.  Sie  hatte  sich  zuerst  in  Chotzim  OalUien 
an  der  (jgterreichisch-russischen  Grenze  gezeigt,  war  von  hier  aus  in  die 
I  fawMchbarteo  russischen  Provinzen  gekommen  und  fing  an,  im  November 
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nach  Ostgalizien  sich  zu  verbreiten.  Sie  herrschte  dort  das  nächste  Jahr'l 
über.  Im  Tarnopoler  Kreis  wurden  fünf  Dörfer  mit  einer  Bevölkerung 
von  insgesamt  1492  Seeleu  ergiiffen;  es  erkrankten  davon  150  und  star- 
ben 120.  Im  Szalescsiker  Kreis  wiirden  sieben  Dörfer  mit  3074  Seelen  1 
verseucht;  von  93  Kranken  starben  82.  Im  Bukowiuer  Kreis  verloren  i 
elf  Ortschaften  mit  8110  Seelen  248  von  299  Kranken.  Für  die  Ein-  | 
dämmung  der  Seuche  wurde  ein  Kostenaufwand  von  119133  Florin  ge-  I 
macht,     (ScHBAUD.) 

In  Syrien  gab  es  einen  Ausbruch  in  St.  Jean  d'Acre  und  Jaffa. 

Aus  Oberägypten  wurde  eine   verheerende  Epidemie  gemeldet.    In  ] 
Unterägjpten  trat  die  Pest  milder  auf:  sie  nalmi  in  Kairo  22500  Türken, 
4100  Christen,   570  Juden,  insgesamt  27  170  Menschen  weg;  in  Alea 
drien  war  das  Übel  noch  weniger  heftig  als  in  Kairo.     In  der  Berberei  I 
dauerte  die  Epidemie  fort  (vgl.  1793}. 

1798  herrschte  die  Pest  in  Konstantinopel  weiter.     Von  hier  soll  s 
durch  zwei  Kriegsschiffe  aufs  neue  nach  Alexandrien  und  Damiette  vi 
schleppt  und  von  hier  im  Mai  nach  Kairo  gekommen  sein,  wo  sie  heftig  ] 
wütete,  aber  wie  gewöhnlich  mit  Ende  Juni  erlosch.    Am  25,  Joli  nahm  | 
der  General  Buonaparte  in  Kairo  den  Palast  des  Mui-at  Bey  zum  Hanjit- 
quartier.     Wiewohl  kurz  zu%'or  darin  über  60  Pei-sonen  an  der  Pest  ge- 
storben   wai-en,    zeigte    sich    jetzt    keine   Ansteckung    mehr.      Erst    ani  ] 
27.  Juli    und    am    20.   und   22.  August    gab  es    unter  der   französischen  ] 
Armee  in  Alexandrien,  die  dort   im  Juh   an  Land  gekommen  war,   ein- 
zelne Fälle  von  Beulenfieber,  das  sich  nun  alUnälüich  von  Alexandrien  ] 
nach  Rosette  und   Damiette  und   über  einen  Teil   des  üelta   ausbreil«ti^  I 
um  im  September  sich  zu  einer  Epidemie  zu  erheben,   die  im  Dezember  | 
iinch   die   französischen  Truppen   ergriff  und   von   30000  Mann    bis  i 
nächsten   Juli  1300   tötete,     Kaii-o  blieb    trolz   allen   Verkelirs   mit   dem  J 
Delta  frei   (Desgenettes)  ;    wenigstens    kam  es  nicht  zu  einer  Epidemie. 
Nur  einzelne  Falle  von   Synochus  IpiiphuHcits  miliaris  seit  petechiaUn  (Sa-  I 
VABEsi)  kamen  im  Winter  dort  vor.     Sie  wurden  von  den  franKösischea-l 
Ärzten    angebhch    verkannt   und    auch   dann   verkannt,   als  sie  sich  iml 
Februar   1799  zu  vermehren   begannen.     Pugnkt   sprach  von   einer  i 
febrium  cohnrs.     Dann  hieß  die  Krankheit  bald  allgemein  fienre  ä  hiibona,  1 
offenbar  im  Auftrag  Napoleons,   der  das   Wort   Pest    vermieden   wissen! 
wollte.     Daß    er   die    Üefahr   kannte,    geht    nicht   nur   ans   seiner   ^''er-l 
Sicherung  auf  St.  Helena  hervor  (Las  Cä>ie«|,  sondern  auch  aus  den  Vop-I 
kehrungen,  die  sein   Divan  in  Kairo  damals  gegen  die  Pestanstockungl 
traf.    Dieser  ei-tieß  auf  Befehl  des  Generals,  um  den  gefähi'liclien  Liebea-T 
verkehr   zwischen    den    französischen    Soldaten   und   den    Türkinnen    zil| 
unterbrechen,  das  Gesetz,  daß  jedes  Weib,  welches  zwischen  dem  Februai 
und    dem   21.  Juli,   dem  Zeitpunkte,    nach   welchem  in   Kairo   alle  An- 
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stAckungsgefalir  aufzuhören  pflegt,  mit  einem  Franzosen  betroffen  würde, 
in  einen  Sack  gesteckt  und  in  den  Nil  geworfen  werden  sollte.  Das 
Gesetz  wurde  für  ganz  Ägypten  wirksam  gemacht,    (ni  Wolwab.) 

Inzwischen  wuchs  in  Syrien  wählend  der  Belagerung  von  Jaffa  untl 
nach  der  Einnahme  der  Stadt,  die  Seuche  bis  zum  Mai  an.  Die  Festung 
St.  Jean  d'Acre  wurde  vergeblicli  belagert,  weil  im  französischen  Heer 
ilie  Pest  heftig  wütete.  Am  11.  März  besuchte  Napoleon  das  Pestlazarett 
in  Jaffa  und  berührte  Kranke  tind  Leichen,  um  den  Soldaten  zu  zeigen, 
tlaU  die  Pest  nicht  anstecke.  Freilich  wußte  er  sehr  genau,  daß  man  die 
Pest  ebensowohl  dui-ch  Beiiilirang  wie  durch  Einatmung  fangen  könne; 
aber  er  war  der  Meinung,  die  größere  Gefahr  läge  in  der  Furcht  vor  der 
Ansteckung, 

Von  den  Türken  bedi'ängt  und  verfolgt,  sah  Napoleon  sich  beim 
Rüekzug  aus  Syi'ien  außerstande,  die  halbtoten  Ki'anken  weiter  zu 
schleppen.  So  schlug  er  dem  Arzte  Desgenettes  vor,  den  Kranken  Opium 
zu  geben,  damit  sie  leichtei-  stürben.  Desgenettes  erwiderte:  CTeneral, 
mein  Beruf  ist  es,  die  Menschen  zu  heilen,  nicht  sie  zu  töten.  (Wahdes). 
Die  Antwort  des  Arztes  wäre  schon,  wenn  die  ganze  Erzählung  nicht 
erlogen  wäre.  Sie  ist  nur  eine  der  Verleumdungen,  mit  denen  man  Na- 
poleon hat  besudeln  wollen  (Las  Cahbs,  O'Meaba).  Nach  der  Schlacht 
bei  Abukir  am  21.  Juli  brach  die  Pest  unter  den  Franzosen  aufs  neue 
aus,  die  Türken  litten  wenig.  Am  18.  August  übergab  Napoleon  den 
Oberbefehl  dem  General  Kleber,  reiste  heimlich  von  Kairo  weg  und 
schiffte  sieh  am  23.  August  mit  fünfhundert  Begleitern  in  Alexandi'ien 
ein,  nm  in  Frankreich  eine  politische  Krise  zu  ordnen.  Er  landete  am 
9.  Oktober  in  Frejus  an  der  Küste  der  Provence  und  brach  hier  zum 
Entsetzen  Europas  die  (Quarantäne.  Die  üblen  Folgen,  welche  die  Kon- 
tagionisten  vorhersagten,  trafen  nicht  ein.  Vom  Juli  bis  Februar  1800 
setzte  die  Pest  in  Ägypten  völlig  aus:  dann  gab  es  einen  mäßigen  Aus- 
bruch im  Juli,  wobei  das  französische  Heer  389  Soldaten  verlor.  (Lakbby, 

PpGSET,    DeSGENZTTBS,    SaVABESI,   DI    WoLMAB.J 

In  Podolien  dauerte  die  Pest  während  des  Jahres  1798  an.  Sie 
forderte  vom  Juni  bis  November  nach  der  Zählung  der  Ärzte  930  Opfer 
von  1253  Erkrankten.  In  Wiiklichkeit  war  die  Zahl  der  Ergriffenen 
und  Getöteten  weit  größer.  Von  Podolien  breitete  sich  das  Übel  nord- 
■wäTis  nach  Volhynien  ans.  Es  zeigte  sich  in  der  russischen  Quarantäne 
von  Dubowary  und  in  der  Moldau.     (Mindebbk.) 

ITiMf  kam  ein  Pestfall  in  der  Quarantäne  von  Feodosia  auf  der  Krim  ]7B9Ki-im 
vor.     Ein  Schiff  aus  Konstantinopel ,   unter  dessen  Mannschaft  auf  der 
Fahrt  die  Pest  aiisgebrochen  und  sechs  Matrosen  getötet  hatte,  brachte 
ihn   liin.     Der  Kranke  wurde   in    das  Hafenlazarett   untei'gebracbt   und 
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genas.     Daa   Scliiff   wurde   gereinigt   und    fuhr   weiter   nach    Taganrog 
Der  Hafen  und  die  Stadt  Feodosia  blieben  verschont,     (SiMonownscH.) 
London  Ebenso  ereigneten  sich  in  diesem  Jahre  in  London  vereinzelte  Peat» 

fälle  nach   Öffnung  einiger  Warenballeu,   die   aus  der  Levant«  kamenj 
es  entstanden  keine  weiteren  Folgen. 

In  Fez  und  Marokko   flammte  die  Pest  zu  fui-chtbareni  Wüten  &ii£ 
Es  starben   mehrere   hundert  Tausende.     Im   nächsten  Jahre  erlosch  i 
hier  wie  in  der  übrigen  Berberei. 
)  laOO  gab  es  in  Ägypten  nach  einer  großen  Nilflut  eine  neue  Peat- 

'"^  epidemie.  Sie  zeigte  sich  zuerst  im  März  in  Damiette  unter  den  Fran- 
zosen und  blieb  anfangs  trotz  des  weiter  bestehenden  Verkelirs  mit  den 
anderen  Städten  Unterägj-ptens  auf  Damiette  beschränkt.  Ein  Bataill<nt 
der  fünfundzwanzigsten  Halbbrigade,  das  sehr  viele  Kranke  hatte,  brach 
nüaufwärts  nach  Mansura  auf,  verlor  auf  dem  Marsche  nur  noch  e'm&i 
Kranken  und  blieb  dann  frei.  Ebenso  verlor  sich  die  Seuche  in  dei 
Garnison,  als  diese  ihr  Lager  am  anderen  Nilufer  auf:*clilng.  Beim 
Abnehmen  des  NiL«  am  21.  November  erfolgte  ein  neuer  Aiisbruch,  d« 
jetzt  auch  unter  den  Eingeborenen  wütete  und  weiter  landeinwäi-ta  bi 
r-  nach  Oberäg>-pten  drang.  (Pugnet.)  Diese  Angabe  ist  nicht  erfahrungi 
*"  gemäß  und  wird  auch  durch  die  Nachrichten  von  der  Pest  aus  NubiM 
im  folgenden  Jahre  unwahrscheinlich. 

Ende  des  Jahres  1800  war  in  Kairo  die  Pest  erloschen.  Aber  i 
Januar  des  folgenden  Jahres  wurde  sie  aus  Alexandrien  durch  einel 
kranken  italienischen  Kaufmann  wieder  eingeschleppt  und  zwar  in  dal 
Haus  des  Doktor  di  Wolmar.  Da  dieser  abwesend  war,  wurde  das  Übel 
wie  er  sagt,  verkannt.  Die  französi-schen  Arzte  Desgenettes  und  Lairejj 
deuteten  es  als  FaulÜeber.  Es  erkrankten  mehrere  Hausgenossen  di  Wdi 
mars  und  allmählich  breitete  sich  die  Pest,  die  auch  die  Dörfer  zwischt 
Alexandrieu  und  Kairo  verseuchte,  in  der  letzteren  Stadt  weiter  aaü 
Als  die  britische  Armee,  welche  am  1.  März  17  000  Mann  stark  onteg 
Sir  Ralph  Abercrombie  in  dem  Hafen  von  Abukir  gelandet  war,  durd 
die  verseuchten  Dörfer  nach  Kairo  zog,  erlitt  sie  in  der  zweiten  WocÜ 
des  AprÜ  furchtbare  Verluste.     (G.  Thompson.) 

Statuten     der    Grenz-     und     Hafenquarantänen     in     Rußland 

(Dörbeck). 

*^*  1801  herrschte  die  Pest  in  Nubien  und  Oberägypten  ^Pakisbt). 

1803  1802  gab   es  einen  geringen  Ausbruch    in  Bagdad;    damit   war  dk 

^*8^^   Pest,  die  in  Mesopotamien  seit  dem  Jahre  1800  sich  wiederholt  gezeigt 

hatte,  bis  zum  Jahre  1830  erloschen  (Tholozas). 

Nur  in  Konstantin opel   erhielt    sie    sich    noch    bis   zum  Jahre  1803 
in  mäßiger  Stärke.     Doktor  Valli,   der  berichtet,   sie  sei  dorthin   18(X 
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"von  Ägypten  durch  zm-ückkehrende  türkische  Truppen  neu  eing 
^wonien,  nahm    die   Gelegenheit    au   Sfinen   Impfversuchen    mit  Peateiter 
-wahr. 

1803  soll  die  Pest  wiedernm  von  Konstantinopel  nach  Damiette  ge- 
bfacht worden  sein.  Aber  sie  heiTschte  wie  1801  oder  bereits  länger 
auch  in  diesem  Jahre  in  Oberägj'pten  (Pedsj. 

1805  starben  in  Kairo  150000  Menschen  an  der  Pest  (Molo). 

1810  herrschte  die  Post  wiederum  in  Ägypten,  von  Alexandi'ien  bis 
Suez,  von  Burkis  bis  Syene  (Pablset);  ebenso  war  Ägypten  im  folgenden 
Jahr  vei-pestet  (Tunuc), 

Von  1803  bis  1812  blieb  Konstantinopel  von  der  Pest  vorschont  und 
«js  konnte  scheinen,  als  ob  die  europäische  Türkei  dauernd  befreit  bliebe. 
Aber  schon  hatte  sich  in  türkisch  Voi-deiasien  ein  Pestherd  gerührt,  von 
T»?elfhem,  wie  wir  berichtet  haben,  schon  im  Jahre  1773  ein  beschränkter 
Ausbruch  nach  Ciskaukasien  iu  das  Terekgebiet  ausgegangen  war. 

1 
Die  Pest  im  Kaukasus  von  1802  bis  1819.  > 

i: 
Bereits  iin  Jahre  1798  begann  in  Grusien  eine  weitverbreitete  Pest- 
«[ndemte,  die  in  den  nächsten  fünf  Jahi'on  auf  die  Bergdörfer  be-tchränkt, 
sich  bald  hier  bald  dort  zeigte.  Im  Herbst  1802  kam  sie  nach  der  Haupt- 
stadt Georgiens,  nach  Tiflis,  und  herrschte  hier  wie  im  Dorfe  Kodi,  das 
dre-ifitg  Kilometer  südwestlieh  von  Tiflis  585  Meter  hoch  über  dem  Meere 
liej^  unter  den  russischen  Truppen.  Die  Russen  begannen  Quarantänen 
einzurichten.  Aber  das  Übel  setzte  nach  einem  Nachlall  im  Winter  im 
Frühjahr  1803  seine  Verheerungen  fort.  Es  wütete  unter  den  Bürgern 
von  Tiflis  so  stark,  daß  die  Einwohner  die  Flucht  ergreifen  wollten.  Sie 
■wurden  eingeschlossen,  drohten  mit  einem  allgemeinen  Aufstand  und 
«Inrchbrachen  die  Linie.  Die  armenischen  Adhgen,  die  sich  den  Russen 
gegenüber  auf  ihr  altes  Recht,  in  Pestzeiten  auf  das  Land  gehen  zu 
dürfen,  beriefen,  wurden  eingespeirt.  Ende  Juli,  als  die  Epidemie  nacli- 
lieO,  wurden,  alle  giftfangenden  Sachen,  die  mit  dem  Kranken  in  Be- 
rührung gekommen  waren,  auf  Befehl  des  Oesundheitsrates  von  Kau- 
kasien  verbrannt.  —  Zu  Anfang  des  Sommers  war  die  Pest  auch  im 
Norden  von  Imeretien  aufgetreten:  am  7.  August  erschien  sie  in  Duschet, 
1K>  Kilometer  nördlich  von  Tiflis,  988  Meter  über  dein  Meere.  Die  Russen 
errichteten  zu  Duschet,  bei  Tiflis  und  Mozdok  um  linken  Terekufer  Qua- 
rantänen. In  Duscliet  wütete  die  Pest  bald  so,  daß  am  31.  August  eine 
allgemeine  Flucht  in  die  Berge  und  Wälder  entstand.  Dasselbe  geschah 
in  Gori  am  Kur,  wo  die  E]jideraie  Ins  zum  22.  November  daueite. 

Inzwischen  hatten  die  Russen  am  12.  September  durcli  einen  strengen 
Kordon  den  ganzen  Kaukasus  gesperrt. 
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Kabanin  Am  14.  Oktober  kam  die  Nachiicht,  daß  in  der  Kabarda,  dem  Gre- 


birgsland  nördlich  vom  Elbrus  und   Kasbek,  zwischen  dem  Quellgebiet 
des  Kuban  und  der  Sunia,  einem  Nebenfluß  des  Terek,  die  Pest  ausge 
brochen   sei.     Am   4.  November    kam   dieselbe   Meldung   aus   Telaw   in 
Kachetien,    östlich    von    Tiflis.     Hier    dauerte    der  Ausbruch    bis    zum 

22.  Dezember.     Ende  des  Jahres   1803  schien  die  Pest  im  ganzen  Kau .^-^m^ii 

kasus  erloschen. 

Im  Frühjahr  1804  gab  es  kleine  Ausbrüche  in  der  Umgebung  vonjK- 
Gori,  in  Tiflis  und  in  Annanur,  nördlich  von  Duschet,  die  überall  i 
Juni  wieder  versiegten.  —  Die  Pest  zeigte  sich  dann  in  der  Festungj^^^  -^^^ 
Georgiewsk,  nordwestlich  von  Mozdok;  wolgaische  Kosaken  sollten  sie;=^-£^  -ie 
dorthin  von  Alexandrowsky  am  rechten  Terekufer  bei  ihrer  Rückkehr-Ä:  .^zr^nr 
nach  Astrachan  gebracht  haben.  Nach  anderen  Nachrichten  hätten  Ta —  -ä^-^^^- 
taren  sie  von  Bcschtau,  Pjatigorsk  (Patigora),  eingeschleppt  Den  Winter:«:  --=^£^r 
über  und  im  nächsten  Frühjalu'  hörte  man  nichts  von  Pest. 

Im  Juni    und  Juli  1800   war   im   Norden   der  großen  Kabarda   irm^Mr      -u 
Paulowsky  unter  den  Tataren  ein  großes  Sterben  an  Pestbeulen,  das  sicIiÄ  •-       '" 

bald  den  Tscherkessen  mitteilte;  im  Sommer  erschien  es  in  Konstantino 

gorsky    am  Nordwestabhang   der  Kabarda,   im   heutigen  Kreise  Wladi 
kawkas,  unter  den  Tscheischenzen :  zu  gleicher  Zeit  im  Südosten  des  Kau 
kasus  in  Elisa wethpol  auf  der  Straße  von  Tiflis  nach  Baku;  femer  zu 
Bajaset  in  Armenien,  wo  es  seit  achtzig  Jahren  nicht  aufgetreten  wai-'. 
(Jaübeet). 

1806  war  der  ganze  nördliclie  Kaukasus  verpestet;  die  Seuche  er — 
^riff  Georgiewsk,  Mozdok,  wo  sie  l.)is  Ende  Dezember  anhielt,  weiter  ^ 
westwiirt.s  Paulovodsk,  wo  vom  25.  Mai  bis  5.  Juli  106  Menschen  daran 
starben,  f^nde  d(^s  Jahres  überseliritt  die  Ansteckung  nach  Nordwesten 
den  Kuban,  nacli  Nordosten  den  Terek  und  Kuma;  sie  erschien  bei  den 
Astrachan  nomadischen  Tataren  im  Dorfe  Trech-Protozkoe  im  Gouvernement  Astra- 
clian  und  im  Dorf  Tsaref  am  linken  Ufer  de^  Aktuba,  östlich  von  Za- 
rizin   nahe  der  Kir^j^isen steppe. 

Im  Januar  des  folgend(^n  Jalires  1807  wurde  südwärts^ein  schweizer 
Ausbruch  im  Bezirk  von  IV^mbeck,  an  der  Grenze  von  Kars,  gemeldet: 
Lasistaii  im  August  trat  die  Pest  in  der  Festung  Achalzik  und  in  Lasistan  an 
der  Südostküste  des  Schwarzen  Meeres  auf.  Während  derselben  Zeit 
verheerte  die  Pest  im  Norrlen  die  kleine,  östliche  Kabarda  und  dezi- 
mieite  hier  die  Bergbewohner;  und  in  der  großen  westlichen  Kabarda 
entvölkerte  sie  ^anze  Dörfer.  Auch  in  Georgien  zeigte  sie  sich  aufs 
neue:  so  in  der  Festung  Kobi  auf  d(?r  Straße  von  Tiflis  nacli  Wladi- 
kawkas.  AViewohl  die  Quarantäneanstalten  an  der  russischen  Grenze 
inmic^r  weiter  vf^nielirt  wurden,  so  waren  sie  doch  beständig  von  Flücht- 
lingen aus  dem  Kaukasus  überfüllt. 


r 
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Während  desselben  Jahres  verbreitete   sich  die  Pest    in  Astrachan, 
kanj    wolgaaufwärts    bis   Zarizin    und   erreichte   anfangs   November   das 
l.iouvernenient  Saratof,  augeblich  durch   ein  Schiff,  das  die  Quarantäne    ! 
von  Zarizin  unbehindert  passiert  hatte. 

Der  Gang  der  Seuche  in  Astrachan  war  im  Einzehien  dieser:  Im  Ai 
Januar  1807  starben  im  Dorf  Ossypno-Bugomoje  zwei  Tatai-en  an  der 
Pest;  im  März  im  Dorf  Kilitsclii,  welches  sechs  Kilometer  von  Astrachan 
liegt,  wieder  einige  Tataren,  denen  bald  mehrere  folgten,  so  daß  bis  Ende 
April  60  Tote  gezählt  wurden.  Am  16,  April  gab  es  in  Astrachan  selbst 
Pestfälle.  Dann  erschien  im  Mai  das  Übel  im  Wolgadelta  in  Krasnyi- 
Jar,  um  sich  wahi-end  des  Juli  im  zugehörigen  Kreise  weiter  auszudehnen. 
im  September  wurde  Tsaref  verseucht,  im  Oktober  der  Kreis  Tschernyi- 
Jar  am  rechten  Wolgaufer,  südlich  von  Zarizin.  Zugleich  kamen  wieder 
in  Trech-Protozkoje  Pestfälle  vor  und  in  Jenotaewsk,  wo  zwei  Leute  an 
iler  Pest  starben;  ebenfalls  südlich  von  Tschemyi-Jar  unter  den  Nomaden. 
Anfangs  November  erschien  die  Pest  im  Gouvernement  Saratow,  zuerst 
im  Dorfe  Sosnowka,  das  mehi-  als  zweihundert  Kilometer  nach  Nord- 
westen von  Sai-atow  entfernt  an  der  Straße  Saratow-Tula  Hegt.  Hier 
setzt  die  Gescliicht«  mit  dem  Schiff  ein.  Diese  berichtet,  ein  erkrankter 
Matrose  sei  in  Zarizin  zurückgelassen  worden;  auf  der  weiteren  Fohit 
bis  Saratof  seien  weitere  drei  Matrosen  au  der  Pest  gestorben,  der  Kapi- 
tän habe  sie  am  Ufer  begi'aben  lassen  imd  die  Mannschaft  habe  sich  in 
Saratof  zerstreut.  Die  ersten  Fälle  in  Sosnowka  wurden  verkannt  und 
als  ein  ansteckendes  Gallentieber  bezeichnet  —  Weiter  wurden  wieder 
Pestfälle  aus  Krasnyi-Jar  und  Dowatyi-Jerik,  aus  Bolyklei  und  Alexan- 
drowsk  berichtet.  Ende  Dezember  wai'  die  Pest  an  den  bisher  genannten 
Orten  fast  überall  erloschen;  dafür  tiut  sie  in  den  Flecken  Proleika, 
Grjasnucha,  Wodjanoe,  Rasguljaewo  auf  und  dauerte  liier  bis  Endo 
Januar  1808.  In  der  Stadt  Saratof  erscliien  sie  Ende  Dezember  1807 
und  erlosch  vorübergehend  im  nächsten  Febnaar,  um  im  Frühjahr  wieder- 
zukehren. Im  ganzen  Kreise  Saratof  hatte  es  bis  Ende  des  Jahres 
101  Kranke,  91  Tote  gegeben.     (Milhaüsen.) 

Vom  Dezember  1806  bis  Mai  1808  starben  im  Gouvernement  Ästi'a- 
f^han  1186  an  der  Pest,  davon  in  der  Stadt  Astrachan  650. 

Mit  dem  Vordringen  dei-  Kontagion  bis  Saratof  war  Moskau  bedroht. 
Die  Regierung  errichtete  sofort  an  der  Grenze  des  Gouvernements  Moskau 
einen  ^undurchdringlichen"  Kordon.  Im  Juni  1808  berichtete  sie,  daß 
die  Pest  in  Astrachan  duivh  die  Maßregeln  des  Ministerialrates  Koso- 
lawleff  in  Saratow  beendet  sei.  Im  August  war  sie  aber  auch  im  Kau- 
kasus verschwunden.    (Heine.) 

Es  mag  hier  eiTPähnt  werden,  daß  Milhaüsen  den  Versuch  mach), 
die  Astrachaner  Pest  aus  Mekka  herzuleiten;  die  von  dort  heimkehi-enden 
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Pilger  hätten  sie  durch  die  transkaukasischen  Provinzen 
Ufer   des  Kaspischen  Meeres  entlang  über  die  Steppen  der  Kuma  nacli 
Astrachan  gebracht.     Diese  weite  Herleitung   der  Pest  wird,   wie  wii 
sehen  werden,    im  Jahi-e  1878   für  die  Pest  in  Astrachan  aufs   neae  ei 
sonnen,  ohne  Rücksicht  darauf,  was  in  viel  größerer  Nähe,  im  Kauka^ 
und  auf  den  Nomadensteppen  sich  kurz  vorher  ereignete. 

Im  Mai  1808  traten  Beule iierkrankungen  nöixUich  von  Pjatigorsk  inr. 

Abchasien  Kreise  Alexandrowski  auf.     Am  16.  August  in  Abchasien,  hier  nach  Aejx 

Versicherung  der  Ärzte  durcli  den  Verkehr  der  Abehasen  mit  den  Berg-- 

bewohnem.  —  Einführung  der  Chlorräuclierungen  und  der  Desinfektion 

durch  heiße  Luft  iin  russischen  Kaukasus. 

Ende  des  Jahres  gab  es  viele  Erkrankungen  in  der  Nähe  von  Kiz- : 
liar  im  Terekdelta,  ferner  im  benachbarten  Aksai  und  in  Kostukoff5 
welches  fünfund sechzig  Kilometer  vom  Meere  entfernt  liegt.  Die  Er-"' 
ki'ankungen  zeigten  sich  bis  Anfang  1809. 

Im  Januar  dieses  Jalu'es  wurden  neue  Pestfälle  in  den  türkischei 
Grenzpi-ovinzen  Tranakaukasiens  beobachtet;  im  November  in  Achalzil 
Im  August  wiirden  Pestkranke  in  der  Quarantäne  von  Miclirtsk  am  Zu- 
sammenfluß des  Aragba  und  Kiir  aufgehalten. 

Wiewohl  die  Russen   im  Januar  1810  die  Quarantänen   an   der  tär--'J 
kischen   Grenze  befestigt  hatten,    so    brach  gleicliwohl   im  Frühling  dit^  J 
Pest  in  TiHis  und  in  den  Dörfern  um  Signach  in  Kachetien,    in  etneK  * 
Höhe  von   762  Metern   über  dem  Meere,   aiis;  ferner  in  den  Dörfern  uiuz-* 
Gori,   um  Jelisawetpol,   um  Telaw;    bald   darauf  auch  in  den  genannteir^*  "* 
Städten   selbst.     Wiewohl  die    meisten   Einwohner  auf  das  Land   flohen.  *^-*^ 
so    starben   außer  den  Soldaten  doch  über  3700  bis  Mai.     Jetzt  ließ  di&^  *^ 
Seuche  in  Tiflis,   Annanur,  Jelisawetpol,  Gori,  Telaw,  Signacli,  Bortschal  -^^ 
rasch    nach.     Im   Oktober  machte  sie  neue  Ausbrüche  am   oberen   Lauffc 
des  Kura,  in  KartaHnien  und  in  Imeretien.    Der  Stadtbevölkerung  wunltss»- 
nun  die  Rückkehi'  vom  Lnnde  nach  Einhaltung  einer  strengnn  Quaraii —  * 
taue  gestattet;  vorher  waren  die  Häuser  gelüftet  und  gereinigt,  Lumpen,«:-*' 
Kehricht  und  einige  schwer  verseuchte  Häuser  verbrannt  worden. 

Vom  28.  November  bis  12.  Dezember  gab  es  in  Tiflis  wiodenim  viele-^^ 
Pestkranke,  wovon  42  starben.  Wäbi-end  der  Belagerung  der  türkischen  *~* 
Festung  Achalzicli  im  Dezember  plünderte  die  tatarische  und  gmsische  ^^ 
Reiterei  die  imiliegenden  Ortschaften  und  brachte  dabei  die  Pest  von  *"' 
neuem  in  das  russische  Heer. 

Während  des  Jalires  1811  geschahen  überall  in  Grusien  und  Daghe- 
atan    neue  Ausbrüche    der  Pest,   die   im   März  des  folgenden  Jahres  in     * 
Mozdok  und  Kisliar  noch   andauerten.     Vom   Mai  1811  bis  Jannar  1812 
starben   in   ganz    Grusien  4264   an   der  Pest,    1260    genasen.     In    Tiflis 
starben    von  726  Erkrankten  522.      Im   April    berichtete   der   Statthaltw 
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von  Kaukasien  uach  St.  Petersburg,  daß  dui'cL  seüie  zweckmäßigen  Maß- 
regeln die  Pest  in  ganz  Georgien  ansgerottet  sei. 

Gleichwohl  gab  es  schon  im  Mai  wieder  neue  Pesterkrankungen  ini 
Militärhoapital  in  Tißis;  bis  zum  Juni  30  Todesfälle.  Man  sagte,  die 
.Ansteckung  sei  aus  Imeretien  eingeschleppt  worden.  Aber  im  Oktober 
bracli  die  Pest  im  Nordosten  des  Kaukasus,  in  Dagestan,  in  der  Um- 
gegend von  Wladikawkas,  unter  den  Bergvölkern  der  Kabarda  und  im 
Lande  der  Nagajer,  wo  sie  immer  gewesen  war,  aus;  im  November  war 
sie  wieder  in  Mozdok  am  Terek  und  in  Tschernigowsk  im  Kubangebiet, 
Überall  breitete  sie  sich  trotz  der  schärfsten  Gegenraaßregeln  aus. 

Im  Juli  oder  August  ei-schien  sie  sogar  in  Feodosia  am  Schwarzen 
Meer  rmd  bald  darauf  in  Odessa,  Daß  sie  an  diese  Orte  von  Konstan- 
tinopel aus  gebracht  worden  sei,  ist  eine  unbewiesene  Behauptung  und 
keineswegs  wahi'scheinlich,  da  seit  dem  Jahre  1803  in  Konstantinopel 
keine  Pest  beobachtet  worden  war,  sondern  erst  in  diesem  Jahre  1812 
wieder  auftrat.  In  Feodosia  war  der  Ausbruch  klein  und  ließ  schon  im 
(Oktober  nach.  Aber  trotz  der  Sperren  kam  die  Ansteckung  weiter  über 
ilie  Krim  und  über  Taui'ien  in  die  Städte  Simf'ei-opol,  Kertsch  und  Jena- 
kale  und  in  die  zugehörigen  Dörfer  und  nahm  im  ganzen  816  Mensehen 
weg.  In  Odessa  ereigneten  sich  die  ersten  Fälle  unter  den  Scliausi)ielern 
des  Theatei-s.  Die  Krankheit  hielt  man  anfangs  für  ein  Petechialfieber, 
bis  die  Stadt  und  Umgebung  verheert  und  auch  die  Ki-eise  Tii-aspol, 
Olviopol  und  Cherson  verseucht  waren.  Odessa  verlor  von  einer  Be- 
völkerung von  etwa  25000  Seelen  an  der  Pest  im 

1^^^^  August 45 

^^^^k  Septeml>er 410 

^^^B  Oktober 1018 

^^^^^^^^_  Kovember 471 

^^^^^^^^^K  Dezember 

W^^^^^^^M  Januar 

^^^^^^^  Februar 3 

2018  Einwohner. 

Dazu  kamen  335  Tode.sfällo  iju  Militärhospital,  302  in  der  Festungs- 
quarantäne; zusammen  also  2655.  Von  3500  Erkrankten  genasen  nar  845, 
Im  Kreise  von  Tiraspol  starben  274,  in  Olviopol  107;  im  ganzen  Cher- 
sonschen  Gouvernement  mit  Ausnahme  von  Odessa  1087. 

Spuren  der  Ansteckung  drangen  im  Jahre  1812  nach  Podolien  bLs 
an  die  Grenze  des  Kiewschen  Gouvernements  vor. 

Im  September  1813  zeigte  sich  die  Pest  in  Tiflis,  Gori,  Annanur  und 
Baku;  hier  herrschte  sie  bis  Ende  des  Jahres;  auch  erschien  sie  in  Kui'ach 
;en  Flusse,  dex"  nördlich  von  Baku,  südlich  von  Derbent  in 
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(las  Kaspische  Meer  mündet.  Sie  erschien  in  einigen  Dörfern  des  Jeli- 
sawetgradschen  Kreises  am  Ingul  und  im  Alexandrowskischen  Kreise. 
In  Bessarabien  tötete  sie  447  Menschen.  Sie  kam  an  die  bidgarische 
Küste  nach  Varna,  wo  die  Einwohner  wie  früher  flohen  (Czettkkin). 
Auch  aus  Bosnien  wurden  Fälle  gemeldet. 

Im  folgenden  Jahre  herrschte  die  Pest  am  Westufer  des  Kaspischen 
Meeres,  besonders  in  Derbent.  Im  Oktober  gab  es  wieder  überall  im 
nördlichen  Kaukasus  einzelne  Pestfälle,  wovon  ein  Teil  im  Dezember  in 
die  Militärhospitäler  in  Mozdok,  im  benachbarten  Jekaterinograd,  in 
Wladikawkas  und  in  Georgiewsk  im  Kumagebiet  untergebracht  wurde. 
Kas-  Im  Januar  1815   zeigte   sie  sich  im  Bezirk  Signach  zu  Vakiri  und 

^Meor^  -^^^'^^^  i^  Derbent,  ferner  in  Georgien,  im  kleinen  Dorf  Tschartali;  in 
Variani.  In  Krimonikazi  hatten  Leute  einen  Brunnen  geöffnet^  worin 
verpestete  Sachen  verborgen  worden  waren.  Danach  starben  zwei  Fa- 
milien an  der  Pest  aus.  Im  Oktober  war  die  Pest  bei  den  Abchasen,  im 
November  in  Georgiewsk  im  Kumagebiet. 

Im  Jahre  1816  litten  Stavropol  und  Mozdok,  ferner  Nikalajewsk  und 
die  Kosaken  von  Alexandrowsky;  1817  trat  die  Seuche  in  Abschasien, 
1818  an  der  Militärgrenze  beim  Don  auf.  1819  herrschte  sie  im  Norden 
des  Kaukasus,  in  Grusien  und  zeigte  sich  auf  dem  türkischen  Ufer  des 
Kuban.  Im  Juli  war  sie  in  Jassy,  kam  von  hier  im  Herbst  nach  Bess- 
arabien und  ergriff  die  Städte  Ataki  am  Dnjestr  gegenüber  Mohilew, 
Braüow,  Sawka,  Goritschany. 

(Tholozan,  Abchangelsky,  Dörbeck.) 


'%  l.  Perioile.    Ausbrüche  aus  Garhwnl,  Armenien,  Assir,  Uganda 


14.  Periode. 

Testansbrttche  in  Indien,  in  Kurdistan,  in  Arabien  und 

in  Zentralafrika  mit  ihren  Ausbreitungen  während  der 

Jahre  1812  bis  1845. 

Im  Jahre  1812  brach  in  Zentmlintlien,  wo  rlie  Pest  seit  1702,  abo  Vordei- 
Jiundertzehn  JaJire,  niclit  gewesen  war,  die  great  Ihalatrar  sickness  aus.  ]8i2_2I 
TJberall  ging  ihr  eine  sc]iwere  Hungersnot  und  ein  Sterben  der  Ratten 
^-orher,  so  daß  die  Eingeborenen  bald  diese  Tiere  flohen,  die  sie  bisher 
in  SüdgarLwal  als  IjGckorbissen  zu  verzehren  pflegten  (Karl  RiTTEßl, 
Die  ersten  Nachrichten  der  Seuche  beziehen  sich  auf  Ahmedabar,  wo 
^e^n  50000  Menschen,  Hindus  und  Muselmänner,  starben.  Rasch  ver- 
l)i-«itete  sich  das  Übel  auf  die  Halbinsel  Katsch;  zunächst  nach  Kanta- 
^ot  im  Osten  der  Halbinsel  und  in  die  Dörfer  des  Rannsumpfes.  Die 
TCrankheit  begann  mit  leichtem  Fieber,  wozu  sich  rasch  eine  große 
Schwäche  und  Müdigkeit  gesellte  und  bald  Anschwellungen  in  den  Lei- 
B«l«n  oder  Achseln  kamen,  die  in  einigen  Fällen  vereiterten,  in  anderen 
"T,-erliflrteten.  Wenige  von  den  Erkrankten  genasen.  Die  meisten  starben 
SKU-ischen  dem  dritten  und  neunten  Tage.  Brahmanen  und  Vainos  atar- 
^jen  massenhaft;  die  Radschputanen  entkamen  dem  Übel;  auch  die  01- 
liändler  blieben  verschont. 

Von  Kantakot  zog  die  Seuche  über  andei-e  Teile  von  Vagar  und 
^x-erbreitet«  sich  in  den  nächsten  vier  Jahren  über  die  ganzo  Insel.  Im 
^2r(ai  1815  machte  sie  nach  einer  großen  Hungersnot  in  Katsch  einen  be- 
leondera  heftigen  Ausbruch:  ebenso  richtete  sie  vom  Januar  bis  März  1816 
^ungeheure  Verwüstungen  an.  Jetzt  zog  sie  wieder  weiter  südwärts  über 
«L^iie  Halbinsel  Gudscherat  und  nordwärt.'i  nach  Sindh,  wo  sie  in  der 
%at]pt«tadt  Haiderabad  während  des  November  ihre  Höhe  erreichte, 
SCaerst  äuQerte  sie  sich  überall  als  Kokla  ka  rog  oder  Tao  la  rog,  Husten- 
Ifmnkhott,  später  als  Ghant  ka  rog,  Beulen krankheit.  Die  Erstergriffenen 
Twaren  fast  ausnahmslos  Bohoras,  Baumwollenspinner,  in  deren  Magazin 
OB  stets  mm  Bstt«n  wimmelt,  welche  dar  Baamwollönsameo  anlockt. 


1817  wurde  die  Seuche  durch  Baumwolle  nach  DoUera  in  K&thiavar- 

eingesehleppt :  sie  kam  nach  Donduka  und  Limbdi.  1818  herrschte  sie=s 
wieder  an  der  Küste  des  Rann  nördlich  von  Kutsch;  im  April  1819  in  — j 
Buriad,  fünf  Meilen  westlich  von  Dollera:  1820  in  Dollera  und  Südost — 
wärts  bis  Ahmedabad;  im  Januar  1821   war  sie  übei'all  erloschen. 

|MOE£H£AD,    GlLDBB,    HaNKIN,    WhTTB,    HaESEB,   SlMPßON.J 

Konsiati-  In  Kons  tantin  Opel,  wo  die  Pest  seit  1803  nicht  mehr  gewesen  war,  ^ 

tinopel    ijpach   sie   im  Sommer   1812   aus   und   tötete    bis    zum  folgenden  Jahre  ^ 
70000  Menschen.      Von    dort    brachte   augeblich   ein    inissisoher    Offizier — 
die  Ansteckung  nach  Odessa  durch  einen  türkischen  Shwal,  den  er  unter — 
Umgehung    der    Quarantäne    einschmuggelte    und    einer    Schaospieleiin 
schenkte.     Diese  erkrankte  zuerst,   dann  das  ganze  Thcaterperaonal;    all — 
mählieh  breitete  sich  die  Seuche  in  der  Stadt  und  über  die  benachbarten 
Dörfer  aus.     In  Odessa  selbst  starben  von  25000  Einwohnern  2655  (vgl, 
Seite  283).    Von  Odessa  kam  die  Pest  nach  Balta  in  Podolien  und  dmng 
bis  Kronstadt  in  Siebenbürgen  vor. 

Krim     .        Auch  auf  der  Krim  in  Kaffa  und  Feodosia  brach  sie  aus  und  töt«te 
dort  an  3000  Menschen. 

Klein-  Kleinere  Ausbrüche   wurden   in  Salonichi,  Smyrna   und   auf  Cj^wm 

^'^"     verzeichnet, 

1613  1Ö13    herrschte    die   Pest    in   Konstantinopel;    in   Alexandrien,    wo 

UnMr-    12000  erkrankten  und  7000  starben,  in  Kairo  und  anderen  Städten  und 
Ägypten  ' 

Dörfern  bnterägyptens. 
MaltH  Von  Alexandrien  wurde  sie  im  Mai  nach  Malta  eingeschleppt,  das 

sich  hundert-siebenunddreißig  Jahre  durch  seine  Hafengesetze  der  Seuche 
erwehrt  hatte.  Die  Ansteckung  geschah  durch  einen  kleinen  Ballen 
Leder,  den  der  Schuster  Borgi  von  einem  in  der  Hafonquarantane  be- 
findliehen Schiff  sieh  beschafft  hatte.  Im  Mai  starben  110,  im  Juni  900, 
im  Juli  1582  Malteser.  Im  August  wurde  auch  die  englische  Garnison 
ergriffen.  Die  kranken  Soldaten  kamen  in  ein  Lazarett,  vor  welchem 
Galgen  aufgerichtet  wurden  zur  Drohung  für  alle,  welche  die  Insel  ohne 
Erlaubnis  verlassen  oder  betreten  wuixlen,  Gleichwohl  dauerte  der  \'er- 
kehr  mit  den  Nachbarinseln  durch  die  Bestechlichkeit  der  Wächter  weiter 
fort,  ohne  daß  eine  Ausbreitung  des  Übels  stattfand;  nur  die  kleine  Insel 
Gozzo  wurde  verseucht.  In  La  Valette  litten  die  Bewohner  der  Erdge- 
scliosse  am  meisten,  weit  weniger  die  oberen  Stockwerke.  Im  Hoapital 
beobachtete  man,  daß  alle  Geschwüre  und  Wunden,  selbst  die  AderlaJi- 
wunden  brandig  wuiden.  Die  Insel  Malta  verlor  im  ganzen  über  6OO0 
Menschen.    (BEOOKE-FAtrLKSEB,  Faülknbb,  Tully,  Calvkkt,  Mii.bot.1 

Während  der  Herrschaft  der  Pest  in  Malta  maclit4>  die  »nglisdie 
Regierung  große  Anstrengungen,  die  jonischen  Inseln,  besonders  Korfu 
vor  der  Ansteckung  zu  acUütsen.  Sie  ll&ß  di«  BewoluiaE  ia  ibfe».  Ijwttiwni) 
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die  vorher  mit  Hilfe  zaiilreicher  Söldner  aufs  peinlichste  gereinigt  worden 
waren,  bewache»,  jeden  Tag  zweimnl  ärztlich  untersuchen,  um  Peatkranke 
sofort  absondern  zu  können  und  jeden  Verkehi-  derselben  mit  den  Ge- 
sanden  zu  unterdrücken.  Sie  verwandelte  so  jede  Wohnung  voiüber- 
gehend  in  ein  Gefängnis,  Tuily  nannte  das  die  Pest  hermetisch  ver- 
siegeln,   Eb  gab  auf  Oozzo,  Korfu  und  Kephalonia  nur  vereinzelte  Fälle. 

(Tl'LLY.I 

Zur  selben  Zeit  wie  in  Konstantinopel,  Ägypten  und  Malta  richtet«  Balkau- 
die  Pest  große  Verheeningen  in  Epirus  und  Thessalien  an.  Sie  kam  ""^ 
weiter  nach  Vama  in  Bulgarien  und  in  die  Wallachei.  In  die  Haupt 
Stadt  Bukarest  war  sie  im  Januar  und  Februar  durch  das  Gefolge  des 
türkischen  Fürsten  Caradscha  aus  Konstantinopel  gebracht  worden.  Einer 
lier  Leute  des  Fürsten  war  auf  dem  Wege  an  der  Pest  gestorben.  Man 
miwhTe  daraus  in  Bukarest  ein  Geheimnis.  Im  März,  April  und  Mai 
kamen  in  einigen  benachbarten  Dörfern  bösartige  Nervenfieber  zum 
AuabniL-h,  welche  viele  Menschen  wegrafften.  Die  zur  Untersuchung 
abgeschickten  Arzte  kamen  mit  nichtssagenden  Erklärungen  zurück.  Im 
Juoi  zeigten  sich  undeutliche  Anfänge  der  Seuche  in  Bukarest  selbst,  Babareat 
Der  Doktor  Mesitsch,  der  von  Pest  sprach,  wui-de  verhöhnt.  Das  Übel 
ging  von  Hans  zu  Haus,  immer  nur  durch  den  Besuch  der  Ki-aoken 
oder  durch  Versclileppung  ihrer  Sachen  weitergegeben.  Erst  als  zehn, 
xwölf  Familien  angesteckt  und  rasch  ausgestorben  waren,  wurde  die  Pest 
anerkannt  Im  Anfang  waren  die  meisten  Kranken  rasch,  binnen  dreißig 
tind  vierzig  Stunden  gestorben,  ohne  daß  sich  andere  Störungen  gezeigt 
hätten  als  Fieber  mit  Fnisteln,  Schwindel,  Übelkeit,  rasch  zunehmende 
Mattigkeit  und  Benommenheit;  dabei  ein  kalkartiger  Zungenbelag, 
Schwäche  und  Kleinheit  des  Pulses  und  bei  manchen  Kranken,  besonders 
l>ei  Kindern,  Unruhe,  Irrereden  und  Krämpfe.  Hingegen  zeigten  sich 
die  äußeren  Pestmerkmale,  namentlich  Bubonen,  erst  später,  als  die 
Krankheit  sich  auf  den  dritten  und  vierten  Tag  verlängerte.  Karfunkeln, 
die  seltener  aber  mitunter  in  großer  Anzahl  bis  zu  einem  Dutzend  am 
selben  Kranken  ausbrachen,  ersclüenen  nicht  vor  dem  vierten,  fünften 
oder  sechsten  Tage:  Blutflecken  und  Striemen  erst  am  sechsten  bis 
achten  Tage.  —  Im  Juli  und  August  gab  es  täglich  16  bis  2t)  Ange- 
steckte. In  den  feuchten  Herbstmonaten  nahm  die  Zahl  der  Kranken 
rasch  zu  und  stieg  auf  80,  selbst  100  am  Tage.  Ende  Januar  zeigte 
sich,  ohne  daß  ii-gend  etwas  zur  Eindämmung  der  Seuche  geschehen 
wäre,  eine  plötzliche  Abnahme  in  der  Zahl  der  Erkrankungsfälle  und 
ebeDSO  in  der  Bösartigkeit  des  Übels,  so  daß  die  Kranken  nicht  mehr 
fast  ausnahmsloti  binnen  ^-ier  Tagen  starben,  sondern  länger  litten  und 
in  großer  Zahl  genasen.  Es  mischten  sich  nur  noch  einzelne  Fälle  von 
r  Bösartigkeit  dazwischen.    Im  trockenen  und  kalten  Februar  und 
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März  nahm  die  Epidemie  weiter  ab,  um  aber  erst  im  Juni  gänzlich  zi — ii 

erlöschen.  —  Am  verderblichsten  hatte  sich  das  Übel  bei  den  Kinderi 
gezeigt;  von  zehn  erkrankten  kam  kaum  eines  durch.  Fette  und  schwam- 
mige Menschen,  sowie  nervöse  magere  Konstitutionen  erlagen  fast  sicher: 


ebenso  war  die  Verbindung  der  Pest  mit  Syphilis  und  Skorbut  verhäng- 
nisvoll.   Von  80000  Einwohnern  starben  25000  bis  30000.     (Grohmann. 
Sieben-  In  Siebenbürgen  und  in  der  Moldau  waren  die  Verheerungen  durch 

Dürgen  ^^  p^^^  nicht  minder  groß.  Nur  einzelne  Fälle  wurden  im  Banat,  in 
Slavonien  und  Kroatien  längs  des  österreichischen  Kordons  beobachtet: 
besonders  in  den  Kontumazen  zu  Semlin  und  Tömös.    (Lobikseb.) 

1814  1814  dauerte  die  Pest  in  Konstantinopel  und  in  Ägypten  fort.     Sie 
®^*^^®  wütete  in  Smyrna  und  sonst  in  der  Türkei;   in  Smyma  starben  binnen 

Arabien  fünf  Monaten  35000  Menschen.  Sie  herrschte  in  Arabien ,  besonders 
unter  den  Pilgern  von  Mekka,  hierher  angeblich  durch  ägyptische  Trup- 
pen eingeschleppt  (Bubckaedt).  In  Belgrad  raffte  sie  4000,  in  der  Um- 
gebung davon  10000  oder  12000  weg.  Sie  kam  von  Konstantinopel 
durch  türkische  Truppen  nach  Novi  Bazar  in  Bosnien,  dann  zu  den 
Truppen  des  Agar  von  Mostar  und  durch  diese  über  das  ganze  Land; 
Hungersnot    und    Komvergiftung     mit    Taumellolch    vermehrten    ihre 

Bosnien  Schrecken;  es  starben  in  Bosnien  an  105000  Menschen,  mehr  als  die 
Hälft«  der  Einwohner.  (Fbabi,  Pavissich.)  Auch  in  der  Wallachei  und 
in  Siebenbürgen  herrschte  sie  (Thibk). 

1815  1815  brach  eine  mörderisclie  Epidemie  in  dem  Hochlande  Assir  an 
der  Westküste  Arabiens  aus,  die  bis  Dschedda  und  Jambo  im  Hedschas 
zog  und  auch  nach  Mekka  kam,  wo  indessen  weit  weniger  Menschen 
ergriffen  wurden  als  an  den  anderen  Orten.  Medina  blieb  ganz  ver- 
schont, gemäß  dem  alten  Glauben  der  Mohamedaner,  daß  die  heiligen 
Orte  unter  dem  Schutz  des  Propheten  stehen  und  keine  Seuche  an  ihnen 
ojedeihe.  (Pkuner,  Tholozax.)  —  Auch  in  Unterägypten  herrschte  die 
l^est  heftig;  in  Kairo  starben  im  Mai  an  einzelnen  Tagen  1400  bis 
1500  Menschen. 

Levante  In  Konstantinop(4  wurde  die  Seuche  nach  dem  Bairamfest  allgemein. 

Sie  verbreitete  sich  über  Bosnien  und  kam  von  liier  nach  Dalmatien, 
nachdem,  wie  es  hieß,  die  alten  Truppen  des  österreichischen  Genzkordons 
durch  neue  uneifahrene  ersetzt  worden  waren  und  Überschwemmungen 
und  andere  Unwetter  (hm  Dienst  erschweii:  hatten.  Besonders  heftig 
waren  di(^  Verheerungen  in  der  Stadt  Macarsca;  hier  erkrankten  von 
1646  Einwohnern  025,  also  43  vom  Hundert,  und  starben  596,  mehr  als 
(4n  Drittel  der  Bevölkerung.  Im  Bezirk  erkrankten  von  7317  Menschen 
1340,  also  18  vom  Hundert,  und  starben  1252,  ein  Sechstel  der  Bevölke- 
rung. Das  l'hel  schritt  vor  bis  Fiume,  Istrien  und  auf  die  Insel  Triniti. 
1{,„',1  Im  Xovt'niber  zeigte  sich  di(^  Pest  unter  den  österreichischen  Trup- 
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Pest  in  Noja  vom  Jahi-e  1815  bis  181(». 


'  pen  zu  Raska  im  Grenzbezu-k  von  Peterwardein ;  auch  durchbrach  sie 
mit  Hilfe  von  Schmugglern  voiti hergehend  den  österreichischen  Koi-don 
auf  der  Strecke  Belgrad-Semün.     In  SemHn  starben  14  daran. 

Auch  Korfu  und   nnderf^  giiechisclie  Inseln  hatten   einige  Pestfälle. 

(FrABI,    Pa VISSICH,    LOKDiSEB.  I 

^^^^  Ende  November  starli  zu  Noja  in  ApuUeu,  einem  Städtchen  von 
5400  Seeleo,  das  nahe  an  der  Küste  des  Adriatischeii  Meeres  gelegen, 
einen  starken  Seeverkehr  mit  Triest,  Venedig  und  den  pestverseuchten 
dalmatischen  Inseln  unterhielt,  plötzlich  der  sechzigjährige  Gärtner  Di- 
donna:  sehr  schnell  darauf  seine  Frau,  bei  der  man  einen  Leistenbubo 
fand.  Dann  erkrankten  die  Verwandten,  die  den  Hausrat  geerbt  hatten, 
und  zwei  Frauen,  welche  die  Wäsche  der  Erkrankten  gereinigt  hatten. 
Alle  starben. 

Abcakqelo  d'Onofeio  berichtet  über  diesen  Vorgang  folgendes:  In 
der  Gemeinde  Noja  beobachtete  man  schon  seit  längerer  Zeit  eine  Volks- 
krankheit, die  sich  in  Drüsen  Schwellungen  äußerte  und  von  Erkältungen 
oder  unterdrücktem  SchweiU  heiTühren  sollte.  Die  Leute  nannten  sie 
Mal  della  Hesta,  wenn  die  Achseldrüsen,  Sciaseetiola  oder  Pietru  di  Säle, 
wenn  die  Leistendrüsen  geschwollen  waren.  Das  waren  harmlose  Er- 
krankungen, die  glücklich  verliefen.  Eine  bösartige  Ki'ankheit  mit  Dril- 
sensch wellungen  bi^ach  im  November  aus.  Zuerst  erkrankte  am  21.  No- 
vember ein  sechzigjähriger  Mann,  der  am  Abend  mit  Schüttelfrost  und 
nachfolgender  Fieberhitze  sich  hinlegte,  am  anderen  Morgen  über  heftigen 
Schwindel  klagte  und  bald  eine  unvollständige  Lähmung  der  linken 
Seite,  Stottern,  krampfliafte  Bewegungen  der  Augen  und  verfallene  Züge 
zeigte  und  am  dritten  Tage  nach  erschöpfendem  Schweiß  und  Durchfall 
starb.  Schon  am  22.  erki-ankte  seine  Fi-au  mit  Atemnot,  Fieber  und 
großer  Entkräftung:  sie  bekam  Erbrechen  und  Durchfall  und  starb  eben- 
falls am  dritten  Tage,  nachdem  bei  ihi'  eine  sehmei'zhafte  Schwellung 
in  der  rechten  Leiste  sich  entwickelt  hatte.  \'ier  Frauen  und  ein  Mann, 
welche  die  Ki-anken  besucht  hatten,  starben  unter  gleichen  Erscheinungen: 
Schwäche,  Erbrechen,  Durchfall,  Stammeln,  kleiner  häufiger  Puls,  Krämpfe. 
Anch  bei  ihnen  trat  der  Tod  am  dritten  und  sogar  am  zweiten  Tage 
ein.  Zugleich  mit  den  Frauen  oder  bald  nach  ihnen  starben  ihre  Kinder. 
Bei  ihnen  zeigten  sich  Drüsenschwellungen  an  verschiedenen  Körperteilen. 
Von  MoBEA  wii-d  nach  amtlichen  Quellen  der  Beginn  der  Seuche 
folgendermaßen  dargestellt:  In  den  ersten  Tagen  des  Dezember  sprach 
man  in  der  Provinz  Bari  hier  und  da  davon,  daß  in  Noja  die  Pest 
herrsche.     Der  Reichsgesundheitsrat  in  Neapel  hatte  mit  Rücksicht  auf 
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(las  Walten  der  Seuche  in  Malta  und  in  Dalmatien  im  Juli  eine  Denk- 
schrift über  die  Pest  verfertigt  und  an  die  Landräte  geschickt.  Diese 
wieder  hatten  sie  den  gelehrtesten  und  rechtschaffensten  Ärzten  der 
Gemeinden  mitteilen  lassen.  Am  12.  Dezember  meldete  der  Chirurg 
V'incenzo  Musci  in  Bari,  daß  wahrscheinlich  in  Noja  Pestfälle  seien.  Zwei 
Professoren  wurden  um  ihr  Gutachten  ersucht.  Sie  nahmen  mit  dem 
Syndikus,  den  Ärzten  von  Noja  und  einigen  Hausbesitzern  den  Tat- 
bestand auf  und  erfuhren,  daß  zwar  einige  Leute  plötzlich  ohne  ärztliche 
Hilfe  an  einem  Fleckfieber  verstorben  seien,  daß  aber  von  Pest  nicht  die 
Rede  sein  könne.  Es  handele  sich  imi  Typhus  oder  um  ein  fauliges 
Fleckfieber.  Das  Pestgerücht  beruhe  auf  einer  leeren  Furcht  des 
Pöbels.  Die  vier  Verstorbenen  seien  ganz  arme  Leute  gewesen,  die  erst 
im  letzten  Augenblick  zum  Arzt  schickten;  bei  zweien  davon,  einer  Frau 
und  einem  Kinde,  seien  kleine  Anschwellungen  der  Leistendrüsen  be- 
merkt worden. 

Aus  der  städtischen  Sterbeliste  ergab  sich  aber,  daß  seit  Anfang 
Dezember  vierzehn  Pei'sonen  gestorben  waren,  vier  davon  an  einem  Fleck- 
lieber, nämlich  eine  Frau  von  45  Jahi'en  am  elften  Krankheitstage,  deren 
zwanzigjährige  Tochter  am  siebenten  Tage  mit  einer  Leistengeschwulst; 
ein  Kind  von  zwölf  Jahren  am  dritten,  ein  anderes  von  dreizehn  Jahren 
am  siebenten  Tage  mit  einer  Leistengeschwulst.  Die  anderen  zehn  waren 
verschiedenen  Krankheiten  erlegen.  Im  November  hatte  es  acht,  im 
Oktober  viei-zehn  Todesfälle  gegeben,  kein  Fleckfieber  darunter. 

Als  die  Professoi-en  nun  die  Häuser,  worin  sich  die  Todesfälle  er- 
eignet hatten,  besuchten,  fanden  sie  noch  zehn  Kranke,  vier  davon  im 
Fieber;  ferner  eine  Frauenleiche  mit  einem  Leistenbubo.  Sie  gaben  dem 
(iesundheitsrat  über  alles  Bericht  und  schlössen  diesen  mit  der  tröst- 
lichen X'ei-sichorung,  daß  der  Pestlärm  grundlos  sei  Infolgedessen  wurde 
in  Noja  öffentlich  verkündet,  es  sei  ein  bösartiges  anhaltendes  Fieber  als 
Folge  von  Elend  und  schlechten  Nahrungsmitteln  ausgebrochen.  Damit 
beruliigte  man  das  Volk. 

Aber  der  Direktor  des  Gesundheitsamtes  beruhigte  sich  dabei  keines- 
wegs. Er  verlangte  vom  Syndikus  einen  neuen  Bericht.  Die  beiden  Pro- 
fessoivn  stellten  fest,  daß  mit  ihi^em  ersten  Besuch  am  13.  Dezember  das 
Sterben  aufgeholt  habe,  daß  aber  während  der  letzten  Tage  vor  dem 
28.  Dezembt»r  wieilerum  zelm  Menschen  binnen  dem  dritten  und  siebenten 
Krankheitstag  unter  Fieber,  In^ei^eilen,  großer  Abgeschlagenheit  und 
schmei^zlosen  Anschwellungen  der  Leisten  und  Achseldrüsen  gestorben 
seien.  Bei  einigen  hätten  sich  Karfunkeln  oder  Brandbeulen  mit  einzelnen 
Hnsengi\>ßen  Bluttlecken  gezeigt.  Das  Übel  habe  sich  als  ansteckend 
erwiesen  und  iHnln^he  innerhalb  der  Familie  bi^sonders  Frauen  und  Kinder^ 
ginge  auch   auf  liitgenigen  über,   welche  die  Kranken  pflegten  und  ihre 
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Wäsi'iie  reinigtfii.  —  Btii  genauer  Nachfoi'sehung  habe  sich  hei'ausgestellt, 
daß  der  erst«  Kranke  ein  Gäitner  Liboriua  Didonna  gewesen  sei,  der  am 
23.  November  gestorben  sei. 

Man  konnte  nun  die  Verbreimng  des  Übels  von  Fall  zu  Fall  ver- 
folgen. Jetzt  sollten  die  Arzte  sieh  ohne  Urasehweif  ei'klären,  ob  Pest 
vorliege  oder  nicht.  Nacli  grÜJidlicher  Beratung  faßten  sie  den  Beschluß, 
die  Krankheit  ein  pestiientialisches  Fieber  zu  nennen,  aber  am  keine 
Vorsicht  zu  unterlassen,  machten  sie  den  Vorschlag,  die  Stadt  in  Kriegs- 
zustand zu  erkläi-en.     Das  geschah  sofort  am  28.  Dezember. 

Über  die  verseuchten  Häu-ser  und  über  die  ergriffenen  Straßen  wurde 
die  Sperre  verhängt,  die  Kirchen  geschlossen,  um  die  ganze  Stadt  ein 
Militärkordon  gezogen.  Inzwischen  hatte  sich  das  Pestgerücht  so  ver- 
stärkt, daß  bereits  vor  der  Spende  viele  Familien  aus  Noja  in  die  Um- 
gebung aufs  Land  geüohen  und  eine  Anzahl  von  Fuhrleuten  weit  in  die 
Provinz  hinein  gelangt  waren. 

Die  Sperre  wiuxle  so  ausgefühii,  daß  man  um  die  Stadt  zwei  tiefe 
\md  breite  Graben  zog,  die  nur  durch  eine  Zugbrücke  überschritten 
werden  konnten.  Bei  der  Brücke  stand  eine  Wache  im  Gewehr.  Der 
Militärkordon  um  die  Stadt  wurde  für  verdächtig  erklärt,  als  ein  Kano- 
nikus aus  Noja  zwei  Wachtsoldaten  mit  einem  Kartenspiel  beschenkte. 
Sofort  umscliloß  man  den  ersten  Kordon  in  einem  Abstand  von  zehn 
Meilen  mit  einem  zweiten.  Der  Geistliche  und  die  beiden  Soldaten 
wurden  ins  Gefängnis  geworfen  und  alsbald  vor  allem  Volk  erschossen. 
Da  sich  aber  der  erste  Kordon  nach  einigen  Tagen  als  unversehrt  er- 
wiesen hatte,  wui-de  die  weitere  Umzingelung  wieder  aufgehoben. 

Am  9.  Januar  wurde  die  Seuche  Öffonthch  Pest  genannt,  ItaUen 
durch  einen  Kordon  um  die  Provinz  Bari  und  entlang  der  Küste  ge- 
schützt und  die  Schiffahrt  für  die  Küste  von  Bari  gesperrt.  Fünf  Per- 
sonen, welche  den  Kordon  zu  dui'chbrechen  versuchten,  wurden  erschossen. 

Der  Obergesundheitsrat  in  Neapel  erließ  nun  genaue  Maßregeln  für 
die  Arzte,  Krankenpfleger  und  Bürger.  Die  Arzte  und  Pfleger  mußten 
auf  hohen  Holzstelzen  gehen,  Anzüge,  Kapuzen  und  Masken  aus  Wachs- 
leinwand anzielien,  die  allzugroße  Nähe  der  Kranken  vermeiden;  sie 
durften  keine  Kranken  und  Leichen  borühreu  und  sollten  Stöcke  tragen, 
um  die  Kranken  von  sich  abzuwehren.  Sie  mußten  nach  jedem  Kranken- 
besuch Gesicht  und  Hände  mit  Essigwasser  waschen,  danach  jedesmal 
die  bloßen  Körperteile  einölen  oder  einfetten.  Spitäler  und  Häuser  soll- 
ten sie  durch  Bäucherungen  mit  Salpet^rsäui-e  und  Besprengungen  mit 
aromatischem  Essig  täglich  reinigen.  Ganz  besonders  wurde  ihnen  aufer- 
legt, guten  Wein  zu  trinken,  bittere  Spirituosen  mit  Maß  zu  genießen, 
öfters  zu  scliwjtzen  und  den  Leib  offen  zu  halten,  mit  Gewalt  alle  trüben 
Gedanken  fernzuhalten  und  so  vergnügt  wie  möglich  zu  sein. 
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Die  Seuche  breitete  sich  weiter  in  der  Stadt  aus.  Bei  den  weitaus 
meisten  Kranken  zeigten  sich  jetzt  Schenkelbubonen,  bei  einigen  Achsel- 
geschwülste oder  Geschwülste  am  Halse.  Neben  den  Bubonen  gab  es 
Anthraxbeulen,  auf  dem  Rücken  und  an  den  Schultern  bei  den  Männern, 
bei  den  Frauen  auch  an  den  Brustwarzen  und  Schamlippen.  Das  Auf- 
treten von  weißen  Pusteln  war  verhängnisvoll.  Die  Zunge ,  welche  die 
Kranken  auf  Befragen  hervorstreckten,  wies  immer  nach  der  Seite  der 
Bubonen  oder  Karfunkeln  hin;  so  versicherte  wenigstens  am  29.  Februar 
die  Gesundheitskommission,  die  aus  zwölf  Professoren  und  vier  prak- 
tischen  Ärzten  bestand.  Schwangere  Frauen  abortierten  sofort,  wenn  sie 
erkrankten  und  starben  alle,  während  die  Wöchnerinnen  meistens  glück- 
lich durchkamen.  Nasenbluten  war  bedenklich.  Zu  den  selteneren  Krank- 
heitserscheinungen gehört«  der  Verlust  eines  Auges  durch  Entzündung. 

An  den  Leichen  vermißte  man  die  Totenstarre;  man  fand  an  Uinen 
blaue  Flecken,  besonders  an  den  abhängigen  Stellen  des  Rumpfes,  an 
den  Gliedmaßen  und  an  den  Schamteilen.  Die  Haut  über  den  Bubonen 
und  den  Anthraxgeschwülst^n,  sowie  die  Umgebung  der  Nase  sah  man 
mit  kleinen  violetten  Flecken  und  weißlichen  Streifen  besetzt.  Bei  zwei 
Leicheneröffnungen  konnte  man  in  den  drei  großen  Körperhöhlen  imd 
an  iliren  Eingeweiden  gar  nichts  Ki'ankhaftes  wahrnelimen. 

Bis  Mitte  Januar  hatte  das  Übel  nui*  die  Armen  in  den  elenden 
Stadtteilen  heimgesucht:  dann  kam  es  auch  unter  die  Wohlhabenden. 
Im  Februjir  und  März  herrschte  es  heftig.  Ln  Mai  milderte  sich  das 
Kranklioitsbild  und  die  Storl)liohkeit:  es  genasen  jetzt  die  meisten  Kran- 
ken, wälirend  zu  Beginn  der  Seuche  vnn  den  ersten  134  Kranken  kein 
einziger  genesen  war.  Am  7.  Juni  wurde  der  letzte  Todesfall  verzeich- 
net; am  12.  gab  es  noch  sechs  Kranke  im  Hospital.  Im  ganzen  waren 
von  5413  Einwohnern  921  erkrankt,  728,  also  der  siebente  Mensch, 
gestorben. 

Nun  schritt  man  zur  Reinigung  der  Stadt.  192  Häuser  der  Armen 
wurden  verbrannt,  die  Armen  und  Verpesteten  mit  neuen  Kleidern, 
Betten  und  Hausgeräten  versehen.  Am  27.  September  wurde  die  Haus- 
sperre, die  273  Tage  gedauert  hatte,  gelöst;  am  1.  November  der  Stadt 
die  libera  pratica  für  das  Königreich  gegeben  und  mit  einem  feierlichen 
Te  Deuni  (xott  gedankt.  Der  Finanzminister  erhielt  vom  König  beider 
Sizilien,  Ferdinand  dem  Ersten,  die  Entlastung  für  die  Gemeindeschuld 
von  14000  Dukaten. 

Dio  Nacliricht  von  der  Pest  in  Noja  hatte  ganz  Europa  in  Schrecken 
versetzt.  In  Italien  und  besonders  in  Apulien  erwartete  man  täglich 
Ausbrüche  der  Seuche  an  allen  den  Orten,  wohin  Leute  aus  Noja  vor 
der  Einschließung  der  Stadt  geflohen  waren.     Als   durch  die  Zeitungen 
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die  NacJirifbt  ging,   ein   Hund   habe  den   Kordon   durchbrochen,   da  war 
die  Aufregung  ungelieuer. 

Die  Seuehe,  deren  Herkunft   im  Dunklen   blieb,   breitete  sich  nicht 
iuiF,   wiewohl  es  schien,  als  ob  die  Kriege  und  Mißernten,   die  seit  drei 
Jühren  Italien  erschöpft  und  in  der  Pi-ovinz  Bari  eine  große  Hungersnot 
:,  hatten,  ihr  den  Boden   aui's  beste  zubereitet  hätten. 
BozzELLi,  d'Onöfbio,  Mokea,  Schökbebo,  Cohradi,.Ventionano,) 


"Während  die  Pest  in  Noja  heiTschte,  gab  es  auch  in  Neapel  ein 
paar  Fälle,  die  keine  weiteren  Folgen  hatten  (Richardson) ;  ebenso  gab 
f*  vertfinzelte  Pest erkrankiin  gen  in  fast  allen  Quarantänelazaretten  des 
HittelländiHchen  und  des  Schwarzen  Meeres  (Pbunkk). 

18I6  hen-schte  die  Pest  wieder  in  K'jnstantinopel;  auch  Pera  wurde 
•rrgriffen  und  selbst  Bujukdere,  der  Zufluchtsort  der  europäischen  Ge- 
MUidten,  der  sonst  verschont  zu  bleiben  (iflegta  In  Smyma,  auf  Cypem, 
auf  Kreta,  in  Alexandrien  dauerte  eine  heftige  Epidemie  bis  zum  Hoch- 
sommer; in  Kanea  auf  Kreta  und  Salonichi  war  sie  noch  im  September. 
Ebenso  litt  Korfu,  das  bereits  am  5.  Januar  verseucht  woi"den  und  wo 
lue  Eingeborenen  das  ganze  Dorf  Marattia  nietlerbraunten ,  bis  zu  Ende 
des  Herbstes  (Mobea):  femer  die  Halbinsel  Morea  und  Albanien.  Auf 
Malta  gab  es  kleine  Ausbrüche  (Hennen). 

1Ö17.  Pest  in  Konslantinopel.  —  In  Ai-abien.  Mekkapilger  brachten 
die  Ansteckung  nach  Algier  und  weiter  in  die  Berberei;  sie  verbreitete 
sich  in  den  nächsten  Jaliren  über  Tunis,  Tripolis  und  Marokko.  Im 
Sommer  1817  starben  in  Bona  und  Algier  täglich  Hunderte;  im  folgen- 
den Jahre,  wo  es  eine  große  Silflut  gab,  vei-seuchte  sie  die  Atlasdörfer 
und  gelangt«  auch  bereits  nach  Tanger;  hier  starben  im  August  160, 
im  September  267,  im  Oktober  479  Einwohner.  Femer  wurden  Tetnan, 
Mec^ninez,  Fez  ergiiffen.  In  Tunis  wuMe  die  Seuche  von  den  meisten 
Äraten  verkannt.  Der  Doktor  Eusebio  Santilli,  der  sie  für  die  wahre 
Peat  erklärte,  wurde  vom  Bey  als  Störer  der  öffentlichen  Ruhe  zum 
Tode  verarteilt  und  nur  durch  die  Fürsprache  eines  angesehenen  Hof- 
heamtnn  zu  Gefängnis  und  Stockjirügel  begnadigt  (Pahhkbi).  In  der 
äiadf  Tunis  starben  vom  Januar  bis  Juli  1819  mindestens  9000  Menschen 
an  der  Seuche.  Fast  in  der  ganzen  Berberei  kehrten  die  Ausbrüche  all- 
jährlich wietler  bis  zum  Jahre  1822.  Dann  erlosch  die  Pest  an  allen 
Punkten.     iGBAEBEno  vos  Hemsoe,  GtiYOU.) 

IHllI  war  ein  furchtbarer  Pestausbnich  in  Konstantinopel,  der  in  das 
Serail  eindrang  und  auch  viele  Fremde  tötete  (PKrsEa).  Von  jetzt  ab 
wurde  bis  zum  Jahre  1860  die  Türkei  von  der  Pest  nicht  mehr  frei;  sie 
h^^mcbte  überall   in   den  türkischen  Pi^o^-inzen  am  Sehwarzen  Meer  und 

[  wiederholt  au»  den  Häfen  nach  Südi^ßland  ein.     Dabei  schien  sie 
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in  den  russisclien  Kaukasusländern  zur  Ruhe  gekommen  zu  sein.     Nui- 

in  Transkaukasien   und    in   der   Gegend    östlich   vom  Urmiasee   werden» 

wir  weiterhin  häufigere  Ausbrüche   finden  (vgl.  die  Pest   im  Kaukasus^ 

1798 — 1819).  —  Im  Sommer  kam  die  Pest  nach  Jassy  und  im  Herbst 

von  hier  nach  Bessarabien   in   die  Städte  Ataki,   Brailow,   Sawka    und  J^X 

Goritschany.    Auch  in  Odessa  zeigte  sie  sich.    (Waradinoff  bei  Döbbeck.)         <'    .) 

1820  1820  kam  die  Pest  von  der  Nordküste  Afrikas  auf  die  balearischen  -ä^ma 

Baloaren  jj^seln;  zuerst  im  Mai  zur  Ostküste  von  Majorka  beim  ICap  Pera,  wo  sie 
anfänglich  verkannt  und  als  ein  hitziges  Fieber  bezeichnet  wurde.  Sit* 
verbreitete  sich  in  der  Stadt  Arta  und  den  Dörfern  San  Severa  und 
San  Lorenzo;  hier  gab  es  vom  15.  bis  20.  Juni  197  Tote  und  23  Ge- 
nesene. Im  Ganzen  verloren  die  genannten  Oi-te  von  7564  Einwohnern  -«'^Ä^n 
1944,  also  nahezu  ein  Drittel     Im  Winter  kam  die  Seuche  nach  Palma  m  s^ -i 

und  raffte  von  33000  Menschen  8000,  also  ein  Viertel,  weg.     Auf  den  ä'ät 

Balearen   zusammen  starben  mehr  als  12000.     (Graebebg  von  Hemsoe.)         <'    -• 

1821  Ausbnich  in  Erzerum. 

1822  1822.    Nachdem  die  im  Jahre  1812  bis  zur  Westküste  von  Hindostan         -ä' «i 
midien  vorgedrungene  l^est  im  Jahre  1821  überall  erloschen  war,  bereitete  sich 

an  den  südlichen  Abhängen  des  Himalaya  ein  neuer  Ausbruch  der  großen 
Ka'ankheit,  der  MaTutmari,  vor.     Er  begann  in  der  Schneeregion  in  den  -ä'JI 

Dörfern   der  Bezirke  Nagpur  und  Budham  nach  einem  vorhergehenden  -^"i 

Rattenstorben.     Bei  dem  Zwölfjalirfest  der  Fakire  von  Nasik  in  Kidar-  

natli  kam  es  zur  weiteren  Ausbreitung  der  Ansteckung.  Zuei'st  starb 
der  Tempelpriester  an  der  neuen  Krankheit,  weil  er  von  den  Satzungen, 
welche  die  Schastras  für  die  religiös(*n  Feiern  vorsclireiben ,  abgewichen 
war;  nach  ihm  starben  alle  Brahininen,  die  ihm  beim  Opfer  beigestanden 
hatten.  Von  Kidarnath  ging  die  Seuche  auf  die  zum  Tempel  gehörigen 
Dörfer  über  und  verbreitete  .sich  dann  alhnählich  über  Garhwal  und 
Kumaon.  1823  kam  sie  nacli  Pali  im  Radschputana,  dem  englischen 
Ilandelsemporium  zwischen  Gudscherat  und  Zentralindien,  westlich  vom 
Aravaligebirge,  an  einem  Nebenfluß  des  Luni,  der  in  den  See  von  Katsch 
mündet.  Auch  auf  der  Halbinsel  Katsch  gab  es  weite  Verheerungen. 
(\Vkbj{,  Raxken,  I^'D1A^'  (Kommission.) 

Seit  1822  sind  die  uralten  Pestherde  in  den  Gebieten  Garhwal  und 
Kumaon  fast  ununterbrochen  wirksam  gewesen;  die  Dörfer  dieser  Ge- 
biete haben  bis  zum  Jahre  1897  mindestens  dreißig  Mahamariausbrüche 
erlitten. 

Im  selben  Jahre  gab  es  eine  weitere  Epidemie  in  der  Türkei  und 
in  Agy])ten:  hier  tritt  sie  alljährlich  l)is  zum  Jahre  1832  auf. 

1823  1U23  Pest  in  Transkaukasien,  in  Eriwan,  Elisawetpol,  Schemacha  und 
Kaukasus  .^^   der  Niilie  von  Tiflis  (Tholozan». 


_    i. 


ä  Garhwal,  Armenien,  Assir,  Uganda 


295 


1824  in  den  armenischen  Bergketten  zwischen  Erzerum  und  Ti'ape-      1821 


In  Alpxandri 


r  zwei  oder  drei  Pestfälle; 


i  Kai 


starben  j 


jen  Nildelta, 

30000.  —  Aus  Klfljnasien  wurde  die  Pest  über  den  Hafen  von  Sisopol  hJbinäel 
bri  Bnrgas  und  über  Varna  an  der  bulgarischen  Küste  nach  der  Moldau 
und  Wallaehei  gebracht,  wo  seit  1813  keine  Pest  mehr  gewesen  war. 
Sie  kam  bis  au  den  russischen  Grenzfestungen.  Vom  21.  November  bis 
zum  3.  Februar  des  folgenden  Jahres  herrscht*^  sie  in  der  neuerbaaten 
mssiscben  Handelsstadt  Tutschkoff  an  der  Donau.  In  diese  Stadt,  die  Tutach- 
bei  der  Dnnaufestung  Ismail  angelegt  war  und  etwa  fünftausend  Ein-  **"" 
wohner  zälilt«,  wurde  sie  durch  Sehleichhandel  aus  der  Moldau  ver- 
schleppt. Sie  zeigte  sich  zuerst  in  einer  armen  Familie,  von  welcher  vier 
Mitgheder  am  zweiten  oder  dritten  Krankheitstage  starben.  Die  Polizei 
schöpft«  Vei-dacht  auf  Pest  und  schloß  sofort  das  verseuchte  Haus  und 
dreizehn  Nachbarhäuser  und  «og  im  Umkreis  dei-selben  einen  Gmben 
von  sech.'i  Fuß  Tiefe  und  drei  Fuß  Breit«-,  an  dessen  äußerem  Rande 
von  zehn  zu  zehn  Schritten  eine  Wache  mit  scharfgeladenem  Gewehr 
jf<den  Verkehr  der  Häuser  untereinander  und  mit  dfer  Stadt  verliinderte. 
Inzwischen  hatten  zwei  Arzte  die  wieder  ausgegrabenen  Leichen  be- 
sichtigt und  die  Vermutung  bestätigt:  sie  hatten  an  den  Leichen  Leisten- 
hubonen  und  Petechien  gefunden.  Schon  nach  drei  Tagen  gab  es  in 
neun  der  abgesperrten  Häuser  mehrere  gleichartige  Erkrankungen  und 
bald  waren  auch  die  übrigen  vier  Häuser  angesteckt.  Ein  Wachtsoldat 
suchte,  vom  Hunger  getrieben,  nächtlicherweile  in  einem  der  gesperrten 
Häuser  Nahrung,  Er  erkrankte  am  folgenden  Tage  und  wuitle  in  das 
Militärhospital  gebracht,  wo  man  seine  Krankheit  zu  spät  als  Pest  er- 
kannte. Das  Übel  hatte  sich  sofort  den  meisten  Kranken  der  Abteilung, 
wo  er  lag,  mitgeteilt  und  sich  durch  Krankenwärter  auch  auf  eine 
zweite  Abteilung  verbreitet.  Bis  zum  3.  Februar  1825  erkrankten  nach 
und  nach  in  dem  ges|jerrten  Stadtteil  49  Menschen,  im  Lazarett  34  Sol- 
daten. Von  den  Ö3  Kranken  starben  75.  Die  äußeren  Zeichen  waren 
Bubonen,  Karfunkeln,  Flecken  und  Striemen  oder  Husten  und  Blutaus- 
wurf. Die  Krankheit  tötete  die  Ergriffenen  spätestens  am  vierten  Tage, 
einige  schon  binnen  zwölf  Stunden, 

Die  Reinigung  der  abgesperrten  Häuser  war  folgen dennaßen  ge- 
schehen: Die  Räume  wuiden  mit  Ghlordämpfen  durchräuchert;  alles  Holz- 
werk mit  Seifenlauge  gewaschen,  Bettzeug,  Lagerstroh  und  die  gebrauch- 
ten Kleider  im  Freien  verbrannt,  die  übrigen  Sachen  gelüftet,  die  Haus- 
tiere getötet.  Die  Menschen  wurden  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
waschen und  mit  neuen  Kleidern  versehen.  Die  Erkrankten  brachte 
man  in  ein  freistehendes  Haus,  das  für  beide  Geschlechter  geteilt  war. 
aüb  ÜDem  Graben  umzogen  und  mit  Wachtposten  umgeben  wurde.    Zwei 
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Ärate  und  Wärter,  die  gegerbte  Lederkleider  trugen,  besorgten  die 
Kranken.  So  oft  einer  in  den  gespeirten  Häusern  neu  erkrankte,  wurde 
die  Reinigung  des  betreffenden  Hauses  wiederholt.  Die  Genesenen 
wurden  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gewaschen  und  in  neuen  Kleidern 
in  ein  Quarantänehaus  gebracht,  wo  sie  24  bis  40  Tage  abzuwarten 
hatten  und  dann  nach  abermaliger  Reinigung  entlassen  wurden.  Die 
Toten  wurden  auf  einem  entfernten  Felde  nackt  zwischen  zwei  Lagen 
von  ungelöschtem  Kalk  begraben. 

Zum  Schutz  der  Umgebung  ließ  der  G-ouverneui'  die  Festung  Ismail 
sperren  und  die  Stadt,  soweit  nicht  die  Donau  herumfloß,  mit  einem 
Graben  umziehen  und  diesen  alle  dreißig  Sclii'itt  von  einem  Militär- 
posten, im  Ganzen  von  350  Soldaten  bewachen,  die  alle  zwei  Stunden 
abgelöst  wurden.  Der  Kordon  war  an  einer  einzigen  Stelle  durch  ein 
Rastell  mit  sechs  Hütten  unterbrochen,  wo  Lebens-  und  Brennmittel 
aufgenommen,  Geld  und  Briefe  vorschriftsmäßig  gereinigt  wurden  und 
Leute,  die  etwa  aus  besonderen  Gründen  die  Stadt  verlassen  mußten, 
eine  Wartezeit  von  sechzehn  Tagen  zu  bestehen  hatten.  Eine  solche 
Vergünstigung  war  aber  von  vornherein  nur  unter  der  Bedingung  vor- 
ausgesehen, daß  keine  Erkrankungen  sich  außerhalb  der  gesperrten  Häuser 
ereignen  würden.  Die  innere  Ordnung  der  Stadt  wui'de  durch  vier  Be- 
zirksvorsteher und  vier  Arzte  erhalten.  Diese  mußten  täglich  zu  be- 
stimmter Stunde  alle  Häuser  ihres  Bezirks  besuchen  und  über  den  Ge- 
sundheitszustand jedes  einzelnen  Einwohners  wachen  und  berichten.  Der 
Gouverneur  der  Provinz,  der  an  der  Sperrungslinie  wohnte,  hatte  allein  das 
Recht,  sich  täglich  in  die  Stadt  zu  begeben,  um  überall  die  Oberaufsicht 
zu  führen.  Mit  diesen  Mitteln  wurde  die  Pest  auf  Tutschkoff  beschränkt 
und  bis  zum  3.  Februtar  beendet.  Am  15.  März  konnte  die  Sperre  auf- 
gehoben werden.     (Lobixsek,  Dörbeck.) 

1825  1825.  Vom  11.  bis  20.  Februar  erkrankten  in  der  deutschen  Kolonie 
^  *^^  Barth,  die  an  der  Grenze  zwischen  der  Moldau  und  Bessarabien,  fünf- 
undzwanzig Kilometer  nördlich  von  Tutsekoff  gelegen  ist,  in  fünfzehn 
Häusern  30  Kranke  an  Pestbeulen:  22  starben.  Man  traf  dieselben  Maß- 
regeln wie  in  Tutschkoff.  Die  fünfzehn  Häuser  wurden  gesperrt,  das 
Dorf  und  sechs  benaclibarte  Ansiedlungen  mit  einem  Kordon  imizogen, 
die  Kranken  und  die  Bewohner  der  verseuchten  Häuser  in  die  benach- 
barte Ansiedlung  Packow  gebracht  und  unter  Quarantäne  gestellt,  die 
verlassenen  Häuser  in  Barth  mit  allem  Inhalt  verbrannt. 

Weitoi^  Ausbrüche  wurden  in  Bukarest  und  in  einigen  böhmischen 
Dörfern  begrenzt. 

In  Eriwan  in  Armenien  gab  es  eine  größere  Epidemie,  die  sich 

1826  1826  nach  Diarbekr,  Mosul,  Urfa  und  Aleppo  verbreitete  und  in  die 
rmenien -p^^^^^,  ^^^  Libanon,  sowie  nach  Beirut  kam  (LAcniiZE).    Ferner  herrschte 
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iH>  ipBat  in  Konstaiitinopel,  woher  sie  über  Burgas  wieder  nach  Bukiirest 
kam;   in  Arabien:  in  Alexandrien. 

Sdiifff  mit  ägyptischen  Truppen,  die  222  Tage  zuvor  von  Alexan- ■ 
(brien  abgefahi"en  waren  und  inzwischen  verschiedene  Häfen  angelaufen 
hatten,  sollen  im  August  die  Peet  narh  dem  Fort  Morea  gebracht  haben, 
ohne  daß  sich  unter  der  Mannschaft  ein  verdächtiger  Fall  ereignet  hätte. ' 
Aach  in  Morea  selbst  erkrankten  nur  die  Eingeborenen  des  Hafens,  nicht 
(He  Truppen  der  jjesttragendpn  Scliiffe.  Von  Morea  kam  die  Ansteckung 
über  Griechenland,  wo  sie  bis  in  das  Jahr  1828  herrschte.  Am  meisten 
litten  die  Hafenstädte  Navarino,  Klioi-oni,  Modoni  und  die  Inseln  Aegina 
und  Hydra.  Es  eikrankten  im  Ganzen  1113  Griechen  und  starben  783, 
also  70  vom  Hundert.     (Gbassi:,  Gosse.) 

1827  wütete  die  !4enolie  von  Trapezunt  bis  Konstaatinopel  an  der 
ganzen  Kiist«  des  Schwarzen  Meeres.  —  In  Erzerum  wurden  die  russi- 
schen Truppen,  die  im  Frühjahr  einzogen,  angesteckt.  Eine  Hungersnot 
in  Armenien  begünstigte  die  Ausbreitung  des  Übels  in  der  näheren  nnd 
weiteren  Umgebung  von  Erzerum.  Es  brach  im  Spätherbst  heftiger  aus, 
Rchlich  den  Winter  über  wieder  langsam  fort,  um  im  Mai  1828  eine  neue 
Epidemie  zu  verursachen.    (Tholozan.) 

Vom  Ende  des  Jabres  1827  bis  zum  April  1828  gab  es  in  Bukarest 
viele  sporadische  Pestfälle. 

1828  bis  29  großer  Beidenpestausbruch  in  Hansi  in  der  Provinz 
Delhi,  südwestlich  vom  endemischen  Maharaarigebiet  (Hutcheson,  Skinsbb). 

Pest  in  Kleinasien,  in  Smyrna  auch  unter  den  Fremden;  in  Syrien, 
beoonders  in  Tripoli.  Eine  französische  Kommission,  Pariset,  Lagasquie, 
Dumont,  Guilhou,  D'Areet  und  Felix,  wurde  nach  Ägypten  zum  Studium 
der  Pest  geschickt.  Sie  fand  im  Delta  überall  das  endemische  Beulen- 
fieber,  aber  keine  Pestepidemie,  ging  deshalb  nach  Triiioli,  wo  sie  einen 
frischen  Auebruch  beobachtete.    (Pabjskt.) 

Der  Beginn  des  nissisch-türkisehen  Krieges  wurde  von  einer  neuen 
Epidemie  im  Kaukasus  gefolgt.  Man  meinte,  die  Züge  der  türkischen 
Soldaten  gegen  den  Kaukasus  hätten  die  l'est  eingeschleppt  und  die 
Unordnungen  in  den  Quarantänen  seien  der  Grund  für  die  weiteren 
Ansbriiche  auf  rnsslschem  Gebiet  gewollten  (CzktthkinJ.  Die  Meinung, 
iils  üb  der  Kaukasus  von  1819  bis  1828  pestfrei  gewesen  wäre,  wird 
I  durch  die  Mitteilungen  aus  den  Jahren  1823  und  1827  genügend  wider- 
legt. Der  Gang  der  Pest  im  Kaukasus  war,  soweit  <be  Kriegsbewegungen 
ihn  bestimmten  oder  von  ihm  beeinflußt  wunlen,  der  folgende: 

Anfangs  1828  zogen  türkische  Truppen  von  Erzerum,  wo  im  Jahre 
wivor  eine  schwere  Hungersnot  and  jetzt  die  Pest  herrschte,  nach  der 
J^rtong  Kars.     Hier  bracli  bald  darauf  die  Pest  aus.     Als  nun  die  rus- 
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«ischen  Soldaten  Kars  erstürmt  hatten,  zeigte  sich  schon  nach  drei  Tagen 
bei  ilmen  die  Ansteckung,  die  im  Mai  binnen  zwanzig  Tagen  nach  amt- 
liclion  Quellen  520,  nicht,  wie  Czetyrkin  angibt,  60  Soldaten  hinraffte, 
und  sich  rasch  über  das  russische  Lager  ausdehnte.  Sofort  ließ  der 
General  Paskewit^sch  die  Kranken  aussondern,  die  einzelnen  Truppenteile 
auseinanderrücken  und  in  weiten  Zwischenräumen  ihre  Zelte  beziehen, 
alle  Soldaten  vom  Feldmarschall  bis  zum  letzten  Trommler  täglich  unter- 
suchen und  jeden  Krankheitsfall  melden,  die  Leute  täglich  baden,  ihre 
Sachen  in  Wasser  abspülen  und  die  Gepäckwagen,  die  Pferde  und  das 
Sohlachtvieh  im  Fluß  waschen.  Die  Soldaten  durften  nichts  mit  bloßen 
Händen  anfassen,  sondern  nur  mit  eingeölten  Handschuhen.  Die  Lager- 
plätze wuixlen  häufig  flußaufwärts  gewechselt  und  dabei  jedesmal  alle 
Rückstände  des  Lagei*s  verbrannt. 

Unter  diesen  Maßnahmen  erlosch  die  Seuche  in  der  Feldarmee  wäh- 
riMid  des  Juni,  herrschte  aber  unt^r  der  Bevölkerung  und  Besatzung  von 
Kars  bis  zum  November:  auf  der  Höhe  der  Epidemie  im  August  starben 
täglich  80  Menschen.  Um  das  Jahr  1825  hatte  die  Stadt  50000  bis 
600(K)  Einwohner;  beim  Beginn  des  Krieges  wanderte  die  armenische 
Bevölkerung  aus.  Von  den  zurückgebliebenen  10000  oder  12000  Men- 
schen mffte  die  Pest  2601)  weg.  Daneben  gab  es  nur  46  Genesungen. 
I>ie  Sterblichkeit  betrug  also  98,2  **^.  Von  der  Besatzung  erkrankten 
binnen  divi  Monaten  146,  die  Hälfte  genas.  —  Heute  hat,  nebenbei  be- 
merkt, Kai*s  kaum  4000  oder  5000  Einwohner  (Sievkbs,  Asien). 

Am  17.  Juli  konnte  der  Oberbefehlshaber  die  kriegerischen  Opera- 
tionen wiixler  aufnehmen.  Er  eroberte  Ardahan  und  Erzerum  und  ließ 
dan!\  die  chei^sonesischen  Grenadiere  über  Georgien  zurückkehren.  Diese 
soUeit  die  IVst  nach  (^ori  am  linken  Ufer  der  Kura  und  in  die  benach- 
bartei\  Dörfer  gi^bnioht  halvn.  Die  D^^rfer  wurden  verbrannt  und  ihre 
IVnvohixer  in  slnrngin*  Quarantäne  gehalten. 

Ti\>tÄ  der  unu!\terbnx^henen  Wirksamkeit  des  alten  Kordons  im  Kau- 
ka.<us  utul  eini>s  !\eu  errichteten  Militärkonions  an  der  russisch-türkischen 
Givnsu\  ti\>t7.  der  stivngsten  \nerzigtägigen  Quarantäne  für  alle  heim- 
kehiv!\den  Tnipi^n  \ind  Reisenden  im  Kaukasus  und  an  der  Grenze 
Oiskauka>^iens  nahn\  die  l\\^t  ihren  Verlauf  üWr  Georgien,  wo  sie  be- 
j5onde\*s  in\  IV^tMulH^r  herrschte,  und  üK^r  Tninskaukasien,  wo  sie  sich 
in  den  Ividen  foli:>Miden  »lahn^n  wiederholt  in  kleineren  und  größeren 
\vivin:^^lten  .Vusbrüohon  zei^jte  und  im  Jahre  1S30  neben  der  Cholera 
ihiv  Wut  entfaltete. 

Siphon  vor  der  .Vnkunft  der  ru:!^si<chen  Trupj^en  hatte  sich  im  Mai 
iSiS  die  l\vvt  in  R*^ja^Mv  das  awanzii:  Kilometer  südwestlich  vom  Ararat 
bt>4it»  4:>^7ei4jt  und  allmählich  aus4^\^ehnt,  Xvx^i  zwischen  dem  15.  und 
'2^.  iVzomlvr  la^^^n  112  lV<tkr;^nke  im  L^iz^rett:  dann  erlosch  das  Übel. 


Femer  war  sie  in  Ardahan,  fünfzig  Kilometer  nördlich  von  Kars,  aut- 
getreten. 

Im  Herbst  1828  bniclitcn  türkische  Gefangene  die  Pest  in  die  Qun- 
rantäne  von  Gumri,  bei  dem  im  Jahre  1801  gegründeten  Alesandropol, 
1547  Meter  über  dem  Meer,  65  Kilometer  nordwestlich  von  Eriwan.  Am 
25.  November  ereignete  sich  ein  Pestfall  in  Karaklissa,  nördlich  von 
Gamri,  bei  einem  Donschen  Kosaken.  Einige  kleine  Ausbrüche  ge- 
schahen in  Armenien  nahe  der  türkischen  Grenze.  Sie  wurden  jedesmal 
Hchnell  gedämpft.. 

Femer  zeigte  sich  die  Pest  in  zwei  kleinen  Dörfern  am  Dobetfluß, 
westlich  von  der  Qniirantäne  Gerger,  die  südlich  von  Karaklissa  lag. 
.Sie  war  fingehUch  durch  armenische  Flüchtlinge  eingeschleppt  worden 
und  zeigte  sich  bald  so  mörderisch,  daß  die  Doi-fbewohner  in  die  Berge 
flohen.  —  Am  13.  Dezember  brach  eine  kleine  Epidemie  in  Kulpa,  68  Kilo- 
meter westUch  von  Eriwan,  aus;  e.s  starben  35  Menschen.  Am  28.  Dezem- 
ber wurde  das  Dorf  Achtarak,  nahe  bei  Eriwan  ergriffen  und  verlor  von 
13  Erkrankten  6.  Im  Dorf  Kochakolissa,  das  nöi-dlich  vom  See  Göktscha 
un  Bezirk  Boilschal  hegt,  starben  4  an  der  Pest. 

Während  des  Jahres  1829  gab  es  nur  einzelne  Meldungen  von  Pest 
in  Kaukasien,  dafür  aber  Ausbrüche  in  Nordpersien,  Am  10.  März  bracli 
[las  Übel  in  der  Festung  Achalzick  nach  einem  Ausfall  der  Russen  auf 
die  türkischen  Belagerer  aus. 

Am  23.  Juli  1830  begann  eine  Epidemie  im  Dorfe  Eimalu,  Südwest-     Nord- 
lich von  Eriwan;  schon  am  5.  August  war  sie  in  fast  allen  Dörfern  des    P^"'*" 
Kaukasus,  am  27.  September  in  Schirwan  in  Persictn  nahe  der  Nordgi-enze 
gegen  Turkestan,  in  Kekke  bei  den  Turkmenen,  in  Kizliar  am  Terek  in 
Ciskaukasien.     Das   war  dieselbe  Zeit,    als  die  Cholera   in  Baku,  Kuba, 
Schirwan  und  am  Talj'sch  wütet«.     Nun  überzog  die  Pest  mit  einer  un- 
begreiflichen Schneiligkeil  ganz  Mesopotamien  bis  Bagdad.     Sie  erschien     Meso- 
in  Kirmandschah,  Hamadan,  Kurdistan,  Masenderan,  Asterabad.  Rescht  P""""'^" 
nnd  entvölkerte  ganze  Städie  und  Dörfer.    Es  machte  den  Eindruck,  als 
ob   überall   zugleich   Pestexplosionen   stattgefunden    hätten.      In   Bagdad    Bagdad 
war  sie  am   31.  März.     Die  Einwohner  sperrten   sich   in   ihren   Häusern 
ab.    Aber  die  Katzen,  welche  von  Dach  zu  Dach  verkehrten,  verbreiteten 
die   Seuche,   die   zwischen    dem    16.  und  21.  April   Tag  für  Tag  gegen 
2000  Opfer  forderte  und  im  Ganzen  bis  zum  26.  Mai  über  100000  weg- 
raffte.    Im  Armemiuartier  starben  von   130  Häusern   103  ganz  ans;  hun- 
derte von  SaugUngen  lagen  hungernd  auf  der  Straße.     Audi   das  Serail 
wonle  ergriffen  und  verlor  400  Insassen.    Eine  Kaufmannskarawane  von 
2000  Mann   verior  die  Hälfte  ihi-er  Glieder.     Nach   dem  26.  Mai   gab  es 
irote    fortdauernder   Überschwemmungen    nnd    Hangersnot    in    Bagdad 
keinen  Postfall  mehr.    (Tholozan,  Kahl  Rm-EB,  Czetyrkik,  Döbbeck.) 
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Ebenso  plötzlich  evlosch  in  ganz  Kaukasien  die  Pest  Sie  war  mit 
iler  Choli^ra  im  Oktober  vei-Kchwunden. 

Ende  des  Jahres  begann  eine  neue  Epidemie  in  Mesopotamien,  die 
bis  1834  dauert«  (siehe  weiter  unten  beim  Jahre  1830).  In  Armenien 
und  Anatolien  nahm  die  Pest  im  anderen  Jahre  ihren  Fortgang  (ver- 
gleiche 1831).  — 

Pest  in  der  Walachei  lind  Türkei  1828  bis  1830, 
Im  Mai  des  Jahres  18'i8  besetzten  die  Russen  Bra'ila  und  Bukarest 

Biikai-Pät  Hier  hatte  seit  1826  die  Pest  geherrscht.  Sofort  ging  die  Ansteckung 
von  der  Bevölkerung  aui'  die  russischen  Trappen  üljer.  Zwar  leugneten 
die  einheimischen  Arzte  die  Pest  und  erklärten  die  Seuche  für  eine  ge- 
wöhnliche endemische  Krankheit.  Aber  die  Russen  ließen  sicli  nicht 
täuschen,  sondern  richteten  in  Bukarest  eine  Pestkommission  ein,  Di^e 
teilte  die  Stadt  in  mehrere  Teile,  ließ  die  Häuser  regelmäßig  von  einem 
Arzt  und  PoUzeibeamten  besuchen  und  jeden  Erkrankungs-  und  Sterbe- 
fall anzeigen.  Die  Pestkrankeu  wurden  in  ein  Lazaiett  vor  der  Stadt 
gebracht;  verseuchte  Häuser  mit  Chlor  geräuchert,  auf  den  Höfen  trocke- 
ner Mist  verbrannt;  herrenlose  Hunde  und  Katzen  wurden  getötet.  Die 
Truppen  verlegte  mau  auf  die  umliegenden  Dörfer;  als  aber  auch  liier 
die  Bubonen  ausbrachen,  ließ  man  den  ganzen  Bezirk  sperren  und  eins 
doppelte  Schutzlinie  für  Rußland  längs  dem  Pruth,  dem  Dnjestr  und  dem 
unteren  Donaulauf  mit  einundzwanzigtägiger  Quarantäne  e.rricUtea. 

Im  Frühsommer  ließ  das  Sterben  unter  den  Eingeborenen  und  den 
Truppen  uiich.     So  konnten   im  Juli   die  rassischen  Truppen   nach  üher- 
standener  Quarantäne  bei  Hirsowa  über  die  Donau  nach  Bulgarien  ziehen, 
wo  keine  Pest  war,  wo  sie  aber  von  Ruhr  und  Wechsel  lieber  empfangen 
I  wurden. 

Im  August  gab    es   in  Bukarest  einen   neuen  Ausbruch,   besonders 
I  unter  den  Truppen  des   Militärlioapitiils.     Dieses   wurde  nach   Dudetschi 

K  entleert;  die  Hospitalräume  gereinigt.     Bald   waren   dreißig   oder  vierzig 

I  Dörfer  um   Bukarest   verseucht     Alle  Maßnalimeu   und   Anstrengungen 

W  der  Ai-zte  Schlegel   und   Cholodowitsch    blieben  vergeblich.     Die  durch- 

r  ziehenden   Truppen   wurden  immer  wieder  angesteckt   uui!   nahmen    die 

[  Pest  mit  sich. 

I        Varnft  Auch   in  Varna  am  Schwarzen  Meere  hatte  sich  das  Übel  zur  ver- 

F  heerenden   Epidemie  ausgebreitet.      Der  Müitäraizt   Ikonnikoff,    der   am 

I  22.  Juni  dort  ankam,   höi-te,  daß  bereits  dreizehn  der  besten  Änste  und 

■  divißig  Feldschere  gestoiben  seien;   er  fand  hunderte  von  uuglücklicheiL 

I  Kriegern    in   Veraweiflung  hilflos  dahinsterben;    denn  alle  alten   Diener 

^L  und  Gehilfen  in   den  Lazaretten  waren   weggerafft   und  die  neuen   An- 
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kSromlinge  fielen  täglich  als  Opfor.  Die  wenigen  Geneseneu  wankten 
wie  Geiäter  in  den  Ki'ankenaäien  umher:  unter  ihnen  krümmten  sich  die 
Sterbenden  am  Boden,  Ikonnikoff  ließ  alle  Einwohner  von  Varna  zur 
Stadt  hinaus  auf  die  umliegenden  Hügel  bringen,  dort  in  sechs  Kolonien 
absondern  und  von  Soldaten  bewachen.  Während  sie  diiselbst  ihre  Quu- 
rantane  durchmachten,  wurden  die  Häuser  und  alle  Siiclien  wie  in  den 
Jahren  1796  und   1813  gereinigt.     Das  half  endlieli. 

Bis  zum  Oktober  waren  im  russischen  Heer  von  den  Militärärzten 
90  viele  gestorben,  daß  ihre  Stellen  mit  jungen  Ausländen),  die  eben  von 
den  Universitäten  kamen,  besetzt  werden  mußten.  Das  Generalkommando 
liescfauldigte  die  Pestkommission  und  die  Arzte  in  Bukare.st  der  Saujn- 
seligkeit  und  löste  im  Januar  1829  die  Kommission  auf,  um  aus  Gene- 
riilen  und  Obersten  ein  Olierpestkoraitee  zn  bilden,  welches  neue  Vor- 
schriften für  die  Besorgung  der  Hospitäler  und  Lazarette  gab.  Auch 
drohte  ea  den  Oberärzten  und  Verwaltern  mit  dem  Kriegsgericht,  wenn 
sich  in  den  Spitälern  die  Pest  weiterhin  zeigen  würde.  Diese  nahm 
ihren  Fortgang. 

Sie  verheerte  die  Winterquartiere  in  der  Moldau,  Jassy  und  Fnk- 
scUtmy,  und  überschritt  sogar  die  Schutzlinie  am  Pruth,  um  in  Bessara- 
bien  eimsudiingen.  Da  erklärte  das  militärische  Pestkomitee  in  Jussy, 
da«  Übel  sei  vielleicht  nicht  einmal  die  Pest,  Es  scldoß  den  Arzt  Hconni- 
koff,  der  überall  mit  Eifer  dem  Übel  entgegengetreten  war,  ohne  freilich 
allzuviel  ausrichten  zu  können,  von  den  Beratungen  des  Komitees  aus 
und  nahm  den  Voi-scblag  eines  Bojaren  an,  die  Kranken  mit  Wein. 
Kaviar  und  Zwiebeln  zu  behandeln.  Au  Stolle  des  Doktor  Ikonnikoff, 
der  bald  darauf  selbst  an  der  Pest  starb,  setzte  es  einen  anderen  Arzt, 
den  Doktor  Geßling,  der  sich  bei-eit  finden  ließ,  des  Bojaren  „Ansichten 
über  die  Peat  und  ihi-e  Vertilgung"  gut  zu  heißen  und  dessen  gedruckte 
Abhandlung  unter  den  Militärärzten  zu  verteilen.  Ein  anderes  Mit- 
glied des  Komitees,  ein  Moldauer  Edelmann,  empfahl,  sofort  bei  Be- 
ginn der  Ei'krankung  40  bis  100  Drachmen  friscli  ausgepreßten  Saft 
am;  Pfertlemist  oder,  wo  dieser  nicht  zu  haben  wäre,  ebensoviel  Baumöl 
darzureichen.  Ein  Dritter  erklärte  die  Bubonen  teils  für  venerische, 
teib  für  die  Folge  der  harten  Arbeit  im  feuchten  Winter  bei  schlechter 
Nahrung. 

Ob  die  Grenzen  des  Pestübols  immer  genau  erkannt  wurden,  ist 
fraglich.  Der  Aizt  Seidlitz  schrieb  später,  daß  man  in  Jassy  nur  von 
Pest  sprach,  während  Wechselfieber  und  Ruhren  fünfmal  mehr  Menschen 
Kofrieben. 

Inzwischen  ließ  die  Epidemie  nach.  Im  Februar  erschien  sie  völlig 
erloschen.  Auch  die  übrigen  Krankheiten,  die  neben  der  Pest  im  russi- 
jiM^en  Heere  geherrscht  und  mit  der  Pest  zusammen   vom  Mai  1828  bis 
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zum  Februar   1829    fast   die    ganze  Armee,    nämlioh  v<m  l&OOOO 

134882,  in  die  Spitäler  gebracht  hatten,  ruhten  jetzt. 

Eine  neue  Verwirrung  kam  in  die  Pestangelegenheit  des  russischen 
Heeres,  als  im  Februar  der  Doktor  Witt,  der  nie  einen  Pestfail  gesehen 
hatte,  zum  Generalstabsai-zt  im  Hauptquartier  zu  Jassy  ernannt  wurde. 
Er  forderte  von  den  Militärärzten  Gutachten  über  die  Natur  der  ver- 
glimmenden Seuche  ein  und  schloß  sich  dann  der  Minderheit  an,  die  den 
Namen  Pest  verwarf,  ohne  das  Übel  genauer  bezeichnen  zu  können.  Witt 
versuchte  darum  eine  Erklärung  aus  eigenen  Mitteln.  Er  leitete  das  Fieber 
aus  den  veiderbHchen  endemischen  Sumpfmiasmen,  aus  der  mangelhaften 
Lebensweise  der  Soldaten  und  dem  schlechten  Trinkwasser  ab,  woza 
Skorbut,  Ruhr  und  Syphihs  sich  geselle.  Er  machte  aus  dem  TTbel  eine 
neue  besondere  Krankheit,  die  walachische  Seuche,  imd  gab  ihm  den 
systematischen  Namen  eines  TypÄ*«  australis  erethistico-lymphaticus  mit 
den  Unterabteilungen  des  Typhus  australis  bubonicus  et  anthracodes,  i-cirM 
castrensis  peteehisans  und  Julius  epidfmicus  eficephalicus.  Die  Kontagio- 
sitÄt  sei  nicht  so  hoch  anzuschlagen,  wie  es  von  allen  anderen  Ai-zt^n 
geschälie,  Sperrmaßregeln  seien  übei-flüssig.  Man  müsse  die  Truppen  in 
gesündere  Gegenden  bringen,  man  müsse  ihnen  das  Schlafen  auf  dem 
Ei-dboden  und  in  Erdhütten  verbieten;  man  müsse  sie  häufig  baden  lassen, 
ihre  Sachen  mit  Schwefel  und  Schieflpulver  räuchern,  ihr  Trinkwasser 
mit  Essig  versetzen. 
Walachei  Währenddem  kam  der  Finihling  1829  und  mit  ihm  beginnt  ein  neues 

epidemisches  Wüten  der  Pest,  besonders  am  rechten  Donauufer,  Schon 
im  März  zeigten  sich  die  ersten  Fälle  in  Braila,  dann  wurden  auch  die 
Städte  Galaz,  Fokschany,  Matschin,  Hirsowa,  Tschemowoda,  Kalaraschi, 
Babadaga,  Küstendachi,  Mangalia,  Pazardschik  und  mehrere  hundert  kleine 
0 lisch aften  ergriffen. 

Zur  gleichen  Zeit  zeigte  sich  die  Pest  auf  einigen  russischen  Schiffen 
Keruih  im  Schwarzen  Meer,  und  auch  in  der  Quarantäne  von  Kertaeh  gab  es  ein- 
zelne Pestkranke.  Die  mssische  Regierung  erließ  das  Verbot,  k^n  Schiff 
dürfe  duieh  die  Straße  von  Kertsch  in  das  Asowsche  Meer  ohne  Reini- 
gung gehen.  Im  Mai  und  Juni  starben  auf  zwei  Scliiffen  im  Hafen  von 
OdppHft  Odessa  mehrere  Matrosen  an  der  Pest.  Im  Juli  begann  die  Ansteckong. 
in  einer  Vorstadt  von  Odessa  sich  auszubreiten,  kam  in  die  Stadt  selbt 
und  auf  einige  umliegende  Dörfer  und  nahm  bis  Ende  des  Jahres  voi 
288  Kranken  219  weg. 

Wiewohl  Landkordon  und  Seequarantäne  in  stetiger  Tätigkeit  blieben, 

um  die  russischen  Gebiete  vor  dem  Weitenlringen  der  Pest  stu  schützen 

BoBB-     kam   das  Übel  bereits  im  Juni   nach  Bessai'abien,  wie  man  sagt,   di 

arabieii   Le^jg^  ^{q  jtn  der  Grenze  nur  eine  viertägige  Quarantäne  gehiilten  hatten: 

bald  waren  gegen  zwanzig  Ortschaften  verseucht,  darunter  Jassy,  Kisohii 


Ausbrüdie  ans  Garhwal,  Arm 


,  Assir,  Uganda  von  1812—1845. 


303 


MW,  BJ4!ltzy.  Im  Oktober  erreichte  die  Ansteckung  den  nördlichsten 
Piinkt  im  Dorf  Nowoselic«  am  Prath,  drei  Meilen  von  Tschernowilz  auf 
Her  Grenze  von  Besaarabien  und  der  Bukowina.  Das  Dorf  wird  von 
rtiieiii  Bach  durchflössen,  welcher  die  östliche  zu  Rußland  gehörige  Hälfte 
von  der  westlichen  östen-eichischen  trennt.  Auf  der  Haiiptstmße  standen 
die  Militäi-posten ,  auf  österreichischem  Gebiet  lag  die  KontumazanstaJt 
Bojan.  Im  russischen  Teil  brach  die  Pest  in  einem  Hause  aus,  worin 
ein  Zollbeamter  wohnte,  der  vordem  heim  Grenzkordon  au  der  Donau 
gedient  und  von  dorl  mehrere  verpestete  Sachen  mitgebracht  hatte.  Es 
erkrankten  im  Oktober  seehs  Pei'sonen,  wovon  fünf  starben.  Den  öster- 
reichischen Kordon  überscliritt  die  Pest  nicht.  Sie  erlosch  in  ganz  Bess- 
nmbien  im  Dezember,  nachdem  sie  87  Ortschaften  befallen  und  4612 
MenschKn  getötet  hatte. 

In  der  Moldau,  in  der  Walachei  und  in  Bulgarien  hatte  sie  in- 
zwischen weit  schlimmer  gewütet.  Bereits  im  Juni  zählte  man  in  Braila 
1200  Kranke  und  774  Leichen.  Am  meisten  hatten  die  Küstenstädte 
Küst^ndsrhi,  Mangalia,  Bargas,  Varna  gelitten.  Im  Militärhospital  von 
Küstendschi,  das  der  Doktor  Tsehernokajeff  besorgte,  wurden  vom  1.  Mai 
1829  bis  zum  1.  April  des  folgenden  Jahres  1727  Pestkranke  verpflegt, 
von  denen  1342,  also  TB^/^,  starben. 

Den  Russen  war  am  widerwärtigsten  der  Ausbruch  in  Varna,  weil 
hier  die  Vorrate  für  die  ganze  Armee  lagen.  Sie  ließen  die  Stadt  völlig 
räumen  und  dann  schließen.  Die  Gesunden  brachten  sie  im  Felde  und 
im  Walde  unter,  die  Kranken  in  Zelten  am  Meer.  Im  Juni  und  Juli 
wjirde  das  Sterben  so  groß,  daß  man  die  Leichen  klafterweiae  wie  Holz 
aufstapelte  und  zn  den  Begi-äbniaplätzen  fuhr.  Im  August  ließ  die  Seuche 
rasch  nach  und  erlosch  im  September,  nachdem  sie  5170  Menschen  krank 
gemacht  und  3932  getötet  hatte,  ungerechnet  339  verdächtige  Fülle  mit 
27  Toten.  Von  den  41  Ärzten  in  Varna  waren  28  erkrankt  und  20  ge- 
storben; von  7  Hospitalapothekern  lebten  nur  noch  3.  An  anderen  klei- 
neren Ort*n  war  die  Wut  der  Seuche  so  groß  gewesen,  daß  überhaupt 
niemand,  kein  Einwohner,  kein  Arzt,  kein  Beamter  übrigblieb,  um  von 
dem  Geschehenen  zu  berichten.  Weit  geringer  als  in  den  Festungen  und 
Städt«n  waren  die  Verluste  unter  den  im  Marsch  befindlichen  russischen 
Truppen. 

Anfangs  August  kamen  Nachrichten  vom  Ausbrechen  der  Pest  in 
SiUstria,  bald  darauf  gleiche  aus  Odessa  und  von  der  Krim. 

Um  dieselbe  Zeit  gelangte  die  Hauptarmeo  der  Russen  aus  der 
Walachei  über  den  Balkan  nach  Adrianopel,  ohne  daß  neue  Pesterkran- 
kimgen  unter  ihr  vorkamen.  Dagegen  zeigten  sich  unter  den  nach- 
rückenden Ersatztruppen  in  Ostrumelien  während  des  August  verdäch- 
I  tilge  Falle.     Sie  wurden  sofort    ausgesondert.     Nach  der  Einnahme  ' 


Adria-    Adrianopel  wüteten  Rubren  und   Wecliselfieber  so  stark  unter  den  I 
""P*^     daten,  daß  5000  von  ihnen  in  die  Lazarette  kamen.     Aher  ei'st  im  Ute 
tober  zeigten  sich  unter  üinen  wieder  vereinzelte  PeHtfaUe.    Wiewohl  alli 
Mittel,  den  Ausbruch  zu  bescliränkeu  ins  Werk  gesetzt  wurden,  steigert 
sich  die  Zahl  der  Erkrankungen  von  Tag  zu  Tag, 

Als    im    Herbst  1829    nach    dem   Frieden   von  Adrianopel   die 
reichen  Russen  anfingen,  die  Türkei  zu  räumen  und  über  Bulgarien  nao| 
Bessarabien  aurückzukelii-en,   schien   es   den  Österreichern,  als   ob   iliien 
Lande   Pestgefahr   drohe.      Sie    verlängerten   ihren    beständigen    Sülitäp 
koi-don   in   der  Bukowina   nordwärts  der  galizischen  Grenze  entlang  bi 
nach  Polen    nlit   Kontumazen   in   Brody   und   Hussyatin,     Rußland    ^ 
stärkte  sofort  mit  dem  Vorgeben,   sieh  wider  die  Post   zu  schützen, 
November  seine  Doppelquarantäne  am   Pruth   und   Dnjestr   und   machti 
]ioch  eine  südliche  Sperre  über  Balta,  um  die  Gouvernements  Kiew  um 
Podolien  von  dem  verseuchten  Odessa  zu  scheiden.   An  dem  Dnjestr  liej 
es  seine  Truppen  eine  Probezeit  von  sechs  Wochen  halten.    Die.'^er  Mnfi 
i-egel  und  der  Bekämpfung  der  Pest  in  den  Donaufurstentüniern  durd 
gründliche   Reinigung   und   teilweise  Verbivnnung  der  Dörfer   hat 
die  Beschränkung   der  Seuche   auf  die  Gi-enzgebiete  und   ihr  Krlöscbel 
im  Fi-ülijahr  1830  iu  der  Türkei  zuschreiben  wollen. 

In   der  Tat  ließ  im  Januar  1830  die  Pest   in  Adrianopel   nach; 
März  war  sie  erloschen.   Dafür  begann  sie  aufs  neue  unter  der  türkischei 
Bevölkerung   in  Rumelicn   und  "Bulgarien  zu   hen-schen  und  bald    au(4 
wieder   unter  den  russischen  Truppen   auf  beiden  Seiten   des  Balkan  z 
wüten.    Da  aber  der  Friedensschluß  die  Zurückziehung  des  Heeres  nao 
Rußland  ei-forderte,  so  fing  man  nun  an,  die  ganze  Armee  auf  türtisehel 
Gebiet  zu  desinfizieren,  sie  einer  zweiundvierzigtagigen  Quarantäne  sit 
unterworfen    und    die   Kranken    aus    deu    Militärhospitälem    der    Donati 
füi'.stentümer   und    der  Balkanländer  zu   sammeln.     Im  Ganzen    bracht" 
man   3864  Kranke   zusammen,   darunter  600  Pestkianke,     Die    letztere 
mußten    ihre    Genesung  und    eine  achtundzwanzigtägige  Quarantäne    i 
Bulgarien  abwarten,  die  anderen  wurden   auf  Schiffen  nach  Ovidiopolis 
gebracht.     Das  gesunde  Heer  marschierte  auf  dem  Landweg  zurück.    Es 
wurde  bei  Satanowo  links  von  der  Donau  zwischen  Reni  und  Ismail  gtt^ 
reinigt,  nachdem  23  Soldaten,  bei  denen  fieberlose  Gescliwülste  in    da 
Weichen  und  Achseln  sich  fanden,   ausgeschaltet  und  in  Kontumaz   \ 
gebracht  worden  waren.    Am  Pi'uth  bei  Reni  machte  das  Heei'  die  ersW 
am  Dnjestr  bei  Tiraspol  die  zweite  Qurantäne  durch.    Dana  wurden  i 
Soldaten  nach  Hause  entlassen. 

In  der  Walachei,  Moldau  und  Bessarabien,  setzten  die  Hospodarc 
das  Reinigungswerk  fort.  Alle  Einwohner  mußten  in  den  Kirchej 
schwören,  daß  sie  keine   Kranken    und  Sachen  verheimliclieu  würde] 
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dann  wurden  die  Städte  und  Dörfer  gereinigt,  die  Grenze  der  Walachei 
gegen  Bulgarien  durch  eine  Sperrliiije  geschützt  und  ebenso  Bessarabien 
am  Pruth  gegen  die  Moldau  gesperrt. 

IIVtERKEN,     SbIDLITZ,    TfirHESNOBAJEFF,    TsrHETYBKD*,    WaGNEB,    WlTT, 
L-iaiNiSEft,    HkCKER,    DoRBECrK.) 


Beim  H«rrschen  der  Pest  in  Bukarest  wähi-end  des  Jahres  1828  er-Kronstna 
fuhr  auch  Kronstadt  in  Siebenbürgen  ihre  Heinismhung.  In  den  ersten 
I  iktolieilagen  war  ein  Mann  namens  Andreas  Gereb  mit  seiner  Frau 
und  einem  zehnjährigen  Stiefsuhn  aus  Bukarest  über  den  Tömöspaß 
nach  Kronstadt  gekommen,  um  hier  Verwandte  zu  besuchen.  Er  war 
aus  Marosch-Vasarhely  gebürtig,  hatte  in  der  Walachei  Pelze  und  Kleider 
von  einem  reichen  Manne,  der  an  dei'  Pest  verschieden  war,  geerbt,  die 
Erbschaft  in  einer  Kist«  abgeholt  und  sie  an  der  Grenze  in  der  Kon- 
tumazan»talt  von  Tömös  der  Reinigung  entzogen.  Nachdem  die  Leute 
ein  paar  Tage  in  Kronstadt  verweilt  waren,  zogen  sie  weiter  nach  Ma- 
rosch-Vasarhely. Schon  in  Rothbach,  einem  Dorf  drei  Stunden  von 
Kronstadt,  blieb  die  Frau  krank  liegen  und  starb  am  17.  Oktober.  Vater 
und  Sohn  brachten  die  Leiche  nach  Kronstadt.  Der  Wundarzt,  dem  die 
Leiclienscbau  oblag,  bemerkte  einige  Petechien  an  der  Leiche,  trug  aber 
kein  Bi-deuken,  die  Beerdigung  zu  gestatten.  Die  Leiche  wurde  in  der 
Totenlcammer  des  Friedhofs,  die  an  ein  Siechenhaus  stieß,  untergebracht 
und  von  einigen  Weibein  des  Siechenhauses  gewaschen  und  eingesargt. 
Die  Weiber  erhielten  vom  Witwer  zum  Lohn  zwei  Kleider  und  Pelze. 
Gereb  ließ  den  Knaben  in  der  FamiUe  dos  Totengräbers  Engaddi 
zurück.  Er  selbst  reiste  weiter  nach  Marosch-Vasarhely.  Die  Kinder  des 
Engaddi  spielten  auf  einer  Decke,  die  der  Verstorbenen  angehört  hatta 
Am  29.  Oktober  erkrankte  ilie  zehnjährige  Tochter  Anna;  am  30.  der 
nennjährige  Sohn  Joseph;  beide  starben  am  1.  November  ohne  äußere 
Zeichen  der  Pest.  An  diesem  Tage  erkrankte  der  Vat«r,  der  sich  nach 
ein  paar  Tagen  wieder  erholte,  aber  am  20,  November  in  einem  neuen 
Anfall  derselben  Ki-anklieit  starb.  Am  3.  November  erkrankte  der  sechs- 
jährige Solui  Ferdinand  und  starb  am  6.  November.  An  seiner  Leiche 
fand  man  in  der  linken  Lendengegend,  an  Brust  und  Schuller  schwarze 
Brandflecke.  Weiterhin  erkrankten  und  starben  eine  der  Leichen fraaen, 
t^in  Dienstmädchen  und  ein  Lehrjunge  des  Nachbarhauses  unter  unzwei- 
felhaften Pestzeichen.  Darum  wurden  in  der  zweiten  Novemberwoche  die 
verseuchten  Häuser  gesperrt  und,  da  sich  weiteihin  in  der  Stadt  ver- 
dachtige Fälle  zeigten,  wurde  am  1,  Dezember  ganz  Kronstadt  gesperrt. 
Da  sich  indessen  während  der  nächsten  dreißig  Tage  keine  weiteren  Än- 
M«c:kungün  zeigten,  wurde  die  Sperre  am  1.  Januar  wieder  aufgehoben. 
Im  Ganzen  waren  27  Menschen  erkrankt  und  18  gestorben.    (LofinreEB.) 

Sllcker.  AMiuidluiiptii  [.    G«aThlcbtP  üpf  Pet{.  30 


Meso- 
potamien 


306  1^-  Periode. 

1829  Für  das  Jahr  1829  wird  von  der  französischen  Kommission  das  Frei- 
^r^ka^    bleiben  Ägyptens  von  der  Pest  trotz  einer  großen  Nilflut  hervorgehoben 

(Parlset).  Sie  will  damit  die  Meinung  der  Eingeborenen  Ägyptens  wider- 
legen, welche  nach  jeder  außergewöhnlichen  Nilschw^elle  eine  Pest  von 
Oberägypten  her  erwartete.  Immerhin  gibt  es  eine  klare,  wenn  auch 
kurze  Notiz  vom  Jahre  1830,  daß  die  Pest  in  Kakuada  in  Zentralafrika 
damals  endemisch  herrschte  und  dort  im  Jahre  1829  zugleich  mit  den 
Pocken  ausbrach  und  ganze  Negerstämme  vertilgte.  (Tutschek.)  Nach 
Ägypten  kam  sie  1833. 
Persieu  Im  selben  Jahre  gab  es  einen  Pestausbruch  in  Maragha  am  Urumia- 

see  in  Nordwestpersien  (Tholozan);  derselbe  breitete  sich,  wie  bereits 
oben  erwähnt  ist,  weiter  aus,  ergriff  im  folgenden  Jahre  Täbriz,  weiter- 
hin die  Stadt  Rescht  am  Kaspischen  Meer  und  die  ganze  Provinz  Gilan 
bis  in  die  kleinsten  Dörfer.  Im  Jahre  1831  war  fast  ganz  Persien  ver- 
seucht. Die  Pest  herrschte  in  Kurdistan,  Gilan,  Mazenderan,  Teheran, 
Korassan,  Ardilan,  Hamadan,  Kirmanschah,  Schiras,  Buschir. 

1830  1830  brach  die  Pest  in  Irak  Arabi  in  Mesopotamien  aus  und  raffte 
hier  in  vier  Jahren  ein  Drittel  der  Bevölkerung  weg.  Im  Jahre  1831 
starben  in  Bagdad  allein  von  150  000  Einwohnern  60000.  Teuerung  er- 
höhte  das  Elend  und  Überschwemmung  bracht«  es  auf  den  höchsten 
Grad.  Anfangs  starben  besonders  die  Juden;  später  tötete  das  Übel  ohne 
Wahl.  Alle  Schrecken  der  Plünderung  und  Zuchtlosigkeit  begleiteten 
die  Seuche.  Im  Paschalik  starben  ganze  Dörfer  aus.  (CoLVHiL,  Pruxer, 
Tholozan.)     Vergleiche  die  Vorgänge  in  dem  Jahre  1828. 

Arabitn  Zugleich  trat   in  dem  Bezirk  Beni-Scheir   in  Arabien  das  TfVuv,   die 

Beulenki'ankheit,  wieder  auf,  imi  von  jetzt  ab  sich  alle  zwei  oder  drei 
Jahre  zur  verheerenden  Epidemie  zu  erheben.  Die  Krankheit  äußerte 
sich  zuerst  mit  Übelkeit,  Schüttelfrost,  Kopf schmeraen ;  manchmal  stellte 
sich  brennender  Durst  ein.  Dann  klagten  die  Kranken  über  Appetit- 
losigkeit und  litten  an  Durchfällen  und  Ohnmächten.  Bei  Vielen  er- 
schienen unter  Schmerzen  in  den  Leisten,  Achseln  oder  am  Halse  Beulen: 
bei  Einigen  zeigten  sich  rote  oder  schwarze  Flecken  auf  der  Haut.  Die 
Kranken  gingen  unter  Schlafsucht,  Irrereden  und  Bew^ußtlosigkeit  in  we- 
nigen Tagen  zugrunde,  (von  Kkemeb.)  Ob  zwei  Jahre  später  von  Beni- 
Scheir,  oder  wie  Pkvner  meint,  von  Persien  her  die  Pest  nach  Yambo, 
Dschedda  und  Mekka  kam,  ist  ungewiß. 

1831  UVM.  In  Ägypten  hatte  es  seit  dem  Jahre  1824  keine  Epidemie 
mehr  gegeben.  Xur  vereinzelte  Pestfälle  waren  in  längeren  Zwischen- 
räumen in  den  ägyptischen  Häfen  gesehen  worden  an  Bord  anlaufender 
Schiffe,  die  aus  dem  Schwarzen  Meer,  von  Konstantinopel,  Trapezunt 
oder  Sanisun,  oder  von  den  Inseln  des  griechischen  Archipels  oder  von 
der  syrischen  Küste  gekommen  waren.     Die  Kranken  waren  jedesmal  in 
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cißn  Lazaretten  von  Alexandrien  und  Damiette  aufgenommen  und  in 
Ijuarantäne  gehalten  wowlon,  ohne  daß  sich  die  Ansteckung  verbreitete. 
So  brachte  auch  am  31.  November  1831  eine  türkische  Brigg  unter  dem 
Kapitän  Hussein  zwei  Pestkranke  in  den  Hafen  von  Alexandrien;  sie  war  Aloxan- 
von  Konstantinoiiel  mit  92  Fahrgästen  abgefahren  und  hatte  unterwegs  ""*'" 
drei  davon  an  der  Pest  verloren;  die  beiden  mitgebrachten  starben  im 
Hafen.  Da  die  Mittel  zur  Reinigung  des  Schiffes  fehlten,  stach  der  Ka- 
pitän  -wieder  in  See    und   fuhr  nach   Beirut.     Hier  brach   die  Pest    aus.    Beirut 

( BüLABD.) 

Im  selben  Jahre  gab  es  kleine  Pestepidemien  in  Smyi'na,  auf  Cypem.  Cjpern 
In  Anatolien  und  Armenien  dauerte  die  heftige  Epidemie  an,  die  bis  zum  ArmenitMi 
Jahre  1839  immer  neue  Verheerungen  machte. 

Ausbruch  in  Tripolis  (Pküser).  Tripolis 

IttSä.  Auch  für  dieses  Jiihi'  werden  im  Aichiv  der  Sanitatukom-  1833 
mission  der  Oeneralkonsnin  zu  Alexundrien  ein  paar  eingeschleppt 
PestfäUe  ohne  Folgen  verzeichnet.  Ein  österreichisches  Schiff,  das  am 
28,  September  aus  Konstantinopel  nach  Alexandrien  kam,  liatte  auf  der 
Falut  von  18  Personen  eine  an  der  Pest  verloren  und  brachte  sechs 
Kranke  mit  in  den  Hafen,  wo  vier  starben.  Das  Schiff  machte  mit  den 
13  Überlebenden  die  Hafenquarantäne  dureh.  (Bttlabd.)  Im  Nildelta 
wurde  iu  diesem  wie  in  dem  folgenden  Jahre  die  müde  endemische  Pest 
l)eoba<!lit«t  (LAQASQum). 

In  Bagdad    raffte  die  Pe.it  binnen   -sechs  Wochen  an   100000  Men- 
isclien,  zwei  Drittel   der  Bevölkemng,   hin.     (Assales  de  la  foi  tome  V.) 

IÖ33  Pest  in  den  Städten  Trapezunt,  Samsiin,  BniST-a  an  der  Nord- 
küste  von  Kleinasien, 


Pest  in  ludien  vom  Jahre  1Ö33  bis  1837. 
Im  selben  Jahre  brach  in  Garhwal  die  Mahamarisenche  aus.  Zuerst 
trat  sie  in  Budhan  und  in  Nepur  auf.  Naclidem  sie  diese  Bezirke  fast 
entvölkert  hatte,  nahm  sie  ihren  Weg  längs  den  Ufeni  des  Piridah  oder 
Pindar  und  zog  in  Kamaon  bi.>s  zu  den  Quellen  des  Raraganga,  Überall 
ging  dem  Ausbruch  unter  den  Menschen  ein  großes  Battensterben  vor- 
aof.  Überall  herrschte  während  der  kalten  Jahreszeit  die  Lungenpest, 
die  mit  den  wärmeren  Tagen  in  die  Bubonen-  und  Karfunkelki-ankheit 
fiherging.  Die  Befallenen  fühlten  plötzlich  Fieberhitze,  großen  Durst 
und  hatten  Verlangen  nach  Bitterem.  Manche  bekamen  vorher  oder 
nachher  Durchfälle.  Zu  Anfang  oder  zu  Beginn  der  Krankheit,  die  zwei 
bi«  vier  Tage  dauerte,  ei-schienen  die  Bubonen  unter  dem  Arm  oder  in 
der  Leiste.  Karfunkel  waren  seltener.  Manche  Kranke  hatten  schreck- 
haft« Vorstellungen   und   wurden  von  einem  Wandertrieb   befallen.     Die 


308 


14.  Periode. 


lBä4 
Nord- 

I    pereien 


Inkubationszeit  dauert«,  soweit  sie  sich  bei  Leuten,  die  voi 
seuchten  Orten  zurückkehrten  oder  sich  niu'  flüchtig  an  Pe«torten  ai 
gehalten  hatten,  feststellen  ließ,  ein  bis  fünf  Tage.  In  Clurliwal  starl 
von  1834  bis  1837  nach  amtlicher  Zählung  633  Pestkianke. 

1835  kam  die  Seuche  südwärts  von  Kumaon  nach  BareUi  in  Bol 
cand  und  verbreitete  sich  in  die  Umgebung.  Ende  Juni  1836  war 
in  dem  kleinen  Doi-fe  Taiwali,  das  fünfzehn  englische  Meilen  südöstlich 
von  Pali  in  der  Provinz  Mairwara  liegt.  Im  Juli  war  sie  in  Pali  selbst, 
dem  Knotenpunkt  und  Stapelplatz  für  den  Handel  zwischen  der  W 
küste  und  den  Nordwestprovinzen,  Die  Erstergriffenen  in  Pali  gehöi 
der  Kaste  der  Tschippis  an,  welche  die  Wolle  von  der  Küste  und 
Gudscberat  bedrucken.  665  von  ihnen  starben.  Dann  w^urden  die  Bi 
minen  und  die  Maliadschans  ergriffen;  schließlich  alle  anderen  Kasb 
Die  Mahadachans  haben  die  großen  Koi-nlager,  worin  es  immer  \-i( 
Ratten  gibt.  Von  12  000  Eingeborenen  flohen  8000  in  die  nächst 
Dorfer.  Viele  starben  unterwegs.  In  keinem  der  Dorfer  und  Hütu 
wohin  die  Flüchtlinge  kamen,  wm-de  eine  Ansteckung  beobachtet.  At 
ein  paar  Wochen  später  fingen  die  Besitzer  der  Kornscheuern  in  jen 
Dörfern  an  zu  sterben.  Die  Krankheit,  welche  die  Eingeboren« 
Kimandagi  nannten,  äußerte  sich  durahweg  als  Bubonenj>est;  in  d 
zelnen  Fällen  trat  eine  verhängnisvolle  Lungenentzündung  hinzu:  in  d 
schlimmsten  Fällen  blieben  die  Beulen  aus.     (Maclean,  Rbnsie.') 

Das  Jahr  1836  war  wieder  ein  Pilgerjahr,  in  welchem  die  Fakire  t 
heiligen  Orte  in  Garhwal  besuchen.  Auf  die  Pilgerzüge  wird  die  P( 
in  Pali  zurückgefütirt.  Jedenfalls  trugen  sie  zur  weiteren  Verbreituj 
des  Übels  bei.  Dieses  kam  im  Oktober  nach  Dschödpur,  der  Haupteta 
des  Staates  Mairwara,  dann  südlich  nach  dem  StJiat«  Mewar.  Im  t 
genden  Jahre  waren  hier  36  Dörfer  verseucht.  Überall  wunie  das  ai 
fallende  Rattensterben  beobachtet.  Auch  nach  Sindh  am  unteren 
des  Indus  kam  die  Pest. 

Im  Laufe  des  Sommers  1837  ließ  die  Seuche  überall  schnell  nat 
aber  in  der  kalten  Jahreszeit  brach  sie  von  neuem  aus,  besonders  in  c 
Provinz  Mairwara  und  hier  vor  allem  in  Pali,  wo  von  &800  Erki-ankt 
4000.  also  70  vom  Hundert,  starben.  Im  Frühjahr  erloscli  sie  in  di 
ganzen  Lande,  nachdem  sie  in  Mairwara  und  Mewar  zusammen  an 
60000  Opfer  gefordert  hatte.     (Fokbes,  CIuthbie,  Hitchewin,  RRNNfK.1 

Aufs  neue  brach  die  Mahamari  im  Jahre  1837  in  Nagjmr  und  Budhi 
in  Ciarhwal  aus.     (Indlan  plague  Commission.) 

I834<  flammte  die  Pest  in  ihrem  alten  Gebiet  zwischen  Tehfli 
Trebisond  und  Aleppo  auf,  w-ahrscheinlich  zuerst  in  der  Nahe  des  Ui 
miasees.  Sie  verheerte  bis  in  das  nächste  Jahr  die  persischeu  Provini 
Ardebil,  Täbriz,  Zendschan,  Asterabad  und  Kirmanschah,  (LiACHfizs.) 
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zeigt«  sich  in  Kleinasien,  besonders  zu  Smyrna,  Bergama,  im  Gebiet  von  Varder- 
Trebisond  and  in  der  Landseliaft  Lasistan.  Von  Aleppo  (LACHfezE>  oder  *""' 
von  Konst3ntino[>eI  (Pbunbb)  kam  sie  nach  Syrien,  Jeruäalem  und  weiter 
nach  Ägypten.  —  In  Konstant  in  opel  wüt«te  sie  heftig,  verschonte  aber 
Bujukdere  nnd  die  Prinzeninsel,  wohin  sich  die  reichen  Christen  und 
Türken  vor  der  Pest  nacli  gewohnter  Weise  zurückgezogen  hatten.  Das 
kleine  Dorf  Jan  Dimitri  bei  Pera  wurde  veraeuclit. 


Epidemie  in  Atrypten  vom  Jalu-e  11(34  bis  1840. 

Am  2.  Juli  lief^nn  in  Alexuudnen,  wo  seit  neun  Jahren  keine  Pest- 
«pidemie  gewesen  war,  eine  neue  Pestperiode.  Die  Anstecrkung  soll  au? 
Zyi»em  gekommen  sein.  Wenn  man  die  glaubwüi-dige  Mitteilung  La- 
UAsgrxER  berücksichtigt,  daß  er  im  Jahre  1S32  und  1833  die  müden 
endemisclien  Pestbubonen  bei  den  Fellachen  in  den  Dörfern  des  Kildeltas 
gesehen  habe,  so  erscheint  die  Herleitung  der  .:\.n Stockung  aus  Zypern, 
(leren  Einzelheiten  wir  weiter  unten  mitteilen  werden,  etwas  künstlich. 
Jedenfalls  entsprach  sie  dem  Geist  der  Zeit,  in  welcher  man  den  wechsel- 
weisen  Austausch  der  Pest  zwischen  Ägypten  und  der  Türkei  so  sehr 
gewohnt  war,  daß  man  andere  Möglichkeiten  nicht  in  Betracht  zu  ziehen 
wagtÄ  Sicher  ist,  daß  die  ägyjjtische  Epidemie  von  Alexandrien  ihren 
Aasgang  nahm.  Sie  ging  im  Oktober  langsam  auf  die  umliegenden 
Dörfer  über  nnd  kam  Anfangs  Dezember  nach  Kairo,  Überall  äußerte 
sie  sich  in  allen  Formen  der  Bubonenpest,  von  den  milden  fieberloson 
Bubonenerkrankungen  bis  zu  den  blitzartig  tötenden  Anfällen. 

Die  Epidemie  bleibt  für  alle  Zeiten  denkwürdig  durch  die  Ai-beiten 
dor  französischen  Foracher,  die  mit  wissenschaftlichem  Geist  sich  dem 
klinischen,  anatomischen  und  exirerimentellen  Studium  der  Krankheit 
hingaben :  merkwüi-dig  auch  ist  sie  dadurch,  daß  während  ihr  die  Oegeu' 
Sätze  der  Kontagionisten  und  der  Non-Kontagionisten  oder  Epi- 
demisten  so  scharf  wie  nie  zuvor  auftraten  und  zu  den  heftigsten  per- 
sönlichen Verunglimpfungen  gediehen,  bei  denen  die  Sache  nichts  gewann. 
In  Alexandrien  arbeiteten  die  Kontagionisten  Rigaud,  Aubert,  Bulard  in 
Wachsmanteln  und  mit  allen  den  Vorsichtsmaßregeln,  welche  man  in 
Frankreich  imd  Itulieu  seit  dem  siebzehnti-n  Jaluhuudert  ausgebildet  und 
stnatlicli  geheiligt  hatte.  In  Kairo  lachten  die  Nonkontagionisten  Clot- 
Bej",  Gaetani,  Lacheze  über  die  vermummten  Alexandriner  und  verkehrten 
mit  den  Pestkrauken  und  Pestleichen  wie  mit  gewöhnlichen  Dingen. 
Za  ihnen  kam  bald  der  A})otheker  Bulard  von  Alexandrien,  nachdem  er 
sich  hier  nicht  wohl  gefühlt  hatte.  Aubert  hat  ihn  später  einen  Charlatan 
und  Industrieritter  genannt.  Bulai-d  seibat  übei-warf  sich  wieder  nüt 
Hot-Bey:  lieide  trennten  sich  als  unversöhnliche  Feinde,  die  ihre  Schriften 
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mit  Schmähungen  widereinander  erfüllt  haben.    Bulard  ging  in  die  T 
und  setzte  hier  sein  Werk  fort.    Clot-Bey  wurde  am  Ende  der  Epidei 
von   Mehemet-AU  hoch  geehrt:    Clot-Bey,    du   hast  dich  in  einer  sech 
monatigen  Schlacht   mit  Ruhm   bedeckt;    ich   mache  dich  zum  (renera 

Jedenfalls   gehörte   damals    so   viel  Mut  dazu,   sich   zu  den  .Xich 
kontagionisten^  zu  bekennen,  wie  zum  Ausharren  in  der  Pestgefahr. 

Der  Beginn   der  Epidemie   in   Alexandrien    wird  etwas   verschiec 
erzählt.     Bulard,  der  den  Beginn  in-tümlich  in  das  Jahr  1833  setzt,  1 
richtet,  daß  am  2.  Juli  1833  in  dem  griet^hischen  Kloster  die  Pest  otfe 
bar  geworden   sei.     Wahrscheinlich  sei   sie  von   einem  zyprischen  Schi 
durch  einen  Mönch,  der  alle  aus  Zypern  ankommenden  Schiffe  im  Haft 
zu  besuchen  pflegte,  eingebracht  worden.    Die  Mönche  verheimlich K-n  t 
eine  Woche  und  unterbrachen  den  Verkehr'  mit  der  Nachbarschaft  keine 
wegs,  so  daß,  als  am  7.  Juli  die  Hafenkommission  davon  erfahr,  das  Vh 
bereits  Zeit  gefunden   hatte,   sich   in   der  Umgebung  des  Klusters 
zubreiten.     Zuerst  erschien  es  bei  den  Negern,  die  in  der  Nälie  wohnU 
und    von    denen   einige  die  Kleider  der  beiden   jwstkranken  Mönche  i 
Kloster   gewaschen    hatten.     Von    den   150  Bewohnern   der  Negerliütt 
starben  binnen  vier  Wochen  40,  die  Übrigen  wurden  abgesondert,  i 
Häuser   verbrannt.     Dann    gab    es   ein    paar  stille  Wochen,    nach   dei 
die  Epidemie  sich  in  der  ganzen  Stadt  erklärt*. 

Der  Sekretär  des  Gesundheitsrates  von  Alexamlrien  Delavall^  erzSfa 
den  Beginn  der  Seuche  ein  wenig  anders.     Da  die  Akten  des  Gusan 
heitsrates,  wie  so  oft  in  verantwortliehen  Pesfaeiten,  verschwanden  ai 
hat   seine  Darstellung   keine    größere  Glaubwürdigkeit   als   die  Bnlai 
eines  Mitgliedes  des  Gesundlieitsrates.    Am  15.  Juli  1834,  sagt  Delaval 
kam    ein    griechisches   Fahrzeug    unter-   dem    Kapitän   Manolacai'ki 
Zypern  mit  reinem  Paß  nach  Alexandrien.     Auf  der  Fahrt   waren  a 
Menschen  an  einem  bösartigen  Fieber  gestorben.   Das  Schiff  wurde  sieb< 
Tage  lang  beobachtet.     An  Bord  war  der  Sekretär  des  griechischen  1 
schofs  von  Jerusalem,     Seine  Koffer  mit  Priestei'kleidern  wurden   we< 
auf  dem  Zollamt  noch   während   der  Kontumaz   geöffnete     Der  Sekret 
stieg    nach    vollzogener   ijuiirantäne    im   griechischen    Kloster    ab,      C 
Dipner,  der  die  Koffer  öffnete,  erkrankte  bald  darauf  au  einem  Bubo  o 
Erbrechen  und  starb  in  achtandvierzig  Stunden.    Auch  zwei  Priester,  ( 
ihm  beistanden,  erkrankten.    Man  liielt  sie  verborgen.    Der  Todesfall  d 
Dieners  wurde  amtlich   bekannt.     Die  Ärzte  des  Lazarettes,  Grassi  i 
Bela,   waren  verschiedener  Meinimg   über  die  Art  des  UbelB.     Andei 
Ärzte,  Lardoni,  Rubio,  Bulard,  die  ihr  Urteil  abgeben  mußten,  erklärt 
es  für  die  Pest. 

Der  eine  der  Priester  starb,  der  andere  genas.     Dann  war  von  i 
Pest  einen  ganzen  Monat  keine  Rede  mehr.    Man  beschuldigte  bei-eil«  t 
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Arzte  des  Irrtums,  als  sich  am  7.  August  ein  neuer  Anfall  auf  dem  tür- 
kischen Schiff  Leonidas  ereignete.  Dann,  am  15.  August,  trat  die  Pest 
in  zwei  Negerdörfern  hinter  dem  europäischen  Hospital  auf.  Es  starben 
16  Neger.  Sofort  flüchteten  die  meisten  anderen  Neger  und  Berber  nil- 
aufwärts;  von  4000  verließen  mindestens  2200  die  Stadt.  Die  Zurück- 
gebliebenen wurden  abgesondert  und  einer  strengen  Reinigung  unter- 
worfen. Am  1.  September  ereigneten  sich  in  der  Nähe  des  Arsenals 
zwei  neue  Pestfalle.  Dann  war  wieder  Ruhe  bis  zum  November.  Am 
10.  Oktober  wurden  die  in  Kontumaz  gehaltenen  Neger  aus  dem  Laza- 
rett entlassen,  nachdem  noch  31  von  ihnen  an  der  Pest  gestorben 
waren. 

Am  11.  November  erkrankte  der  Dienstbote  eines  Juden  an  der  Pest. 
Am  18.,  19.  und  20.  starben  im  Hause  Kalafati  nahe  beim  Arsenal  von 
33  Einwohnern  6  an  der  Pest.     Am  20.  kam  ein  Pestfall  weit  entfernt 

ATom  Arsenal   am  Bädertor  vor  und   nun  folgte  Fall  auf  Fall  auf  der 

Xieede  und  in  der  Stadt. 

Am  20.  November  häuften  sich  die  Fälle  zur  Epidemie,  die  bis  Mitte 

J^ärz  1835  anstieg  und  dann  bis  zum  24.  Juni  wieder  abnahm.    Am  25. 

beendeten  die  Europäer  ihre  Sperre  und  am  1.  Juli  wurde  der  Verkehr 

^wieder  freigegeben.     Der  Gang  der  Epidemie  ergibt  sich  einigermaßen 

«^us    den    unvollständig    geführten    Listen    des    Gesundheitsamtes.      Im 

«Jahre  1834 


erkrankten  an 

starben  an 

st«rben  an  anderen 

Pest 

Pest 

Krankheiten 

1834   Juli 

2 

1 

? 

August 

27 

27 

? 

September 

1 

1 

? 

Oktober 

2 

2 

? 

November 

30 

26 

9 

• 

Dezember 

72 

109 

339 

1835   Januar 

81. 

151 

443 

Februar 

210 

824 

1307 

März 

V 

• 

4329 

April 

9 

• 

1897 

Mai 

• 

312 

414 

Juni 

? 

41 

165 

Juli 

24 

9 

— 

August 

14 

1 

September 

5 

3 

Oktober 

5 

3 

November 

11 

9 

219 

Dezember 

20 

15 

245 

n 


1 
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312  14.  Periode. 

Die  ungefähre  Sterblichkeit  war  folgende: 

Sterbeziffer  vom 
Einwohner-    gezählte    ausgerechnete     Ti„ndert  der 
zahl         Sterbef&lle     Sterbef&lle        Einwohner 

Araber 20000  5468  10936  54,6  *>« 

Soldaten 3000  235  470  15,6   ^ 

Neger  und  Berber  ....     4000  764  1528  85,0   ^ 

Türken 6000  339  678  11,3 

Cophthen,  Armenier  u.  Juden     4000  241  482  12,0 

Griechen 1800  257  257  14,2 

Malteser 600  367  367  61,0   ^ 

Europäer 2600  170  170  6,0   ^ 

42000       .  7841  14888  35,4  «/^ 

Unter  den  Leichen  waren  mehr  Männer  als  Frauen,  mehr  Frauen 
als  Kinder.  Das  Übel  hatte  hauptsächlich  unter  den  armen  Klassen  ge- 
wütet, hier  gleichmäßig  ohne  Rücksicht  auf  die  Beschäftigung.  Nur  die 
Gesundheitsdiener,  Wäscher  und  Totengräber  sollen  zahlreicher  gestorben 
sein.  Alle  anderen  Krankheiten  tmten  zurück.  Selbst  an  den  Leichen 
der  Schwindsüchtigen  fand  Aubert  immer  zugleich  die  anatomischen 
Zeichen  der  Pest.  Im  Verhältnis  zur  Erkrankungsziffer  war  die  Sterb- 
lichkeit im  Lazarett  nicht  so  groß.  Es  wurden  778  Kranke  eingeliefert, 
wovon  493  genasen,  285  =  37^0  starben.  Von  400  Galeerensträflingen 
erkrankten  305,  genasen  244,  starben  61  =  20  7o  ^^^'  Erkrankten. 

Der  Epidemie  unter  den  Menschen  war  eine  Bubonenseuche  unter 
(Ion  Rindern  und  Hunden  voraufgegangen.  Während  der  Epidemie 
herrschte  ein  Geflügelsterben.  Aubert,  der  dies  berichtet,  sali  bei  dem 
Schoßhunde  einer  pestkranken  Dame,  die  das  Tier  in  ihrem  Bette  schlafen 
ließ,  einen  Schenkelbubo.  Der  französische  Arzt  Doktor  Estienne  sah 
bei  seiner  Katze  einen  Pestbubo  an  der  Brust  entstehen  (Clot-Bey). 

Anfangs,  wäluend  der  ersten  zwei  oder  drei  Wochen,  war  die  Pest 
auf  Alexandrien  beschränkt  geblieben,  dann  auf  die  nahen  Ortschaften, 
allmählich  auf  Niederägypten  übergegano;en.  Ende  des  Jahres  1834  kam 
sie  nach  Kairo. 

Ein  Mann  namens  (Tiglio  reist(j  Ende  Dezember  von  Alexandrien 
gesund  ab  nach  Kairo.  Auf  der  Xilfahrt  dorthin  fühlte  er  sich  unwohl. 
Er  stieg  am  3.  Januar  in  der  Straße  von  Bulak  ab,  legte  sich  nieder  und 
starb  am  5.  .Januar  mit  Bubonen  und  Petechien.  Die  ganze  Familie  des 
Hauswirtes  wurde  in  Quarantäne  gesetzt.  Der  Bruder  des  Verstorbenen 
war  Arzt  und  hatte  ihn  behandelt;  er  besuchte  seine  anderen  Kranken 
und  das  Kinderhospital  von  Kars-el-Rin,  ohne  die  Seuche  zu  verbreiten. 
—  Am  28.  .fanuar  kam  ein  Deutscher  von  Bulak  und  starb  an  der  Pest. 
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Am  4.  Febraar  erkrankten  ein  Dienstbote  und  eine  Sklavin  aus  dem  Haust- 
eines zweiten  Bruders  des  Giglio  in  der  Quai'antiine  und  starben  an  der 
Pest-.  —  Am  5.  Februar  wurden  auf  einer  Nilinsel  bei  Rhoda  drei  Araber 
von  der  Pest  ergi'iffen;  zwei  starben,  der  dritte  floh  und  verbarg  sich. 
Am  7.  Febrnar  starb  im  Europäerviertel  ein  Grieche.  Dieser  hatte  ein 
paar  Tage  vorher  seine  kranke  Tochter  in  das  griechische  Kloster  ge- 
bracht, um  sie  zu  verbergen,  und  sie  hier  am  5.  Februar  an  der  Pest 
verloren.  Das  Kloster  blieb  unversenelit.  Am  8.  Februar  wurde  ein 
Musiker  in  das  Esbekiehhospita!  gebracht  und  starb  hier  an  der  Pest- 
Arn  9.  Februar  starb  der  dritte  Bruder  des  Giglio  in  der  Quarantäne 
und  so  weiter.     Soweit  Anbert. 

Bulard  erzählt  den  Beginn  der  Pest,  den  er  auf  den  2.  Februar  1835 
verlegt,  in  Zeitdaten  und  Einzelnheiten  anders. 

„Dureh  den  Cbamsin  angefacht",  fing  im  April  die  Seuche  an  sich 
rasch  auszubreiten.  Am  26.  April  raffte  sie  bereits  1200  Menschen  hin 
(Pkun'Ee).  Der  ganze  Menschen verlust  betrug  bis  zum  Juli  nach  dem 
ofüziellen  Bericht  32000,  nach  anderen  Zählungen  gegen  50000  (LArfiBs). 

Anfangs  Juni  ließ  das  Sterben  nach.  Die  Europaer  hielten  sieh  noch 
bis  St.  Johannia  in  ihren  Häusern. 

In  Kairo  waren  wie  in  Alexandrien  die  Neger  und  Abessinier  am 
meisten  ergriffen  worden.  Von  den  nicht  eingeschlossenen  Europäern 
waren  300,  darunter  7  Ärzte  und  7  Apotheker  gestorben. 

Die  Arate  Clot-Bey,  Gaetani,  Lacheze  mid  Bulard  im  Esbekiehliospital 
blieben  unversehrt,  wiewohl  sie  keine  Schutzmittel  gebrauchten  und  mehr 
als  hnndeil  Leichen  eröffneten.  Impfvei-suche,  die  sie  mit  Buboneneiter 
und  Blut  von  Pestkranken  an  sifh  selbst  nnd  an  Pferden,  Hunden  und 
anderen  Tieren  machten,  schlugen  nicht  an. 

Die  polytechnische  Schule  von  Kairo  mit  lüO  Insassen  lilieb  bei 
strenger  Quarantäne  verschont  (Boyek). 

Im  benachbarten  Ghize  mit  8000  oder  10000  Einwohnern  starben  auf 
der  Höhe  der  Epidemie  täglich  60  bis  80  Menschen;  dagegen  blieb  die 
dortige  Kavallerieschule,  wu  die  Kontumaz  mit  aller  militärischen  Dis- 
ziplin durchgefiilirt  wuitle,  in  den  sechs  Monaten  der  Pestherrschaft 
völlig  verschont.  Ebenso  die  Artillerieschule  von  Tui-a  und  im  Dorf 
Schnbra  der  Palast  des  Mehemet  Ali  mit  dreihundert  Leuten,  von  denen 
nur  zwei  starben,     (Bclabd.) 

Von  Kairo  kam  die  Pe.-;t  nach  Sakkarah  (Gbassi,  Gaetam),  von 
Alexandrien  nach  Suez;  die  Westküste  Arabiens  blieb  verschont.  — 
Gegen  Ende  des  Jahres  1835  erhub  sieh  in  Kairo  eine  Nachepidemie 
)  zweite  im  Jahre  1837.     Hier  der  Gang  der  Seuche: 
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Pesticnnke 

PesÜeichen 

andere  TodaBfltUe 

183Ö  Oktober 

6 

3 

— 

November 

11 

9 

219 

Dezember 

20 

15 

245 

1836  Januar 

20 

9 

275 

Februar 

35 

21 

166 

M%rz 

20 

27 

153 

April 

8 

6 

175 

Mai 

50 

27 

209 

Juni 

21 

12 

244 

Juli 

15 

8 

272 

August 

14 

11 

253 

September 

4 

1 

265 

Oktober 

12 

8 

293 

November 

35 

28 

293 

Dezember 

27 

22 

255 

1837  Januar 

15 

10 

215 

Februar 

3 

1 

213 

März 

15 

10 

236 

April 

29 

14 

286 

Mai 

29 

16 

318 

Juni 

12 

6 

446 

Juli 

7 

4 

378 

August 

3 

1 

335 

September 

3 

2 

387 

Oktober 

— 

621 

November 

439 

Dezember 

349 

1838  Januar 

319 

Februar 

228 

März 

1 

1 

226 

April 

34 

21 

236 

Mai 

79 

29 

313 

Juni 

73 

47 

283 

JuU 

47 

19 

? 

August 

16 

6 

? 

September 

1 

1 

? 

Oktober 

1 

1 

? 

(Clot-Bey,  Bülard,  Aubert,  Emangabd,  Sedillot). 

Während   der  Jahre  1839   und   1840  gab  es   zwischen  Alexandriei 
und  Kairo  wiederholt  sporadische  Pesterkrankungen  (Pbunkb). 
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183ä  herrschte  die  Pest  in  Konstantinopel,  in  Trapezunt  und  an 
anderen  Orten  des  Schwarzen  Meeres.  In  dem  Hafenlazarett  zn  Odessa 
erkrankte  am  18.  Juli  ein  Grieche  an  dei-  Pest  und  starb.  Man  reinigte 
alle  Sachen  und  brachte  die  Pfleger  und  Geliilfen  in  Quarantäne.  Am 
12.  August  erkrankte  ein  Ai-beiter,  der  die  Sachen  desinfiziert  hatte  und 
starb  an  „Apoplexie".  Er  winde  auf  dem  Lazarettfriedhof  begraben. 
Alle,  die  mit  ihm  verkehrt  hatten,  besonders  auch  der  Feldscher,  der  ihm 
zur  Ader  gelassen  hatte,  kamen  in  Quarantäne.  Weitere  Ansteckungen 
kamen  nicht  vor. 

Pest  in  Mesopotamien;  in  Mosul  starben  von  etwa  100000  Ein- 
wohnern  in   zwei  und  einem  halben  Monate  60000  bis  80000  (Rtttee). 

1836  Pest  in  der  europäischen  Türkei,  in  Trapezunt,  Manissa,  Smyrna 
und  an  anderen  Orten  Kteinasiens  (Thibk).  Während  derselben  Zeit  im 
nördlichen  Kaukasus  (Akchasgelskij),  in  Kerkuk  in  Kurdistan  (Tholozan). 
Auch  im  folgen<len  Jahre 

1837  hen'schte  die  Seuche  am  Schwaraen  Meer.  Ein  heftiger  Aus- 
bruch begann  im  September  in  Konstantiuopel.  Er  dauerte  bis  zum 
März  des  folgenden  Jahres  und  raffte  in  den  fünf  Monaten  20000  bis 
30  000  Menschen  hin.  von  Moltke  macht  Mitteilungen  als  Augenzeuge. 
Die  Pest  verbrntete  sich  an  der  Ostkuste  Bulgariens,  wütete  in  Burgas, 
Varna,  Misaivria,  kam  nach  Adrianopel,  weiter  nach  Umur-Faki  und 
Kasanlik  in  Ostrumelien  imd  bis  nach  Rustschuk  an  der  Donau.  Stets 
war  die  Pest  in  der  zuerst  befallenen  Gegend  verschwunden,  wenn  sie 
in  einer  anderen  aufti-at  (Thihk). 

Am  22.  September  brachte  das  Schiff  Samson,  das  zwei  Wochen 
vorher  auf  der  Reede  des  türkischen  Städtchens  Isaktschi  Holz  geladen 
hatte,  die  Ansteckung  nach  Odessa.  Der  Kapitän  meldete  gleich  bei  der 
Ankunft  den  Quarantänebeamten,  daß  in  jenem  Städtchen  die  Pest  ge- 
herrscht und  daß  er  seine  Frau  unterwegs  an  der  Pest  verloren  habe. 
Eine  Berührung  der  Kranken  oder  ihrer  Leiche  dui-ch  die  Schiffsleute 
sei  strenge  vermieden  worden;  er  habe  sie  gleich  in  einem  besonderen 
Kaum  untergebracht.  Die  Hafenärzte  untersuchten  die  Leiche  und  fan- 
den au  ihr  Blutstriemen.  Sie  erklärten,  diese  müßten  von  Mißhandlungen 
herrühren.  Der  Mann  gestand  zu,  daß  seine  Frau  wider  seinen  Willen 
in  Isaktschi  ans  Land  gegangen  sei  und  er  sie  deshalb  ein  wenig  ge- 
prügelt habe.  Daraufhin  erklärten  die  Quarantänebeamten  den  Bericht 
von  der  Pest  in  Isaktschi  für  ein  Märchen,  womit  der  Schiffer  sich  der 
Strafe  für  die  tötliche  Mißhandlung  seiner  Frau  entziehen  wolle.  Immer- 
hin behandelten  sie  die  Leiche,  die  Mannschaft  und  das  Schiff  als  ver- 
dächtig und  wendeten  alle  Vorschriften  der  Quarantäneordnimg  an.  Die 
Löschung  der  Waren  wurde  erst  nach  sorgfältiger  Reinigung  des  Schiffes 
gestattet.     Am  6.  Oktober  erkrankten  zwei  Matrosen  an  der  Pest.    Bnid 
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darauf  starb  nach  kurzer  Kranklieit  die  Fran  des  Qnarantäneaiifsehen 
der  die  Reinigung  der  Sachen  geleitet  halte.  Niemand  daclito  an  i 
Feste rkranfeung.  Die  Frau  wurde  unter  dem  Zudrang  vieler  Leidtrageü' 
den  begraben;  ihre  Kleider  nach  der  Sitte  unter  die  LeicIienbeglciUR 
verteilt.  Zehn  Tage  später  starb  der  Aufseher  sowie  ein  Arbeiter  in  d« 
Quarantäne:  dann  eine  Fi-au,  die  von  den  Kleidern  der  Verstorbene! 
geerbt  hatte;  alle  drei  unter  unzweifelhaften  Zeichen  der  Pest,  T)an 
erkrankten  Hauagenoasen  der  zuletzt  veratorbenen  Frau  und  bald  zeigl 
sich  die  Anst-eekung  in  drei  Vorstädten  von  Odessa.  Ende  Oktober  wi 
die  Pest  in  Odessa  offenbar.  Alsbald  wurde  die  ganze  Stadt  in  Peai 
zustand  erklärt  und  mit  einer  Sperrlinie  umzogen.  Der  GeneralgoHVB 
neur  Öraf  Woronzoff  übernahm  die  Leitung  eines  Gesundheitai-ates  an 
sieben  Arzt«n,  welcher  die  Ausführung  der  Maßregeln  zur  Tilgung  d( 
Seuche  überwachte.  Alle  Erkrankungen  und  Sterbefälle  mußten  angezeij 
werden:  für  Übertretungen  wurde  die  Tiidesstrafe  angedifjht.  Die  Pe* 
kranken  wurden  in  das  Hospitul,  die  Verdäclitigen  in  das  Hafenlazan 
gebracht;  die  verpesteten  und  verdächtigen  Häuser  geepeiTt,  bewach 
samt  allem  Geräte  gereinigt  und  geräuchert;  die  Hausbewohner  in  einfl 
vierzehntägigen  Quarantäne  gehalten.  Tlieater,  Schulen  und  Verwaltung» 
gebäude  wurden  geschlossen,  ebenso  die  Läden  mit  Ausnahme  der  L«beni 
niittelhandlungen.  Auf  zwei  Marktplätzen  wurden  Rastelle  zum  Verkttt 
von  Lebensmitteln  eingerichtet.  In  den  Wii-tsliäusem  mußten  alle  ' 
schirre  vor  dem  G^biunch  mit  Essig  gewaschen  werden;  Tischwäsch 
wurde  verboten. 

In  dem  Stadtteil  Moldawanka  häuften  sich  die  Erki-ankungen.  Dariui 
wurden  alle  Häuser  dieses  Quartiers  an  einem  Tage  von  den 
besucht  und  der  Gesundheitszustand  der  11777  Einwohner  geprüft. 
fand  mehrere  Pestkranke  und  zwei  Pestleiohen.  Der  Stadtteil  w 
mit  Lebensmitteln  versorgt  und  von  der  übrigen  Stadt  abgespei'rt.  Ein 
zweit«  Besichtigung  nach  drei  Tagen  ergab  keine  weitere  Erkrankung 
Die  Sperre  blieb  drei  Wochen  in  Wirkung,  Als  im  November  keiifl 
neuen  Fälle  mehr  vorkamen,  wui-de  der  Stadtteil  völlig  gesanlKirt,  nll 
Sachen  für  vierundzwanzig  Stunden  in  Wasser  gelegt  oder  mit  Chlorga 
geräuchert. 

Inzwischen  hatte  man  auch  die  übrige  Stadt  genau  nach  Pestfällffl 
durchforscht,  wobei  alle  Häuser  für  zwei  Tage  mit  Lebensmitteln  v« 
sorgt,  dann  geschlossen  und  sämtliche  Einwohner  binnen  zwei  Tage 
äi-ztlich  untei-sucht  wui-den.  Man  fand  keinen  neuen  Pestfall.  Aber  i 
den  ersten  Tagen  des  Dezember  kamen  in  der  Mohlawanka  wie  in  tU 
übrigen  Stadt  wiederum  einzelne  Pest  er  k  rank  ungen  vor;  die  letzten  tu 
4.  Dezember. 

Im  Ganzen  waren  125  Erkrankungen    und   108   Todesfälle   ge>zähl 


Ausbruche  aus  Garhwal,  Arraenien,  Asair,  Uganda  von  1812— 1S45. 
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worden;  51  männliche,  57  weibliche  Leichen.  Das  Quarantänelazaj'ett 
am  Hafen  hatten  634  Personen  als  verdächtig  passiert;  die  Quarantäne 
in  (ier  Stadt  hatte  2581  aufgenommen. 

Im  Januar  wurde  die  Sperre  der  Moldawanka  aufgehoben  und  die 
iranze  .Stadt  nüt  allen  Sachen  gereinigt,  wobei  man  besonderen  Wert  auf 
die  Desinfektion  des  Geldes  legte.  Unter  der  Äuf.'^icht  besonderer  Be- 
nmten,  die  in  jedes  Haus  gingen,  wurde  alle  Scheidemünze  in  Essig 
oder  in  Salzwasser  abgespült,  altes  Papiergeld  gegen  neues  vertauscht, 
da8  übrige  in  besonderen  Räucherkästen  gereinigt.  Binnen  drei  Tagön 
war  die  Geldsäuberung  voltzogen. 

Aclitzig  Tage  niich  dem  letzten  Pestfall,  am  24.  Februar  1838,  wurde 
<lie  Sperre  der  Stadt  aufgehoben.  Die  Kosten  der  Pestbekämpfnng  be- 
liefen sich  auf  3W0Ü0  Rubel 

(AnDBEJEWHKiJ,  Rafalowitsch,  Döbbeck  ;  dem  Buch  Hedtes  liegt  der 
Bericht  Andrejewskij«  zugrunde.) 

Weiterhin  erschien  die  Pest  in  Ti'apezunt  und  an  der  Küste  zwischen  Kuaten 
3a1um  und  Sinob;  ferner  an  der  Südküste  Kleinasiens  im  Golf  von  ^i^^l 
Iscamlenin,  besonders  in  Ädana  und  Tarsus. 

Am  Ifi.  März  wui-de  I'oros  am  Vorgebii"ge  von  Methana  im  Golf  Grieche«- 
'von  Ägina  verseucht.  Die  Insel  war  im  Jahre  1827  und  28,  als  die 
]*e8t  in  der  ganzen  Umgebung  heiTsehte,  verschont  geblieben,  aber  da- 
:rfär  von  einer  ^perniziösen  Malaria"  schwer  heimgesucht  worden.  Am 
genannten  Tage  kam  der  Sehiffei'  Georg  Pharsas  aus  dem  verpesteten 
Mazedonien  zum  Hafen  von  Porös  und  gab  an,  beim  Stm'm  einen  Ma- 
trosen verloren  zu  haben.  Die  Matrosen  sagten  dagegen  aus,  der  Mann 
sei  an  einer  schnellen  Krankheit  mit  Kopfweh,  Schwindel  und  Schwäche 
^jestorben,  Diis  Schiff  wui-de  einer  Quarantäne  von  siebzehn  Tagen 
«interwopfen.  Kui-z  vor  der  Beendigung  derselben  erki'ankte  ein  Matrose, 
'^■ie  der  .^j-zt  erklärte,  am  hitzigen  Seitenstich.  Man  gab  dem  Schiff  am 
■^.  April  libera  pruttica.  In  derselben  Nacht  starb  iler  Matrose.  Die  zu- 
fc^ammen berufene  Ärztekommission  erklärte  den  Fall  für  unverdächtig, 
_AiQ  16.  Apiil  erkrankte  iler  Sohn  der  Frau,  die  den  Matrosen  gepflegt 
^latle.  und  starb  am  18.  Am  17.  erkrankte  die  Mutter  und  st-arb  am  20. 
-An  ihrem  I.>eiclinam  sah  man  Flecken.  Am  18.  erkiankten  vier  weitere 
Jienschen  mit  Bubonen.  Nunmehr  wurde  um  die  Stadt  ein  Kordon  ge- 
^ogein.  Die  Poriolen  machten  einen  Aufstand.  Die  Regierung  schickte 
dreihundert  Soldaten  und  fünfzig  Gendarmeo,  ihn  zu  dämpfen.  Die  ganze 
SOrgerschaft  wurde  nach  ilem  Festland  gebracht  und  hier  unter  Qnaran- 
T&ne  gesetzt:  dabei  steigerte  sich  das  Sterben  bedeutend.  Erst  Ende 
Mai  ließ  es  nach.  Vom  17.  April  bis  zum  11.  Juni  waren  von  3316 
Menfcheii  170  erkrankt,  150  gestorben.  Am  15,  September  erkläi-te  man 
die  Pest  für  erloschen  und  gab  Poros  frei.   iWibmeb,  Link.) 
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Smyraa  Im  Mai  desselben  Jahi-es  brach  die  Pest  in  Smyrna  aus,  um  bis  Ende 

August  zu  wüten.  Nach  Bulards  Meinung  kam  die  Ansteckung  aus 
Konstantinopel,  nach  Aubert  aus  dem  Innern  des  Landes.  Es  starben 
nach  Bulard  von  den  Einwohnern  insgesamt  18  000.  Im  Einzebien 
werden  folgende  sehr  verschiedene  Aufstellungen  mitgeteilt: 

Von  58000  Türken     erkrankten  4500,  starben  4000  =  6,9  ^1^ 

.     48000  Griechen  ^  690,         .  450  =  0,9    ^ 

.     10000  Katholiken        .  50,        .  30  =  0,3    . 

8000  Juden  .  457,         .  279  =  3,5    ^ 

.  _  6000  Armeniern         ^  120,        ^  54  =  0,9    „ 

T3ÖÖ00  "ö7^r  4813 

(BuiiABD.) 

Von  47000  Türken  und  Juden    .     .     starben  8000  =  17,0  ^/o 
.     12000  Katholiken  und  Europäern       .,       .    98  =    0,8    ^ 

.,       3000  Armeniern ,         190  =    6,3    ^ 

.     40000  Griechen ^      ^91  =    1,9    ^ 

TÖ20ÖO  9079 

(AUBEBT.) 

Bulard,  der  gerne  lebhafte  Farben  braucht,  gibt  eine  schreckliche 
Schilderung  des  Hospitals  in  Smyrna:  Die  Kranken,  die  in  diese  Anstalt 
eingebracht  werden,  sind  sofort  von  den  Ihrigen  getrennt;  sie  fallen  in 
die  Hände  unmenschlicher  habgieriger  Dienstleute,  die  in  ihnen  nur  zu- 
künftige Leichname  sehen  und  beim  ersten  Blick  die  Fetzen  von  den 
Kleidungsstücken  bereclinen,  die  auf  ihren  Teil  fallen.  Ohne  Ärzte  und 
Arznei  und  ohne  jede  Hilfe  unter  ihren  Ausleerungen  sind  Tote  und 
Sterbende  in  stinkenden  ungelüfteten  Räumen  zusammengehäuft.  Die 
Leichen  junger  Mädchen  werden  von  den  Wärtern  geschändet. 
Von  Smyrna  kam  die  Pest  nach  Magnesia  und  Balikesri. 
afriä  ^^^  Alexandrien  aus  wurden  Tripolis  und  Algier  verseucht. 

1888  1838  herrschte  die  Pest  weiter  in  Odessa,  Trapezunt  und  Konstan- 

Rumelien  tinopel.     Sie  kam  von  hier  nach  Rumelien  (Haeseb). 

In  Kleinasien  gab  es  einen  Ausbruch  bei  Siwas  im  Quellgebiet  des 
Armenien  KisiUrmak ;   ferner  zeigte  sich  die  Pest  in  Baiburt  in  Nordarmenien,  in 
einigen  Dörfern  der  russischen  Provinz  Achalzik  und  in  fast  allen  Dör- 
Kaukasusfern  des  zugehörigen  Kaukasus;    bald   darauf   auch  in  Achalzik  selbst; 
hier  dauerte  sie  bis  Ende  Oktober,  während  sie  in  den  Dörfern  früher 
aufhörte.     Man   führte   eine    strenge  Sperre  der  Stadt  bis  zum  22.  De- 
zember durch  und  reinigte  alle  Dörfer  (Tholozan). 
Levante  In  Syrien  und  Palästina  litten  Beirut,  Jaffa,  Nazareth,  Jerusalem. 

Auf  Zypern  wurde  Limasol  und  Larnaca  verseucht.  In  Damiette  gab 
es  einen  neuen  Ausbruch.    (Ritter). 


s  (larhwal,  Arm 
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1839  breitete  sich  die  Epidemie  im  Kaukasus  und  in  Transkaukasien 
weiter  aus,  am  bis  1843  fünfmal  aufzuflammen.  Sie  fing  im  Fi-ühjahr 
in  der  N  he  von  Kars  und  Eraerum  an,  kam  wieder  in  die  Dörfer  von 
Ächalzik  und  dann  in  die  Stadt  selbst.  Trotz  aller  Maßregeln  dauerte 
sie  bis  in  den  Herbst.  Erst  im  Oktober  wurden  alle  Orte  frei.  Ein  neuer 
Ausbruch  begann  im  Dezember  unter  der  Garnison  von  Ächalzik,  der 
bis  zum  Februar  1840  dauerte.  Die  während  der  Pest  verai-mt«  Bevöl- 
kerung Transkaukasiens   wurde  bis  1842  von  der  Steuer  befreit.    (Tho- 

LOZAM,    DÖEBBCK.) 

Am  Sehwarzen  Meer  wurde  Varna,  am  Marmarameer  Konstantinopel 
und  Silivri  heimgesuchte  —  Eine  türkische  Flotte  von  24  Fahrzeugen  mit 
15000  Mann  Besatzung,  die  am  7,  Juni  unverseucht  aus  Konstantinopel 
abgefahren  wai'  und  am  14,  Juli  in  Alexandrien  ankam,  soll  hier  im 
Dezember  die  Pest  an  Bord  genommen  haben,  nachdem  von  August 
bis  Oktober  bereits  1200  Schiffsleute  an  Dui'chfällen  gestorben  waren. 
Thibk,  der  dieses  berichtet,  irrt  jedenfalls,  wenn  er  meint,  daß  in  Kon- 
stantinopel seit  Herbst  1837  kein  Pestfall  vorgekommen  sei.  Er  sagt 
weiter,  daß  auf  den  überfüllten  Schiffen,  von  denen  einzelne  mit  1200 
oder  1300  Mann  belastet  waren,  bis  Mitte  Juni  1840  nur  31  Pestfidle 
vorkamen,  wiewohl  von  einer  Absonderung  keine  Rede  sein  konnte. 
Ende  Februar  1840  erkrankten  zwei  Soldaten  der  tüi'kischen  Marine 
unter  den  Zelten  vor  Alexandrien  an  der  Pest.  Sie  wurden  abgesondert 
und  weitere  Fälle  ereigneten  sit^h  nicht. 

1840.  In  Alexandrien  selbst  herrsehte  die  Pest  schlimmer.  Der  Be- 
hörde kamen  1293  Fülle  zur  Kenntnis.  In  Bulak,  der  Hafenstadt  Kairos, 
starben  taglich  7  oder  8  Pestkranke.  (Pbüneb.)  Im  selben  Jahi-e  war 
die  Pest  in  Dalmatien,  in  Syrien  und  in  Kurdistan.  Über  die  gleich- 
zeitige 

Festepiileiiiie  iii  Armenien  and  im  Kaukasus 

haben  wir  genaue  Angaben.  Wahrend  einer  schweren  Hungersnot,  die 
bis  in  das  folgende  Jahr  hinein  dauerte,  brach  in  Erzerum  die  Pest 
aus.  Schon  im  April  und  Mai  zeigte  sie  sich  in  Gumri,  dem  neuen 
russischen  Alexandropol,  unter  den  georgischen  Soldaten.  Im  Oktober 
erreichte  die  Epidemie  ihre  Höhe,  um  dann  nachzulassen  und  im  De- 
zember ganz  aufzuhören.  Bis  Ende  des  Jahres  waren  230  Menschen 
erkrankt  und  176  gestorben.  Außer  Gumri  wurden  zwei  benachbarte 
Dörfer  verseucht.  Man  hatte  einen  Kordon  um  Gumri  en-ichtet  unH  bei 
treslagh  eine  Quaranta neanstalt  gebaut:  beide  wiu'den  bis  zum  19.  Fe- 
bruar 1841  durchgeführt.  Aber  schon  im  Januar  oder  Februar  brach 
die  Pest  in  den  Bergen  von  Eriwan  aufs  neue  aus,  weshalb  man  bei 
Delizon  im  Tal  des  AkstafaJlusses,   nördlich   vom  Oöktschasee,  auf  der 
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Straße  nach  Tiflis  eine  weitere  Quarantäne  emchtete. 
Gumri  trat  sie  fast  in  allen  Döi-fem  zugleich  auf,  was  gegen  die  Ver- 
mutung der  russischen  Behörde  spricht,  als  seien  eingeschleppte  türki- 
sche Waren  an  dem  Ausbruch  schuld.  Weiter  wui-den  die  Dörfer  des 
angrenzenden  Bezirkes  Pembak,  einei'  hnhen  Berggegend,  die  das  Quell- 
gebiet für  den  Tabeda  nordöstlich  von  Gumri  bildet,  ergriffen;  zuerst- 
Gulakarak,  das  von  482  Einwohnei-n  zwischen  dem  24.  Juni  und  I.  Sep- 
tember 94  Ki'anke,  14  Tote  zahlte;  dann  Hamomli  auf  der  großen  Straßo 
nach  Tiflis,  wo  vom  12.  Juli  bis  16.  Oktober  von  684  Menschen  329  ei^ 
krankten,  93  starben;  Geslagh,  das  vom  19.  Juli  bis  19.  November  vou 
298  Einwohnern  43  erkranken,  25  sterben  sah;  ferner  Karaklissa,  Aka- 
rak,  Vei-tanü,  Sagubli,  Gogoral,  Äkbulak,  Tiirmakatu,  Vartanlur,  Kub- 
siimali. 

Nach  den  Bergen  von  Pembak  wui"de  der  Distrikt  Churugai  im 
Quellgebiet  des  Arpa-Chai  südlich  von  Gumri  befallen.  Das  Dorf  Kutly- 
Geslag  verlor  vom  12.  Septeniljer  bis  19.  November  von  42  Pestkranken  18. 

In  der.  Quai'antane  von  Gumri  gab  es  vom  29.  Juli  bis  Ende  des 
Jahres  28  Kranke  und  7  Tote.  In  ganz  Kaukasien  wurden  bis  zum 
31.  Dezember  1536  Pestki-anke  mit  758  Sterbefällen  gezählt.. 

Im  Mai  des  folgenden  JaJu'ea  1842  begannen  im  westlichen  Teile 
Eiiwans  die  Erki'ankimgen  aufs  neue;  dann  wurde  der  östliche  Teil  am 
Westufer  des  Göktiichaaees  ei'giiffen.  Im  November  kam  die  Ansteekting 
nach  der  Hauptstadt  Eriwan.  Um  die  Mitte  dieses  Monate  war  die  Pest 
überall  verschwunden.  Im  Frühjahr  1843  zeigte  sie  sich  hier  und  da 
wieder  in  vereinzelten  kleinen  Ausbrüchen,  die  im  April  noclimals  zu 
einer  Epidemie  anschwollen.  Zunächst  in  dem  kleinen  Dorfe  Tschilc- 
tlamlu  beim  Flusse  Zengi,  wo  es  vom  8.  April  bis  zum  12.  Juli  30  Ki-anke 
und  19  Tote  gab.  Die  Behörden  meinten,  Schleichhiindier  von  Erzerum 
hätten  unter  Umgehung  der  Quarantäne  die  Ansteckung  dorthin  gebracht; 
andere  sagten,  diese  sei  gelegentlich  einer  Begräbnisfeier  von  Surmali, 
welches  südöstlich  von  Eriwan  Hegt,  eingeschleppt  worden.  Weiterhin 
erhub  sich  die  Epidemie  in  Akarmak,  Damagermaz  und  Göktscha.  Sie 
erlosch  im  Juli.  Seitdem  ist  der  Kaukasus  pestfrei  geblieben  bis  heute. 
(Tholozan,  Dökbeck.) 
n  Auch  in  Yünnan  gab  es  im  Jahre  1840  eine  Pestepidemie  (Röchkb), 

Vergl.  1842. 

1841  herrsciite  die  Pest  in  Ägypten  vom  Mittelnieer  bis  Oberägypten: 
am  24.  Breitegrad  bei  Assuan  machte  sie  Halt.  Besondere  litten  die  See- 
städte. In  Damiette  wui-de  das  aus  Syrien  heimgekehrte  neunte  Infan- 
terieregiment fast  ganz  angesteckt;  es  starben  721  Mann,  ein  Drittel  des 
Regiments.  In  Alexandrien  stjirben  im  April  und  Mai  800,  in  Kairo  am  . 
5.  Mai  allein  141   Menschen.     Das  ganze  Delta   war    verseucht; 


Aiisliriiche  ans  GBrhwnl,  Armenien,  Assir,  Uganda 
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tUtarbt,  Daknhli,  Negeile  und  andere  Dörfer  hatten  große  Verluste.  So- 
lange dif  Pest  nur  sporadisch  aufgetreten  war,  zeigten  sich  neben  ihr 
andere  Kranklieiten,  wie  Blattern,  Typhus,  Ruhr.  Je  mehr  sie,  vom 
Monat  März  a,b,  an  epidemischer  Ausbreitung  gewann,  desto  mehr  traten 
die  anderen  Übel  zurück.     (Clot-Bey,  Pbuneb,) 

Auchin  Konstantinopel,  auf  Korfu,  in  Syrien,  im  Libanon,  in  Bagdad 
TincJ,  vie  bereits  ausgeführt,  in  Armenien  und  im  Kaukasus  herrschte  die 
Pe8t.    (Gkabsi,  Pbds.) 

1842  wurden  in  Damiette  iind  anderen  Stifcdten  Unterägyptens  ein- 
zelne Pestfälle  während  der  Monate  Februar  und  März  beobachtet 
ttisiSHi). 

Na«h  einer  großen  Hungersnot,  die  im  Jahre  zuvoi'  Westchina  ver- 
-wüstet  hatte,  kam  Ende  1841  die  Pest  nach  Tschuug-Kin-Fu  und  ver- 
l>reitete  sich  bis  zum  April  1842  über  ganz  Su-Tschuen,  wo  sie  drei  Monate 
lanj^  die  Dörfer  und  Städte  verheerte  und  eine  unzählbare  Menschoti- 
jiienge,  die  nach  Millionen  geschätzt  wurtäe,  vernichtete.     (Bebtrand.) 

Ift4<3  wurden  in  ünteriigypten  die  während  der  beiden  vorhergehen- 
«len  Jahre   vei-schonten   Landschaften    und   Oi-te,    besonders    die  Provinz    '™^^*' 
Dakahli,  von  der  Pest  nacligeholt.     Sie  herrschte  in  Tripolis  und  in  der 
jt;snzen  asiatischen  Türkei. 

Xach  Ägypten  ging  im  Februar  dieses  Jahres  eine  rassische  Kom- 
xaission  zum  Studium  der  Desinfektion  von  Pestsachen  durch  Bttze. 
3>ie  Doktoren  Uraticheo  und  Ischernikoff  und  der  Verwalter  Uaranetz 
machten  ihre  Experimente  im  großen  Hospital  von  Kasr-el-Hin,  Sie 
nahmen  Hemden,  Hosen  und  Bettücher  von  Pestkranken,  setzten  sie  für 
achtundvierzig  Stunden  einer  Ofenhitze  von  50—60°  R.  aus  und  hingen 
<iann  einen  Teil  davon  an  Kordeln  auf,  einen  anderen  Teil  banden  sie  in 
f  äcke  zusammen  und  den  Refjt  verpackten  sie  in  Blechkisten.  Mit  den 
^rarei  ersten  Proben  bekleideten  sie  Nubier,  Syrier  und  Türken,  im  Ganzen 
S6  Personen,  die  vorher  eine  volle  Quarantäne  durchgemacht,  nie  an 
Test  gelitten,  nie  eine  Fontanelle  getragen  hatten  und  mit  keiner  Wunde 
tiehaftet  waren.  Alle  diese  Versuchsraenaclien  blieben  in  den  Kleidern 
vierzehn  Tage  lang,  ohne  zu  erkranken.  Die  dritte  Probe  in  den  Blech- 
Kisten  wurde  nach  Odessa  gesendet  und  zum  Versuch  bei  weiteren  20 
IPerBonen  gebraucht.  Auch  diese  blieben  gesund.  (CoMPTE-HENDtr  St.  Petfii's- 
Vurg  184&.) 

Zur  selben  Zeit  blieben  aber  auch  gesund  49  Ärzte,  Chirurgen, 
Krankenwärter  und  Gehilfen,  welche  die  Pestkranken  gepflegt,  ihre 
£eulen  eröffnet,  in  den  Kraukeosälen  geschlafen  und  die  verpesteten 
Kleider  und  Betten  zum  ru.saischen  Desinfektionsofen  getragen  hatten 
(,C!bOr-BBi). 
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1844  1844  und  45  zeigte  sich  die  Pest  nochmals  in  Agjrpten  und  an  der 

M^J^I"    Westküste  Arabiens  (Grossmann). 

Arabien  


Das  war  für  lange  Zeit  der  letzte  Gang  der  Pest  an  der  Levante- 
Der  europäische  Gesundheitsrat,  der  1847  für  den  Orient  eingesetzt 
wurde  und  seinen  Sitz  in  den  Hauptstädten  der  Türkei  einnahm,  erwies 
sich  als  überflüssig.  Als  während  der  folgenden  drei  Jahre  der  als  Mit- 
glied jenes  Rates  und  als  kaiserlich  ottomanischer  Reichssanitätsrat 
nach  Konstantinopel  gekommene  Pariser  Gelehrte  Fauvbl  sich  bemühte, 
durch  genaue  Erkundigungen  und  Untersuchungen  in  allen  Provinzen 
des  ottomanischen  Reiches  zu  erfahren,  wie  weit  es  noch  in  Konstanti- 
nopel, in  Syrien  und  Palästina  endemische  Pestherde  gäbe,  da  fand  er 
keinen  einzigen  Pestfall.  Pbus,  der  den  wichtigen  Posten  als  Sanitätsrat 
in  Alexandrien  erhielt,  machte  während  der  Jahre  1847  und  48  dieselben 
Erfahrungen  für  Unterägypten. 

Er  hatte  im  Jahre  1846  auf  den  allmählichen  Rückzug  der  Pest  von 
Westen  nach  Osten  hingewiesen;  er  hatte  gezeigt,  wie  sie  1819  in  Ma- 
rokko, 1837  in  Algier,  1839  in  Kleinasien,  1840  im  Kaukasus,  1841  in 
Armenien,  Syrien  und  Konstantinopel,  1844  in  Ägypten  zum  letzten  Male 
aufgetreten  sei,  und  hatte  zu  beweisen  versucht,  daß  die  Pest  der  Ein- 
führung einer  Sanitätspolizei  und  besonderen  Pestpolizei  nicht  habe 
Widerstand  leisten  können.  Sein  früher  Tod,  der  bereits  1850  erfolgte, 
verliinderte  ihn,  seine  Irrtümer  über  die  letzten  Gänge  der  Pest  und 
viele  andere  Fehlschlüsse  zurückzunehmen.  Auf  die  Autorität  seines 
Buches  hin,  das  er  vor  dem  Aufenthalt  in  Agj'pten  geschrieben  und  der 
Pariser  Akademie  vorgelegt  hatte,  bildete  sich  nun  von  Jahr  zu  Jahr  fester 
die  Legende  unter  den  Gelehrten  und  Staatsmännern,  die  uralte  Pest 
sei  wirklich  erloschen.  Von  der  Palipest  in  Indien  während  der  Jahre 
1815  und  1836,  von  der  Maharaari  im  Himalaya,  von  der  großen  Pest 
in  China  1840,  von  den  Ausbnichen  in  Kurdistan  und  im  Quellgebiet  der 
Flüsse  Mesopotamiens,  von  den  Epidemien  im  Hochland  von  Assir  an 
der  Westküste  Arabiens  oder  gar  von  dem  Pestherd  an  den  geheinmis- 
vollen  Urspnigen  des  Xil  im  äquatorialen  Afrika  waren  keine  eindring- 
lichen Xachrichten  nach  Europa  gekommen,  und  als  sich  in  der  Folge 
das  alte  Übel  wieder  in  größter  Xähe  von  Europa  zeigte,  so  1858  in  Nord- 
afrika, da  wurde  von  allen  europäischen  Autoritäten  geleugnet,  daß  es 
die  IVst  sei.  Eine  zusammenhängende  Geschichte  der  "Pestgänge  gab  es 
nicht.  Niemand  hatte  den  Vei^uch  gemacht  oder  die  Mittel  gehabt,  den 
natürlichen  (tan<j:  der  Pestseuclu^n  im  Lauf  der  Jahrhunderte  zu  über- 
sclinuen.  Abor  es  gab  viel  Meinen  und  Glaul)en  über  die  Pestentstehimg. 
Die  Glaubenssätze,  die  Pest  entstellt  in  Ägypten  und  nur  in  Agjrpten 
und  sie  wird  \w  wiederkelnvn,  da  sie  in  Ägypten  erloschen  ist  dank  der 
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europäiscbea  Pestpolizei,  galten  für  unerschütterlicli ;  diese  Glaubens; 
wieder  auszurotten,  bedurfte  es  mehr  als  eines  Meuschenalters.  ] 
die  vorsichtigen  Erwägungen  Gbiesinobbs,  der  die  Mangelhaftigkeit 
sanitären  Einrichtungen  in  der  ganzen  europäischen  und  asiatis 
Türkei  sah  und  aus  guten  Gründen  an  die  endemische  Entstehung 
Pest  aus  dem  Boden  Ägyptens  nicht  glauben  konnte,  kamen  im  Jahre 
noch  zu  früh  für  eine  Zeit,  die  es  be<juem  fand,  von  der  Pariser  . 
deniie  der  Wissenschaften  alle  ungelösten  Fragen  entscheiden  zu  la 
und  sieh  gerne  von  den  Gelehrten  einreden  ließ,  aus  Streitigkeiten 
Hypothesen  und  Theorien  und  aus  kleinen  Laboratoriumsspielereiei 
wachse  eine  wahre  Ansicht  von  der  Epidemiologie  der  Pest. 
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15.  Periode. 
Pestgänge  in  Asien  nnd  Afrika  vom  Jahre  1846  bis  1896. 

Eine  neue  Pestperiode  beginnt  mit  fast  gleichzeitigen  Ausbrüchen  in 
den  oberen  Flußgebieten  des  Himalaya,  im  Berglande  Assir,  im  Quell- 
land von  Mesopotamien  und  in  Zentralafrika. 

Während  Europa  von  dem  Erlöschen  der  Pest  an  der  Levante  die 
freudevolle  Kunde  erhielt,  hatten  im  Ausland  einige  wenige  Europäer 
eine  Ahnung  davon,  daß  sich  in  dem  Mahamarigebiet  an  den  Quellen 
des  Ramganga  im  Himalaya  das  uralte  Übel  aufs  neue  regte. 

Aasbrflehe  im  Himalaya  Yon  1846  bis  1860. 

Die  Provinz  Kamaon,  die  im  Jahre  1837  die  letzte  Pestverheerung  er- 
lebt hatte,  wurde  von  1846  bis  1860  der  Schauplatz  alljährlicher  Pestaus- 
brüche. Hatten,  commissioner  of  Kumaun,  berichtete  1849  an  die  Regierung 

Kamaon  der  Nordwestprovinzen  Indiens,  daß  die  Krankheit  in  deir  Sdineeregionen 
begonnen  habe  und  imzweifelhaft  von  Jahr  zu  Jahr  näher  komma  So- 
bald sich  das  Übel  in  einem  Dorfe  zeige,  werde  dieses  von  den  Nach- 
baren geächtet;  die  Eingeborenen  der  verseuchten  Dörfer  flöhen  in  die 
Wälder  und  Gebirgshöhlen.  Seien  sie  durch  Nahrungsmittel  gezwungen, 
vom  Vorrat  ihrer  Scheunen  zu  holen,  so  breche  die  schreckliche  Krank- 
heit jedesmal  von  neuem  unter  ihnen  aus.  Das  Übel  habe  sich  zuerst 
im  Jahre  1846  in  den  höchsten  Alpendörfern  der  Provinz  Kamaon  ge- 
zeigt; im  folgenden  Jahi*e  sei  es  in  Sarkot  bei  Lobha  an  der  Quelle  des 
Kosilla  und  in  den  Dörfern  westlich  von  Almora  aufgetreten;  1848  habe 
es  einige  Dörfer  längs  dem  Pindarfluß  ergriffen. 

Im  Jahre  1849  zeigte  sich  die  Mahamari  gegen  Ende  der  Regenzeit 

Garhwal  westwärts  von  Kamaon  im  benachbarten  Garhwal  und  verbreitete  sich 
bis  zum  Dezember  zu  einer  Epidemie,  die  den  Winter  über  nachließ,  um 
im  März  1850  aufs  neue  zu  erwachen  und  bis  zum  Juni  in  neun  Dörfern 
103   Opfer   zu    fordern.     Die   englische   Regierung   ließ   die  verpesteten 
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Häuser  verbrennen,  die  anderen  innen  und  außen  frisch  kalken,  die 
Leichen  Legraljen  und  die  Misthimfen  aus  der  Nahe  der  Häuser  entfernen. 
(REXNrE,  Peausos,  Waitoh  akd  Douslas.) 

1852  herrschte  in   der   Hügelgegend    von   Yusofzai,    v*ierzig   Meilen  Vusofani 
iiordwäits  von  Peschawar  ira   Pendsehab,  am  Zusammenfluß  des   Kabul 

und  Indus  ein  typhösas  Fieber,  dem  Gelbfieber  ähnlich,  mit  Bubonen 
in  den  Leisten,  Achseln  oder  am  Halse.  Es  wütete  hauptsächlich  in 
den  sßhmutzigen  Häusern  der  Mohammedaner,  weniger  bei  den  Hindus. 
Dieser  Typhus  mit  Bubonen  war  natiii'lich  die  Maliamari  oder  Pest,  die 
der  Doktor  Plank  um  dieselbe  Zeit  in  Kamaon  beobachtete.    iFakiji'hak. 

LySLL,    Pl^KK.) 

1853  kam   die  Seuche   von  Kamaon   aus   an   den  Fuß   des  Himalayn 

in  die  Bezirke  von  Bidschnor  imd  Moradabad,  zwischen  dem  Ganges  Mora^ 
imd  Jumna,  nördlich  von  Delhi.  Sie  dauerte  bis  in  das  folgende  Jahr.  ''■  "'* 
iHrrcHESON,  Watson,  Fbancis,  Peabsok.) 

Schon  im  Jalire  1B49  zeigte  sich  auch  in  den  östlichsten  Ausläufern  1849 
des  HimiiUy;!,  in  Südchina,  die  Große  Krankheit;  zuerst  uach  großen  s«'*'>i'""' 
l.  berschwemmungeu  in  der  chinesischen  Provinz  Hukuang;  bald  darauf 
oder  zu  gleicher  Zeit  kam  die  Beulenseuche  in  die  Provinz  Yünnan.  Und 
bereits  im  Jahre  1850  zeigte  sie  sich  als  endemisches  Übel  in  Pakhoi  am 
Golf  von  Tonkin  und  in  Lientschu,  wo  sie  fortan  alljährUch  im  Mai  aufs 
neue  begann,  aber  nur  idle  drei  oder  vier  Jahre  einen  gi-ößeren  Ausbrucli 
machte.     (Bbbthaj,-d,  Babeb.) 

'Eati  neuer  heftiger  Ausbruch  der  Pest  zeigte  sich  im  Westen  von 
Yünnan  während  des  Krieges  der  aufständischen  Taipings  und  der  Mo- 
hammedaner im  Jahre  1853.  Sie  nalun  ihren  Weg  auf  der  Handels- 
straße von  Kai-hu  bis  Lin-an.  Im  Mai  und  Jimi  wütete  sie  am  schlimm- 
sten, zeigte  sich  aber  noch  bis  in  den  Spätsommer.  Nach  den  Berichten 
de*  Misfiionsbischofs  Fenouil  kam  sie  bis  zur  Hauptstadt  von  Yünnan, 
Man-tKU.     (pENoriL,  CommouN.) 

I8Ö3  wurden  die  Araberstämme  Beni  Sclieir  und  Bern  Amr  im  Hügel-  l853Aasir 
Und  Assir  an  der  Westküste  Arabiens  wieder  von  der  Pest  heimgesucht. 
J>»s    Wafm  oder  Abubyte,  Vater  des  Todes,   verbreitete  sich  im  folgenden 
I  weit  über  Arabien. 

Vielleicht  hängt  der  kleine  Ausbruch   in  Wndi  Nabk   bei  Kaii'o   im 
1  1853  (Bübkuabd)  mit  jener  Epidemie  zusammen. 
1B55,    1856,    1858,    1859,    1860,    1861,   1864   1865    und    1867   wurden      I85.i 
sporadische  leichte  Bubonenfalle  in  Mesopotamien,  Iresondei-s  i 
l>eobftchtet.     Diese  verkünden   nach  der  Meinung  der  Eingeboi 
zukünftige  Pestepidemie.     (Coi<vill,   Dickhon,  Batailly  und  Palladino  bei 
Thuumuk.) 


Pest  in  Zentralafrik»  nnd  Barka  1845 — 1859. 

Sudan  In  iler  Zeit  zwischen   1845   um!  1859   lierrschte  im  Sudan  eine  der  ' 

dort  seltenen  Pestverheenmgen,  Petherik,  der  diese  kurze  Angabe  ohne 
weitei-e  Ausführungen  macht,  ist  zuverlässig  genug,  um  Glauben  zu  ver- 
dienen. Seine  Notiz  erhält  eine  wichtige  Verstärkung  durch  die  Mit- 
teilungen des  Afrikaforschers  und  Arates  Samuel  Bakeb,  der  im  Jahi-e 
1864  auf  seiner  Rückreise  von  den  Quellen  des  weißen  Nil  in  Nubien  zwi- 
schen Gondocorn  und  Chartum  am  Bord  seines  Schiffes  Pestkranke  hatte 
und  in  Chartum  erfuhr,  daß  dem  Übel  dort  15  000  Menschen,  die  Hälft« 
der  Bevölkerung,  zum  Opfer  gefallen  und  von  4000  Negersklaven  kaum 
400  übriggeblieben  seien  (siehe  das  Jahr  1865),  Mau  hat  beide  Angaben 
von  der  Pest  in  Zentralafrika  auf  die  Autorität  Hirsclia  hin  beiseite  ge- 
worfen. Uie  Entdeckung  des  endemischen  Pestherdes  am  Victoria  Xyanzii 
in  Uganda,  die  wir  unter  dem  Jahi-e  1897  zu  erwähnen  haben  werden,  , 
bringt  sie  wieder  zu  Ehren.  i 

Von  Nubien  führt  eine  Karawaneastraße  über  Seüme  und  über  die  | 
Oasen  Charge,  Farafrah,  Siüah  bis  Dscharabub  am  Südrande  des  liby- 
schen WüstenplateauB.  Auf  ihr  konnte  wohl  die  Ansteckung  gelangen, 
die  sielt  im  Jahre  1855  unerwartet  in  Bengasi  verbreitete,  in  einem  Lande, 
in  dessen  Nähe  zuletzt  vor  zwölf  Jaliren,  nämlich  1843  in  Tripolis,  die 
Pest  gewesen  wai',  und  das  keine  Verbindung  zu  den  damals  tätigen 
Pestherden  im  Osten  hatt«.  So  ist  höchstwahrscheinlich  Nubien  und  J 
iuittelbar  Uganda  die  Quelle  für  die  nachfolgende  Pestepidemie  gewesen. 

Ende  Juni  1858  kam  die  Nachricht  nach  Konstantinopel,  daß  i 
März  oder  A])rit  ein  Tt/phus  non  coniagieux,  ein  Typhus  ipidimique  avee\ 
petivhies  et  pitrotide.t  im  Pasehalik  Tripolis,  in  Bengasi,  ausgebrochen  sei. 
Bengasi,  das  Königreich  der  Fliegen,  war  eine  schmutzige  Stadt  i 
1100  Häusern  mit  6000  oder  7000  Einwohnern  an  der  Stelle  des  alten  ' 
Berenike.  Sie  hatte  seit  1807  die  Pest  nicht  gesehen  und  hatte  keine 
\'erbindung  nach  außen  zu  bekannten  Oiten,  die  vei-pestet  waren.  Müh- 
same Nachforschungen  über  die  Entstehung  der  Epidemie  ergaben  fol- 
gendes: Vom  Jahre  1853  bis  1856  hatten  Mißernten  auf  dem  Hochland 
von  Barka  eine  maßlose  Hungersnot  vorbereitet,  zu  der  im  Friihjar  1855 
ein  Typhus  und  zwar  eine  besondere  Form  desselben,  ein  Typhus  epidc- 
mique  neer  peteehies  et  parofides  sich  gesellt  hatte.  Im  November  desselben 
Jahres  brach  in  der  Küstenstadt  Derna,  im  folgenden  Jahr  in  Bengazt 
die  Cholera  aus.  Im  Mai  1856  wütete  die  Hungei-snot  mit  Pocken;  «u- 
ßengBzi  gleich  biBch  wieder  der  Typhus  aus  und  tötete  im  Mai  900  Menschen;  er 
begann,  wie  Barozzi  erfuhr,  mit  hohem  Fieber,  heftigem  Kopfschmenc, 
Schwindel  und  äußerster  Kraftlosigkeit.  Dann  veriielen  die  Kranken  in 
ein   stilles   Irrereden,     Häufig   trat    sofort    oder  am    anderen  Tage   itine  j 
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Plttotidengescliwulst  hinzu:  bei  Anderen  schwollen  die  Leistendrüsen  oder 
AchseMrüsen  an,  Vvt  Tod  erfolgte  am  vierten  oder  selbst  am  dritten 
Tag«.  Wiewohl  manche  genasen,  tötet©  die  Seuche  im  Laufe  des  Som- 
mers nicht  weniger  als  5000  Mensclien,  darunter  den  opferwilligen  Arzt 
Formosa,  der  einen  Acliselbubo  bekam.  Sein  Nachfolger,  Doktor  Vadala, 
bestätigte  nach  genauen  Erhebungen  das  von  Barozzi  gegebene  Krank- 
heitsbÜd;  die  Parotiden  aber  nannte  er  Bubonen  in  der  Parotisgegend ; 
äe  waren  bei  Tausenden  gesehen  worden.  Leisten-  und  Acliselbubonen 
hatten  besonders  bei  den  Europäern  vorgehorrscht. 

Das  Jahr  1857  bracht«  große  RegenHuten;  dadurch  entstand  1858 
ein  Überfluß,  der  die  ausgehungeite  Bevölkerung  des  Hochlandes  von 
BAfka  wietler  auflichtete.  Mitte  April  zeigte  sich  in  den  Zelten  des 
Arabertribus  Ämalis-Gaslin-Heddar,  acht  "Wegstunden  von  der  Haupt- Nomaden 
Stadt  Bengasi  landeinwärts  entfernt,  wieder  die  Typhuskrankheit  mit 
Bubonen  und  Petechien.  Sie  ging  bald  auf  die  benachbarten  Tribus, 
im  Mai  auch  auf  Bengasi  selbst  über.  Zu  dieser  Zeit  war  Bengasi  fast 
menschenleer,  da,  wie  alljährlicli  im  März  und  im  Herbst  zur  Erntezeit, 
zwei  Drittel  der  Einwohner  zusammen  mit  700O  oder  8000  Arbeitern 
aas  der  Provinz  und  von  der  Oase  Andjeb,  sowie  aus  Griechenland  und 
Candia  auf  die  Felder  des  Hochlandes  gezogen  waren.  Die  Pest  nahm 
im  Mai  in  Bengasi  95,  im  Juni  542,  im  Juli  169  Menschen  weg.  Im 
Juni  war  vom  Rest  der  Bevölkerung,  wer  nur  eben  konnte,  geflohen.  So 
gab  es  im  August  nui-  noch  wenige  Todesfälle.  Vom  7.  September  bis 
10.  Februar  1859  setzte  die  Seuche  ganz  aus,  nm  sich  dann  wieder  zu 
erheben  und  zwischen  dem  11.  Februar  nnd  18.  Juni  von  etwa  10000 
Menschen  6000  zu  töten. 

Schon  am  19.  Jnni  1858  war  sie  durch  eine  Barke  von  Bengasi  öst- 
lich am  Oestade  entlang  bis  zui-  Hafenstadt  Derna   und   im  Juli  weiter    Dcina 
in  (las  Innere  des  Landes  verschleppt  worden.     Im  August  war  sie  zu 
OgUah  und  an  anderen  Punkten  der  großen  Karawanenstraße  zm-  Sahara    Ogilah 
erschienen.     Bald  beherrschte  sie  das  ganze  Plateau  bis  zu  den  Grenzen 
der  Wüste, 

Im  Sommer  1859  vergingen  überall  die  letzten  Spuren  der  Pest  von 
Bengasi,  die  ei'st  nach  fünfzehn  Jahren  aufs  neue  auftreten  wird. 

Viin  Bengasi  wurde  die  Pest  im  Jahre  1857  auf  Schiffen  nach 
Alesandrien  getragen,  wo  es  zu  vereinzelten  Erkrankungen  kam.  Die  A]ex»ii- 
WTU-den  von  den  einheimischen  Ärzten  richtig  erkannt,  von  zwei  aus-  '"*" 
Uadiischen  als  Pnettnotmc  und  Typhus  icterodes  ge<leutet.  Im  Einzelnen 
wird  folgendes  berichtet:  Am  14.  Juni  1857  kam  ein  Sclüff  von  Bengasi 
in  neun  Tagen  nach  Alexandrien  mit  einem  Patent,  das  auf  Petechial- 
typhus mit  Anschwellung  der  Drüsen  und  Parotiden  lautete, 
Aof  der  Reise  war  am  dritten   Tage  ein  Matrose  ohne  festgestellte  Ur- 
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Sache  gestorben.  Das  Schiff  wurde  in  Quarantäne  gelegt.  Am  17.  Juni 
starb  wieder  ein  Matrose  an  Bord.  Bei  der  Sektion  der  Leiche  fand  man 
zerstreute  Petechien  und  Ecchymosen,  kleine  Drüsenanschwellungen.  Die 
Diagnose  lautete  auf  schweren  Petechialtyphus. 

Am  2.  August  kam  das  englische  Schiff  Pactolus  über  Tanger  nach 
Alexandrien.  Es  hatte  in  Tanger  eine  arme  Judenfamilie  eingeschmuggelt. 
Kurz  vor  der  Ankunft  des  Schiffes  im  Hafen  war  der  Schiffskoch  eines 
plötzlichen  Todes  unter  Ausbruch  reichlicher  Petechien  verschieden.  Man 
fand  keine  Drüsenveränderungen.  Die  Diagnose  lautete  auf  orientalische 
fulminante  Pest.  —  Bis  zum  29.  August  blieben  215  Reisende  in  der 
Quarantäne  und  auf  dem  Schiffe,  das  nach  Beirut  weiterging  und  zu- 
rückkehrte, sämtlich  gesund. 

Am  4.  August  erkrankte  auf  einem  Schiff,  das  am  3.  von  Bengasi 
her  im  Hafen  von  Alexandrien  angelangt  war,  ein  Matrose  und  starb 
am  7.  August  mit  einer  verdächtigen  Drüsenschwellung  in  der  rechten 
Leiste  und  unter  den  Zeichen  der  Lungenentzündung.  Die  Arzte,  welche 
die  Obduktion  machten,  waren  uneinig;  drei  von  ihnen  erklärten  den 
Fall  für  eine  einfache  Pneumonie,  zwei  für  eine  von  Pestsymptomen  be- 
gleitete Pneumonie. 

Verchow  hat  die  vorstehenden  ihm  von  zuverlässiger  Hand  aus 
Ägypten  in  ausführlicher  Weise  mitgeteilten  Fälle  begutachtet  und  für 
nicht  einmal  pestverdächtig  erklärt. 

Noch  verdient  erwähnt  zu  werden,  daß  im  Juni  1858  bei  der  großen 
Flucht  aus  Bengazi  viele  Familien  nach  Alexandrien  und  Malta  ohne 
jede  Desinfektion  und  Quarantäne  eingewandert  sind  und  dort  die  Seuche 
nicht  verbreitet  liaben. 

(BaEOZZI,  BaETOLETTI,  FaUVEL,  ThOLOZAX,  VlRCHOW.) 

1859  1859    Maliamari    in    Kamaon.    —    Bubonenfieber  in   Sangor    an    der 

ovi  er-    Qangesmündung. 


asien 


1860   Pestausbruch   im  Zentralgefängnis   von   Mirut;    desgleichen   in 
Laknau  und  Allaliabad  am  Ramganga.  In  Allahabad  gab  es  492  Leichen 
Yiiunan   (MuKEAY).     Ausbruch  in  Yünnan  in  Südwestcliina  (Gill). 

1868  18(53  Pest  in  Labore  und  weiter  im   Pendschab  (Mübray). 

Kurdistan  Ende  des  Jahres  Pestausbrueh  in  dem  kleinen  Bergland  von  Makiu 

am    südlichen    Fuße  des  Ai*arat   im   persischen   Azerbeidschan    nahe    der 
türkisclien   Grenze   auf  der  Straße  von   Bajased   nach  Täbriz,    zuerst    in 
den   Dörfern,    dann   in   der   Stadt.     Die  Epidemie  erlosch   anfangs    1864. 
(Thulozax.) 
1HH5  18()5.    Als  Samuel  White  Baker  vom  Albert  N'Yanza  im  März  nach 

Gondocoro   kam,   erfuhr  er  hier,   daß  in   Khartum   die  plague  of  boils   or 
nifilignatif    fyjyhus   zugleich    mit    Hungersnot    wütete    und    bereits     15  000 
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Eingeborene,  ungefähr  die  Hälfte  der  Bevölkerung,  getötet,  von  4000 
weißen  Soldaten  nur  400  übriggelassen  hatte.  Die  Pest  war  auf  über- 
füllten Sklavenschiffen  nüabwärts  getragen  worden.  Ein  Öcliiff,  das  aus 
Khartum  heraufkam,  hatte  auf  der  Fahrt  viele  Ruderer  an  der  Seuche 
verloren.  Auch  in  Gondocoro  war  das  Sterben  ausgebrochen.  Man  warf 
dort  die  Leichen  in  den  Flul3.  Baker  mußte  das  verseuchte  Schiff  zur 
Weiterfahrt  benutzen.  Er  ließ  es  mit  siedendem  Wasser  und  mit  Sand 
ausaeheuern  und  dann  mit  einigen  Pfunden  Tabak  ausräuchern.  Er  kam 
ungefährdet  bis  zum  Nildamm,  Hier  fand  er  die  Gräber  vieler  Handels- 
leute, die  am  Ende  des  weißpn  Nils  beim  Durchstechen  des  Dammes 
an  der  Pest  gestorben  waren.  Baker  brauchte  zwei  Tage,  um  durch 
den  Damm  zum  weißen  Nil  zu  kommen.  Jetzt  beklagten  sich  zwei  oder 
drei  seiner  Leute  über  heftigen  Kopfschmerz,  Schwindel  und  quälende 
SchmerBen  zwischen  den  Schultern  und  im  Rückgi'at.  Einer  von  ihnen 
bekam  Nasenbluten,  was  als  ein  durchaus  tödliches  Zeichen  galt.  Bald 
erkrankten  mehrere.  Die  Leute  lagen  auf  dem  Deck  in  stillmunnelnden 
Delirien;  ihre  Augen*  waren  zitronengelb.  Nach  zwei  oder  drei  Tagen 
herrsclit«  auf  dem  Schiff  die  volle  Pest,  Das  Schiff  war  an  die  Mün- 
dung des  Sobatflusses  gelangt.  Die  Kranken  klagten  über  Rücken- 
schmerzen, hatten  Nasenbluten,  Delirien,  Fieber,  blutunterlaufene  Augen, 
Einer  ging,  um  die  brennende  Hitze  zu  kühlen,  ins  Wasser.  Manche 
hatten  Flecken  auf  der  Brust  und  an  anderen  Köi-perteilen,  eine  dick- 
belegte Zunge,  heiße  Haut  und  sehr  schwachen  Puls,  -  -  Die  vorstehende 
Beschreibung  Bakers  ist  etwas  verworren,  enthält  aber  die  wesentUchen 
Züge  des  Bildes  der  Pesterkrankung  und  die  Bezeichnung  plague  of  boik 
vei-voUständigt  sie, 

1866    gab    es   einige  Pestfälle  an    mehreren   Stellen   Nordafrikas.  --      18G6 
Femer  in  Odessa.     (Haeseb.)  afrika 

Im  Winter  brach  in  den  SüTnjifen  von  Hindije,  am  westlichen  Ufer  Meao- 
des  Eupbrat,  zwei  Tagereisen  von  Bagdad,  unter  den  Arabern  von  P"'*™'*'" 
Musseyib  die  Pest  aus.  Hier  waren  schon  mehrere  Jahre  lang  zuvor 
zahlreiche  sporadische  BubonenfäUe  vorgekommen.  (Vergleiche  das  Jahr 
1855.)  Im  November  kam  die  Seuche  zu  den  Hadschi-Offi-Arabern,  dif 
in  den  Zelten  bei  Caraecha  lagerten.  Zuerst  starben  täglich  zwei  oder 
drei,  bald  sechs  und  mehr  täglich.  Da  flohen  die  Araber  zum  Haupt- 
lager in  Hindije,  wo  sich  die  Ansteckung  rasch  ausbreitete.  Am  11.  De- 
zember gab  es  hier  mehr  als  300  Tote,  Die  Krankheit  begann  mit  bren- 
nender Fieberhitze,  unstillbarem  Durst,  Delirien,  dann  brachen  Bubonen 
in  den  Achseln  oder  Leisten  oder  schwarze  Brandbeulen  an  vei-schiedenen 
Körpei-stellen  aus.  Fast  immer  endete  das  Leiden  tödlicli  am  zweiten 
bis  achten  Tage.  Weiterhin  werden  Musseyib,  Tueridscb,  Kiffil,  Hille, 
wMiig  Kerbela  und  Nedschef  ergriffen.    Im  April  1867,  als  die  Epidemie 
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überall  im  Erlöschen  war,  kam  die  Nachricht  davon  nach  Bagdad.  Eine 
Kommission  unter  dem  englischen  Konsulatsarzt  Colvill  wurde  zur  Unter- 
sucluing  der  Seuche  hingeschickt;  sie  stellte  fest^  daß  es  sich  um  die  Pest 
handle,  und  emclitete  am  30.  Mai  einen  Kordon  um  den  verseuchten 
Bezirk.  Der  Bericlit  der  Kommission  wurde  in  Konstantinopel  bean- 
standet; von  Pest  könne  keine  Rede  sein,  da  die  Türkei  purifiziert  sei 
Man  sandte  aus  Konstantinopel  den  Doktor  Nabanzi,  der  vier  Monate 
nach  dem  Aufhören  der  Epidemie  anlangte.  Er  vermißte  in  den  2ieug- 
nisson  der  Araber  über  die  Seuclie  die  Ansteckungskraft  des  Übels  und 
weigerte  sich  deshalb,  die  Diagnose  Pest  anzuerkennen.  In  einem  Be- 
richt an  die  hohe  Pforte  nannte  er  die  Krankheit  typhus  lamoide  non  con- 
/(i^iViu-  oder  fievre  rhunuitismale  grave  ä  forme  typhoide  und  die  Seuche 
Hhe  epidhnie  de  fievres  palustres  pemicietises  ä  forme  typhique  aecompo^gnees 
somn^^t  (Vengorgemenis  des  gJandes  ou  adenites,  Proust^  Maronin  und  Ar- 
naud  nahmen  sieli  der  Deutung  Naranzis  an  und  erinnerten  an  die  wa- 
lachisoho  Seuche  des  Doktor  Witt  vom  Jahre  1829.  (Colvill,  Nakanzi, 
I'astaldi,  Proust.) 

hu  %Iuni  1868  beobachtete  der  Doktor  Ivan,  der  600  Soldaten  von 
Bagilad  in  das  Sumpf  gebiet  von  Haur-Duhum  zwischen  Divanieh  imd 
Sohonafije  am  iwhten  Euphratufer  begleitete,  13  oder  14  Fälle  einer 
tielnn-haften  Erkrankung  mit  Leisten-  und  Achselbubonen,  die  unter  Ver- 
eiterung gutartig  verliefen.  Während  der  Jahre  1867  bis  1873  wurden 
von  Zeit  zw  Zeit  gleiche  Fälle  von  den  Doktoren  Bateilley  aus  Bagdad 
uuil  Palladino  aus  Hilleh  in  Divanije,  Suk  el  Chejuk  und  Hilleh  gesehen. 
.  Tmouoülvn.^  l>iose  Fälle  waren  Vorboten  einer  furchtbaren  Pestepidemie, 
die  soit  Eiule  1873  in  Dagara  und  an  den  Euphratufem  wütete,  um  all- 
jährlich im  Juni  zw  erKVschen  und  im  März  neu  aufzuflammen^  bis  zum 
Jahiv  1S77.  Wiewohl  in  keinem  Jahr  irgendwelche  zureichende  Abwehr- 
vei'suche  ^nier  Einilämmungsmaßregeln  gemai'hi  wurden,  erlosch  die  Seuche 
l$7T.  ohne  weitere  Aussaaten  gemacht  zu  haben. 
IVievK  PAVKKs  of  Levante.  Tholoizan.« 
KüüuAv'tt  KUuifalls  im  Jahr^  186t>  gab  es  einen  Mahamariausbruch  in  Kamaon, 

XuimAu  das  nun  bis  ISTO  verschont  blieb:  ferner  eine  grv>ße  Epidemie  in  Yünnan, 
NW*  erst  wievler  für  1871  uuvl  1872  ein  neuer  großer  Ausbruch  zu  be- 
richten sein  wii\l. 

I5ii?7  ii^7    Vtn-^t^uvhuug  des  Hafens   l^ikhoi  am    Golf  v»>n  Tonkin.     Die 

Allst tvkuiv;»:  kam  wux  Yunuau    Vuix  . 

l5iTX>  lH7l>  ÄeiATte  sich   im  IVzember  siivllich  vom  Unimiasee  im  Distrikt 

V  u!\  ..>  a.1  ^.^^^  Suvls«.*h-B\ilak  vlie  l\»st.  die  im  Frühjahr  und  S.^mmer  1S71  zugleieh 

-lud   iiakheiiiaiKler  17  v^rtschaiteu   lu  Höhen   von  Ä)».'«>  bis  7O0O  Fuß  er- 

^ritt*    u.uvl    das    i^an^e    OuelUeoi^^c    des    Tigris    bis    !kihe    zur   türkisehen 

V.»rvu;ie  \ei*seuch:e.     Sud>».'K-BMlak   v^ar   vcti  vivr  icr^^^tt^n  Hung^ssnot.  die 
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1870  in  Persien  herrschte,  verschont  geblieben.  Ende  des  Jahres  kam 
ein  Mann  aus  dem  Dorf  Gomischau  nach  Merhemel-Abad,  Miandob,  dessen 
Bewohner  Reis  bauen,  und  holte  dort  Wolle  ab.  Ära  folgenden  Tage 
erkrankt«  er  mit  Frost,  Fieberhitze  und  einem  Bubo  in  der  linkea  Weiche 
und  bekam  blaue  und  \'iolette  Flecken  auf  der  Haut.  Ei-  starb  am 
linderen  Tage-  Zwei  Tage  darauf  starb  ein  Mitbewohner  des  Hauses  an 
derselben  Krankheit  und  so  der  Reilie  nach  60  Hausfreunde  binnen  zwei 
Wochen.  Dann  wurde  ein  Nachbarhaus  ergriffen,  worin  6  Menschen 
starben;  ein  Säugling,  den  man  daraus  entfernte,  blieb  verschont.  Die 
Leichen  wurden  von  Gomischau,  das  etwa  dreißig  Meilen  südwestJicb 
von  Täbriz  liegt,  nach  dem  naliegelegenen  Arbenus  gebracht  und  hier 
begraben.  Zehn  Tage  später  brach  auch  hier  die  Seuche  aus.  Bis  zum 
20.  Mai  1871  waren  beide  Dörfer  bis  auf  8  Personen,  den  TotenwSsther 
und  ein  paar  Frauen  und  Kinder,  ausgestorben;  in  Gomischau  wai'en 
f>6,  in  Arbenus  32  Tote. 

Weiter  kam  die  Ansteckung  nach  Uehtepeh,  wo  sie  bis  Ende  Juli 
100  Opfer  forderte;  nach  Sandschag  am  kleinen  Zab,  wo  im  Winter 
35  Menschen  starben;  nach  Geltepeh,  Udschiwan,  Turkmankand,  Serob, 
Rahim  Khan,  Aschtepeh,  Bickbend,  Yesehkeler,  Suleimanieh  und  nach 
Bana,  einer  Stadt  von  2000  oder  3000  Seelen;  weiter  in  die  Tüi'kei  bis 
zum  Tribus  Muki'i  und  Dschafs,  wo  sie  noch  im  folgenden  Jahre  an- 
dauert«. Die  ottomanische  Kommission,  die  unter  Doktor  Castaldi  Bana 
und  die  benachbai-ten  Dörfer  Karava  und  Kaninias  besuclite,  wm-de  mit 
Flintenschüssen  veijagt.     Von  7000  Menschen  waren  891  gestorben. 

Drei  Monate  nach  dem  Ablauf  der  Epidemie,  im  Mai  1872,  besuchte 
ein  russischer  Arzt,  Telafus,  im  Auftrag  der  Regierung  von  Kurdistan 
den  Schauplatz  der  Epidemie  un<l  fand  bei  vielen  der  Überlebenden  die 
Narben  vereiterter  Bubonen.  Als  Veranlassung  der  Seuche  vermutete 
er  das  Aufwühlen  von  Pestleichen  zu  Akdeivan,  die  vierzig  Jahre  früher 
begi'aben  worden  waren,     (Castaldi,  Tholozan,  Pboust.) 

1871  begann  ein  neuer  Ausbruch  der  Yang-taü-ping  oder  Yang-tisü- 
schwang,  Beulenkraukheit,  in  den  Gebirgstälern  von  Yünnan,  der  bis  zum 
Jahre  1873  alljähi-lich  wiederkehrte.  Wie  der  in  chinesischen  Diensten 
stehende  Zollbeamte  Rücher  beiüchtetf,  war  schon  vor  der  Taipingrebel- 
lion  die  Pest  lange  Zeit  in  Burmah  einheimisch  und  fing  dann  an,  ost- 
wärts vorznsclu'eiten.  Vor  dem  Sterben  unter  den  Menschen  verließen  stets 
die  Ratt«n  in  Schai-en  ilire  Löcher  und  fielen  haufenweise  tot  hin;  dann 
starben  die  Büffel,  Schafe,  Hirsche,  Schweine,  Hunde,  Hühner.  Sobald 
das  Rattensterben  sich  zeigte,  enthielt  die  Bevölkerung  sich  dos  Schweine- 
Heisches  und  ßoh  auf  die  Berge.  Die  Epidemie  begann  stets  Anfang 
Mai  bei  der  Aussaat  des  Reises  und  überdauerte  den  Juni,  war  im  Som- 
mer während  der  Regenzeit  müßig  und  wütete  im  Herbst  um  die  Ernte- 
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zeit  wieder  stärker  bis  zum  Jaliresende.  Sie  sucht  im  Lauf  der  Jahre 
Ort  um  Ort,  Stadt  um  Stadt  auf  und  überspringt  die  eine  oder  andere 
Stelle  nur,  um  sie  später  nachzuholen.  Aus  dem  Tal  geht  sie  zur  Winters- 
zeit in  die  Berge.     (Manson.) 

Pest  in  Mesopotamien  1873—1877. 

Ende  1873  kam  die  bereits  unter  dem  Jahre  1866  erwähnte  Pest- 
epidemie in  den  südlichen  Teil  von  Mesopotamien,  dem  sumpfigen  Irak- 
Arabi,  zum  Voi'schein.    Die  ersten  Fälle  wurden  im  Dezember  im  Bezirk 

Dagara  Dagara,  vier  oder  fünf  Tagereisen  von  Bagdad  entfernt,  gesehen;  Ende 
des  Monates  brach  die  Seuche  beim  Kurban-Bairamfest  verheerend  aus. 
Aus  Furcht  vor  der  Quarantäne  verheimlichten  die  arabischen  Stänmie 
das  Übel,  das  anfänglich  als  heftige  kurze  Krankheit  ohne  äußere  Zeichen 
rasch  tötend  auftrat.  Die  Ergriffenen  fühlten  eine  große  Mattigkeit,  ihr 
Gang  wiuxle  wankend,  ihre  Augen  stier:  sie  klagten  über  heftiges  Kopf- 
weh und  brennenden  Durst  und  hatten  häufiges  Erbrechen,  wobei  sie 
schwarzes  Blut  auswarfen.  Der  Tod  trat  im  Coma  binnen  zwölf  Stunden 
ein.  Allmählich  wurde  das  Krankheitsbild  minder  heftig;  es  zog  sich 
in  die  Länge:  die  Kranken  bekamen  Bubonen,  Karfunkel  und  Petechien: 
sie  starben  nach  fünf,  sechs  Tagen,  manche  erst  am  Ende  der  dritten 
Woche  und  ein  Viertel  von  ihnen  genas.  Das  große  Sterben  währte 
zwei  und  einen  halben  Monat  lang.  Zwei  Monate  vor  seinem  Ausbruch 
wai'en  die  Ziegen  in  Dagara  massenhaft  gefallen.  Die  Leute  hatten  sich 
vom  Fleisch  der  gefallenen  Tiere  genährt. 
Affidsch-  Am   15.  März   zeigte   sich   die  Krankheit  fünf  oder  sechs  Stunden 

ai-Ä  er    ^,^^j^  Dagi\ra  entfernt,  zwischen  dieser  Stadt  und  Divanijeh,  bei  den  Stäm- 
men der  Affidsch,  die  in  wenigen  Wochen,  bis  zum  20.  Mai,  über  tau- 
send Tote  zählten.     Kaum   10%  der  Erkrankten  genasen.     Ln  ganzen 
verloren   die  Stämme   von  35000  Seelen   in   drei  Monaten  gegen  2000. 
Divanijeh  Am  15.  April  war  die  Seuche  in  Divanijeh:  hier  starben  bis  zum  9.  Juni 

HiUeb  11>0,  in  den  zugehörigen  Zelten  600  Menschen.  Auch  Hilleh,  westlich 
vom  alten  Biibvlon,  wurde  verseucht.  In  den  heiligen  Städten  Nedschef 
oder  Meschid  Ali  und  Kerbela  oder  Meschid  Hussein  forderte  die  Pest 
nur  wonige  Opfer.     In  Xedsohef  starben  22  von  9000  Einwohnern. 

Die  genannten  Städte  sind  als  Ruhestätten  des  Propheten  Ali  und 
seine:?  Solmos  Hussein  die  geweihten  Begräbnisorte  der  Schiiten.  Die 
Sitte,  lAHchname  reicher  Schiiten  zum  Grabe  von  Mohameds  Schwieger- 
solm  zu  trageii,  stammt  aus  dem  Pestjahr  1015  in  Irak  (vox  Kssmsb). 
KerWla  ist  mit  einer  Mauer  umgeben  und  hat  zwei  grofie  Tore,  die 
nachts  über  gesjHnrt  wenlen.  Bei  Tage  nehmen  die  ZoUbeamten  am 
Ton^  Vi>n  den  Pilgi^rzügen  die  Leiehensteuer,  deren  Grofie  dich  nach  der 
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kleineren  oder  weiteren  Eiitferming  richtet,  in  der  die  Leiche  vum  hei- 
ligen Grabe  beigesetzt  wird.  Zuweilen  werfen  Pilger  von  Bagdad  die 
mitgebrachten  Leichen  niichtlicherweile  über  die  Mauer,  um  die  Stouei' 
zu  sparen.  Die  Wächter  lesen  solche  Leichen  am  anderen  Morgen  auf 
und  wei'feu  sie  über  die  Mauor  üiirück. 

In  Nedschef  geschieht  die  Bestattung  im  Hofe  der  Moschee  und 
zwar  in  einem  Keller  von  mehr  als  dreihundert  Meter  Breitie  und  Länge 
und  achtzig  Meter  Tiefe  mit  drei  übereinanderliegenden  Geschossen. 
Große  Pilgei-züge  von  vier-,  se(;hs-,  achttausend  Menschen  bringen  die 
Leichen  der  reichen  Schiit««  aus  weiter  Entfernung  alljährlich  dorthin. 
Wahrend  des  Jahres  1873  wurden  mehr  als  12000  Leichen  aus  Persien 
zum  Begräbnis  gebracht.  Wiewohl  darunter  Pestleichen  gewesen  sein 
mögen,  da  im  Jahre  1872  südlich  vom  Ummiasee  die  Pest  geherrscht 
hatte,  so  ist  es  dennoch  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  die  Totenzüge 
die  Ansteckung  nach  Mesopotamien  gebracht  haben.  Hier  war  die  Seuche 
längst,  ehe  sie  sieh  in  Nedschef  und  Kerbela  zeigte  und  übei-all  wütete 
sie  weit  schlimmer  als  auf  den  Pilgerstraflen  imd  um  die  Begräbnisstätten. 

Bis  ziim  Juli  1874  starben  im  Dagarabezii'k  gemäß  den  öffentlichen 
Listen  der  türkischen  Verwaltung  von  90000  Einwohnern  4000. 

Ende  1874  erhub  sich  nach  großen  Euphratüberschwemmungen  die 
Seuche  aufs  neue  in  Diwanijeh  und  verbreitete  sich  im  Januar  1875 
südwärts  auf  die  Ufer  des  Schat  el  Hai  bis  weit  in  die  Tigrisehene. 
Hier  verloren  die  Montefikaraber,  die  südUch  von  den  Affidschstämmen 
wohnen,  vom  Hundert  der  Erkrankten  anfangs  93  bis  95;  später  genas 
die  Mehi'zahl.  Im  Februar  desselben  Jahres  erschien  die  Pest  in  Abdara, 
zwölf  Meilen  von  dem  Af tidschsunipf ;  im  März  weiter  südhch  am  Kanal 
von  Fowosar  und  in  Schennfijeh.    Im  Juni  hörte  überall  das  Sterben  auf. 

Ende  des  Jahres  1875  begann  die  Epidemie  sich  weiter  nordwestlich  Kut  eT 
zu  verbreiten.  Sie  heiTschte  in  Kut  el  Amara  und  in  Hilleli  am  rechten  "^"^ 
Euphratufer  unter  dem  Namen  einer  fievre  pernicie'ise  pneumoniqtte  ade- 
nigve  im  Januar  mit  Blutanswui-f,  Bubonen  und  Petechien;  sie  dauerte 
fünf  Monate  und  raffte  bis  zum  15.  Juni  ein  Viertel  der  Bevölkerung 
hin.  Von  Hilleh  ging  sie  strahlenförmig  nach  allen  Riehtungen.  Ln 
Febmar  1876  war  sie  in  Kiffil-Pegamber;  im  März  in  Kufa.  Als  Ur- 
sache ihres  Auftretens  in  Knfa  führt  man  den  Leichentransport  von 
Bagdad  nach  Nedschef  an;  aber  auch  zahlreiche  Orte,  wo  die  Pilgerzüge 
nicht  hinkamen,  wiii-den  ergril'fen,  während  das  hochgelegene  wasserarme 
Nedschef,  das  im  Jahi'e  1874  mir  wenig  ergriffen  worden,  1875  ganz 
verschont  geblieben  war,  im  März  1876  von  9000  Einwohnei-n  nur  300 
oder  400  verlor.  —  Im  Mäi-z  und  Äprü  atai'ben  in  Tueridsch,  der  Haupt- 
»tedt   von  Hindijeh   von  4000   Einwohnern   50   an    der  Pest.     Die   um-  Hiodijeh 
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liegenden  Dörfer  litten  schwerer,  sowohl  diejenigen,  wo  das  Übel  1867 
den  Zehnten  gefordert  hatte,  als  auch  die  damals  verschonten ;  im  ganzen 
wurden  3000  weggerafft. 

An  der  Nekropole  Kerbela,  welches  die  niedrige  und  feuchte  Lage 
der  Sümpfe  von  Hindijeh  teilt    und  von  Schmutz  in  den  Straßen   und. 
Häusern  starrt,  ging  die  Seuche  wie  im  Jahre  1831  fast  unbemerkt  vor- 
bei.    Colvill  gibt  nach  den  öffentlichen  Berichten  auf  15000  Einwohne' 
7  Todesfälle  während  der  Monate  März,  April  und  Mai  an.    Andere  Ärzfc 
sprechen  von  100  oder  400  Toten. 

Trotz  doppelter  Sperre  erreichte  die  Ansteckung  im  März  1876  di 
Bagdad   Hauptstadt   Bagdad.     Zuerst   erschienen    zerstreute  Bubonenfälle.     Ai 

13.  März  wurde  die  Pest  in  Bagdad  offiziell  anerkanat.    Sie  wütete  haup        -^i«t' 
sächlich  auf  dem  rechten  Euphratufer.     Viele  Häuser  wurden  hier   i  ^mV 

sichere  Todesorte  gefürchtet.     Es  gab  im 


März 

285  Kranke 

120  Tote 

April 

3036       „ 

1263     „ 

Mai 

1926       ^ 

1151     „ 

Juni 

284        „ 

104     „ 

5531        „  2638     „ 

Auf  der  Ostseite  der  Stadt  waren  758,  auf  der  Westseite  1880  To 
gezählt  worden.  Nach  Tholozan  und  Beck  müßte  die  Sterbeziffer  mind 
stens  verdoppelt  werden.  Im  August,  als  die  Luftwärme  auf  49  ®  C.  stie 
ließ  die  Epidemie  rasch  aber  nicht  völlig  nach. 

Musseyib  Östlich    von    Kerbela    wurde    Musseyib    ergriffen    und    verlor    vo 

3000  Einwohnern  1000.  Auch  Maliinudie,  auf  dem  Wege  nach  Bagda 
litt  vom  Februar  bis  Juni.  Südlich  litten  die  Dörfer  Kerit,  Chinchin^s- 
Anan,  Gerboje,  Midhadsch,  Diwanjeli,  Nasrie.  Die  schmutzige  Stacf^: 
Suk  el  Schejuk  verlor  von  300UO  Einwohnern  nur  14  an  der  Pest,  wäbJ 
rend  in  der  Umgebung  täf^lich  60  bis  70  Opfer  fielen.  Dagegen  wurde  -= 
in  der  Handelsstadt  Kut-el-Amara  mit  3000  Seelen  die  Hälfte  der  Eiir' 
wohn  er  w^eggerafft. 

Im  November  1876  erliub  sich  die  Pest  in  Bagdad  aufs  neue  un^ 
herrschte  bis  zum  Juni  des  folgenden  Jahres.  Im  ganzen  forderte  di-  J 
Seuche  während  der  Jahre  1875  und  1876  in  Mesopotamien  zwischei^ 
20000  und  30000  Opfer. 

Über  die  Häufigkeit  der  verschiedenen  Bubonenstellen  finden  wir  be  - 
Cabiadis    die   Angabe,    daß    unter    1224   Fällen    in    Hilleh    und    Bagda 
710  mal  Drüsensehwellungen  in  der  Leiste,  416  mal  in  der  Achsel,  98  mal 
am   Halse  gezählt  wurden.     Die  Mortalität   betrug  in  Bagdad  währen 
des  März   53,5  ^;   der  Erkrankten,  im  April  69%,  im  Mai  39%.     Voa^^ 
den   Kranken   mit   Maxillarbubonen   starben  22%,  mit  Inguinalbubonen 
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48,5  "/„,  mit  Karfunkeln  50  "/o,   mit  Parotiden  55*/u,  mit  Axillarbubonen 
67%,  mit  Petechien  ÖO''/o;    die  Pestis  aiderans  tötete  liX)"*/i>. 

Nach  der  Epidemie  wurden  in  Bagdad  wie  an  anderen  Orten  Meso- 
potamiens während  mehrerer  Jahre  viele  fieberlose  Drüsenschwellungen 
beobachtet. 

Trotz  der  großen  Flucht,  welche  auf  der  Höhe  der  Epidemie  zahl- 
reiche Bewohner  der  Städte  und  Dörfer  nach  Bassora  und  Buschir  weg- 
riß, blieben  diese  Städte  wie  in  frühei-en  Jahren  verschont.  Dagegen 
dehnte  sich  während  des  Herbstes  1876  die  Seuche  von  Mesopotamien  ost- 
wärts nach  Schustär  in  Persien  aus  und  nahm  in  diesem  Bezirk  wenig- 
stens 2500  Menschen  weg. 

Im  Dezember  1876  erschien  die  Pest  in  den  tausend  Meter  hoch  ge- 
legenen  Dörfern  bei  Schalinid   in   Persien,    ohne   daß   ein  Pilgerverkehr  Schahniä  1 
dorthin  oder  von   dort  nach  Mesopotamien   stattgefunden  hätte.     Es  er- 
krankten von  200  Einwohnern  14  und  starben  8. 

Anfangs  1877  trat  die  Pest  in  Ilescht  am  Kaspischen  Meer,  das  auch    Hesi'lit 
keinen   Verkehr  mit   Mesopotamien  hat,    auf;    sie  herrschte  im   Mai  all- 
gemein und  dauerte  bis  zum  Mära  1878. 

(Cästaldi,  CoiiVill,  Radcliffe,  Adljch,  Deutsch,  Beck,  Thülozan, 
DlCKSOtf,  CäBiadis,  Hihnch-) 

Die  Kunde  vom  Ausbruch  der  Pest  in  Mesopotamien  erregte  die 
Fürsorge  der  europäischen  Regieningen.  Sogar  Schweden,  Norwegen  und 
Dänemark  trafen  Abwehrmaßregeln  (ÖchlbisnebJ. 


Pest  in  Barka  1874. 
1874-  brach  eine  neue  Epidemie  in  Bengasi  aus.  Die  einleitenden 
Ereignisse  ghchen  denen,  die  der  Epidemie  von  1856  voraufgegangen 
waren.  Von  1869  ab  herrschte  eine  Dürre  und  Hungersnot  im  ganzen 
Hochland  von  Barka.  Das  Jahr  1873  brachte  Regen  und  das  folgende 
Jahr  eine  überreiche  Ernte.  Die  Not  hatte  einen  großen  Zusammen- 
di-ang  der  wandernden  Ai-aber  nach  den  Dörfern  und  Städten  bewirkt. 
Anfang  April  1874  zeigten  sich  in  den  Lagern  der  Ori>has  und  der  Nomaden 
Ferig-el- Hassan,  die  sich  zehn  oder  fünfzehn  Kilometer  südlich  von 
Merdsch  niedergelassen  hatten,  hier  und  da  Bubonenerkrankungen ;  einige 
Kranke  hatten  Karfunkeln,  schwarzes  Erbrechen,  Blutflecken.  Im  G-anzen 
erkrankten  von  hundert  Nomaden  .^5  und  starben  22.  —  Von  den  Zeiten 
brachten  drei  Genesende  die  Kranklieit  zum  Dorfe  Meixlsch,  das  auf  dem  Merdsoh 
nördlichen  Rande  des  Hochlandes  östlich  von  der  Stadt  Bengasi  liegt. 
Die  Ansteckimg  brach  elf  Tage  später,  am  28.  Mai,  aus.  Von  310  Ein- 
wohnern erkrankten  270  und  starben  100,  unter  ihnen  der  französische 
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Militärarzt  Laval,   den  die  französische  Regierung  wegen  des  Seuchen- 
gerüchtes  dorthin  geschickt  hatte.     Er  wohnte  unter  den  Arabern    als 
der  einzige  Europäer  und  Ai'zt  und  harrte  im  Wüten  der  Seuche  getrei 
aus.     Sterbend  übersendete  er  dem  französischen  Yizekonsul  in  Bengas 
seinen  letzten  Willen.     Die  ganze  Bevölkerung  von  Bengasi  wohnte  dc^  v 

Totenfeier  bei. 

Weiter  zog  die  Pest  unter  die  Araberstämme  des  Hochplateaus.    S^ ^e 

Zeuchera  erschien  in  den  Bergen  von  Segba^  in  den  Ruinen  der  alten  Stadt  Ta\- v- 

chira  oder  Zeuchera  östhch  von  Bengasi,  zuletzt  im  Stamme  der  Abide 
Im  Dorfe  wie  in  den  Zelten  hatten  Regenfälle  jedesmal  eine  Steigern 
der  Erkrankungszahl  zur  Folge.    Im  Ganzen  erkrankten  in  Merdsch  u 
in  den  Beduinenzelten  zwischen  dem  5.  April  und  24.  Juli  von  754  Me 
sehen  533;   es  starben  208,  verschont  blieben  221.    Unter  den  325  Ge- 
nesenen erlitten  Viele  Rückfälle. 

Erst  Mitt«  Mai  war  die  erste  Anzeige  der  Seuche  nach  Konstan 
nopel  erfolgt.     Über  ihre  Natur  hatten  Arzte  und  Behörden   gestrit 
und  lange  Beratungen  angestellt,  welchen  Namen  man  der  Seuche  gebe 
müsse.     Die  Pest  vom  Jahre  1858  war  vergessen.     Am  9.  Juni  ging  a 
Wunsch   des   französischen   Konsuls   der   Doktor   Laval    nach   Merdscl 
nachdem  er  auf  Grund  von  Erkundigungen   in  einem  Vorbericht   vo 
9.  Juni  keinen  Zweifel  daran  gelassen  hatte,  daß  es  sich  um  die  Pes 
handele.    Dawider  ließ  die  Stadtvei-waltung  von  einigen  Stadtverordnet<e 
einem  arabisclien  und   einem  maltesischen  Arat  unter  dem  Vorsitze   de 
amorikanisclu^n  Konsuls  in  Tripolis  den  voitrefflichen  Gesundheit-szustanc^ 
von  Bengasi  und  seiner  Umgebung  bescheinigen  und  verzögerte  in  jede 
AVeis<-  die  offizielle  Feststellung  der  Pest   und  die  Einleitung  der  zu  er 
greifenden  Maßregeln.    Auch  der  türkische  Konsul  berichtete  am  30.  Jun 
naeh    Konstantinopel    von    dem    guten    GesundheitszustÄud.       Zugleicl 
hraeliten    die    oftiziellen   Bliitter   in    Konstantinopel,    um    die    öffentlich 
Meinung   in    Europa    zu    beruhigen,    die   Kunde,    daß    ein    Gesund heits 
kordon   um  Merdsch  in  den  ersten   Tagen  der  Seuche  gezogen   wordei 
sei.     Diesen  Bericht   hat  der  Doktor  Arnaud,  der  von  der  hohen  Pf  ort 
zur   Einiichtung   aller   Schutz  Vorkehrungen    abgesendet    wurde,    als    un — 
wahr  bezeielinet.     Arnaud  kam  erst   im  Juli  hin,  als^die  Seuche  im  Er- 
löschen   begriffen    war.     Seine    Bemühungen,   den   Kordon   für  BengasL 
und   Derna    naehtriiglieh  zu   errichten,  scheiterten   an  dem  Widerspruch, 
der  Stadtverwaltungen,  so  daß  in  Wirklichkeit  die  Pest  sich  selbst  über- 
lassen blieb. 

Die  Hilfen  von  Bengasi  und  Derna,  wo  seit  dem  erst-en  Jahi^e  dei^ 
Hungersnot  tüglieli  nalirungssuehende  Beduinen  tot  auf  den  Straßen- 
niedergefallen  waren,  blieben  diesmal  von  der  Pest  verschont.  Auch  ge- 
schah  kein«;   Ansteckung    in   weiteren  Ländern,   wiewohl  Tunis,    Algier, 
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Kreta,  Malta,  Siideiiropa  rler  Pestgefahr  wie  in  den  Jaliron  1856  bis  58 
duitli  Flüchtlinge  und  Scliiffswaren  ohne  jeden  Schutz  ausgesetzt  waren. 
(Laval,  Ahkaud,  Tholozan,  PauüsT.) 


Im   selben  Jalii'e  1874  gab   es  «inen  Pestausbruch  südwestUch   vom  Kunliatau 
Urumiaseej   vornehmlich   in  Rewanduz  am  oberen  Zab,  einem  NebenflnÜ 
des  Tigris,  sowie  in  Wan.     Ganze  Dörfer  südlich  vom  See  starben  wäh- 
rend des  Winters  aus.    (Thuluzan.) 

Um  dieselbe  Zeit  brach  nach  voraufgegangeiiem  Mißwachs  in  dem 
arabischen  Bergland  Assii-  <lie  Seuche  aus  und  drang  bis  auf  etwa  vier  Assir 
Tagesmärsche  gegen  Mekka  vor.  Sie  verwüstete  Namasse,  die  Haupt- 
stadt des  Gebietes  von  Boui  Sc-heir  und  fünf  Dörfer.  Sie  hatte  sich 
zuerst  im  März  auf  der  Hochebene  von  Tumuna  bei  einer  Frau  vom 
Stamme  Ali-Sadi,  der  mit  325  Seelen  65  Hauser  bewohnt,  gezeigt.  Nach 
einigen  Tagen  trat  sie  eine  Wegstunde  weiter  nach  Norden  im  Stamme 
Dali  Dachmann  auf,  dann  wieder  eine  halbe  Stunde  weiter  im  Dorfe 
Dachma,  endlich  im  Dorf  Ali  Amr,  das  zehn  Tagereisen  von  Mekka  ent- 
fernt ist.  Die  Sorge,  daß  die  Seuche  auch  hierher  kommen  und  unter 
den  150000  Pilgern,  die  dort  alljährlich  im  Monat  Moharrem  zusammen- 
strömen, ausbrechen  und  weiter  verschleppt  werden  würde  wie  1865  die 
Cholera,  erwies  sich  als  unbegi'ündet.  Die  Epidemie  wiederholte  sich 
alljährlich  bis  1879.  Noch  im  Jahre  1886  fand  der  Reisende  Douglity 
die  Ruinen  der  ausgestorbenen  Dörfer  Mogug,  Gofar  und  Hayil  nordöst- 
lich von  Aasii'  als  traurige  Denkmale  der  damaligen  Verheerungen.  In 
anderen  Dörfern  wie  Kheybar  sah  er  halbbegrabene  L*iclien,  von  Hyänen 
angefressen.  Ein  tiefes  Begraben  ist  in  dem  harten  Boden  unmögÜcli, 
(Dickhon,  Doughty,  Ckeiohtun.) 

1875  Pest  in  Turkestan  und  Persien  (Tholozan).  ^  Die  Epidemien  I97s 
in  Assii'  und  Mesopotamien  dauern  an.  —  Ausbruch  im  Pendschab  ^"'^° 
iMüEEAY).     Vergleiche  das  Jahr  1859. 

1876  breitete  sich  zu  Anfang  des  Jahres  die  obenerwähnte  Pestepi- 
demie in  Schustär,  der  Hauptstadt  von  Kusistan,  und  in  deren  Umgebung 
aus.  Die  Ansteckimg  soll  durch  eine  Karawane  aus  Mesopotamien  ge- 
bracht worden  sein.  Die  Seuche  erreichte  ihre  Höhe  im  Mai  und  Juni 
und  erlosch  im  Juli.  Sie  tötete  in  Schustär  1800,  in  der  Stadt  und  ihrer 
Umgebung  zusammen  2500  Menschen. 


II  ll^i 


Pest  in  Mesopotaiiiieii  von  I87(i— 1877. 

ne  größere  Epidemie  brach   schon  im  Frühjahr  in   Mesopotamien 
Hier,  besonders  in  Bagdad   imd  seiner  Umgebung  hatten  sich  seit   Bagdad 
Juni  tles  Vorjahres  die  sporadischen  Fälle  leichter,  fieberloser  Bubon- 
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erkrankungen  gehäuft.    Vom  November  ab  hatte  es  wieder  einzehie  z^: 
streute  Todesfälle  an  Pest  gegeben.    Mit  einer  großen  Tigrisüberschweiimz: 
mung  im  März  nahm  das  Sterben  rasch  zu,  besonders  in  den  Vorstädt^^ 
auf  dem  linken  Euphratufer,   und  löste  rasch  ganze  Familien  auf  ui 
leert«  zahlreiche  Häuser.    Fast  die  ganze  Judenschaft  und  viele  Mohai 
medaner  flohen  aus  der  Stadt,   im  Ganzen  gegen  20000  Menschen, 
daß  die  Vorstädte  fast  leer   waren.     Die  Seuche  wuchs  bis  Ende  Ap: 
und    nahm   dann    ab,   um   den  Wechselfiebem  Platz   zu   machen. 
20.  Juni  hörte  sie  ganz  auf,  als  die  Tigrisflut  mit  den  Euphratwasse= 
sich  vereinigt  hatte. 

Die  türkische  Regierung  war  rechtzeitig  über  die  Art  der  Seuc 
von  ihi'en  Ärzten  unterrichtet  worden.     Ein  deutscher  Arzt  in  Bagdi 
Beck,  wollte  die  Pest  nicht  anerkennen.     Er  eiferte  in  österreichisch 
Zeitungen  gegen   „das  sclireckliche  Pestspektakel";   es  handle   sich  n^ 
um  eine  Pestine  oder  Pseudopest.     In  seiner  ersten  Schilderung 
dem    März    1876    schildert    er    den    Krankheitsverlauf    folgendermal 
Die  Ergriffenen  bekommen  einen  Schüttelfrost,  erbrechen  am  nächst-  ---    "^^ 
Tage  gallige   Massen   und   bekommen    eine  Adenitis  axillaris  inguina 
oder    cruralis.      Die   Zunge    bleibt   feucht,    wird   aber  weiß,    samtartr^' 
Das  Aussehen  des  Kranken   ist  wenig  verändert     Sein  Puls  schwai 
zwischen  100  und  140,   seine  Körperwärme   zwischen   39  und  41,5  • 
Die  Bubonen  sind  hart,  schmerzhaft  und  können  Faustgröße  erreiche 
Bei  schweren  Fällen  tritt  bald  Bewußtlosigkeit  ein,  der  Kranke  Hegt 
Coma    oder  deliriert,   bekommt  eine  trockene  Zunge,    das  Gesicht  wi 
livid;  an  den  Gliedmaßen  erscheinen  Peteeliien;  der  Harn  enthält  Eiweiß 
Von  den  Erkrankten  sterben  nur  8  bis  10  vom  Hundert,  wenn  der  Arn- 
zeitig  Chinin  gibt. 

Im   Juni  gab  Beck  eine   zweite  Schilderung  der  Krankheit.     Dai 
ist  die  obige  gute  Darstellung  des  Pestverlaufes  mit  einer  ebenso  gut< 
Darstellung  der  Malariaerkrankung  verquickt.     Die  Sterbhchkeit  gibt 
jetzt  auf  40%  an.    Aus  der  Pestine  ist  eine  Febris  intennittetis  remittav 
que  huhonica  geworden.     Beck   war  offenbar  trotz  einer  guten  Beobacl 
tungsgabe  unfähig,  zwei  gleichzeitig  herrschende  Epidemien  voneinandi 
zu  sondern.     Die  Maßnahmen    der  türkischen  Regierung  bezeichnet 
als  Quarantäneplackereien,   deren  ganzer  Heroismus  darin  bestehe,  eine 
Diener  in  die  Häuser  der  Verstorbenen  zu  schicken,  um  deren  Effekte^ 
zu  verbrennen  und  ein  bischen  Kalk  herumzuspritzen. 

Um   die  Streitigkeiten   der  Menschen   unbekümmert,  nahm  die  Epi 
demie  ihren  Verlauf.     Sie   ließ   im  Gegensatz  zum  letzten  Ausbruch  dit 
mittlere  Stadt   fast  unberührt;    nur  einzelne  arme  Leute  raffte  sie  doi 
weg.     In  der  (Jststadt  tötete  sie  von  den  70000  oder  80000  Einwohnen 
1190:    in   der  AVeststadt   von   15000  oder  20000  Einwohnern  450.     Dai 
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jid  die  Zifferu  der  gezählten  Toten.  In  Wiridichkeit  sind  sie  viel  zu 
Lng;  viele  Sterbefalle  wiuden  wegen  der  Furcht  vor  der  Haussperre 
jrheimlicht. 

In  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  von  Bagdad  gab  es  zahl- 

leiche  kleinere  Ausbrüche.    AuffsiUend  war  dabei  an  einzelnen  Orten  ein 

*rben   der  Kamele   vor  dem  Ausbrach   der  Menschenpest,     Die  Araber 

trollten   das   Fallen   jener  Tiere    sehi'  häufig  als   Vorboten  der  Pest  be- 

Ibbaehtet  haben. 

Vom  20.  Juni   ab  sah  man  in  Bagdad  keine  Pestiälle  mehr  sondern 

■  noch  Wechselfieber.     Im  Oktober  herrschten  Ruhren   und  gastrische 

Fieber.     Vom  halben  September  bis  Ende  Oktober  zeigten  sich  zwischen 

fden  anderen  Krankheiten  wiedei-  vereinzelte  fieberlose  oder  leicht  fieber- 

fte  Bubonon-   und  Karfun  keif  alle,  die  man  walirend  des  ganzen  Som- 

Daers  nicht  mehr  gesehen  hatte.    Sie  verliefen  unter  geringem  Fieber  und 

Böndltcher  Zerteilung  der  Geschwülste  in  ein  oder  zwei  Wochen  und  gingen 

Bälle   günstig  aus,   wähi-end    beim   epidemischen  Wüten   der   Pest   in  den 

lonaten  April,  Mai   und  Juni   fast  alle  Bubonen,  die  nicht  in  Eiterung 

IjGberglngen,  tödlich   gewesen  und  gleichzeitig  ^-iele  mit  Karfunkeln  oder 

BlutBpeien  bereits  nach  sechs  Stunden,  spätestens  am  dritten  Tage,  unter 

^tt«rn  und  Coma  gestorben  waren. 

Die  leichten  PeatfäUe  hörten  wieder  mit  dem  November  auf,  um  erst 
■"im  Frühjahr  1877  sich  hier  und  da  bis  zum  Juli  zu  zeigen. 
(Adleb,  Tholozan,  Beck.) 

Während  die  Pest  in  Bagdad  lierrscht«,  machte  sie  einen  kleinen 
Ausbruch  in  Bassorah:  einen  größeren,  der  bis  in  das  folgende  Jahr 
hinein  dauerte,  in  Aleppo  (Tholozan). 

Im  November  wurden  einzelne  Pestfälle  in  Baku  unter  dem  Namen 
Typhus  mit  Bubonen  beobachtet  (Radcliffb). 

Ende  des  Jahres  gab  es  Ausbrüche  im  höchsten  Nordosten  Persiens,  KorasMB 
nämlich  in  Dschadscherm,  in  Asterabad  und  in  Scharud,  welches  zwischen 
Teheran  und  Meschhed  an  der  Kaiseratraße  liegt,  die  von  Trapezunt 
nat'h  Pecking  führt.  Beide  Orte  liegen  in  der  Provinz  Korassan,  etwa 
tAusend  Meter  hoch  über  dem  Meere,  und  sind  fünfundzwanzig  Meilen 
vom  südöstlichen  Winkel  des  Kaspischen  Meeres  entfernt. 


Ausbrach  in  Kainaoii  nnd  Garhwal  1876  nnd  1877. 

Inzwischen  hatte  die  Mahamari  sich  zu  neuen  Verheerungen  erhoben. 
iVährend  der  Jahre  1870  und  1875  hatte  sie  sich  auf  Karaaon  beschrankt. 
i  fing  sie  an,  auch  Garhwal  zu  verseuchen.  Die  ersten  Fälle  wurden 
aus  den  Nachbardörfern  Halt  imd  Bintola  in  Kamaon  belichtet.    Im  No- 
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vember  erkrankte  in  Bintola  ein  Kind  des  Padhan  oder  Bürgermeisters. 
Das  Kind  war  im  Dorf  geboren,  nie  aus  dem  Dorf  herausgekommen, 
kein  Fremder  hatte  das  Dorf  seit  Monaten  betreten.  Am  dritten  Krank- 
heitstage starb  das  Kind.  Inzwischen  waren  zwei  Geschwister  desselben 
erkrankt  und  starben  auch.  Die  Haushaltung  des  Padham  nahm  zwei 
Häuser  mit  vierzehn  Personen  ein.  Davon  starben  13  im  Laufe  des  No- 
vember und  Dezember,  alle  unter  denselben  Zeichen,  innerhalb  der  ersten 
drei  oder  vier  Tage.  —  Der  Bürgermeistei'wohnung  zunächst  lag  eine 
Kette  von  drei  Häusern  mit  vierzehn  Menschen;  die  Weiber  dieser  Häuser 
pflegten  die  Kranken;  bis  Ende  November  waren  12  von  den  vierzehn 
Hausgenossen  gestorben.  Bisher  hatte  man  die  Kranken  in  ihren  Häusern 
verpflegt  und  die  Leichen  begi'aben.  Als  aber  bis  zum  Ende  Januar  ins- 
gesamt 31  erkrankt  und  27  gestorben  waren,  fing  man  an  die  neu  Er- 
krankten in  abgesonderte  Hütten  außerhalb  des  Dorfes  zu  bringen.  Die  Ab- 
sonderung fand  so  spät  statt,  weil  die  Leute  keine  Bubonen  gesehen  und 
deshalb  nicht  an  die  Gola  mahamari  gedacht  hatten,  sondern  das  Übel  für 
das  sandschar,  den  Rückfalltyphus,  hielten.  Ein  Rattensterben  hatte  sie 
vergeblich  gewarnt.  Als  nun  bei  den  Kranken  sich  Beulen  zeigten,  da 
floh  alles  aus  dem  Dorf  und  suchte  Rettung  in  Nothütten  und  Gebirgs- 
höhlen.  Alle  Flüchtlinge  blieben  von  der  Krankheit  verschont.  Vor  der 
Flucht  hatt^  das  Volk  einen  Priester  aus  Almom  geholt,  um  den  Dewis 
zu  opfern  und  dadurch  die  Seuche  abzuwenden.  Er  war  der  erste,  der 
die  Flucht  ergriff,  als  m;in  die  Bubonen  entdeckte. 

In  Balt  bestraf  die  erste  Erkrankung  ein  Weib,  das  im  Hause  des 
Badlian  von  Bintola  die  kranken  Kinder  goi)ttegt  hatte.  Es  wohnte  in 
einem  von  sii^ben  Häus(»rn,  die  ([(^n  obersten  Teil  von  Balt  bildeten,  und 
starb  dort  bald  nach  der  Rückkehr  von  Bintola.  Nach  ihr  starb  eine 
Tochter,  dann  vier  Xaehbarn  im  nächsten  Hause,  dann  ihr  Mann.  Schließ- 
lich war  von  den  sieben  Häusern  nur  ein  unbewohntes  unverseucht  ge- 
l)lieben;  13  Menschen  waren  im  Dezember  gestorben.  Als  die  Einwohner 
von  Balt  hurten,  daß  das  in)el  die  Gola  sei,  wanderten  sie  alle  aus  und 
])lieben  gesund,  bis  am  14.  Januar  ein  großer  Schneefall  sie  aus  ihren 
Xothütten  in  das  Dorf  zurücktrieb.  Jetzt  starben  in  den  nächsten  fünf 
Tagen  wieder  4  Menschen.  Das  Volk  tloh  aufs  neue  und  ließ  die  Ster- 
benden ohne  Hilfe  zurück.  Die  Kühe  ließ  man  frei,  um  den  jungen 
Weizen  zu  fressen:  ein  Teil  davon  tiel  den  Leoparden  und  Hyänen  zur 
Beut  e. 

Vor  dem  Ausbrucli  in  Bintola  hatte  man  in  den  verseuchten  Häusern 
vier  und  uK^lir  Rattenleichen  aus  der  Stube  gekehrt.  Ein  paar  Kinder 
hatten  von  den  tot  gefundenen  Ratten  mehrere  als  Leckerbissen  ge- 
braten und  gegessen.     Sie  waren  gesund  geblieben. 

Am   15.  Januar   wurde»  Reis,    der   sechs  Wochen  vorher  von   einem 
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\-erseuchten  Dorf  nafb  Nainola  gebrat'lit  worden  war,  hier  ausgehülst. 
Am  18.,  19.  und  21.  Januar  starben  die  Bewobner  des  Hauses,  worin 
man  den  Reis  aufbewabrte. 

Die  Seuche  delinte  sich  über  Kamaon  und  Garhwal  aus  und  tötet-e  bis 
in  den  Sommer  1877  wenigstens  525  Menschen,  304  Männer,  142  Frauen, 
inder. 

i,   MrBHAY,   IsuiAN  PLAOiTi  CoMMisMiijN,   IsDiA  anniial  r8])ort,) 

1877.     In   diesem  Jaliie   regte   sicli    die  Pest   an  vielen   Stellen   des      1»77 

aniienisch   persischen  Hochlandes   und  des  Kaukasus.     Zunächst  gab  es         '^*^' 

im  März  einen  Ausbruch  in  Kurdistan,  der  sich  im  Winter  wiederholte.  KankuuR 

Im  Mai  wurde  Eescht,  die  Hauptstadt  der  persischen  Provinz  Gilan 
iiuf  dem  Gebirgszug  am  südwestlichen  Winkel  des  Kaspischen  Meeres 
ergriffen.  Es  starben  hier  während  des  Sommers  von  15000  Einwohnern, 
wovon  überdies  mindestens  vier  Fünftel  beim  Ruchbarwerden  des  Übels 
flohen,  etwa  2000.  Die  Seuche  ei'lnsch  erst  zu  Anfang  des  folgenden 
Jahres.  Es  ist  hier  daran  zu  erinnern,  daÜ  Resc-ht  am  Endpunkte  der 
großen  Landstraße  liegt,  die  aus  dem  kurdischen  Gebii'gsland  vi>m  Uru- 
miasee  über  Tiibris  und  Kaswin  zum  Kaspischen  Meere  fülirt  und  einen 
Teil  der  früher  erwähnten  alten  Kaiserstraße  bildet,  sowie  am  Ende  des 
Flußlaufs  des  Kysyl  Usen,  der  seine  Gewiisser  aus  Hoclikm-distan,  einem 
endemischen  Pestlager,  bezieht  Die  Epidemie  blieb  auf  die  Stadt  be- 
schränkt, wiewohl  der  Verkehr  mit  den  umliegenden  Dörfern  weiterbe- 
stanfl  und  kein  Versuch  gemacht  wurde,   die  Ansteckung  einzudämmen. 

Einzelne    Bubonenfälle    kamen    in    Baku    vor;   die  persischen   Ärzte     Bakn 
leugneten  ihre  Pestuatur,   weU   es   zu   keinem   allgemeinen  Sterben   kam. 

Ferner  ereigneten  sich  4  Pest  t  ödes  fälle  in  Hamadan,  dem  fräheren 
Ekbatana  in  Merlieo,  an  der  Straße  von  Bagdad  nach  Teheran;  37  Pest- 
lodesfäile  in  Dschuwein  in  Korassan.  Während  des  September  gab 
einen  Ausbruch  in  Herat  in  Afghanistan.    (Tholozan.) 


Afghft- 
Ini  Mai  1877  trat  eine  milde  Pest  im  Gouvernement  Astrachan  auf.  Astrachan 


In  der  Hauptstadt  wurden  vom  Mai  bis  September  149  BubonenfäUe 
beobachtet;  in  acht  oder  zehn  Dörfern  des  Kreises,  in  Natschalowska, 
Anatin,  Kilendschi,  Seleni,  Tischkow,  Uware,  Kolorot,  Kamisak,  gab  es 
mindestens  56  Fälle.  Die  Ergi'iffenen  fieberten  bis  zu  40,&  und  41  "  C, 
verfielen  rasch  in  große  Entkräftung  und  In-ereden,  bekamen  eine  An- 
schwellung der  Lymphdrüsen  am  Oberschenkel,  in  den  Achseln,  am 
Halse  oder  am  Unterkiefer.  Nach  drei  bis  fünf  Tagen  ließ  das  Fieber 
nach  und  die  Drüsen  verteilten  sich  langsam.  Die  meisten  Kranken 
blieben  außerhalb  des  Bettes,  Nm"  ein  einziger  starb  und  zwar  durch 
Pyämie.  Einige  Arzte  erklärten  das  Übel  für  eine  durch  Bubonon  aus- 
«äohnete  Malartafonn;  andere  machten  auf  das  Fehlen  des  Milztomors 
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aufmerksam.  Archangelskij  bezeichnete  die  Krankheit  als  Pestis  mitis.  — 
Weitere  vereinzelte  Fälle  dieser  Art  wurden  in  den  Jahren  1878  und 
1879  beobachtet.    (Archangelskij  bei  Döbbeck.) 

Diese  wichtige  Epidemie  ist  bisher  fast  ganz  übersehen  worden. 
Darum  hat  man  die  Epidemie  von  1878  nicht  verstanden  und  bei  ihrem 
Ausbruch  irrigerweise  behauptet,  in  Astrachan  sei  seit  1808  keine  Pest 
gewesen. 

Im  Winter  1877  bis  78  gab  es  wieder  einen  Pestausbruch  im  nörd- 
Kaukasus  liehen  Kaukasus. 

1878  1878  zeigte  sich  das  Übel  im  persischen  Kurdistan;  femer  im  Osten 

Iran  "'  ^^^  Nordosten  des  Hochlandes  von  Iran,  in  Khorassan  und  in  Afghanistan, 
besonders  in  Herat. 
Yünnan  In  Yünnan  gab   es  eine  große  Fan^-^Äfü-Epidemie.     (Ohinbse  medi- 

cal  report.) 

Alle  diese  Ausbrüche  schienen  für  Europa  unwichtig  gegenüber  der 
kleinen  Epidemie,  die  im  September  in  dem  Kosakendorf  Wetljanka  am 
rechten  Wolgaufer  ausbrach. 

Pest  in  Wetljanka  1878  bis  1879. 

Nachdem  schon  den  vergangenen  Winter  über  in  einzelnen  kleinen 
Dörfern  an  der  unteren  Wolga  unter  den  Kosaken  sich  milde  Bubonen- 
fälle  gezeigt  hatten,  erkrankte  am  28.  September  1878  in  Wetljanka, 
das  fünfzig  Kilometer  von  der  Kreisstadt  Jenotaewsk  entfernt  liegt,  ein 
65 jähriger  Kosak  mit  einem  Achselbuho  und  starb  am  1.  oder  2.  Oktober. 
Es  folgten  ein  paar  weitere  verdächtige  Fälle,  die  der  Feldscher  Tru- 
biloff  alsi)ald  nach  Astrachan  meldete.  Der  hinbeorderte  Kreisarzt  Koch 
erklärte  die  Erkrankungen  für  böse  Formen  des  einheimischen  Wechsel- 
fiebers mit  Drüsenschwellungen  und  verordnete  Chinin,  worüber  die  Feld- 
schere sieh  lustig  machten,  weil  sie  meinten,  Chinin  vermöge  wider  diu 
Pest  nichts. 

Inzwischen  breitete  sich  das  Übel  langsam  aus.  Der  Doktor  Koch 
kam  im  November  wiederholt  nach  Wetljanka,  um  den  Fortschritt  der 
Seuche  zu  beobachten,  bis  er  selbst  am  15.  Dezember  davon  weggerafft 
wurde.  Anfangs  Dezember  traf  der  Oberarzt  des  Kosakenheeres  Döpner 
ein,  um  die  Epidemie  zu  begutachten  und  fand  folgende  Krankheits- 
zeichen: Schüttelfrost,  Koi)f schmerz,  Erbrechen,  Hitze,  Gliederschmerzen, 
gerötetes  (Besicht  und  gerötete  Augen,  Übelkeit,  weißliche  trockene 
Zunge,  Auftreibung  des  Leibes,  Schwellung  der  Milz  und  Leber,  zu- 
weilen Bluthusten:  Puls  120  bis  140  in  der  Minute.  Genesung  am 
dritten  oder  vierten  Tage  unter  heftigem  Sehweißausbruch  oder  rascher 
Tod  unter  Krämpfen  und  Coma. 
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Vom  27.  November  bis  8.  Dezember  gab  es  100  Ki-aiiko,  43  davon 
wiiren  gestorben,  14  genesen,  43  nocli  in  Gefahr.  Nach  dem  5,  Dezember 
tmg  man  an,  die  Kranken  zu  isolieren.  Jetzt  häuften  »ich  die  Krank- 
heit^älle  bedeutend.  Die  Isolierung  geschah  nicht  etwa  de-shalb,  weit 
Doktor  Döpner  das  Übel  als  Peat  erkannt  hätte,  sondern  weil  er  es  für 
ein  ansteckendes  Rückfallfieber  hielt.  Erst  am  17,  Dezember  wurde 
das  Wort  Pest  zum  ersten  Male  offiziell  gebraucht  und  in  der  Nacht 
vom  19,  bis  20.  Dezember  wurde  um   das  Dorf  eine  Speirlinie  gezogen. 

Seit  Anfang  Dezember  starben  fast  alle  Erkrankten,  unter  ihnen 
der  Doktor  Koch,  sechs  Feldschere  und  der  Geistliche.  Immer  noch 
taut«l«n  die  von  den  Ärzten  in  die  Sterbelisten  eingetragenen  Dia- 
gnosen: krupöse  Pneumonie,  typhöse  Pneumonie,  Febris  iuter- 
mittens,  Diarrhöe. 

Am  15,  Dezember  zeigte  sich  eine  Abnalune  der  Erkrankuugsfälle. 
Am  12-  Januar  1879  war  die  Epidemie  fast  erloschen.  Nur  einzelne 
Fälle  kamen  noch  im  Februar  und  März  vor. 

Als  das  Wort  Pest  offiziell  geworden  war,  schickten  fast  alle  R«- 
gieningen   Europas  Gelehrte  zum   Studium  der  Seuche   nach  Wetljanka. 

Der  Ausbruch  der  Pest  war  den  europäischen  Machten  und  Gelehrten 
ganz  unerwartet  gekommen.  Von  den  kurz  vorhergegangeneu  Pestaus- 
brüchen in  anderen  Gegenden  schien  Niemand  Kenntnis  genonmien  zu 
haben.  Es  machte  den  Eindmck,  als  ob  Alle  glaubten,  die  Pest  sei  ganz 
von  der  Erde  verschwunden  gewesen.  Einer  der  Wenigen,  die  das  Übel 
aus  der  Ferne  sofort  erkannten,  war  der  Petersburger  Kliniker  Botkin, 
Er  sprach  vor  seinen  Zuhörern  das  Wort  Pest  aus.  Das  trug  ihm  die 
Verwünschungen  des  Volkes  und  die  Schmähungen  zahlreicher  Arate  zu, 
za  deren  Wortführer  sicli  Rittmans  machte,  der  freilich  auch  genug 
Übertreibungen  unil  Übereilungen  der  Zeitungssclireiber  in  seiner  Chronik 
der  Pest  des  Jahres  1879  zu  sammeln  hatte.  Die  Zeitungen  brachten 
furchtbare  Schilderungen.  Sie  erzählten  vom  schwarzen  Weibe,  das  sich 
aufmache,  um  mit  der  Todesfackel  in  der  Hand  die  Straßen  der  Städte 
und  Dörfer  zu  durcheilen.  Und  es  gab  zahllose  Menschen,  die  das  wört- 
lich nahmen, 

Dei-  Schrecken  stieg,  als  in  St. Petersburg  ein  Mann  namens  Prokowjew 
au  don  Zeichen  leicliter  Pest  erkrankte  und  Botkin  die  Diagnose  aus- 
sprach (Wassiljbw).  Zu  dem  Bett  des  Ki-anken  zogen  ganze  Scharen 
meäificher  und  auswärtiger  Arzte,  während  in  Deutschland  der  große 
Kliniker  verlästert  wurde.  Nur  Wenige,  wie  Rohlfh  in  Göttingen,  ver- 
leidigten ihn  mit  guten  Gründen.  Ob  es  sieh  in  Petersburg  wii-klich  um 
einen  Pestfall  gehandelt  hat;  wie  der  Kranke,  der  keinerlei  Verbindung 
mit  Astraclian  gehabt  hatte,  in  dem  Norden  von  Rußland  an  die  Pest 
igaiwmmen  war,  laßt  sich  heute  nicht  mehr  feststellen.    Ebensowenig  läßt 
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sich  entscheiden,  wieweit  die  nachträglich  am  6.  März  in  einer  Versamm- 
lung  der  Petersburger  Arzte  berichteten  sieben  Bubonenfälle  mit  Fieber 
und  Petechien,  die  sämtlich  in  Genesung  ausgegangen  waren,  zur  Pest 
gehört  haben. 

Inzwischen  zogen  aus  Rußland,  aus  der  Türkei,  aus  Rumänien,  Öster- 
reich, Deutschland,  Frankreich,  England  Kommissionen  zur  BegutÄchtung 
der  Seuche  nach  Wetljanka.  Die  meisten  von  ihnen  kamen  auf  dem  Scliau- 
platz  an,  als  das  Drama  beendigt  war.  Sie  gaben  sich  nun  vor  allem, 
viele  Mühe,  den  Ursprung  des  Übels  festzustellen  und  vernahmen  die 
widersprechendsten  Gerüchte.  Die  Leute,  die  immer  die  Pest  aus  dei* 
Türkei  kommen  lassen,  meinten,  ein  Verwandter  des  zuerst  verstorbenen 
Kosaken  hätte  verpestete  Kriegsbeute  aus  der  Türkei  mitgebracht  und 
diesen  damit  angesteckt.  Andere  sagten,  eine  Bäuerin  Maura  Pissarewa, 
habe  die  Ansteckung  von  Astrachan  nach  Wetljanka  geholt.  Sie  sei 
am  10.  Oktober  gesund  nach  Astrachan  gegangen,  um  einige  ihr  ver- 
wandte Kosaken,  die  vom  Kiiegsschauplatz  aus  der  asiatischen  Türkei 
heimgekehrt  waren,  zu  besuchen,  sei  dort  zwischen  dem  12.  und  14.  er- 
krankt und  sofort  mit  dem  Dampfschiff  nach  Wetljanka  zurückgekehrt, 
um  hier  am  17.  Oktober  zu  sterben;  an  der  Leiche  habe  man  einen 
Achselbubo  gefunden. 

Die  deutsche  Kommission,  Pi'ofessor  Hirsch  und  Stabsarzt  Sommer- 
brodt,  entschloß  sich,  „wiewohl  mit  aller  Reserve'*,  für  die  erstere  Auf- 
fassung und  wagte  die  folgende  Hypothese:  Die  Effekten  des  Kosaken 
sind  durch  türkische  Trappen  oder  auf  einem  anderen  Verkehrswege  im 
.fahre  1877  oder  1878  aus  den  verseucht  gewesenen  Gegenden  Mesopo- 
tamiens nacli  einem  Orte  in  Armenien  gelangt,  wo  sie  unberührt  und 
wohlversc'hlossen  liefen  geblieben,  einzelnen  Kosaken  aus  Wetljanka  al< 
Kriegsbeute  in  die  Hände  gefallen  und  von  diesen  uneröffnet  so  lange 
mitgefühlt  worden  sind,  bis  sieh  die  Gelegenheit  bot,  dieselben  nach 
Hause  zu  schaffen. 

Indessen  hat  weder  Einer  von  der  deutschen  Kommission,  noch  von 
den  anderen  Ärzten  die  Effekten  gesehen  und  auch  Niemand  den  Beweis 
für  jene  Hy})othese  zu  führen  versucht. 

Zuber,  der  Delegierte  Frankreichs,  läßt  die  Pest  von  Rescht  durch 
einen  Matr< »sen  nach  Astrachan  und  von  hier  nach  AVetljanka  kommen, 
ohne  mehr  als  Vermutungen  geben  zu  können. 

Der  rumänische  Abgesandte,  Professor  Petrescu,  teilt  die  Auffassung 
Zubers,  welche  sich  immerhin  auf  das  Herrschen  der  Pest  in  Rescht 
während  des  .lalires  1877  luid  in  Astrachan  während  des  folgenden 
Jahres  und  auf  die  (lesehichte  der  Maura  Pissarewa  berufen  kann. 

WähnMul  der  E])idemie  herrschte  in  Wetljanka  eine  Verwirrung,  in 
der   alle   Sehreekeii    der   IN'stepidenüen   aus    alten  Zeiten    wiederkehi'ten. 
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iRier  nur  einzelne  Züge  davon.  Der  Solirecken  löste  raach  alle  Familien- 
bande;  man  ließ  die  Kranken  ohne  Nahrung,  ohne  Feuer,  ohne  Kleider 
im  offenen  oder  zerschlagenen  Fenstern  hilflos  liegen.  Auf  den  Straßen 
irrten  abgemagerte  Kinder  in  Lumi>en  umher,  überall  weggestoßen,  vor 
Hunger  und  Kälte  vergehend.  Ein  achtzehnjähriges  Mädchen,  das  über 
Kopfschmerzen  klagte,  wui'de  vnn  seinen  Angehörigen  in  das  Pesthaus, 
das  die  Gemeinde  notdürftig  eingerichtet  hatte,  zu  weiteren  sieben  Pest- 
kranken gebi-acht.  Die  Fenster  des  Hauses  waren  zerbrochen,  so  daß 
die  harte  Wint«rkälte  von  minus  8  bis  minus  10 "  R.  in  den  Raum  ein- 
drang. Die  beiden  Wftrtei',  denen  die  PHege  der  Krauken  anvertraui 
war,  hatten  sich  dem  Bianntwein  eigeben,  um  sich,  wie  sie  meinten,  da- 
mit gegen  die  Ansteckung  zu  schützen.  Um  die  Kranken  kümmerten 
sie  sich  nicht-  Arzte  waren  nicht  vorhanden.  Drei  waren  hinterninandKr 
der  Pest  erlegen  und  ebenso  war  ein  Feldscher  nach  tlem  anderen  ge- 
storben. Als  das  erwähnte  Mädchen  aus  seiner  Bewußtlosigkeit  erwachte, 
faad  es  sich  unter  sieben  Leichen.  Wiewohl  es  sich  mit  den  Kleidern 
lind  Betten  der  Verstorbenen  bedeckte,  froren  ihm  beide  Füsse  ab.  Nach 
stundenlangem  Hilferufen  kam  endlich  ein  Mortuus,  der  Pestkranken- 
wftrter,  fiel  aber  betj-unken  vor  ihr  hin.  Das  Madchen  wäre  veihungert, 
wenn  nicht  mildtätige  Leut«  es  abgeholt  und  verpflegt  hätten.  —  Die 
Leichen  im  HospitÄl  lagen  eine  Woche  und  länger  unbeerdigt.  Der 
Dorfjjfarrer  Goasakoff,  der  die  Kranken  und  Sterbenden  ohne  Furcht 
besucht^  erlag  am  12.  Dezember  selbst  der  Ansteckung.  Seine  hoch- 
«ubwangcre  Frau  und  seine  Schwester  mußten  in  der  hartgefrorenen 
£rde  ein  Grab  für  ihn  graben;  beide  starben  drei  Tage  darauf.  Ln 
JCaclilaß  des  Geistlichen  fand  man  eine  Beschreibung  der  Seuche;  sie 
ist  sehr  kui-z  und  vortrefflich:  AV'o  die  Ki-ankheit  in  eine  Familie  kommt, 
da  sterben  sie  alle  und  nur  wenige  bleiben  am  Leben.  Die  Arzte 
Engen,  es  sei  ein  AVechselfieber,  als  ob  wir  das  Fieber  nicht  kannten. 
tSe  Leute  bekommen  Koj)fschmerz,  Hitze,  Schwindel,  Erbrochen  und 
eine  Geschwulst  in  der  Leiste  oder  in  der  Achsel  und  in  drei  bis  vier 
oder  höchst^ins  in  sechs  Tagen  sind  sie  tot.     Ist  das  ein  Wechseltieber?! 

Das  Dorf  Wetljanka  wurde  von  den  Araten  als  ein  wohlgebautes 
mit  reinlichen  Bewohnern  geschildert.  Diese  wohnten  meistens  zu  ebener 
'Erde  in  durchweg  einstöckigen  Häusern,  von  denen  einige  drei  oder  vier 
Stufen  über  dem  Grunde  erhöht  waren.  Alle  waren  in  Hammelpelze 
gekleidet  und  pflegten  ihre  Wohnräume  zu  überheizen.  Von  1760  Men- 
schen, die  425  Feuerstätten  hatten,  waren  in  der  Seuche,  nach  der 
fichälzung  Hirschs,  440  erkrankt,  359  gestorben. 

Ans  Wetljanka  kam  die  Pest  in  die  Dörfer  auf  dem  rechten  und 
linken  Wolgaufer;  zunächst  am  b.  Dezember  nach  Prischib,  wo  bis  zum 
k'dm  Uonates  lö  erkrankten  und  starben,  alle  am  dritten,  vierten  oder 
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fünften  Tage;  am  15.  Dezember  nach  Starizkoje,  wo  es  bis  zum  5.  Januar 
8  Tote  gab.  Femer  auf  dem  linken  Ufer  nach  üdatschnoje,  Sselitrenoje 
und  Michailowka,  sowie  auf  die  Wolgainsel  Tabun  Aral.  Als  die  Seuche 
sich  in  die  Dörfer  verbreitete,  schickte  der  Gouverneur  von  Astrachan 
den  Medizinalinspektor  Doktor  Zwingmann  hin,  der  ein  Gutachten  über 
die  Erkrankungsfälle  abgeben  sollte.  Dieser  erfuhr  in  Prischib  am 
16.  Dezember,  daß  dort  dieselbe  Krankheit  wie  in  Wetljanka  herrsche. 
Ohne  einen  Kranken  anzusehen,  fuhr  er  gleich  weiter  nach  Wetljanka, 
hielt  in  einiger  Entfernung  vom  Dorf  an  und  zog  durch  Feldschere  und 
Kosaken  Erkundigungen  ein.  Auf  Grund  derselben  berichtete  er  an  den 
Gouverneur,  daß  die  Seuche  die  orientalische  Pest  sei  und  die  Umzinge- 
lung der  Landschaft  erfordere. 

Weiterhin  waren  zwei  Fälle  in  der  Kreisstadt  Jenotaewsk,  45  Kilo- 
meter südwärts  von  Wetljanka,  vorgekommen.  Eine  Frau  aus  Jeno- 
taewsk hatte  ihrer  pestkranken  Tochter  in  Wetljanka  bis  zum  Tode  bei- 
gestanden und  kehrte  ant  7.  Dezember  nach  Hause  zurück.  Sie  starb 
kurz  darauf  und  am  nächsten  Tage  ihr  Mann,  der  sie  gepflegt  hatte. 
Weitere  Ansteckungen  kamen  in  der  Stadt  nicht  zur  Kenntnis.  —  Auch 
auf  den  Straßen  zwischen  den  links  von  der  Wolga  gelegenen  Dörfern 
und  auf  der  Steppe  fand  man  einige  Pestleichen. 

Im  Ganzen  mag  die  Zahl  der  Todesfälle  außerhalb  Wetljanka  sich 
auf  hundert  belaufen  haben. 

Für  die  Vernichtung  von  83  Häusern  in  Wetljanka  gab  die  Regie- 
rung 50000  Rubel  als  Entschädigung,  für  ver])rannte  Kleider  und  Geräte 
14000,  für  die  Reinigungsboaniten  5000,  im  Ganzen  69000  Rubel. 

(Zuber,  Hirsch  und  Sommerbrout,  Vetl.)anka  Protokolle,  Petkescu, 
Kiemann,  Biesadecki,  Reitlinger,  Dr)RBE('K,  RoszahectYi.) 

Xeben  der  Epideüiie  in  Astrachan  machte  es  keinen  Eindruck,  daß 
Ende  des  Jahres  1878  sich  unter  den  russisch-türkischen  Truppen  die 
Pest  zeigte.     (General  Loris  Melikoff  bei  Creighton.) 

1879  1879.     In  Assir   brach    im  Februar  das  Ta'nn  aus,   zuerst  in  Kalaln» 

^^^^     (xler  Karje,   einem  kleinen  Dorf  mit  150  Seelen,  fünf  Stunden  weit  von 

Namasse.     Zwei   Frauen   im   Hause  des   Savd   Ibn   Karam    starben    nach 

kurzem  Kranksein   mit   Beulen;    dann    gin^    das  Übel   weiter  von  einem 

Hause    zum    anderen.     Bis    Ende    März    erkrankten    35   und    starben    14 

Menschen,   8  Männer  und  6  Frauen,   in  Karje.     Ein  paar  andere  Dörfer 

litten  schwerer,     (von  Kremer.) 

1H80  1880   Ausbruch   in  Urumia  (Tholozan):    Pestfälle    in   Mesopotamien, 

un  IS  au  ^11^   sich  im  nächsten  Jahre  zu  einer  schwereren  Epidemie,  der  sechsten 

hinnen  vierzehn  Jahren,  häuften  (Low). 
1881  .         ^         .  .        ^ 

TT^racani,  1881.     Pest   iu  Kurdistau  und   in  Korassan,  besonders   in  Meschheii. 
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In  der  Nähe  des  alten  Nanking  am  Jangtsekiang,  in  der  Provinz 
Kiangsn,  und  in  den  westlichen  Vorstädten  kamen  Eatten  hanfenweiae 
aus  iliren  Löcliem  in  die  Wohnungen  der  Menschen,  drehten  sich  ini 
Kreise  and  fielen  tot  hin.  Man  sammelte  davon  ganze  Körbe  und  Kisten 
%-oll  und  warf  sie  den  Kanal  (Macgowan  bei  Cbeighton.j  Von  einer 
Seuche  unter  den  Menschen  wird  nichts   berichtet.     Im  folgenden  Jahre 

1882  brach  während  der  großen  Julihitze  in  der  Hafenstadt  Pakhoi 
am  Golf  von  Tongkjng  die  Bubonenpest  aus,  die  in  dem  schmutzigen 
Chinesen  viertel  von  25  000  Menschen  400  oder  500  wegraffte.  Beinahe 
in  jedem  Hause,  wo  sich  die  Krankheit  zeigte,  waren  vorher  Ratten  aus 
der  Erde  gekommen  und  zahlreich  in  den  Wohnräumen  verendet.  Doktor 
Lowry  fand  bei  den  Tieren  blut überfüllte  Lungen.  Unter  den  Menschen 
äußerte  sich  die  Krankheit  mit  Bubonen.  Auch  in  Lientschau,  zwölf 
Meilen  landeinwärts  von  Pakhoi,  zeigte  sich  die  Seuche  (Lowet).  Seit 
dem  Jalire  1882  hat  sie  bis  1902  neun  mörderische  Ausbrüche  gemacht. 
Sie  fing  jedesmal  im  Fiühjahi-  nach  einer  außerordentUehen  Vermehrung 
der  Flöhe  an  und  ließ  jedesmal  mit  den  tropischen  Regengüssen  nach. 
(Abbatdcw.) 

Die  genannten  Ausbrüche  in  Nanking,  Lientschau  und  Pakhoi  waren 
nur  Teilerscheinungen  einer  allgemeinen  Pestepidemie,  die  um  das  Jahr 
1881  oder  1882  von  Yünnan  über  Kwang-si  und  Kwang-tong  zum  süd- 
rhinesischen  Meer  hinzog.     (Abhatucci.) 

18B3  Pest  in  Niederkunlistan,  südöstlich  von  Snleimanjeh  bis  nach 
Bekirbeg  im  persischen  Bezirk  Dschuwanro.  Der  zuerst  Erkrankte  soll 
Wasser  in  einem  Keller  getrunken  haben,  worin  zur  Zeit  der  großen 
Kpidomie  von  1831  und  32  Pestleichen  begraben  worden  waren.  —  lux 
Dezember  Ausbruch  in  Kandahar  in  Afghanistan. 

IRIU-  ein  gleicher  im  November  in  Kandahar,  der  sich  bis  zum  Fe- 
bruar 1885  nach  Haraadan  in  Persien  erstreckte.  —  Zu  derselben  Zeit 
Mshamariausbruch  in  Kamaon  (Bbcce  Low).  —  Pestfälle  in  Bagdad  und 
Umgebung.  —  Im  Winter 

1885  auf  8ö  Pest  unter  der  russischen  Garnison  in  Merw  und  in 
Merw  Meni,  der  Hauptstadt  der  Tui'kiuenen,  beide  im  Sumpfgebiet  dos 
Miirgat,  der  von  di^n  westlichen  Ausläufern  der  Hindukusch  seine  6e- 
wässt'r  bezieht. 

1886  bis  88  Mahamari  in  Kamaon  und  Garhwal  (Low). 

1887  zu  Anfang  des  Jahres  schwere  Epidemie  in  Asterabad;  im  Miii 
erscheint  sie  weiter  ostwjirts  in  Koi-assan,  besonders  um  Meschhed  nahe 
iler  Grenze  von  Persien  gegen  Turkestan. 

1888  begann  die  Pest  sich  im  S6-len-kö-Tal  in  der  östlichen  Mon- 
golei  zu  zeigen.     In   den   nächsten  Jahren  gab  es  nur  vereinzelt«  Fälle 
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von  Babonen-  und  Langenpest,  bis  sich  das  Übel  1896  zu  einer  groBi 
Epidemie  erhob   und   ein  Dreizehntel  der  Bevölkerung  wegraffte,     (M 

TIQNON.) 

1B89    wurden   Pestherde    in    den    nöi-dlichen   Provinzen   des   sIeu 
sischen  Reiches  entdeckt,   von  denen  man  in  den  älteren  Chroniken  t 
Landes   keine  Nachricht  fand  (Roux).     Siehe  aber  1686.   —   Im  selb« 
■Jahre    regte,    sicli    die     Yang-tm-ping,    Beulenseuche,    wieder    in    viel 
Orten  Yünnans,     Sterbende  Ratten    verkündeten    überall   das  Übel, 
dann  auf  die  Rindei-  und  zuletzt  auf  den  Menschen  überging.    Es  außen 
sich   dureli  Beulen   am  Halse,  in   den   Achseln  oder  in  den  Leisten  ui^ 
tötete   in   wenigen  Tagen.     Die  Menschen   flohen  in  die  Berge.     Hai'PI 
berichtet,    daß  im   Lande  Yünnan   noch   viele   Provinzen  Öde   lagen 
den   vorangegangenen  Aushinichen.    Diese   sollen   sich  beschränken  : 
Höhen,   die  mehr  als  1200  Fuß  über  dem  Meer  liegen,  und  selten  i 
7200  Fuß    Uinausf:;ehen.     Das  Übel    hält    sich   besonders   an    die  Ein 
borenen    und    dort    wohnenden  Chinesen,   ergreift  Reisende   selten, 
einheimischen  Ai-zte  kennen  kein  anderes  Mittel  dawider  als  die  Flud 

Mitte  Januar  brach   die  Pest  im  Hnchland   Assir  aus  und   verdal 
bis  zum  August  vier  Dörfer,  — 

Ende  Juh  Pestausbrach  bei  Bagdad. 

Aus  diesem  Jahre  berichtet  Robert  Ashb,  daß  im  Gebirgsland  ■ 
Buganda  die  Bevölkerung  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Kawali,   Pocken, 
Kaumpali,  Pest,  heimgesucht  wei-de.    Kaumpali  verursache  Schwellung 
in  den  Achseln  und  Leisten  und  en-ege  eino  furchtbare  Fieberhitze. 
Krankheit  verlaufe  meistens  in  vi emnd  zwanzig  Stunden  tödlich.    Kaw 
t^ite  zwar  mehr  Menschen,  sei  aber  nicht  so  gefürchtet  wie  KaumpalL 

Der  damalige  Ausbruch  muß  sich  einige  Jalire  lüntercinander  wieder- 
holt haben.  Drei  Jahre  später,  18Ö2,  wird  the  black  plague  aus  Nairobi 
in  Uganda  gemeldet  (Lajjcet  1906);  und  1893  findet  Emin  Pasch»  i 
ansteckende  tödliche  Beulenpest  im  Sudan,  die  ganze  Dörfer  entvölkel 
(Stchuiänn). 

1890  Ausbrüche  in  Nordpersien  (Thülozan). 

11191  Pest  in  China  (vgl.  1882  und  1888):  Mahamari  in  Kamaon 
Garhwal  (Low);  im  Oktober  ein  Ausbruch  in  Irak  Arabi  (vgl.  181 
dauerte  bis  Juli  1892. 

1892.  Ein  offizieller  Bericht  des  Gouverneurs  von  Tui-kestan  melö| 
nach  St.  Petei-sburg,  daß  die  Provinz  von  einer  Epidemie  des  „schwara 
Todes"  heimgesucht  werde,  die  der  Cholera  auf  dem  Fuße  gefolgt  i 
Sie  erschien  am  22.  September  plötzlich  in  dei'  Stadt  Askabad  an  i 
transkaspischen  Bahn  und  tötete  hier  binnen  sechs  Tagen  von  300 
Einwohnern  1303.  Der  „schwarze  Tod"  wei-de  in  Westasien  nU 
tödlichei'e  Geißel  gefürchtet  denn   Pest  und  Cholera.     Er  komme    plöl 
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lioh,  fahre  über  eine  ganze  Landstrecke  wie  ein  Wüstenwind,  werfe  Tiere 
und  Mensuhen  nieder  und  verschwinde  eljenati  rasch  wie  er  komme,  ehe 
man  nur  Zeit  habe,  die  Art  seiner  Verbreitung  zu  untersuchen.  In  As- 
kabad  dauerte  die  Senclie  sechs  Tage,  hörte  plötzlich  auf  und  hinterließ 
(ils  einzige  Spur  ihres  Wirkens  die  Leichen  der  Opfer.  Diese  faulten  8o 
rsäcb,  daß  anatomische  Untersuchungen  nicht  gemacht  werden  konnten. 
-  Die  Kranklieit  begann  mit  heftigem  Schüttelfrost,  der  Kranke  schauerte 
bnchstilblich  vom  Kopf  bis  zu  den  Füßen:  die  Frostanfälle  wiederholten 
sich  während  einer  ganzen  Stande  alle  fünf  Minuten.  Dann  folgte  uner- 
trägliche Hitze;  die  Arterien  wurden  gespannt,  der  Puls  beschleunigte 
sich  mehr  und  mehr,  während  die  Körperwäraie  fortwährend  stieg.  Es 
wechselten  krampfhafte  Zuckungen  mit  Ohnm  ach tsanf allen.  Plötzlich 
wurden  die  Glieder  steif  und  kalt  und  der  Kranke  %'erfie!  binnen  10  und 
20  Minuten  in  einen  tiefen  Schlaf,  der  rasch  in  den  Tod  überging.  So- 
bald als  der  Kranke  aufhörte  zu  atmen,  entstanden  auf  dem  Körper 
große  Blasen,  die  sich  rasch  über  die  ganze  Haut  verbreiteten.  Die 
Leichenzersetzung  begann  in  wenigen  Minuten. 

Askabad  liegt  nordwestlich  von  den  kurz  zuvor  durch  die  Pest  ver- 
seuchten Landschaften  Merw  (1885  und  86)  und  Meschhed  (1981  und 
1887).  Dennoch  kann  es  sich  bei  der  mitgeteilten  Epidemie  dem  Krank- 
heitabilde  und  dem  Seuchenverlauf  nach  nicht  um  die  orientalische  Pest, 
sondern  nur  um  die  sibirische  Pest,  Milzhi-andseuche,  gehandelt  haben. 
IDie  Seuche  wird  hier  eingeschaltet  wegen  ihrer  differentialdiagnostischen 
Bedeutung. 

Aus  Yünnan  und  Südchina  besitzen  wir  für  das  Jahr  1892  und  die  Siidohina 
:f olgenden  genauere  Pestnachricbten.  Maultiertreiber  aus  den  Bergen 
"begleiteten  eine  Soldatenkarawane  150  Meilen  weit  nach  Kwangsi  über 
«li«  Gebirgswege.  Einige  der  Treiber  besuchten  von  Lieutschau  aus  die 
stehn  Meilen  entfernte  Stadt  Lung-tschu-ting.  Sie  erkrankten  hier,  wo 
»ich  vorher  nichts  von  Pest  gezeigt  hatte,  an  Bubonen  und  bald  ver- 
breitete sich  ein  Bulionensterben  über  Stadt  und  Umgehung.  Im  Winter 
ließ  dasselbe  nach,  um  im  nächsten  Sommer  einen  neuen  Ausbruch  zu 
machen;  diesmal  aber  nur  in  der  Stadt,  nicht  mehr  auf  den  Dörfern. 
1893  erschien  die  Pest  150  Meilen  weiter  in  Pakhoi  am  Golf  von  Tong- 
Idng;  im  Februar  1894  in  dem  mit  Pakhoi  in  lebhaftem  Seluffs-  und  Frem- 
«lenverkehr  stehenden  Kanton;  hier  nach  einem  Ratten  sterben,  das  zwei 
«der  drei  Wochen  lang  angedauert  hatte  und  sich  in  jedem  neu  befallenen 
Stadtteil  wiederholte.  In  Kanton  erkrankten  Frauen  und  Kinder,  be- 
sonders weiblichen  Geschlechtes,  mehr  als  die  Männer:  die  Bewohner  dci- 
Knigeschosse  wurden  weit  zahlreicher  ergi-iffen  als  die  in  den  höheren 
Stockwerken.  Die  liarfußgehenden  Chinesen  litten  besonders  an  Schenkel- 
bubonen,  die  schuhtragenden  Japaner  mehr  an  Achselbubonen.  Die  Frem- 
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den,  welche  auf  der  Insel  Schamien  unter  günstigen  hygienischen  Ver- 
hältnissen lebten,  blieben  samt  ihren  eingeborenen  Dienern  von  der  Kota- 
wetty  Beulenseuche,  gänzlich  verschont,  während  jenseits  des  fünfzig  Fuß 
breiten  Flußlaufes  das  Chinesenviertel  verheert  wurde.  Es  starben  binnen 
zwei  Monaten  mehr  als  100000  Bewohner  desselben,  bei  einer  Bevölke- 
rung von  etwa  anderthalb  Millionen. 
Hongkong  Flüchtlinge  brachten  im  März  die  Ansteckung  nach  der  Insel  Hong- 
kong, die  neunzig  Meilen  weiter  nach  Osten  liegt  Bei  Gelegenheit  einer 
großen  Prozession,  die  hier  am  2.  März  von  den  Chinesen  begangen  wurde 
und  wozu  wohl  40  000  der  ärmsten  Kulis  aus  Kanton  herbeigeströmt 
waren,  dehnt«  sich  in  der  Hauptstadt  Viktoria  das  Übel  aus,  das  schon  im 
April  mit  Gewalt  herrschte,  aber  zuerst  verkannt  und  als  Typhus  oder 
als  eine  besondere  Gelbfieberart  bezeichnet  wurde.  Im  Juli  starben 
täglich  gegen  hundert  Menschen.  Von  tausend  Kranken  im  Hospital  ge- 
nasen kaum  fünf.  Der  Handel  stockte;  die  Stadt  verödete.  Ende  Juli 
hatten  mehr  als  80000  Chinesen  die  Stadt  verlassen.  Im  selben  Monat 
ließ  das  Sterben  rasch  nach  und  im  August  war  die  Seuche  beinahe  zu 
Ende.  Bis  Oktober  oder  November  hat  man  2500  Pestleichen  gezählte 
Im  Dezember  brach  die  Epidemie  aufs  neue  aus  und  so  alljährlich  in 
kleinerem  oder  größerem  Umfang  bis  heute. 

Die  Epidemie  des  Jahres  1894  in  Hongkong  ist  denkwürdig  durch 
bMillu8   ^'^^  Entdeckung  des  Pestbazillus,  der  von  Kitasato  und  Ybbsin  fast 
zugleich  gesehen  und  gezüchtet  wurde. 

In  den  Jahren  1894  und  95  wurde  weiter  ostwärts  in  China  die 
Küstenstadt  Scliang-tau  oder  Swa-tau  verseucht;  ebenso  das  benachbarte 
T.schau-jang-lijsien,  ferner  Futschau  und  viele  andere  Oile  Südchinas.  — 
Amoy  Zur  gleichen  Zeit  kam  das  Übel  nacli  Amoy  gegenüber  Formosa,  wo  sicli 
in  den  folgenden  Jahren  1896,  1897,  1899  und  so  weiter  zwischen  dem 
Mai  und  Oktober  die  Ausbrüche  wiederholten. 

Im  Jahre  1895  wurden  südlich  von  Pakhoi  die  Orte  Potschin  und 
Iloi-lian  auf  der  Insel  Hai-nan  ergi'iffen;  ferner  in  der  Nähe  von  Hong- 
kong die  portugiesischen  Inseln  Macao  und  Lappa  am  Ausfluß  des  Hsi- 
kiang.  Auch  hier  setzte  sich  das  Übel  als  eine  Landplage  fest  und  machte 
fast  alljährlich  neue  Ausbrüche:  1896,  1897  1898,   1900,  1901. 

(Kitasato,  Yeesin,  Ogata,  Wilm,  Lowson,  Ayres,  Willgughbt, 
Netter,  Hongkong  report.) 

Im  Frühjahr  1894  herrschte  die  Mahamari  in  den  Vorbergen  des 
Hinialaya  (Indian  plague  commission).  —  Zugleich  war  die  Pest  unter 
den    Kirgisen   des  Mustagata    im   westlichen   Tarimbecken   (Sven  Hedin). 

1895  war  im  Gebiet  der  Beni  Scheir  in  Assir  ein  kurzer  Pestaus- 
l)ruch,  der  keine  weiteren  Aussaaten  machte  (Proust). 
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16.  Periode. 

.Infänge  einer  pandemischen  Pestausbreitung  vom  Jahre 
1895  bis  heute. 

Seit  iliren  neuen  Au-^lirürlie»  in  lifii  Hochgebirgen  von  Asien  und 
Afrika  um  das  Jahr  1S46  hatte  die  Pest  bis  zum  Jahre  1895,  also  in 
einem  halben  Jahrhundert,  die  C4renzen  der  genannten  Erdteile  oft  be- 
riüirt  aber  nie  überschritten.  Wiewohl  sie  bereits  im  Jahre  1850  einen 
der  besuchtesten  Häfen  des  Wehhandels,  Pakhoi,  dauernd  iji  Besitz  nahm, 
blieb  sie  auf  das  Festland  beschi'änkt.  Die  Eroberung  der  Inseln  Hai-  Hainan, 
nan,  Macaa  und  Lappa  im  Jahi-e  1895  bedeutet  ilu'en  ersten  wirksamen  Larpa 
Vorstoß  zu  weiteren  Eroberungen  auf  den  Wasserstraßen  des  Menschen- 
verkehrs. 

Das  Folgende  Jahr  biingt  neue  Versuche  der  Ausbreitung,  die  nun 
von  Jahr  zn  Jahr  sich  wiederholen,  manclimal  erfolgi"eich,  öfter  vergeb- 
lich, aber  durchaus  beharrlich.  Die  Pest  setzt  seit  1 895  bis  zum  heutigen 
Tage  langsam,  Hütend  und  ebbend,  aber  sicher  und  unaufhaltsam  nach 
Osten  und  Westen,  nach  Süden  und  Norden  ilu-en  Weg  zu  allen  erreich- 
baren Küstenländern  fort  und  macht  unermüdliche  Anstrengungen  zur 
Eroberung  der  alten  und  der  neuen  Welt. 

Auffallend  könnte  erscheinen,  wie  häufig  ihre  Anstrengungen  ver- 
geblich bleiben.  Aber  das  ist  früher  auch  so  gewesen.  Nur  hatte  man 
kein  Mittel  ihre  vergeblich  gebliebenen  Aussaaten  über  allen  Zweifel 
sicher  zu  stellen.  Mit  der  Entdeckung  und  Sichtbarmachung  des  Pest- 
erregera  im  Jahre  1894  ist  den  Streitigkeiten,  ob  es  sich  im  einzelnen 
Falle  um  eine  Posterkrankung  oder  um  eine  andere  Erkrankung  mit 
Ahnlichem  Bilde  handelt,  der  Boden  entzogen.  Die  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  der  Peatdiagnose  bei  Mensch  und  Tier  prägt  der  neuen  Periode 
den  Stempel  wissenschaftlicher  Klarheit  auf. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1896  kam  die  Pest  auf  Schiffen 
nach  Formosa.  Die  Ärzte  dort  sprachen  anfänglich  von  einer  bös- 
artigen Malaria,  die  im  Sommer  ausgebi'ochen  sei.  Die  Eingeborenen 
bemerkten  die  Abhängigkeit  der  Seuche  von  einem  gleichzeitigen  Ratten- 


nnd  Mäusesterhen  und  nannten  sie  So-he-ki  oder  Schw-Yi,  ftätteÄkmiife- 
heit.  Erst  am  26.  Oktober  wurde  in  Taihokii  das  Übel  als  Pest  erkannt. 
(Mutb,  Ogäta.) 

a  Die  Insel  Formosa  ist  seitdem  ein  ständiger  Pesthei-d  und  besonders 

{^ine  gefährliche  Pestqiielle  für  Japan  gebliel>en.  Schon  im  selben  Jahre 
brachte  ein  Schiff,  das  von  Indien  über  Südchina  nach  Yokoliama  fuhr, 
hieher  einen  Pestkranken.  Bald  darauf  zeigten  sich  in  Nangasaki  und 
Kobe  einzelne  eingeschleppte  Fälle.  Aber  gehäufte  Pesterkrankungen 
gibt  OS  in  Japan  erst  drei  Jahre  später. 

Auch  nach  Eiiropa  hin  versuchte  die  Pest  Aussaaten  zu  machen, 
wobei  es  dunkel  blieb,  woher  der  Pestsamen  kam.   Am  7.  September  1896 

L  ging  in  der  Themse  ein  Schiff  vor  Anker,  das  aus  Kalkutta  abgefahren 
war  und  Coiomlio,  Aden  und  einige  weitere  Häfen  angelaufen  hattf. 
Seine  Mannschaft  war  einige  Monate  früher  in  Bombay  ergänzt  worden. 
Am  16.  September  erkrankte  einer  der  indischen  Matrosen  und  starb  am 
19.  im  Hospital  in  London.  Auf  der  ganzen  Fahrt  war  die  übrige  Be- 
satzung von  etwa  hundertundzwanzig  Köpfen  gesund  gewesen.  (Pb(»u8t.i 
Man  legte  dem  Falle  erst  Bedeutung  bei,  als  sieh  der  folgende  er- 
eignet hatte:  Am  11.  September  kam  ein  englisches  Schiff  mit  dreihundert 
oder  vierhundert  Fahrgästen  in  einem  anderen  Themaehafen  in  London 
an.  Es  hatte  am  20.  August  Bombay  verlassen.  Auf  der  Fahrt  hatte 
sich  wefler  unter  den  Reisenden  noch  unter  der  Mannschaft  ein  beson- 
derer Krankheitsfall  ereignet.  Zwei  Wochen  nach  der  Landung  d*^ 
Schiffes  in  London,  am  26.  September,  erkrankten  an  Bord  zwei  Magu- 
zindiener,  die  eine  gemeinsame  Kabine  hatten.  Der  eine  starb  ain  fol- 
genden Tage,  als  er  in  das  Hospital  gebraclit  wei-den  sollte.  Der  andere 
starb  am  3.  Oktober  im  Hospital.  Es  wurde  bei  ihm  klinisch  und  bak- 
teriologisch die  Pest  festgestellt.  Die  Nachforschung  über  die  raftgiiche 
Herkunft  des  Keimes  ergab,  daß  die  beiden  Männer  im  kühlen  englischen 
Klima  wärmere  Kleider,  die  sie  in  Bombay  eingepackt,  hervorgesucht 
hatten.  Aber  von  einem  Pestherde  in  Bombay  wüßt«  Niemand  etwas. 
Die  Fälle  gelangten  auch  nicht  zur  allgemeinen  Kenntnis  der  Ge- 
sundheitsbehörden, sondern  wurden  erst  auf  der  internationalen  Seuchen- 
konferenz, die  aus  Anlaß  der  weiteren  Ausbreitung  der  asiatischen  Pest 
im  Februar  1897  in  Venedig  zusammentrat,  besprochen  und  gewürdigt. 
Ebenso  war  es  mit  anderen  Pestfällen,  die  sich  im  September  1896 
in  den  Hafenstädten  Gwadar  untl  Dschiviani  an  der  Südküste  von  Belu- 

^  dsehistan  ereigneten. 

Der  Zusammenhang  mit  bekannten  Pestherden  fehlte,  bis  kurze  Zeit 
darauf  in  der  Hafenstadt  Bombay  an  der  Westküste  von  Britisch  Indien 
eine  Epidemie  ausbrach,  deren  Anfänge  vielleicht  bis  in  den  Sommer, 
wann  nicht  bis  in  das  Frühjahr  3 
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Die  Pest  in  IJoniliaj-  uud  Britisch  Indien  vom  Jalire  lltflfi  bis  190» 
Tind  weiter. 

Wälireiid  des  Jahres  1896  maclite  sich  in  weiten  Strecken  Voi-der- 
imliens  eine  Hungersnot  fälilbar,  die  viele  Menschen  vom  Lande  in  die 
.Städte  trieb.  Auch  Bombay  nahm  im  August  und  September  viele  Hun- 
gernde aus  den  undiegendeu  Provinzen  auf',  so  daß  die  Einwohnerzahl 
(lieser  großen  Inselstadt,  die  nach  dem  Zensus  voa  1891  mindestens 
8'21  764  Köpfe  zählte,  auf  eine  volle  MilHon  stieg.  In  der  ersten  August- 
woche starben  im  Bombayer  Hafenviertal  Mandvi  zwei  Kranice,  die  we- 
nige Tage  an  Fieber  und  ge-schwollenen  Halsdrüsen  gelitten  hatten.  Mitte 
August  starben  wiederani  einige  Kranke  mit  geschwollenen  Drüsen  und 
Ödem  am  Halse.  Am  31.  August  wurde  ein  Kranker  beobachtet,  der  unter 
Iinheni  Fieber  und  Bewußtlosigkeit  mit  zwei  geschwollenen  Oberschenkel- 
drilsea  raeuh  starb,  Die-ae  und  einige  andere  Fälle  bliebeininberiicksichtigt. 
Sie  kamen  den  Ärzten  erst  wieder  in  die  Erinnerung  und  der  Gesund- 
lioitsbehörde  zur  Kenntnis,  als  zu  Anfang  des  Septembers  nach  dem  Auf- 
hören dos  Monsumregens  sieh  ühnliche  Krankheitsfälle  häuften.  Alle  er- 
eigneten sich  in  Mandvi  unter  den  wohlhabenden  Getreidehändlern  imd 
ihren  Angehörigen.  Dio  Krankheit  tötete  ^Vlle,  die  sie  ergriffen  hatte, 
nach  ungefähr  48  Stunden.  Ihre  Schnelligkeit  und  Bösartigkeit  er- 
»chi"eci(te  die  Familien  und  Nachbarn  der  Ergriffenen.  Üaß  die  Ge- 
gend gefährlich  war,  sah  das  Volk  auf  den  Straßen  und  Gassen,  wo  ea 
nach  und  nach  hunderte  von  Rattenleiehen  zählte.  In  der  dritten  Sep- 
temberwiicjie  brach  eine  panische  Fui-cht  aus  und  ei'regte  eine  Massen- 
flucht  aus  Mandvi  nach  den  entfernteren  Stadtteilen  und  auf  weiterge- 
legene Orte  des  Festlandes. 

Schon  vorher  hatte  das  Erseheinen  von  Drüsenbeulen  an  den  Ober- 
schfinkeln,  in  den  Achseln  oder  am  Halse  der  Kranken  und  die  beglei- 
tondeti  schweren  Gehirnstörungen,  Delirien  und  Koma,  bei  einzelnen  aiif- 
loerkäamen  Ärzten  die  Frage  angeregt,  ob  es  sich  nicht  etwa  um  den 
Beginn  einer  Pestseuche  handele,  und  sie  bewogen,  der  Gesundheit«- 
hehörde  Mitteilung  von  Uiren  Beobachtungen  zu  machen.  Aber  erst  am 
23,  September,  naclidem  die  Zahl  der  Opfer  binnen  sieben  Wochen  auf 
mindestens  200  oder  300  gestiegen  war  und  endlich  bei  einem  Kianken 
die  Pestbazillen  im  Blut  und  Auswurf  i'estgest<?llt  worden  waren,  kam 
die  Angelegenheit  in  der  gerade  fälligen  Öffentlichen  Stadtratssitzung 
zur  Sprache.  Unt«r  den  dort  vorgebrachten  Eioaelnheiten  schien  Einigen 
bedeutsam  die  Mitteilung,  daß  in  den  Getreidelagem  des  verseuchten  Be- 
zirks wiederara  ein  großes  Sterben  der  Ratten  sich  zeige.  Man  habe  dort 
einige  hundert  Rattenleiehen  gesammelt.  Andere  wollten  die  Beobachtung 
damit  abtun,  daß  Fäulnisgase  in  den  Kanälen  die  Hatten  getötet  hätten. 


Am  24.  September  wurde  an  einer  Rattenleiche  die  bakteriologische  Dia- 
gnose gestellt. 

Als  man  nun  die  Sterbelist^n  der  Stadt  prüfte,  fiel  bereits  in  der 
letzten  Juliwoche  eine  zwar  unbedeutende  aber  doch  merkliche  Steige- 
rung der  Sterbefälle  auf;  dann  kam  eine  Zeit  von  vier  Wochen,  wo  die 
Zahlen  der  Wochensterblichkeit  nichts  Außergewöhnliches  boten.  Aber 
von  der  Mitte  des  August  ab  prägte  sich  die  anhebende  Epidemie  in 
den  Ziffern  deutlich  aus. 

Es  starben  in  Bombay  im  Jahre  1896  während  der  Woche,  welche 
begann  mit  dem 
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Die  Herkunft  der  Seuche  hat  sich  nie  bestinmit  ermitteln  lassen. 
Ob  bettelnde  Pilger,  die  zu  Tausenden  aus  Oarhwal  und  Kamaon,  wo 
nocli  1894  die  Mahnniari  einen  heftigen  Ausbruch  gemacht  hatte,  über 
Hurdwar  und  Nasik  im  Juli  1896  nach  dem  Walkeschwartempel  im  Süd- 
osten der  Insel  Bombay  gekommen  waren  und  besonders  bei  den  reichen 
(M'treid(Oiä.iullern  in  Mandvi  gebettelt  und  Unterkunft  gefunden  hatten, 
aus  Oberindien  die  Pest  hergebracht  hatten;  ob  das  Übel  auf  Schiffen 
von  Hongkong,  wo  seit  1894  die  P(\st  herrschte,  in  den  Hafen  von  Bom- 
bay gekommen  war;  ol)  es  aus  Assir  von  der  Westküste  Arabiens,  wo 
189.")  ein  Pestausbruch  beobachtet  wurde,  horgeschleppt  worden  war,  muß 
dahingestellt  bleiben.  Nur  gewisse  Kaufleute  in -Bombay  wußten  sehr 
g«*nau,  w(*r  di(j  Pest  gemacht  habe.  Die  Pest,  sagten  sie,  ist  eine  Strafe 
(u>ttes,  Wiül  einige  Hinduweiber  anfangen,  Armbänder  von  ausländischer 
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Arbeit  zu  tragen  anstiatt  den  ScLmuck  aus  einlieimiäcliem  Met-all  und 
nach  altem  indischem  Muster.  Wahr  daran  ist,  daß  zu  jener  Zeit  viele 
i'liinesischB  Sflimiicksachen  aus  Hongkong  eingeführt  woi-don  waren.  — 
Anders  lehrten  einige  Fakire:  Im  Oktober  war  in  Bombay  das  neue  Mar- 
mordenkmal  der  Kaiserin  Viktoria  beschmutzt  worden.  Da  wurde  vei- 
Itreitet,  die  hohe  Frau  habe  zur  Sühne  dafür  von  der  Stadt  fünfhundert 
Lebern  von  Eingeborenen  verlangt  und  deshalb  schleppe  man  möglichst 
viele  Hindus  zu  den  Hospitälern,  um  sie  dort  unter  allerlei  Martern  zu 
töten  und  der  Leber  zu  berauben.  Im  Anfang,  als  diese  Gerüchte  um- 
bergingen,  kam  es  zu  kleinen  Aufständen  und  Widersetzlichkeiten  beim 
Wegtragen  der  Kranken.  Als  aber  die  Eingeborenen,  denen  jederzeit 
der  Krankenbesuch  in  den  Hospitälern  freistand,  sahen,  daß  das  Fakir- 
märchen  grundlos  war,  beruhigten  sie  sicli  schnell.  Einen  Arzt  haben 
sie  nie  angegriffen;  die  meisten  Arzte  wurden  von  ihnen  wegen  ihrer 
Geduld  und  wegen  ihres  Mutes  geliebt. 

Weniger  leicht  waren  die  Eingeborenen  mit  der  Verfolgung  der 
Ratten  und  gar  mit  Tierexperimenten  zu  versöhnen.  Sie  schonten  und 
pett«ten  die  Tiere,  soviel  sie  konnten,  und  nur  der  Auswurf  des  Volkes 
gab  sich  zu  ihrer  Verfolgung  her.  Erst  zehn  Jahre  später,  im  Jahre  1907, 
hat  ein  indischer  Bankier,  Ram  Narayan,  den  Ausweg  gefunden,  zugleich 
das  Leben  der  Menschen  zu  schützen  und  den  Mord  von  Tieren  zu  ver- 
meiden. Er  läßt  Ilattenhäuser  bauen,  worin  die  gefangenen  Tiere  nach 
Geschlechtern  getrennt  untergebracht  und  bis  zu  ilu-em  Tode  auf  Kosten 
der  Regierung  veqiflegt  werden  sollen.  Wir  kehren  zur  Pest  von  1897 
zurück. 

Der  Ausbruch  blieb  auf  Mandvi  neun  bis  zehn  Wochen  lang  be- 
schränkt, ehe  eine  weitere  Verbreitung  des  buliontc  fever  auf  die  Stadt 
und  Insel  Bombay  geschah.  Nur  im  Hafenteil  Lower  Colaba,  wo  die 
großen  Wolllager  sich  befinden,  welche  die  Ratten  wegen  der  Wollsamen 
üalitreich  aufsuchen  und  bewohnen,  zeigte  sieh  die  Pest  schon  sechs  Wochen 
nach  ihrem  Beginn  unter  den  Tramwayleuteu,  die  ein  Massensterben 
der  Ratten  sahen  und  nachträglich  berichteten.  In  der  neunten  Woche 
wurde  eine  allgemeine  Rattenwanderung  aus  Mandvi  nach  den  entfern- 
teren Stadtteilen  beobachtet.  Konnte  man  bisher  im  Hafenquartier  das 
Fortschreiten  der  Pest  von  Haus  zu  Hans  und  von  Straße  zu  Straße 
verfolgen,  so  sah  man  jetzt  eine  spnmgweise  Verbreitung  der  Seuche 
und  ihr  Auftreten  an  mehreren  Oi-ten  zugleich.  Aber  immer  ging  dem 
Aasbruch  eines  neuen  Herdes  eine  plötzliche  Einwanderung  von  Ratten 
vorher.  Auf  der  beigelegten  Tafel  ist  gemäß  dem  Berieht  dos  Vor- 
sitzenden des  Bombayer  Gesundhoiterates  Dr.  Snow  in  jedem  Bezirk  die 
Zahl  der  Wochen  eingesehrieben ,  welche  zwischen  dem  Ausbruch  in 
Mandvi  und  dem  epidemischen  Auftreten  der  Pest  in  den  weiteren  Teilen 
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verging.     Die  entferntesten  Teile  sind  am  spätesten,   erst  nach  ach' 

Wochen,  befallen  wonlen. 

Die  Ausbreitung  der  Seuche  iibei'  Bombay  hinaus  auf  die  Insel 
das  Festland  geschah  keineswegs  etwa  gemäß  der  Zeratrennng  der  vii 
tausend  Flüchtlinge,  sondern  immer  unter  Einhaltung  einer  Inkubatioi 
zeit,  die  der  Auswanderung  der  Ratten  von  verseuchten  Stellen  oder 
Erkrankung  der  Ratten  an  iin verseuch ten  Plätzen  entsprach.     Über  di 
Zusammenliang  zwischen  dem  Rattensterben  und  der  Menschenpest  gal 
frülizeitig  folgende  Beobachtungen  Aufschluß.     Als  im  Janm 
Ratttinsterben    in   den   Häusern    von   Uppercolaba   im    Norden    Bonibai 
geschah,    wurde   es   auch    ira    Hause   eines    englischen    Arztes    beme: 
Dieser  zog  mit  seiner  Familie  aus;  aUe  bUeben  gesund.    Nui'  sein  Diener, 
der  die  toten  Ratten  gesammelt  und  entfernt  hatte,  starb  an  der  Pi-st- 
Der  englische  Bakteriologe,   Doktor  Hänkdt,  ein  unermüdlicher  und  ein- 
sichtsvollei"  Forscher,  ging  in  ilas  leere  Haus  des  Arates,  nahm  aus  di 
Räumen,  wo  die  Ratten  gewesen  waren,   Proben  von  Erde   und  Was» 
zur  Untersuchung  auf  PestbaKÜlen   und   erkrankte   fünf  Tage   später  i 
der  Pest  zu  einem  sechzehntägigen  Krankenlager,  —  In  den  Magazini 
des  Pai-si  Wadia,  der  in  seinen  Mühlen  einige  tausend  Arl)eitcr  bcschä 
tigte,   wurden  viele    tote  Ratten   wahrgenommen.     Von    zwanzig  Kul 
welche  die   Rattenleichen   sammelten    und    die  Magazine   säuberten,   < 
krankten   bald   darauf  zwölf  an  der  Pest.  —  Während   der  Ausbreituu 
der  Seuche  in  Bombay  blieb  das  Gefängnis  Umercarrie  nahe  bei  Mand 
verschont,  wiewohl  die  Häuser  rings   umher  verseucht   waren.     Dageg 
brach  sie  im  Byculla  liouse  of  correction,  einem  anderen  Gefängnis   i 
Zentrum  der  Stadt,    aus   und   ergriff   von  345  Gefangenen  32,    wiewo 
die    peinlichste    Absonderung    der   Kranken    geübt    wurde.      Anch 
war  der  Pest  unter  den  Menschen   das  Riittensterben   im  Hause  vorai 
gegangen. 

Im  September,  Oktober  und  November  erreichte  die  tägliche  Za 
der  Pesttodesfälle  in  Bombay  nur  einmal  die  Zaid  43,  meistens  blieb  i 
um  die  Höhe  20  oder  25.  Im  Dezember  stieg  das  Sterben  rasch  an;  c 
durchschnittliche  Todesziffer  für  den  Tag  betrug  in  den  folgenden  W< 
44,  44,  85,  120,  135.  Im  Januar  und  Februar  1897  erreiclito  die  Epi< 
mie  Uire  Höhe  mit  den  Ziffern  197,  174,  165,  180,  172,  161,  197,  166  i 
den  Wochendiu'chschnitt ;  dann  fiel  die  Ziffer  im  März,  April  and  Ü 
rasch  ab;  sie  war  für  die  elf  folgenden  Wochen  159,  135,  113,  105,  I 
86,  67,  58,  34,  10,  6.  In  der  zweiten  Hälft«  des  Mai  hörte  di«  Pi 
völlig  auf,  nachdem  sie  ungefähr  21000  bis  26000  Menschen  getät 
viele  Tausende  siech  gemacht  und  wenigstens  100000  in  Trauer  verset 
Handel  und  Wandel  tief  untergraben  halte. 

Die  Zahl  der  amtUch  angemeldeten  Pesttodesfälle  betrug  nlti^rdia 
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nur  gegen  10394.     Aber  die  Behörden  selbst  versichern,  daß  damit  nicht 
die  Hälfte  des  Sterbens  ausgedrückt  sei. 

Auf  der  Höhe  der  Epidemie  war  die  Sterblichkeit  am  größten;    sie 
stieg  auf  mindestens  97  ^Jq.     Aus  der  folgenden  Tabelle  ersieht  man  die 
hohe  Sterblichkeit  nicht,  weil  die  wenigsten  Kranken,  und  von  diesen  nur 
die  leichter  Erkrankten,  in  die  Spitäler  gebracht  werden  konnten.    Zahl- 
reiche schwer  Erkrankte  starben  auf  dem  Wege  zu  den  Spitälern.    Was 
deutlich  aus  der  Tafel  hervorgeht,    ist  die  Steigerung  der  Bösartigkeit 
der  Seuche  in  den  ersten  Monaten  und  ihre  allmähliche  aber  bedeutende 
Abnahme  mit  dem  Nachlaß  der  Epidemie. 

Man  könnte  daran  denken,  diese  Unterschiede  der  Bösartigkeit  in 
den  verschiedenen  Stadien  der  Epidemie  darauf  zurückzuführen,  daß  man 
auf  der  Höhe  der  Seuche  vor  Allem  Sorge  getragen  hätte,  die  schwerer 
firkrankten  aus  den  Häusern  zu  schaffen.  Dagegen  sprechen  indessen 
sowohl  die  Augenzeugen  in  Bombay,  wie  auch  die  Erfahrungen  in  an- 
deren Epidemien. 

ein&reliefert  in  das  ,  Sterbhchkeit 

Arth^  ßoad  Hospital    «^''^^''  gestorben  .^  .^^ 

52 
67 
74 
69 
82 
67 
57 
38 
U 


Oktober  1896 

88 

November 

27 

Dezember 

182 

Januar  1897 

277 

l'ebruar 

365 

März 

193 

April 

60 

Mai 

26 

Juni 

24 

genesen 

gestorben 

42 

46 

9 

18 

47 

135 

86 

191 

67 

298 

63 

130 

26 

34 

16 

10 

36 

6 

1260  392  868  68 

Die  anfänglich  nur  aus  einzelnen  Straßen  und  Stadtteilen  erfolgende 
f^lucht  wurde  im  Januar  1897  eine  allgemeine.     Die  Auswanderung  von 
etwa  drei  Viertel  der  Einwohner  bewirkte  eine  große  Stille  in  der  sonst 
so  menschenvollen  und  lärmenden  Stadt.    Mit  dem  Nachlassen  der  Seuche 
kehrte  das   Leben   in    die  verödeten  Straßen   und  Bazare   wieder.     Am 
deutlichsten  ergibt  sich  die  rasche  Bevölkeningsabnahme  im  Januar  aus 
der  plötzlichen  und  großen   Verminderung    der  Geburt szilfern   und  der 
Beginn  der  Wiederkehr  der  Flüchtlinge  aus  dem  raschen  Ansteigen  der- 
selben während  der  zweiten  Hälfte  des  April  und  im  Mai. 

In  Bombay  wurden  geboren   innerhalb  vier  Wochen,  die  begannen 
mit  dem 

1.  Januar  1896     1274  Kinder  25.  März  1896        1195  Kinder 

29.        „  1157        .  22.  April  1172        „ 

26.  Februar  1213        „  20.  Mai  1100        ^ 
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17.  Juni  1896 

1346 

Kinder 

30.  Dezember 

1896 

708  I 

Cinc 

15.  JuU 

1257 

7? 

27.  Januar  1797 

303 

77 

12.  August 

1252 

r 

24.  Februar 

300 

77 

9.  September 

1243 

r 

24.  März 

330 

77 

7.  Oktober 

1182 

77 

21.  April 

579 

n 

4.  November 

1137 

77 

19.  Mai 

836 

77 

2.  Dezember 

1272 

77 

Nachdem  das  Volk  die  Bedeutung  der  Ratten  als  plague  toeather- 
cockff,  Pestwetteriiähne,  begriffen  hatte,  wartete  es  nicht  mehr  anf  das 
Sterben  der  Nachbaren  oder  Angehörigen,  um  die  Flucht  zu  ergreifen, 
sondern  begann  alsbald  zu  fliehen,  wenn  sich  in  einem  Stadtteil  ein 
Rattonwandern  zeigte  oder  gar  ein  Rattensterben  in  den  Kellern  und 
Erdgeschossen  bemerkt  wurde. 

Im  Mai  1897  schien  Bombay  pestfrei  zu  sein.  Es  starben  noch 
manche  Erkrankte  in  den  Hospitälern  an  Nachkrankheiten,  aber  neue 
Fälle  aus  der  Stadt  wurden  nicht  mehr  eingeliefert.  Am  meisten  hatten 
im  Verhältnis  zu  ihrer  Kopfzahl  die  ärmeren  Klassen  der  Hindus  und 
Mohammedaner,  wenig  die  wohlhabenden  Parsis  und  fast  gar  nicht  die 
Europäer  gelitten.  Über  ein  Drittel  der  Verstorbenen  waren  Kinder, 
4511  von  116G2  angemeldeten  Leichen. 

Die  Pest  hatte  am  schlimmsten  in  den  Hütten  der  Vorstädte  unter 
der  weniger  dicht  lebenden  Bevölkerung  gewütet;  die  dicht  bevölkerten 
Teile  der  inneren  Stadt  waren  verhältnismäßig  wenig  mitgenommen 
worden.  Das  fiel  vor  Allen  den  Ärzten  auf,  die  bis  dahin  die  Ansteckung 
von  Mensch  zu  Mensch  als  Hauptweg  für  die  Pestverbreitung  angesehen 
hatten.  —  In  einzelnen  Ilänsorn,  besonders  in  großen  Miethäusem,  häufte 
sieh  die  Zahl  der  Erkrankun^i^en  und  Todesfälle  auffallend,  während  die 
uni]ie<:^enden  lliinser  weni^  oder  gar  nieht  ergriffen  wurden.  Es  war 
weit  <i;eiahrlie]ier  in  solelien  Iliuiscrn  zu  verbleiben,  als  in  den  Pesthospi- 
tälern zu  wulnuMi  oder  aueli  die  verpesteten  Wohnungen  berufsmäßig  zu 
l)esnchen.  Da.s  zei^jjte  sieh  l)esonders  in  der  folgenden  Tatsache.  Von 
den  Poliz<'ileaten  und  Keinigungsmannschaften,  die  im  Pestbekämpfungs- 
dienst verwendet  wurden,  wohnte  ein  Teil  in  städtischen,  verhältnismäßig 
gut  eingerichteten  \\\)hnungen,  ein  anderer  Teil  in  den  gewöhnlichen 
Mietkasernen.  Die  letzteren  hatti^n  große  Verluste  durch  die  Pest,  die 
ersteren  fast  gar  keine. 

Selten  waren  Pesterkrankungen  in  den  oberen  Stockwerken  der 
großen  ^liethäuser;  je  näher  der  Erde,  desto  mehr  starben  die  Leut-e. 
Von  1821  Pestkranken,  deren  Tod  vom  September  bis  Ende  Dezember 
1896  ang(^niel(let  wurde,  hatten  (5  den  fünften  Stock,  26  den  vierten, 
92  den  dritten,  201  den  zweiten,  012  den  ersten,  794  das  Erdgeschoß 
l)e  wohnt.  — 
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Bereits  im  September  1896,  als  die  ersten  Fälle  von  Pest  in  Bombay 
festgestellt  worden  waren,  wurde  durch  den  Offizier  des  Gesundheits- 
rat«» Doktor  Weir  ein  angestrengter  Kampf  wider  die  Seuche  eingeleitet. 
Er  ließ  die  verpestGten  Kleider  und  Bettln  verbrennen,  die  Zimmer  und 
Häuser  der  Kranken  von  innen  und  von  außen  desinfizieren,  die  Kranken 
selbst  absondern,  verdächtiges  Korn  zerstören  oder  lüften.  Die  Häuser 
ließ  er  durch  einen  Karbolregen,  der  mittels  Feuerspritzen  erzeugt  warde, 
überschwemmen,  so  daß  die  Leute  sich  nicht  ohne  Regenschirme  in  die 
Stxaßen  wagten.  Zur  Reinigung  der  Straßenrinnen  von  hundeitachtzig 
Häusern  in  Mandvi  wui-den  allein  täglich  13500  Kubikmeter  Karbol- 
"wasser  verbraucht.  In  entsprechenden  Mengen  wendet«  man  Kalkmilch 
an,  um  das  Innere  der  Häuser,  Wände  und  Böden  zu  desinfizieren. 
Mehrere  Häusei"  in  Kamatipura  wurden  dreimal  geweißt;  trotzdem  blieb 
dieser  Stadtteil  der  am  stärksten  heimgoüuchte.  Im  Februar  1897  be- 
schäftigte der  Gesund  hei  tsrat  von  Bombay  30966  Leute  mit  der  Reinigung 
der  Straßen,  Gossen  und  Häuser. 

üas  Nachlassen  der  Seuche  im  Mai  gab  denen,  welche  diese  Maß- 
regeln für  zweckmäßig  hielten,  gute  Hoffnung  auf  eine  vollständige  Aus- 
tilgung der  Pest  in  Bombay.  Aber  eben  dieselben  Leute  machten,  als 
si<;h  die  Epidemie  nach  der  Regenzeit  aufs  neue  entzündete,  der  Ver- 
'waltung  den  Vorwurf  der  Nachlässigkeit.  Der  Vorwurf  war  so  unbe- 
Teclitigl  wie  die  frühere  Zuversicht.  Der  Gesundheitsrat  von  Bombay 
liat  seine  Pflicht  nachher  wie  vorher  erfüllt.  L-rige  Anschauungen  über 
dio  Verbreitung  des  Pesterregers  durch  Kot,  Mist,  Abtrittgruben,  die 
IjAWBOn  in  Hongkong  im  Jahre  1894  zu  begründen  sich  bemuht  hatte, 
"Waren  für  die  Regierung  die  Veranlassung  gewesen,  die  geschilderte  Art 
der  Desinfektion  durchführen  zu  lassen,  ohne  daß  sich  indessen  die  Aas- 
führenden  falschen  Hoffnungen  hingaben.  Sie  haben  es  früh  genug  ein- 
gesehen nnd  öffentlich  ausgesprochen,  daß  die  angewendeten  Mittel  im 
"wesentlichen  Scheinmittel,  Beruhigungsmittel  für  die  öffentliche  Meinung, 
seien.  Immerhin  könnte  man  versucht  sein.  Hankin  beizustimmen,  wenn 
er  aas  der  verhältnismäßig  geringen  Sterblichkeit  während  des  ei-sten 
Pestjahres  in  Bombay  eine  begrenzte  Wirksamkeit  der  Desinfektions- 
mafinahmen  ableiten  will.  Er  stellt  die  Todeaziffer  in  diesem  Ausbruch 
mit  23  vom  Tausend  der  Bevölkerung  den  Verlusten  gegenüber,  die 
London  im  Jahre  1605  und  Marseille  im  Jahre  1720  erfuhren.  Dort 
raffte  das  Sterben  149,  hier  348  vom  Tausend  hin.  Wir  kennen  aber 
die  epidemiologischen  Bedingungen  für  die  Verheerungen  in  jenen  be- 
rüchtigten Pestlaufen  zu  wenig,  um  ihre  Wirkung  mit  dem  Ergebnis 
dos  Ausbruchs  in  Bombay  ohne  Weiteies  vergleichen  zu  können.  Die 
Ursache  für  dio  Schwere  einer  Pestepidemie  liegt,  wie  wii'  heute  einzu- 
sohen  beginnen,  in  der  Dichtigkeit  dei-  Überträger  des  Pestkeims,  in  der 
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Karatschi    ■ 


Vei-seuchnng  clor  Bevölkei-ung  und  ihrer  Haustiere  mit  Flöhen  imd  ao 
derem  Ungeziefer:  and  dafür  haben  wir  weder  in  früheren  Zeiten  noc 
auch  heute  ein  Maß. 

Ebensowenig  wie  die  Desinfektionsmaßregeln  haben  die  S^liutximl 
fungen  Haffkines  mit  abgetöteten  Pestbazillenkulturen  oder  di«?  Hai 
impfungen  YEsyiss  mit  seinem  Pestsenim  auf  den  Gang  der  Pestcpifli 
mie  in  Bombay  Einfluß  gehabt.  Das  folgende  Jahi-zelmt  wir  das  allzt 
deutlich  zeigen. 

Eine  Verbreitung  der  Pest  über  die  Insel  Bombay  hinaus  begai 
sehr  frühe.  Ob  die  folgenlos  gebliebenen  Aussaaten  nach  London  an 
nach  den  Häfen  von  Beludschistan  im  September  von  Bombay  herg 
kommen  waren,  muß,  wie  bereits  erwähnt,  unentschieden  bleiben. 

Im   Oktober   1896    wurde    das   Übel    durch   Schiffe   nordwärts    na 

Katsch,  Purbender,  nach  Mandvi  auf  der  Insel  Katsch  und  nach  Karatschi 
'  der  Mündung  des  Indus  getragen.  Hier,  in  Karatschi,  zeigte  sich  » 
Pest  in  mehreren  Häusern  zugleich.  Im  Dezember  fand  man  Ratt« 
leicben  in  der  Naclibarschaft  der  verpesteten  Häuser.  So  wurden 
einer  der  Hauptsti-aßen ,  die  den  Bazar  kreuzen,  in  der  erst-ea  Februa 
Woche  hundei-te  von  Ratten  gesammelt.  Um  diese  Zeit  fing  die  Seuul 
an,  heftig  zu  wei-den.  Die  Ratten  wanderten  von  Westen  nach  Ost 
und  im  gleichen  Sinne  schritt  die  Pest  unter  den  Menschen  fort. 

Von  Karatschi  kam  die  Ansteckung  im  Oktober  den  Indus  ai 
wärts  bis  Schikarpnr.  Durch  die  Eisenbahn  kam  sie  nach  Surat  am  Gc 
von  C'ambay.  Zur  gleichen  Zeit  war  sie  von  Bombay  aus  der  Küa 
entlang  nordwärts  und  südwärts  gesdilichen  und  auf  dem  fiisenbahnnet 

Bombay  durch  die  ganze  Präsidentschaft  und  weiter  getragen  woi-den.    Im  Nords 
preai  «"py-i^up^yQ  (ijg  Städte  und  Bezirke  Thana,  Kathiawar,  Ahmedabn<.l,  Haidt 
bad,    Sukkar,   die  Dörfer  des  Pendschab,   Agra   ergriffen:    südlich    vo 
Bombay  wm-den  Kolhapur  und  G-oa  vei-seucht,  ferner  Puna,  Satara 
Ratnagiri.      Am    heftigaton  .wütet«   die   Pest   in    Mandvi    auf   der  Ins 
Katsch,   es  fielen   If/u   der  Einwohner  im  ersten  Jahre.     In   Karauc 
erreichte  die  Sterblichkeit  3,2  "/o,  in  Puna  1,2%.     In  der  portugiesischi 
Hafenstadt   Damaon,    nördUch    von  Bombay,   erreichte  die  Sterbliclili 
sogar  24  "/^  der  Einwohner. 

linmaon  Nach   Damaon   waren  am  22,  Dezember  1896  zwei  pestkranke  1 

sonen,  Mutter  und  Kind,  aus  Bombay  gekommen.  Sie  genasen.  Em 
Januar  und  im  Februar  1897  kamen  Pestkranke  aus  Balsar  und 
Karatschi  nach  Damaon,  Erst  Ende  Februar  begann  eine  Epidemie  «l 
zwar  unter  cien  Fischern.  Es  ist  also  keineswegs  ausgemacht,  daß  jei 
einzelnen  Ki-anken  die  Pest  in  Damaon  ausgesiit  haben.  Sie  kann  atti 
durc-h  ScMffe  hingebracht  worden  sein  und  dies  ist  um  so  wahrscheinlich* 
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als  in  der  Eolge  die  Beobachtung  ergeben  hat,  daß,  wie  die  Landratten, 
so  auch  die  Schiffsratten  bei  weitem  öft^r  die  Pest  verschleppen  als  pest- 
kranke Menschen.  Von  den  Fischerwohnungen  dehnte  sich  das  Übel 
allmählich  über  die  Altstadt  aus,  während  es  das  durch  einen  Fluß  von 
der  Stadt  getrennte  Fort  verschonte.  Mit  dem  Wüten  der  Seuche  unter 
den  Menschen  ging  ein  Rattensterben  einher.  Von  etwa  10000  oder 
11000  Einwohnern  starben  bis  zum  20.  März  2300,  bis  Ende  Juli  gegen 
2600.     Dann  erlosch  die  Seuche. 

Im  Mai  und  Juni  ließ  die  Pest  in  der  ganzen  Präsidentschaft  von 
Bombay  nach.  Sie  hatte  gemäß  den  Listen  der  englischen  Behörden 
31942  Opfer  gefordert.  Die  Zahl  muß  mindestens  verdoppelt  werden, 
um  die  wahre  Größe  des  Menschenverlustes  zu  begleichen.  Die  folgende 
Übersicht  gibt  ein  unvollständiges  Bild  der  Verbreitung  in  der  Präsident- 
schaft und  des  Sterbens  bis  zum  August  1897. 


In  der  Präsidentschaft  Bom 

ibay: 

Einwohnerzahl 

Pesttodesfälle 

nach  dem  Zensus  1891 

Ziffer 

auf  je  10000 

1. 

Stadt    Bombay 

821764 

10813 

132 

2. 

.,        Mandvi 

38155 

3853 

1010 

3. 

„        Puna 

161390 

1819 

113 

4. 

Bezirk  Thana 

904868 

3857 

43 

5. 

Staat     Dschandschira 

81780 

164 

20 

6. 

Bezirk  Surat 

649989 

1632 

25 

7. 

„        Kolaba 

509584 

1172 

23 

8. 

„        Navsari 

319443 

456 

14 

9. 

Staat     Catsch 

520260 

640 

12 

10. 

Bezirk  Puna 

906410 

826 

9 

11. 

„        Satara 

1225989 

844 

7 

12. 

„        Ratnagiri 

1105926 

316 

3 

13. 

Staat     Palanpur 

645526 

104 

1 

14. 

Bezirk  Amedabad 

921712 

96 

1 

15. 

„       Nasik 

843  582 

98 

1 

16. 

„       Goa 

420868 

16 

0,4 

17. 

Staat     KoUiapur 

913131 

100 

1 

18. 

„         Savantvadi 

192948 

24 

1 

19. 

Bezirk  Kathiavar 

2932592 

181 

0,6 

20. 

„        Ahmednagar 

888755 

37 

0,4 

21. 

„        Brodscli 

341490 

12 

0,4 

22. 

„        Scholapur 

750689 

25 

0,3 

23. 

„        Kadi 

1 098  724 

24 

27 109 

0,2 
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EmwoHnemlil  PeettodeefilUe 

nach  dem  Zensus  1891      Ziffer  auf  je  10000 

Übertrag:  27 109 


24. 

Bezirk  Eandesch 

1460851 

18 

0,1 

25. 

„       Baroda 

817023 

12 

0,1 

26. 

„       Kaira 

871589 

18 

0,2 

27. 

Staat    Bor 

155669 

2 

0,1 

28. 

„        Mahi  Kantha 

581568  , 

1 

— 

29. 

Bezirk  Kanara 

446351 

1 

— 

30. 

„       Belgaom 

1013261 

1 

— 

31. 

„       Dharwar 

1051314 
Im  Sindh: 

1 

82. 

Stadt    Earatschi 

105199 

3398 

323 

33. 

Bezirk  Schikarpur 

915497 

699 

8 

34. 

„       Haiderabad 

918646 

499 

5 

35. 

„       Karatsöhi 

459681 

178 

4 

36. 

„       Upper  Sindh  frontier  174548 

3 

0,2 

37. 

„       Thar  und  Parkar        298203 

2 

31942 

(Bombay  Deutsche  Kommission,  Bombay  Mxmicipal  oomioiBsioiiOT, 
Indian  plague  commission,  Bombay  Medical  society,  BoMBAr  healths  of- 
ficer,  Bombay  proceedings,  Bombay  Österreichische  Kommission,  Bitter, 
Blaney,  Condon,  Haetkinb,  Hankin,  G.  Stickee,  Wyssokowitsch  und 
Zabolotny.) 

Während  sich  die  Pest  in  der  Präsidentschaft  Bombay  verbreitete, 
versuchte  sie  auch,  Aussaaten  weit  über  dieselbe  hinaus  zu  machen.  Es 
ereigneten  sich: 

In  den  Radschputanastaaten: 

vom  24.  Dez.  bis  16.  März   7  Pestfälle 

„     24.  Dez.  bis  12.  Febr.  7 

am    29.  Januar  1 

4.  Mai  3 

3.  Juni  1 


Abu  Read 
Marwar     . 
Dschodpur 
Dschowalia 
Nadbai .     . 


n 


n 


7! 


n 


V 


Im  Pendschab: 

Rewari am  17.  Januar 

Sialkot „  12.  Februar 

Scher  Schah.     ...  ,,        7.  März 

Rawalpindi    ....  .^        5.  April 


1 
1 
2 
2 


n 


n 


rj 


25  PestfäUe 
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In  den  Nordwestprnvinzen : 

Übertrag;  25  Pestfälle 

Rai  Bareilly.     .     .     .      am    27.  Januai-  1  „ 

Delhi „        1.  Februar  3  „ 

Unao 71     22.  Febninr  1  „ 

BumUy „        5.  Mär«  1  „ 

Hiirdwar vom    8.  April  bis  9.  Juni  18  ^ 

In  den  Zentralprovinzen : 

Itarsi vom  31.  Dez.  bis  lli.  Febr.    9  „ 

Dschubbalpur    ...        „        8.  Januar  1  „ 

In  Zentralinrfitm: 

Khandraoni,  üwalior.     vom    9.  Jan.  bis  27.  März  74  „ 

Udschjain „22.  Febr.  bis  4.  März    4  „ 

Rutlain „12.  Juni  bis  30.  Juii     6  „ 

In  Bf.'ludschistan : 

Scharigb am    30.  März  1  „ 

Sibi n     12.  April  1  „ 

145  Pestfälle 

Wiewohl  demgemäß  mindestens  145  Pestkranke  an  mindestens 
22  Orten  verstreut  beobachtet  worden  sind,  kam  es  an  diesen  zu 
größeren  Ausbrüchen  nicht.  —  Die  Zahl  der  Herde  erscheint  gering, 
wenn  man  die  Massenflueht  aus  Bombay  und  den  ununterbrochenen 
starken  Eisenbahn-  und  Schiffsverkehr  zwischen  der  Insel  und  näheren 
und  weiteren  Gegenden  des  Festlandes  in  Betracht  zieht.  Während 
der  Epidemie  haben  mindestens  400000,  vielleicht  500000  Menschen, 
darunter  natürlich  vor  allem  solche,  welche  in  den  verseuchten  Stadt- 
teilen wohnten,  Bombay  verlassen,  um  sich  nach  allen  Himmelsrich- 
tungen zu  Lande  und  zu  Wasser  zu  zerstreuen.  Wie  ungeheuer  der 
Eisen bahnverkelir  am  Hauptbahnhof  in  Bombay  auch  während  der  Epi- 
demie war,  kann  durch  Zahlen  leider  nicht  wiedergegeben  werden.  Im 
Verhältnis  zu  der  Totanstille  in  der  Stadt  fiel  er  selbst  auf  der  Höhe 
der  Epidemie  auf.  Über  die  Größe  des  Schiffsverkehrs  im  Hafen 
wiihrend  der  drangvollsten  Monat«  geben  die  best«  Vorstellung  die 
amtlichen  Aufzeichnungen,  denen  zufolge  im  Februar  79623,  im  März 
91779,  im  April  106272,  im  Mai  123802,  also  im  Ganzen  über  400000 
Schiffareisende  im  Hafen  von  Bombay  ärztlich  auf  Pestmerkmale  unter- 
sucht worden  sind. 

Das  Erlöschen  der  Pest  in  der  Präsidentschaft  Bombay  und  in  der 
Hauptstadt  im  Mai  1897  war  nur  scheinbar.  Allerdings  wurde  während 
der  Mnnate  Juli    und   August  kein    einziger  Pestfall    mehr   verzeichnet. 
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Aber  im  September  begann  ein   neues  AVüten  i 
und   Jin  anderen   Orten,   xnn    wie   die  erste  Epidemie  bis  zum  i 
März  anzuschwellen  und  dann  wieder  nacLzulassen.    Die  Ausbrüche  wiedeP 
holten   sich  alljährlich   bis   heute  in   regelmäßiger   Wiederkehr;    zagleid 
dehnt«   sich   die  HeiTschaft  der  Pest  immer  weiter  über  die  PrSsideot 
Schaft  und  über  Britisch-Indien  aus.    Die  uebenstehendon  Tabellen  ubai 
den  Gang  des  Peststerbens  in  der  Stadt,  in  der  Pi'äsidentschaft  Bomb» 
und  in  Britisch-Indien  geben  davon  ein  Bild.    Einzelnheiten  werden  ' 
in  den  folgenden  Jahrgängen  mit«ut«Ueu  haben, 

(BoMitAT  municipal  Commissioner,  Bombay  report,) 
1  Niat-  In   das   Jahr    1896   gehört  noch    das   Erscheinen   der   Pest  in   de 

ichwBDg  niandschurisc;ln;n  Hafenstadt  Yingkn  in  Niutschwang  am  Golf  von  IJaa 
tung.  Diese  Stadt  ist  eine  Station  der  chinesischen  Nordbahn  mit  i 
mittelbarem  Anschluli  an  die  transsibirische  Bahn  und  mit  regem  Eisen 
bahn-  und  Schiffsverkehr  nach  Tientsin  in  Peking.  Man  meint,  daß  d: 
Ansteckung  von  Hongkong  aus  durch  Schiffe  eifolgt.  sei.  {Siehe  ab< 
das  Jahr  1898.)  Sie  hat  sich  in  Niutschwang  für  die  folgenden  Jahr 
festge.setat,   (Eckebt.) 


1887 

Venedigpr 
Konferena 


1897.  Am  16.  Februar  begann  die  internationale  SanitiUÄkonfereD 
in  Venedig  zu  tagen,  um  über  die  internationalen  Abwehrmaßregel 
wider  die  Pest  neue  bindende  Beschlüsse  herbeizuführen.  Sic  bestätigt 
den  neuen  Grundsatz  der  internationalen  Prophylaxe,  den  die  erat 
Venediger  Konferenz  vom  Jahre  1892  betont  hatte:  Die  BtJiandlung  dq 
Schiffe  ist  nach  ihrem  Zustand  bei  der  Ankunft,  nicht  nach  dem  Zd 
stände  des  Hafens,  aus  dem  sie  herkommen,  einzurichten,  Handel  nm 
Verkehr  sollen  durch  die  Abwehrraaßregeln  möglichst  wontg  gcstOl 
werden.  Das  Genauere  geben  wir  im  zweiten  Teil  des  Buches.  (Vm 
Konferenz,) 

TJber  die  Ausbreitung  der  Seuche  in  der  Präsidentschaft  Bom 
bay  und  darüber  hinaus  während  des  Jahres  1897  ist  bereits  un 
dem  Jahre  1896  berichtet  worden.  Hier  sei  hinzugefügt,  daß  in  < 
Stadt  Kunkhal  bei  Hurdwar  am  Ganges  und  ebenso  zu  Dscliawa 
pur  bei  Hurdwar  im  Oktober  eine  Pestepidemie  anter  den  heilige 
Affen  der  Tempelhaine  ausbrach  (Hankin),  Westlich  von  Hurdwar  litta 
Dschallandar  und  Hoschiarpur  im  Pendsehab  schwer  unt^r  d«r  P« 
(C.  H,  James). 

Erwähnenswert  ist  ein  Ausbruch   in  der  Stadt  Hubli   im  Dharwai 
bezirk  am  Südende  der  Präsidentschaft  Bombay  wegen  ihrer  Entstebiu 
und  wegen  der  widei'  sie  eingeleiteten  Maßregeln,  die  mit  den  russiecliel 
in  Astrachan  im  Jahre  1727   übereinstimmen.     Die  Pest   zeigte   «ich  5 
erat  unter  den  Eisenbahnbeamten  des  Southern  Mahi-atta  Railway,  i 
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in  einem  Häuserblock  in  der  Nälie  von  Hubli  wohnten.  Man  ließ  < 
l'^OO  Bewohner  ai^ifort  den  Block  räuoion  und  sonderte  sie  in  FeldhüttäO 
ab.  Es  erkrankten  34:  die  übrigen  blieben  verscliont.  Um  das  bennchbartä 
Hubli  zu  schützen,  wiii'do  die  ati-engste  Sperre  der  Häuser  und  der  Feld 
hütten  durchgefülirt.  Diese  gelang  einige  Wochen  lang.  Aber  in  dei 
ersten  Tagen  des  Dezember  ging  ein  Mann  namens  Schidu  aus  den 
Stadtteil  Mahratta  tiully  tiotz  des  Verbotes  der  Pestbehörde  im  Kinver 
ständnis  mit  der  Polizei  zu  den  verseuchten  Eisenbahnhäusern.  Er  blieb 
dort  eine  Nacht  und  kehrte  dann  nach  Hubli  zurück.  Hier  fühlte  i 
sich  bald  krank  und  von  der  Pest  ergriffen.  Aus  Furcht  vor  den  PolgM 
der  Gesetzes  Verletzung  mietete  er  einen  Ochsenwagen  und  floh  mit  seinen) 
Weib  aus  der  Stadt.  Er  bat  in  den  nahgelegenen  Dörfern  um  Obdach. 
Niemand  nahm  ihn  auf,  aus  Furcht  vor  der  Pest  Auch  der  Fuhrmann,, 
der  seinen  Wagen  leitete,  geriet  schließlich  in  Schrecken  und  setzte  ihn 
AUS.  Der  Kranke  ging  ins  Dickicht  und  starb  am  J.  Dezember. 
Hause  des  Schid«  war  der  Pestkeim  zurückgeblieben:  Am  20.  Janua^ 
1898  ei-fuhr  ein  Mann,  der  einundzwanzig  Tage  in  den  Feldhütfcn  ab« 
gesondert  gewesen  war,  daß  sein  Haus  in  Hubli,  welches  an  das  Hanä 
des  Schidu  anstieß,  zerstört  werden  sollte.  Er  bestach  die  Polizei  und! 
verließ  das  Lager.  Er  holte  in  seiner  Wohnung  zwei  Kleider  und  kehrU 
zur  Foldhütte  zurück.  Das  war  am  Ü2.  Januar.  Am  30.  starb  er  a 
der  Pest.  Am  9.  Februar  starben  zwei  Kinder  in  einem  Hause,  das  d« 
des  Schidu  gegenüberlag;  nach  ihnen  noch  ein  oder  zwei  Einwoh: 
von  Mahratta  Gully.  Nun  wurde  dieser  ganze  Stadtteil,  der  240  Haus« 
hatte,  niedergebrannt.  Die  Folge  war,  daß  alsbald  in  ganz  Hubli  di 
Pest  sich  weiter  und  weiter  verbreitete.  Der  eingetretene  Monsum  gl 
stattete  die  Ausräumung  der  Einwohnerschaft  in  Feldhütten  nicht, 
dämmte  die  Seuche,  wie  man  annimmt,  mit  der  Haffkineschon  Impfu^ 
ein.  (Hankin.} 
PcTiiseher  Bereits  im  Februar  1897   wurden   die   Häfen  Üschudir  und  Bend< 

Buschir  am  persischen  Meer  verseucht. 

Im    Mai    trat   die   Pest   in   Dachedda,   dem    Hafen    von   Mekka 
Roten  Meer  auf.    Hier  kamen  zahlreiche  milde  Beulenfälle  vor;  daneba 
35  Todesfälle. 

Im  Ländchen  Kisiba  in  Deutsch-Ostafrika  am  Einfluß  des 
niles  in  den  Viktoria  Nyaiiza  brach  die  Etihiamga  aus.  Wahrseheia 
lieh  war  sie  durch  einen  Eingeborenen  aus  dem  benachbarten  Budd 
eingeschleppt  worden.  Ihr  Ausbruch  wui'de  von  einem  Rattensterbt 
begleitet.  Die  kranken  Menschen  und  die  Leichen  boten  alle  Zcichä 
der  Beuleni)6st  dar.  Der  dorthin  entsendete  Stabsarzt  Zupitza  schick! 
das  erforderliche  Untersuch ungsmaterial  an  Koch.  Die  bakteriologisch 
Untersuchung  ergab,  daß  es  sich  bei  der  Rubwunga  um  die  wahre  Pet 
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liantleit«,  wie  das  von  den  KeisendeD,  die  frülier  davon  aus  Uganda 
Kmide  brachten,  stets  versichert  worden  ist  (KooH,  Züpitza.)  Vergleiclie 
die  Jahre  1S89  und  1900. 


1898,  Im  März  wurden  die  arabischen  Häfen  El  Kadaiinah  und  El  1896 
Dokarieh  am  Rot^n  Meer  verseucht.  In  Dschedda  begann  am  21,  März*'^^^^* 
ein  neuer  Aosbruch.  Die  ersten  Erkrankungen  wurden  in  den  Lager- 
häusern der  Stadtviertel  Yemen  und  Mazloum  beobachtet.  Die  An- 
steckung soll  durch  Reissäcke  aus  Bombay  vermittels  Ratten  erfolgt  sein. 
Es  gab  35  Kranke,  32  Tot«.  In  den  verseuchten  Straßen  fand  man  viele 
krankt;  und  tote  Mäuse,  die  bei  der  bakteriologischen  Untcirsuchung  als 
pestinfiziert  befunden  wurden.     (NoD»r  Bet.) 

Im  Frühjahr  wui'de  durch  chinesische  Schiffe  die  Pest  nach  Nhatriing    Anuaiu 
an  der  Küste  von  Annam  gebracht.    Im  Ganzen  starben  in  mehreren 
Ortschaften  72  Eingeborene  an  Bubonen,  Pneumonie  und  Pestis  siderans. 
!Man  fand  einzelne  Pestratten.    (Ybksin.') 

Pestausbruch    in   Tung-Kia-yng-tzeu    im  Gebirgsland    von    Khingan  Mongolpi 
in  der  Mongolei  (Mationon). 

Eine  russische  Kommission  reiste  dorthin,  um  die  Beziehungen  der 
Pest  unter  den  Menschen  zur  Murmeltierpest  zu  untei-suchen.  Fast  alle 
Pestkranken,  welche  sie  sahen,  waren  Katholiken,  die  im  Gegensatz  zu 
den  heidnischen  Mongolen  die  Kranken  nicht  flohen  und  verließen,  son- 
<iem  viel  besuchten  und  so  Gelegenheit  zur  Ansteckung  hatten.  Nach  den 
-Aussagen  der  belgischen  und  holländischen  Missionäre  daselbst  herrscht 
«iie  Pest  im  Bezirk  Weytschang  schon  länger  als  ein  Jahrzehnt.  Sie  war 
suerst  im  Norden  von  So-len-ko  erschienen,  dann  in  den  christlichen 
^Dörfern  von  Tung-Kia^yng-tzeu.  Seitdem  hat  sie  jeden  Sommer  im  Juni, 
-Juli,  August  und  September  geherrscht,  um  mit  dem  Eintreten  des  Winters 
^wieder  zu  verschwinden,  Die  Chinesen  nennen  sie  Wenn-y  oder  Wenn-tsat/. 
Sie  äußert  sich  durch  allgemeines  Unwohlsein  mit  Kopfschmerz,  Fieber, 
Schlafsucht;  dann  brechen  die  Gada,  Beulen,  aus  oder,  falls  diese  fehlen, 
«ntstcht  eine  Lungenentzündung  mit  Bluthusten.  Von  den  Bubonen- 
]cranken  genesen  manche,  von  den  Lungenkranken  keine;  der  Tod  tritt 
am  dritten  oder  vierten  Tage  ein.  Das  Wevn-y  ist  gemäß  der  bakterio- 
logischen Untersuchung  die  wahre  Pest.  —  Die  Zahl  der  Pestopfer  in 
den  Dörfern  um  Tung-Kia-yng-tzeu  während  der  Jahre  1895  bis  1898 
schätzt  man  auf  400.  —  Im  Jahi-e  189Ö  fand  die  Ansteckung  ihren  Weg 
zu  einem  Tal,  das  zu  den  großen  Städten  Hata,  Dao-niiao  und  weiter 
führt  und  die  Verbindung  zur  großen  Handelsstraße  von  Dolonnor  über 
Tzin-tscheu  und  Niutschwang  nach  Mukden  in  der  Mandschurei  bildet. 
Der  Herd  ist  demnach  gefährhch  für  China,  die  Mongolei  und  die  Man- 
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daclureL  (Vgl.  das  Jahr  1896.)  (i'ber  cUe  Mormeltierpest  siehe  den  a 
Teil  des  Buchas.)     (Mationon,  Zabülotny.) 

Im  August  brach  eine  Pestepidemie  in  dem  Dorfe  Ansob,  auf  dei 
Siidabhang  des  Sarafanschen  Gebirges,  aus,  Das  Dorf  liegt  am  Fla 
Jagnob  'ilOO  Meter  hoch  über  dem  Meer,  230  Kilometer  von  Samarkan 
entfernt;  weltabgeschlossen  wie  die  Dörfer  des  Himalaya  in  Kamaon,  va 
den  Nachbardörfern  durch  hohe  Gebirgsaüge  getrennt,  nur  auf  schmalö 
Gebirgspfaden  und  Holzstegen  im  Sommer  zugänglicli;  im  Winter  sin 
die  gefährlichen  Wege  verschneit  und  voreist. 

Eine  Frau  aus  Ansob,  Agnur  Bihi,  hatte  im  Dorfe  Marsitsch, 
sechzehn  ICilometer  von  Ansob  entfernt  liegt,  die  Leiche  einer 
gewaschen,  deren  beide  Knaben  rasch  hintereinandei'  erkrankt  und  at 
vierten  Tage  gestorben  waren  und  die  seihst  vier  Tage  nach  dem  Tod 
des  zweiten  Knaben  ebenfalls  erkrankt  und  am  vierten  Tage  gestorba 
war.  Alle  di-ei  hatten  an  Kopfschmerzen,  Brustschmerzen  und  Durol 
fällen  gelitten.  In  Marsitsch  kamen  weitere  Todesfälle  ni(iit  vor.  Ab« 
die  Leichenbesorgerin  Agniu'  Bibi,  die  einige  Sachen  der  Toten  von  da 
Verwandten  zum  Geschenk  erhalten  hatte  und  mit  diesen  nach  Anso 
zii  rück  gekehrt  war,  erkrankte  hier  und  starb  alsbald.  Es  starben  aud 
rasch  hintereinander  einige  ihrer  Verwandten  und  Bekannten,  die  an  dfl 
Beerdigung  teilgenommen  hatten.  Das  Sterben  breitete  sich  dann  raso 
aus.  Am  3.  Oktober  lebten  von  den  387  Dorfbewohnern  nur  noch  lötf 
von  60  Famihen  waren  nur  drei  verschont  geblieben.  Viele  gruben  siö 
zeitig  ihr  Grab  selbst.  Der  Kreisai-zt  Aframowitsch  fand  am  3.  Oktob« 
unter  den  verzweifelten  CberJebendan  noch  52  Kranke  und  stollle  \m 
ihnen  die  Zeichen  der  Lungenentaündnng  mit  zähem  bluligen  Auöwttt 
und  schmerzhafte  Anschwellungen  der  Lym]ihdrii9tu  am  Halse,  unU 
den  Achseln  und  in  den  Leisten  fest.  Im  Auswurf  und  iju  BubonMI 
Inhalt  mehrerer  Kranken  wies  er  den  Pesthazillus  nach.  Er  hört«,  da 
zuerst  die  Lungenentzündung  überwogen  halie  und  erst  seitdem  Oktobf 
die  Drüsenschwellungen  häufiger  aufgetreten  seien. 

Am  9.  November  war  die  Epidemie  erloschen.  Sie  hatte  237  Ha 
sehen,  also  61,2*/,,  der  Bevölkerung  liingerafft.  Die  Sterblichkeil  betni 
im  Anfang  97''/„,  später,  im  Oktobej",  62''/p  der  Erkrankten, 

Die  Untersuchung  der  überlebenden  Leute  in  Ansob  ergab,  daß  einig 
von  ihnen  Bubonenuarben  im  oberen  Schenkeldreieck  hatten.    I 
behaupteten,  vor  2,  4,  10  oder  20  Jahren  krank  gewesen   zu   sein, 
hätten  damals  drei  bis  fünf  Tage  an  Fieber  und  Kopfschniei'zen  und  e 
Schenkelbeule  gelitten,  die  spätei'  vereitert  sei.  Anci  in  drei  benachbai 
Dörfern  worden    solche  Fälle  festgestellt.     Der  Bakturiologe  Fiukelstei 
will  die  Seuche  durch  Pilger  aus  den  heiligen  Stätten  Indiens  über  Kabl 
und    den  Amu-Darja   herleiten;    den   Beweis   ist   er   schuldig   gebliebaj 
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Die   russische   Regienmg   ließ    bei  der  Kunde  von   der   Seuche  die  H 

Wege  nach  Änsob  sperren,  die  Kleider  und  Betten  der  Erkrankten  ver-  H 

brennen  nnd  durch  neue  ersetzen.   Am  25.  Xovember  wurdü  die  Sperre  des  ^| 

Ortes   und   des  Kreises  aufgehoben,   nachdem  der  Prinz  von  Oldenburg  ^M 

ala  Vorsteher  der  russiachen  Antipestkommission  sieb  von  der  Pestfrei-  H 

heit  dei"  Umgebung  überzeugt  hatte.  (Dürbbck,  Bkitish  MBniCAi.  Jookxal.)  ^ 

Im  Juli,  August  und  September  wütete  die  Pest  in  Hubli,  im  aüd-  Bombay  j 
liebsten  Teil  der  Präsidentschaft  Bombay,  wählend   der  Höhe  des  Mon-P'^''**'"'''! 

sums    (vgl.  1897);   im    September,   Oktober   und  November   in  Dharwar,  ■ 

Salara,  Belgaum  und  Kolhapur.  I 

Ende   November    1898    kam    die  Ansteckung   auf   E«isschiffen    von  Mada-  ■ 

Bombay  nach  Madaga-ikar  in  den  Hafen  Tamatave,  am   hier  bis  zum  km«"'  ■ 

Februar  des  nächsten  Jahres   296   Erkrankungsfälle  und   197  Todesfälle  I 

zu  bewirken.  I 

Am  15.  Oktober  steckte  sich  im  allgemeinen  Krankenhaus  zu  Wien  Wien     I 

bei  Laboratoriumsversuchen  der  Diener  des  pathologischen  Instituts  Bah-  I 

risch  mit  Pest  an  und  starb  an  den  Zeichen  der  Lungenentzündung  am  J 

18.  des  Monates,    Die  ihn  pflegende  Wärterin  sowie  der-behandelnde  Arzt  fl 

Doktor  Müller,  voi-dem  Mitglied  der  Österreichischen  Pestkommission,  er-  H 

krankten  ebenfalls  an  Lungenpest.   Die  Wärterin  genas.   Der  Arzt  starb.  H 

(Bombay,  österreichisclie  Kommisaion.)  —  Über  die  eiTegte  Pestdebatte,  H 

welche  das  Österreichische  Abgeoixlnetenhaus  dem  Unfall  widmete,  haben  H 

dio  Tagesblätter  weitläufig  berichtet,  ■ 

1899.    Die  Epidemie  in  Bombay  und  in  den  benachbarten  Provinzen  1899      M 

dauert«  bis   zum  März  an,   ließ  dann   überall  nach  mit  Ausnahme  von  indieo'   ■ 

Bombay  und  Karatschi.  ■ 

Lm  März  gab  es  einige  kleine  Ausbrüche  an  den  Küsten  des  Roten  I 
Meeres,  besonders  in  Dsehodda.  —                                                                        Dsohedd»  I 

In  Alexandrien  begann  die  Pest  im  April  sich  einzunisten.   Der  erste  Alex-      I 

Fall,  der  zur  Beobachtung  kam,  freilich  erst  später  als  Pestfall  ausge-  M 

sppochen  wurde,  betraf  einen  jungen  Griechen,  einen  Laufbiirschen,  der  M 

am  b.  April  mit  Fieber  and  einem  Schenkelbubo  in  das  griechische  Ho-  H 

spital  aiifgenommen  wurde  und  dort  genas.  Der  behandelnde  Arzt  dachte  I 

nicht  an  Pest,    Am  3.  Mai  kam  wieder  ein  junger  Grieche,  Laufbursche  ■ 

in  einem  Lebensmittelgeschäfte,  mit  einem  Bubo  in  das  Hospital.     Man  H 

versuchte,   die  Diagnose  Pest  bakteriologisch   sicherzustellen,    was   nicht  I 

gelang.    Der  Kranke  genas.   Bei  einem  dritten  griechischen  Laufjungen,  H 

der  zu  den   anderen    in   keiner   Beziehung   gestanden   hatte,   wurde   am  fl 

18.  Mai  die  Pest  klinisch  nnd   bakteriologisch   testgestellt.     Dasselbe  ge-  H 

lang  am    21.  Mai  bei  einem   alten  Manne  mit   vereitertem   Leistenbubo  H 

im  jüdischen  Hospital.    Alle  diese  Fälle  ereigneten  sich  im  Zentrum  der  ^^^^H 

eiieker,  AhhindlDDseu  L    QeaolilcliU  ävr  Peal.                                                                   24  ^^^^^^M 
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Stadt.  Bis  Mitte  Juni  gab  es  25  oder  30  gleichartige  TäÜB,  fnst  *iHl 
mit«r  den  giiechischen  Händlern  und  Lebensmitt«lverka ufern.  Weder 
eine  gesteigerte  Sterblichkeit  noch  eine  Wahrnelimung  der  11 0  Ärzte  voi 
Alexandrien  hatt«  darauf  hingedeutet,  daß  vor  Anfang  April  PestfälÜ 
vorgekommen  waren.  Die  Quelle  der  Ansteckung  bheb  unbekannt.  Weda 
Reisende  aus  Bombay  noch  Pilger  von  der  Levante  oder  aus  den  nissi 
sehen  Pi-ovinzen,  die  über  Batiim  oder  Odessa  gekommen  waren,  nocl^ 
auch  Pilger  aus  Hedschas  konnte  man  für  die  Pesteinschleppung  ver* 
antwortlich  machen.  Vielleicht  sind  unter  den  griechischen  Händlern, 
die  zwischen  Dschedda  und  Alexandrien  hin-  und  herreisen,  die  Pest- 
träger gewesen.  In  Dschedda  war  während  des  Februar  und  März  di« 
Pest  aufgetreten.  Zur  selben  Zeit  war  eine  Anzahl  griechischer  Händlei 
von  dort  nach  Alexandrien  gekommen. 

Im  Mai  wurde  im  Seemannsheim  zu  Alexandiien  ein  großes  Ratten 
sterben  beobachtet.  Die  Ratten  kamen  ohne  Scheu  vor  den  Menschea 
in  den  Speisesaal,  taumelten  hier  wie  betrunken  herum  und  fielen  untez 
Zuckungen  tot  nieder.  In  dem  Hause  selbst  ereigneten  sich  keine  Pest 
fälle.  Dagegen  häuften  sich  solche  in  einer  Malxmuhle,  wo  viensehi 
Tage  zuvor  die  Ratten  zahlreich  erkrankt  und  rasch  ansgestorben  t; 
ebenso  in  der  Polizeikaseme  von  Mohariem  Bey,  wo  zehn  Tage  vor  dei 
Ausbruch  der  Menschenpest  tote  Ratten  gefunden  worden  waren.  Fem« 
ereigneten  sicli  eine  Reihe  von  Pesterkrankungon  in  der  Umgebung  einai 
Hnuses,  auf  dessen  Dach  ein  Knabe,  der  in  einem  vei'seHchten  Beziri 
gearbeitet  hatte,  an  der  Pest  gestorben  war  und  wo  man  bei  dor  Dea 
Infektion  eine  an  der  Pest  verendete  Maus  gefunden  hatte,  Vier  Fäll 
kamen  ijn  Verlauf  eines  Monates  in  Pferdeställen  an  weit  voneinanda 
entfernten  Orten  vor. 

Im  Beginn  der  Epidemie  gab  es  vorwiegend  leichte  Pestfälle  m 
geringer  Sterblichkeit;  diese  stieg  allmählich  auf  35  und  40  vom  Hu: 
dert  für  fünf  oder  sechs  Wochen;  von  Mitte  Juli  ab  bis  zum  Ende  de 
Epidemie  betrug  sie  45"/(,,  Im  ganzen  erkrankten  an  DiTisenpcst  91,  ( 
Lungenpest  4,  an  Pestsejisis  1.  Von  den  90  Erkrankten  waren  74  Manne) 
22  Frauen;  66  Eingeborene,  30  Europäer.  Von  den  91  Drüsenpestkrank« 
hatten 

71  Schenkel-  oder  Leistenbuhonen,  davon  .-tarbea  33, 
lU  Achseibnbonen,  ^  ^  5, 

4  Halsbubonen,  „  „  3, 

(i  mehii'ache  Bubonen,  ^       starb         1. 

Die  Epidemie  zeigte  eine    langsame,   wiederholt  unterhrffchen«  i 
ganz    ungleichmäßige  Entwicklung.     Ihre   Höhe  hatte  sie  im  Juni  uni 
Juli.    Encie  Juli  fiel  sie  rasch  ab;  es  folgten  dann  noch  vereinzelte  F&U 
bis  Anfang  November. 
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Wiewohl  die  96  Pestfälle  fast  über  die  ganze  Stadt  zerstreut  waren, 
kam  es  zn  deutlichen  Ansteckungen  nicht.  Unter  920  in  Quarantäne  ge- 
setateu  Personen  erkrankten  nui'  zwei  an  leichter  Peat;  von  80U  Männern, 
die  durch  ihren  Uienat  als  Amte,  Aufseher,  Reinignngsdiener  usw.  täg- 
lich der  Ansteckung  ausgesotat  waren,  erkrankte  kein  Einziger. 

Die  Kosten  für  das  Personal,  die  Spitäler,  die  Desinfektion  und  die 
Straßenreinignng  betrugen  SJOOOO  Mark,  ungerechnet  eine  Reihe  von 
besonderen  Assanierungsmaßnahmen.    (Gottbculich,  BmBB.) 

Auch  in  Zagazig  hei  Ismailia  am  Suezkanal  wurden  während  des 
Mai  ein  paar  Pestfälle  festgestellt. 

Im  Juni  begann  eine  Epidemie  in  der  portugiesbchen  Hafenstadt  Oporto 
Oporto,  Diese  Stadt,  die  150  000  Einwohner  zählt,  liegt  ungefähr  drei 
Kilometer  weit  vom  Meer  entfernt  an  beiden  Ufern  des  Duio.  In  den 
ersten  Junitagen  kamen  in  dem  schmutzigen -Hafenviertel  einige  Krank- 
heitsfälle vor,  von  denen  zwei  mit  Rücksicht  auf  das  Krankheitshild  und 
auf  den  Gang  der  Seuche  nachträglich  als  sichere  Pestfälle  bezeichnet 
werden  konnten.  Die  beiden  Fälle  traten  an  geti'ennten  Punkten  ohne 
erkennbaren  Zusammenhang  auf.  Der  eine  blieb  für  sich  allein,  an  den 
anderen  schloß  sich  nach  einer  Pause  von  zehn  Tagen  eine  Hausopidemie 
an,  die  auf  zwei  Nachbarhäuser  übergriff  und  bis  zum  August  auf  neun 
Erkrankungen  elieg.  Sämtliche  Fälle  zeigten  das  klare  Bild  der  Bubonen- 
pest;  da  aber  bei  einigen  Kranken,  die  unreife  Früchte  verladen  hatten, 
die  Krankheit  mit  Durchfällen  einherging,  so  sprach  man  von  einem 
Sommerdurchfall,  von  Cholera  nostras.  Erst  nachdem  das  Übel  soweit 
eingewurzelt  war,  daß  drei  Häuser  als  Seuchenherde  sich  zeigten,  wurde 
es  vom  Direktor  des  Munizipallaboratoriums  Doktor  Jorge  als  Pest  be- 
argwöhnt und  bis  Mitte  August  bakteriologisch  sichergestellt.  Auf  den 
bakteriologisclieTi  Beweis  hatte  man  gewartet,  ehe  man  die  üblichen  Maß- 
regeln wider  einen  beginnenden  Pestausbruch  anordnet«.  Die  Zeit  und 
Gelegenlioit  für  die  Einschleppung  des  Pestkeimes  in  den  Hafen  konnte 
nicht  entdeckt  werden.  Sieher  ist  nur  im  allgemeinen  dieses,  daß,  wie 
sonst,  nach  Oporto  eine  starke  Einfuhr  von  Tee,  Reis  und  Fellen  aus 
Indien,  von  Mais  und  Gotieide  aus  Ägypten  und  Rußland  stattgefunden 
hatte,  aber  nicht  auf  geradem  Wege,  sondern  mittelbar  über  London, 
Hamburg,  Bremen,  Lissabon  und  andere  europäische  Häfen.  Abel"  weder 
dio  Verseuchung  eines  bestimmten  Schiffes  noch  der  Zusammenhang 
zwischen  den  ersterkrankton  Gallegos  und  irgend  einer  bestimmten 
Warenladung  etwa  aus   Bombay  tider  Alesandrien    ließ  sich  feststellen. 

Im  Ganzen  erkrankten  vom  4.  Juli  bis  Ende  September  329  Ein- 
wohner und  starben  112,  also  34,G  vom  Hundert.  Von  den  Erkrankten 
wurden  in  die  Spitäler  213  aufgenommen;  von  diesen  starben  37,  also 
17,4''/o.     Die  Mehrzahl  der  Erkrankten  befanden  sieh  in  dem  Alter  von 


372 


16.  Periode. 


15  bis  30  Jahren.  Beim  Einsetzen  der  Epidemie,  im  Juni,  Juli  und 
halben  August,  starben  von  36  Kranken  10,  also  SO^o;  ^^  d^r  Höhe 
derselben,  in  der  zweiten  Hälfte  des  August,  stieg  die  Sterblichkeit  der 
Erkrankten  auf  66,6  7«,  ^^  später  wieder  auf  30  7o  ^^d  weniger  zu  sinken. 
Ein  Rattensterben  wurde  bei  Beginn  der  Seuche  nicht  beobachtet 
Aber  auffallend  war,  daß,  nachdem  die  Behörden  zwischen  dem  5.  und 
8.  August  die  Ratten  vergiftet  hatten  und  tausende  davon  an  den  Mün- 
dungen der  Kanäle  gesammelt  worden  waren,  sich  „trotzdem**  die  Er- 
krankungsziffer unter  den  Menschen  plötzlich  hob  und  von  Tag  zu  Tag 
mehr  und  mehr  steigerte,  zugleich  auch  die  Erkrankungsfälle,  die  sich 
bis  dahin  auf  eine  kleine  Hafengegend  und  zwar  auf  die  Nähe  der  Hafen- 
magazine beschränkt  hatten,  ganz  plötzlich  weithin  aufwärts  über  die 
Stadt  verbreiteten,  bis  in  die  entferntesten  Quartiere.  Später  wurde 
nicht  nur  ein  Peststerben  der  Ratten,  sondern  auch  der  Mäuse  und 
Katzen  festgestellt.  Den  zeitlichen  Gang  der  Seuche  legt  die  folgende 
Übersicht  dar.     In  der  Woche,  die  begann  mit  dem 
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In  Indien  hatte  die  Pest  wähi-end  der  Kegenzeit  überall  nach-  lunim 
gelassen.  Der  Juli  brachte  fast  überall  neue  Ausbrüche  an  den  alten 
Orten  üirer  Herrschaft  und  eine  weite  Ausbreitung  über  bisher  unver- 
sehrte Landstrecken.  In  Bombay  erreicht«  das  Sterben  während  einer 
Jnliwoehe  die  Zahl  142  von  tausend  Einwohnern;  dieäe  war  in  den  drei 
vorhergehenden  Jahren  nicht  eireicht  worden.  Ln  benachbarten  Punii 
erkrankten  im  Juli  wöchentlich  mehr  als  500  von  tausend  Einwohnern 
bei  einer  Mortalität  von  90  "'g  der  Erkrankten.  Die  Seuche  wütete  nord- 
wärts von  Bombay  in  Nasik  und  im  Sindli;  weiter  südlich  in  Kolapur 
und  Belgaon;  sie  ging  auf  die  Südstaaten  Haiderabad  und  Maisur  über, 
fing  an,  Madras  und  Bengalen  zu  erobern  und  im  Norden  sich  im  Sindh 
und  Pondschab  zu  verbreiten,  so  daß  ;im  Ende  des  Jahres  nur  wenige 
Teile  von  Vorderindien  ganz  unverseucht  geblieben  waren. 

Ausbruch  in  Na-trang  an  der  Küste  von  Cochinchina  (Ykesin). 

Aach  in  Hongkong  regt«  sich  das  endemische  Übel  aufs  neue.   Von  sudt-hina 
hier  oder  von  Bombay  kam  es  nach  Japan. 

Am  30.  Oktober  erkrankte  auf  einem  japanisclien  Dampfer  der  For-  .lapmi 
mosa-Kobelinie  ein  Mann  namens  Swadaj  er  reiste  von  Kobo  auf  der 
Eisenbahn  weiter  nach  Hii'oschima  und  starb  hier  im  Hotel  an  der  Pest: 
das  war  am  5.  November.  Am  8.  November  brachte  der  Dampfer  Kago- 
schima  Maru,  der  am  7.  Oktober  Bombay  verlassen  und  die  Häfen  Co 
lombo,  Singapur  und  Hongkong  angelaufen  hatt«,  indische  Baumwolle 
und  chinesischen  Reis  nach  der  Hafenstadt  Kobe,  die  gegen  230000 
Einwoliner  zählt.  Von  den  Hafenarbeitern,  .die  den  Schiffskehricht  ge- 
sammelt hatten,  starben  zwei  an  der  Pest;  ferner  ein  Freund,  der  die 
Kranken  besucht  hatte,  dann  ein  Dienstmädchen,  das  mit  dem  Reis  aus 
dem  Kehricht  Hühner  gefüttert  hatte,  endlich  ein  Baumwollenkäufer 
und  seine  Frau,  welche  die  Wolle  sortiert  hatte.  Bald  zeigte  sich  auf 
der  Landungsbrücke  und  im  Zollamt  von  Kobe  ein  verbreitetes  Ratten- 
sterben. Von  291  Rattenleichon  enthielten  61  Pestbazillen.  Vom  S.No- 
vember bis  zum  23.  Dezember  erkrankten  weitere  21  Leute  im  Hafen  an 
der  Pest;  18  davon  starben. 

Von  Kobe  war  Baumwolle  nach  der  Handelsstadt  Osaka,  die  750  000 
Einwohner  zählt,  gebracht  worden.  Hier  zeigte  sich  am  18.  November 
ein  RatteüBterben  in  den  BaumwoUmagazineii.  Von  200  eingelieferten 
Rattenleichon  waren  23  verpustet.  Kurz  darauf  gab  es  unter  den  Men- 
schen Bubonen,  jjestjge  Mandelentzündungen  und  Fälle  von  Lungen- 
peat  Nur  von  den  Lungenpestkranken  ging  eine  Übertragung  auf  die 
Angehörigen  und  Freunde  aus. 

Weiter  kam  das  Übel  nach  Hamamatsu  und  Waykayama. 
_Ln  Ganzen    erkrankten   in   Kobe  und  Osaka  bis  zum  Frühjahr  des  
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nächsten   Jahres  an  Fest  230  Menschen  und  starben  198|  also   86^/^. 

(KiTASATO,   OgATA.) 

Euro-  Einzelne  Pestfälle  wurden  im  Jahre  1899  in  Triest^  in  Hamburgs  in 

imd*^-  GHasgow,  in  Marseille  und  in  Neapel  festgestellt.    Sie  alle  waren  durch 
kaniflche  Schiffe  aus  Südasien  eingeschleppt  und  sind  ohne  weitere  Folgen  ge> 
^**®^    bUeben.    Im  JuU  gab   es  einige  Pestfälle  in  Bender  Buschir  am  per- 
sischen Gk)lf ;  im  September  kamen  neue  Fälle  in  Tamatave  auf  Mada- 
gaskar vor.    Aus  Afrika  wurde  das  Auftreten  der  Pest  in  Port  Louis 
auf  der  Insel  Mauritius ,  in  Lorenzo  Marquez  an  der  Dalagoabay,  aus 
Ameri-    Südamerika  wurden  Pestausbrüche  in  Buenos-Ayres,  Rosario,  Assundon 
^Hs^en^  und  Santos  gemeldet.    Die  Herkunft  des  Zunders  blieb  überall  dunkel 
Auf  der  Beede  von  Santos  hatte  man  im  Juli  viele  tote  Ratten  gefanden; 
im  September  brach  dort  die  Pest  aus.  —  In  Assundon  in  Paraguay, 
das  1540  Kilometer  flußaufwärts  vom  Seehafen  Montevideo  liegt^  worden 
Schiffsratten  als  Träger  der  Ansteckung  beschuldigt;  diese  hätten  die 
Pest  aus  Oporto  mitgebracht.    Nach  anderen  Darlegun^n  wurden  bc^ 
reits  am  28.  April  Matrosen  eines  verseuchten  Schiffes  in  Assundon  ge- 
landet;  am  1.  Mai  sei  einer  von  ihnen  an  Pest  gestorben,  dann  noch 
mehrere,  aber  erst  Ende  August  habe  man  an  Pest  gedacht    Der  Ans- 
bruch  blieb  auf  den  Hafen,  die  Kaserne  und  das  Hospital  beschrankt 

(VOGBS,   USIABTE,   NbTTBB.) 

Nord-  Im  Oktober  wurden  wieder  Pestfälle  aus  Niutschwang  in  Kbrdchina 

^^"'^     gemeldet. 

Eine  ganz  andere  Bedeutung  als  alle  diese  zufälligen  Aussaaten 
scheint  das  Auftreten  der  Pest  in  Kolobowka  im  Gouvernement  Samara 
an  der  mittleren  Wolga  während  des  Hochsommers  1899  gehabt  zu 
haben : 

Kolo-  Die  arbeitsfähigen  Einwohner  des  Dorfes  Kolobowka  im  Kreise  Tsaref 

bowka    g^jj^  linken  Ufer  des  Achtuba,  150  Werst  nördlich  von  Wetljanka,  hatten, 

m  Samara      ...  j  ?  > 

wie  alljährlich,  mit  Beginn  des  Sommers  das  Dorf  verlassen  und  waren 
als  Ackerbauer  und  Schafzücliter  in  die  Steppe  gezogen.  Nur  die  Greise 
und  Kinder  waren  in  Kolobowka  zurückgeblieben.  Am  16.  Juli  erkrankte 
in  der  Stej^jDe  eine  taubstumme  Frau  unter  Frost  und  Hitze  und  Brust- 
schmerzen mit  blutigem  Auswurf.  Sie  wurde  in  das  Dorf  zurückge- 
schickt und  starb  hier.  Am  nächsten  Tage  erki'ankte  ihre  Hauswirtin 
und  starb  nach  dreimal  vierundzwanzig  Stunden;  darauf  starb  der  Mann 
der  Wirtin  und  drei  Frauen,  die  sie  besucht  hatten,  alle  unter  den  Zeichen 
der  Lungenentzündung.  Ende  Juli  kamen  die  Kreisärzte  hin  und  fanden 
das  Dorf  fast  leer,  da  von  den  3500  Einwohnern  die  meisten  in  der 
Steppe  waren.  Sie  stellten  fest,  daß  die  Ergriffenen  zuerst  Schüttelfrost 
bekamen,  dann  hohes  andauerndes  Fieber  von  39  bis  40®  C.  mit  ver- 
mehrtem Puls,   der  bis  auf  100  stieg;  über  Kopfschmerz  klagten,  eine 
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weißliche  Zunge  zeigten,  meietetis  husteten  iinil  blutigen  Schleim  ans- 
warfoH.  Auf  den  Lungen  höite  man  feinblasiges  Rasseln;  eine  deutliche 
Dämpfung  wurde  vermißt.  Die  Kräfte  litten  wenig,  so  daß  viele  Kranke 
umhergingen.  Bei  einigen  Kranken  fand  man  Drüsenanschwellungen  in 
den  Leisten  oder  Achseln;  bei  einigen  traten  Petechien  auf.  —  Daa  Volk 
floh  bald  die  Kranken  aus  Furcht  vor  der  Ansteckung  und  wer  eben 
könnt«,  rettete  sich  aus  dem  Doife.  Die  Flüehthnge  ließen  alle  Sachen 
zurück,  selbst  die  Heiligenbilder  und  Kreuze.  Am  9.  August  starb  der 
letzte  Kranke.  Von  24  Kranken  war  nur  emer  genesen.  Unter  den 
Toten  waren  13  Greise  und  4  Kinder, 

Eine  russische  Kommission  stellte  anatomisch  und  bakteriologiach 
fost,  (laß  es  sich  bei  der  Seuche  in  Kolobowka  um  die  wahre  Pest  han- 
delte. Für  ilire  Entstehung  wurde  wie  gewöhnlich  das  Kleid  aus  dem 
fernen  Osten,  diesmal  aus  Port  Arthur,  verantwortlich  gemacht.  Dem 
Doktor  Arustamoff  dagegen  schien  es  -wahi-scheinlicher,  daß  Pilger,  die 
in  Mekka  und  Modina  gewesen,  in  Smyrna  die  vorgeschriebene  Qua- 
rantäne durchgemacht  und  in  daa  Wolgagebiet  zurückgekehrt  waren,  die 
Pest  eingeschleppt  hätten;  derart  sei  am  20.  Juli  ein  Mullah,  Priester, 
mit  seinem  Diener  in  ein  Doi-f  bei  Astrachan  aus  Mekka  heimgekehrt, 
und  darum  sei  es  möglich,  daß  auch  andere  Pilger  nach  Kolobowka  ge- 
kommen wären.  Doktor  Lewin  will  den  Ursprung  der  Seuche  bei  den 
nomadisierenden  Kalmücken  am  rechten  Wolgaufor  suchen;  diese  wall- 
fahrten alljährlich  in  die  Mongolei  zu  Buddhaheiliglüraem  und  hätten 
von  dort  die  Ansteckung  mitbringen  können.  An  die  Pestausbrüehe  der 
Jahre  1806  zu  Tsaref,  1808  zu  Saratof,  1877  und  J878  zu  Wetljanka 
erinnerte  Niemand. 

War  das  verboten  worden?  Die  deutschen  Zeitungen  beleuchteten 
bei  Gelegenheit  des  Pestausbruches  in  Kolobowka  „das  in  Rußland  so 
beliebte  System  des  Geheimhaltens  und  Versteckenspielens".  Keine  Zei- 
tung in  Rußland,  hieß  es,  dürfe  über  etwaige  Pestgefahr  im  Reiche  be- 
richten, bevor  nicht  der  Reich sanzeiger  darüber  geschrieben  habe,  was 
er  gerade  für  gut  halte.  Man  lasse  zuerst  den  schlimmsten  (Jerüchten 
fi-eion  Lauf.  Sei  dann  der  ganze  Lärm  überflüssig  gewesen,  so  bringe 
der  lieichsanzeiger  alsbald  über  die  Tätigkeit  des  Prinzen  von  Oldenburg 
und  der  verschiedenen  Sanitätskommissionen  lange  Berichte,  nach  denen 
eine  angeblich  über  das  halbe  Reich  schon  verbreitet  gewesene  Seuche 
nur  durch  die  unermüdhche,  aufopferungswillige  Tätigkeit  der  genannten 
Personen  und  Behörden  eingedämmt  und  schließhch  ganz  unterdrückt 
worden  seil 

Die  Maßnahmen  in  Kolobowka  bestanden  darin,  daß  am  2.  August, 
also  eine  Woche  vor  dem  letzten  Sterbefalle,  eine  Militarkette  von  160 
Werst  Länge  um  das  Dorf  gezogen  und  jedem,   der  sie   dm'chln-echen 
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würde,  mit  Erschießen  gedroht  wurde.  Sämtliche  Gebäude,  in  denen 
sich  Kranke  oder  Verdächtige  befunden  hatten,  wurden  von  der  Regie- 
rung angekauft  und  niedergebrannt.  Orte  im  Freien,  an  denen  sich 
Kranke  aufgehalten  hatten,  wurden  mit  Petroleum  begossen.  Die  Leichen 
beerdigte  man  mit  Kalk.  Ungefähr  5000  Bewohner  der  Nachbarschaft 
mußten  sich  mit  dem  Haffkineschen  Impfstoff  impfen  lassen.  —  In  der 
Astrachanschen  Steppe  wurden  gegen  4000  Nagetiere  erlegt  und  auf 
Pest  untersucht;  ohne  Ergebnis.  (Aeustamoff,  Tschistowitsch,  Dörbbck.) 
Wolga-  Im  Oktober  zeigte  sich  auf  einigen  Inseln  des  Kaspischen  Meeres 

*  zwischen  den  Ausflüssen  der  Wolga  und  des  Ural,  die  ebenfalls  zum  Re- 
gierungsbezirk Astrachan  gehören,  unter  den  Kirgisen  die  Pest.  Der  erst« 
bekannt  gewordene  Fall  wurde  am  25.  Oktober  auf  der  Insel  Irsalu- 
Aral  festgestellt.  Es  handelte  sich  um  die  Tochter  eines  kirgisischen 
Mullah,  die  am  fünften  Krankheitstage  starb.  Gleich  darauf  erkrankte 
ihr  Bruder  mit  Leistenschmerzen  und  Fieber  und  starb  nach  wenigen 
Tagen.  Dann  legte  sich  ein  Bauer  mit  Frost,  Hitze,  Brustschmerzen  und 
Bluthusten  hin,  um  am  10.  November  zu  sterben.  Nach  zehn  weiteren 
Tagen  erkrankte  unter  denselben  Zeichen  eine  Frau,  die  den  Verstorbenen 
gewaschen  hatte,  und  so  auch  deren  Vater;  beide  genasen.  Bis  Mitte 
Dezember  waren  von  den  52  Bewohnern  der  Insel  25  erkrankt,  22  ge- 
storben. Alle  hatten  an  Drüsen  und  Blutspeien  gelitten  und  die  Ver- 
storbenen hatten  den  zweiten  oder  dritten  Tag  nicht  überlebt.  Die 
Kranken  und  Toten  waren  bald  von  den  Gesunden,  welche  gemerkt 
hatten,  daß  das  Übel  an.steckte,  gemieden  worden,  die  Leichen  unbc- 
erdigt  geblieben  und  nachlier  verbrannt  worden.  Noch  zwei  andere  In- 
seln wurden  verseucht.  Die  hingescliickten  Ai^te  fanden  Kranke  und 
Leichen,  konnten  aber  keine  bakteriolo<^ische  Untersuchung  vornehmen. 
Der  l^mstand,  daß  die  Krankheit  in  der  Familie  eines  Geistlichen  be- 
gonnen hatte,  soll  für  die  Einschleppung  der  Pest  durch  Pilger  aus 
Mekka  sprechen.     (Dörbeck.) 

Wir  werden    im    nächsten   Jahre    die  Pest    an   anderen    Stellen    der 
astrachanschen  Kirgisensteppe  wiederfinden. 

(Für  diesen   und   die  folgenden  Jahrgänge  sind  viele  Angaben   dem 
BiuTisH  Mkdical  Journal,  dem  Journal  of  Tropical  Medicine,  den  Ver- 

rjFFKXTLUlIUXGEN    DES    KAISERLICHEN    GESUNDHEITSAMTES    Uud    dem    PkEUS-SI- 

scHEX  ^IixisTKRiALBLATT  entnommen.) 

üKH)  IJ)(K).     Zu  Anfang    des   Jahres   erreichte   die  Epidemie,  welche   seit 

/^V*'^     dem  hetzten  Juli  in  Indien  anwuchs,  überall  ilu'e  Höhe,  um  im  März  oder 
April  wieder  nachzulassen.    Sie  vereinigte  sich  mit  einer  großen  Hungers- 
not  und  raffte  91  627   Menschen  weg. 
Hnii-ikniio;  Vqii  Hon^koug  aus,  wo  das  Tbel  sich  andauernd  erhielt,  um  während 
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des  ganzen  Jahres  1086  Todesfälle  zu  verursachen,  wurden  die  Philippinen  phUip. 
verseucht.  Über  die  hier  sich  entwickelnde  Epidemie  gibt  die  folgende  pinen 
Übersicht  eine  Vorstellung: 

Pesterkrankungen  und  Pesttodesfälle  in  Manila: 


1900 


Januar 

18 

11 

Februar 

48 

35 

März 

64 

48 

April 

54 

44 

Mai 

22 

18 

Juni 

19 

11 

JuU 

13 

7 

August 

18 

11 

September 

6 

9 

Oktober 

7 

5 

November 

1 

Dezember 

1 

1902 

1 
1 


1903 


1 
1 


1 

1 
1 
2 
1 
2 


1 
1 
2 
1 
2 


1 

17 

33 

52 

27 

32 

14 

11 

4 

3 

2 

2 


1 

15 

33 

49 

23 

25 

9 

9 

4 

2 

2 

2 


1904 


10 

7 

15 

15 

17 

2 

11 

6 


7 

6 

14 
15 
16 

2 
10 

7 


1905 


o 
6 


5 
6 


271     199     485  427        10     10      198   174       84     78 
(73,4  »/„)       (88,4%)       (100%)     (87,4  «/„)      (92,8  »/o) 

Die  Epidemie  stieg  also  jedesmal  in  der  trockenen  und  heißen  Zeit 
an,  um  mit  Beginn  der  Regenzeit  nachzulassen.  Sie  verschonte  die 
Amerikaner  und  Europäer  fast  ganz;  die  Eingeborenen  wurden  trotz 
der  gleichen  Leben  weise  weniger  als  die  Chinesen  ergriffen: 

1900  1901  1902  1903  1904 

Chinesen       186  300         5  104  37 

Füippinos 82  180         5  90  45 

Amerikaner  und  Europäer         3  5  —  4          2 


271    485   10 


198 


84 


Summe 
632 
402 
14 


1048 


Auf  tausend  Köpfe  verloren  die  Chinesen  29,8,  die  Filippinos   2,1,   die 
Europäer  1,6. 

Eine  Ansteckung  von  Mensch  zu  Mensch  war  nicht  nachweisbar; 
aber  die  Eingeborenen  beschuldigten  die  Ratten  als  Pestträger.  Vom 
September  1901  bis  zum  März  1902  wurden  mehr  als  50000  Ratten  ge- 
tötet und  davon  40  666  mikroskopisch  auf  Pestbazillen  untersucht;  242 
enthielten  Pestbazillen.  Nach  der  großen  Rattenschlacht  schien  die  Seuche 
wie  mit  einem  Schlage  erloschen.  Aber  trotz  einer  weiteren  Vernichtung 
von  70491  Ratten  zwischen  dem  1.  September  1902  und  dem  1.  Sep- 
tember 1903  erreichte  das  Peststerben  wieder  eine  bedeutende  Höhe  wäh- 
rend des  Jahres  1903,  um  erst  am  Ende  des  folgenden  Jahres  nach  einer 
abermaligen  Vertilgung  von  127  951  Ratten  aufzuhören.  Von  den  Ratten 


I    Haien 


i 
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des  Julires  1903  war  die  tausendste  pestkrank;  im  Jahre  1904  fAnä  DiflH 
keine  Pestbazillen  mehr  bei  den  Ratten.  H 

Im  Blut  von  245  gesunden  Chinesen  konnten  bei  genauester  Prüfung 
Pestbazillen  nicht  nachgewiesen  werden.    Diese  Untersuchung  wui-de  von 
Herzog  und  Ha.re  gemacht,  weil  der  Governor  of  Hongkong  Hi^nry  Blake 
behauptet  hatte,   daß   durch   Gesunde,  die  Bazillen   im   Blut  bewahrtei^^ 
wähi'eud   der    Schlummerzeit   der   Epidemie   der   Kenn    erhalten   wen 

(Heezou,  Musson,  Cuhbt.) 

Auch  nach  Australien  kam  die  Pest  zu  Beginn  des  Jahres.  A 
19.  Januar  starb  in  Sidney  ein  Hafenarbeiter  daran;  am  14.  Febru 
fand  man  tote  Ratten  auf  dem  Kai;  am  15.  erkrankte  ein  jVrbeiter  ai 
dem  Kai,  der  einige  Tage  vorher  fünf  tote  Hatten  auf  dem  Abtritt  a 
gefaßt  hatte;  am  26.  Februar  erkrankte  ein  zweiter  Hafonarbeitei-;  a 
1.  März  ein  Weinwirt  am  Hafen,  ferner  ein  Arbeiter  in  einer  \''or3ta< 
die  drei  oder  vier  Meilen  vom  Hafen  entfernt  ist;  dieser  war  seit  mi 
destens  vierzehn  Tagen  nicht  in  der  Stadt  gewesen,  arbeitete  aber 
einem  Lager,  wo  Kom  und  Hafer  vom  Rattenkai  abgeladen  worda 
waren.  Die  Ausbreitung  der  Seuche  beschränkte  sich  anfangs  auf  di 
Hafen viei-tel,  um  erst  Ende  Juni  einige  Vorstädte  zu  gewinnen.  Bis  l 
dieser  Zeit  wurden  dui'ch  Prämien  45000  Ratten  gesammelt  und  getöt* 
(Mäzabakt,  Thomsos.) 

In  Melbourne  fand  man  am  23.  April  tote  Ratten  auf  dem  Dod 
bei  diesen  wurde  die  Pest  festgestellt;  nach  dem  28.  gab  es  vereinztd' 
Pestfälle  unter  den  Menschen.  —  In  Adelaide  waren  zwei  PestJcrank 
in  Feldhütten  isoliert  woi-den;  in  der  Nälie  der  Hütten  fand  man  ] 
kranke  Ratten  und  bald  darauf  auch  solche  in  der  Stadt,  ohne  daß  nei 
Pestfälle  unter  den  Menschen  aufgetreten  wären.  (Thomson,  Nsttbi 
Einzelne  Fälle  in  Bundaberg  und  Rockhampton  an  der  OstkÜBte  vb 
Queensland.  Schon  im  December  des  Vorjahi-es  war  Neukaledonien  v« 
seucht  worden. 

Aus  Afrika  kamen   von    verschiedenen   Häfen   Pestnachrichten;    s 

'  nächst  von  der  Insel  Mauritius,  wo  der  Ausbruch  aus  dem  vergangew 

Jahre   noch  andauerte;    von    Reunion,  von  Suakin,  von  Port  Said,    3 

Kapstadt  starben  vom  1.  Januar  bis  14.  März  37  Menschen  an  der  P« 

In  Malniesburg  gab  es  ein  paar  Fälle  im  März. 

Im  Ländchen  Buddu  am  Weatufer  des  Viktoriasees  und  in  Busoj 
fand  MiLNE  die  Pest  einheimisch.  Es  mag  hier  vorweggenommen  w« 
den,  daß  auch  in  Uganda  in  den  beiden  folgenden  Jaliren  1901  tin 
1902  wähi-end  der  Monate  März,  April  und  Mai  die  Pest  Kaumpali  Aa 
bräche  machte  und  ebenso  im  Jahre  1902  die  Kubuunga  in  Kisiba  aa 
trat.     (UdASnA  report,  Cheisty.) 

£nde  April  neue  Ausbröc^a  in  Port  Said  nod  i 
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100  Toten,  In  Port  Said,  wo  das  Übel  unter  der  Form  der  Pneumonie 
(luftnit,  spi-Hchen  die  Ärzte  anfangs  von  Grippe  cerebrale,  Grippe  infec- 
iimisc  (Bittek). 

In  Konstantinopel  gab  es  1900  einen  einzelnen  Pestfall  am  II.  Ja- 
nuar. —  In  SmjTTiR,  wo  bereits  wälirtind  des  vergiingenen  Jahres  verein- 
zelte Fälle  vorgekommen  waren,  wurden  im  Januar  und  Februar  fünf- 
zehn Lungenpestkranke  gezählt,  von  denen  drei  genasen.  —  Aus  Bt-injt 
wardun  verdächtige  Fälle  gemeldet. 

In  Hamburg  fand  man  am  15.  Januar  auf  dem  amerikanischen 
Dampfer  Bergaman,  der  vom  La  Plata  gekommen  war,  pestkranke  Ratten. 
Erki-arikuugen  unter  den  Menschen  des  Schiffes  oder  des  Hafens  kamen 
nicht  zur  Beobachtung. 

England  nahm  mehrere  verseuchte  Schiffe  auf,  ohne  Unglück  zu 
erfahren.  Am  10.  Januar  kam  das  Schiff  Fiiary  nach  HuU.  Es  hatte 
am  22.  Dezember  das  verpestete  Alexandrien  verlassen  und  auf  der  Fahrt 
an  Bord  acht  Kranke  gehabt,  die  der  Schiffsui-zt  als  lufluenzakranke 
bezeichnete.  —  Ein  zweites  Scliiff,  Higliland  Prince,  landete  am  14.  Ja- 
nuar in  Shields:  es  kam  aus  La  Plata  in  Ai'gentinien  und  hatte  auf  der 
Überfahrt.  13  Pestkranke  mit  5  Todesfällen  gehabt.  Ein  drittes,  der 
Steanier  Rembrandt,  brachte  am  20.  Januar  von  Smyrna  und  Malta  Korn 
nach  Bristol;   in   dem  Korn  fand   man  Leicheu  von  verpesteten  Ratten. 

Der  Herd  in  La  Plata  sendete  außer  den  verpesteten  Schiffen  nach 
Hamburg  und  Sliields  auch  solche  nach  New  York  imd  Cardiff  ohne 
weit«re  Folgen.  —  In  dem  Chinesen  viertel  von  San  Franzisko  in  Kali- 
fornien einzelne  Fälle  (Licbaqa). 

Am  17.  September  verließ  der  Dampfer  Marienburg  den  verjiestet^n 
Hafen  Buenos  Aires  mit  einer  Lixduiig  von  Tabak,  Ölkuchen  und  ge- 
trockneten Häaten  und  landete  am  27.  Oktober  in  Bremen,  nachdem  er 
vorln^r  in  Hamburg  einen  Ttül  der  Häute  gelöscht  hatte.  Am  26.  Okto- 
ber hatte  der  Matrose  Kunze  den  Kehricht  des  Schiffsraumes,  worin  die 
Häute  verwahrt  worden  waren,  ausaramen gekehrt  und  viele  tote  Ratten 
darin  gefunden.  Er  verließ  ara  27.  das  Schiff,  verbrachte  die  Nacht  in 
Kneipen  und  schien  in  der  Frühe  dos  28.  noch  gesund.  Mittags  erkrankte 
er  mit  Schüttelfrost,  Koiifschmera  und  Schluckbeschwerden.  Am  30. 
wurde  er  wegen  einer  Angina  in  das  Hospital  gebracht,  wo  er  am 
ö.  November  starb.  In  der  Drüsenschwellung  am  rechten  Kieferwinkel 
und  in  dem  speckigen  Geschwür  an  der  Mandel  wurden  PestbazUlen 
gofundt^n.  Auch  bei  einigen  Scbiffsratten  stellte  man  die  Pesterkrankung 
fesL      (KUBTH.) 

In  dem  Regiei-ungsbezirk  Astrachan  regte  sich  im  November  die 
Pest  wieder.  Zunächst  brach  sie  anfangs  November  im  Dorf  Wladimi- 
rowka  aus,    unfern  von   Kolobowka,   wo    sie   im  Jahr  zuvor  geherrscht 
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hatte;   bis  zum  2.  Dezember  gab  es  9  Todesfälle,  bis  sam  29.  Dezember^ 
25  Ka-anke  und  16  Tote.  —  Gleichzeitig  wurden  in  Ascliigbai  im  Taloi 
schßQ   Bezu'k   der   Kirgisenateppe    Falle    von   Lungenpest   sichorgostellU  J 
Zuerst  war  in   den  letzten  Tagen  des  November  ein  Kirgise  nach  zwei- 
tägigem Krankenlager  gestorben;  dann  ein  Mädchen,  das  die  Leiche  ge- 
waschen hatte.    Dann  starben  einige  der  Leicheuträger,  welclie  die  Leiclie  1 
des  Mädchens  in  ihr  Heimatdorf  Tekebai-Tubek  gebracht  liatten;   bald  [ 
war   das    ganze   Dorf    verseuc)it.      122    starben    unter   den   Zeichen   der  ] 
Lungenentzündung.  —  Mitte  Dezember  kam  die  Pest  in  das  Dorf  Merek<v  I 
Ende  Dezember  in  die  Kirgisenansiedlung  Karakuga,  von  Tebekai-Tubek  1 
eingeschleppt:  liier  starben  11  Einwohner,  nur  ein  zwölfjähriges  Mädchen  [ 
gena,s.  —  Im  Ganzen  zählten  die  drei  Dörfer  164  Kranke  und  151  Tote; 
darunter    104  Erwachsene,    62    Männer   und    42    Frauen,    13   Säuglinge,  | 
34  Kinder  unter  zehn  Jahren.     An  allen  Orten  wurde  die  Pestdiagnosa  | 
anatomisch    und   bakteriologisch   gesichert.     (DÖbbeck,  Kascheasamoff.)  [ 


Ägypten 


1901.  "Während  im  Jahre  1900  die  Peststerblichkeit  in  Indien  über- 
all, mit  Ausnahme  von  Bengalen  und  Maisur,  nachließ,  erreichte  sie  1901 
eine  Höhe,  die  fast  die  Gesamtziffer  der  Todesfälle  in   den  drei  vorher- 
gehenden Jahi'en  erreichte;    das  bisher  wenig  verseuchte  Pendschabj  dis  I 
United  Provinces  und  die  kleinen  Südstaaten  litten  schwer,  am  schwer-  | 
sten  wie  bisher  die  Präsidentschaft  Bombay  mit  158080  Todesfällen. 

In  Hongkong  gab  es  1637  Postfälle. 

Aus  Wakayama  in  Japan  wurden  2  Todesfälle  gemeldet. 

Ende  des  Jahres  1900  fing  eine  Lungenpeatepidemie  in  Ttintah  in  1 
Unterägypten  an,  bei  welcher  zueilt  die  Schwarzen,  später  die  Beduinen  I 
schwer  litten.  Durch  die  Vertreibung  der  Beduinen  seitens  der  Ortsb«>-  1 
hörde  kam  die  Ansteckung  in  die  Dörfer  von  Benha  und  noch  Ober- 
ägypten. Von  jetzt  ab  bleibt  Ägypten  von  Alexandrien  bis  Assuan  ver-  1 
Beucht.  Im  April  zeigten  sich  die  Spuren  der  endemischen  Pest  wieder  I 
in  iVlexandrien,  wo  bis  zum  Ende  des  Jaiires  52  starben,  und  in  Port  Said,  I 
wo  27  Todesfälle  gezählt  wurden.  Im  Juni  entstand  in  Zagazig;,  der  I 
Hauptstadt  der  Provinz  Charkieh,  wo  bereits  im  Jalire  1899  einzdne  I 
Fälle  beobachtet  woi-den  waren,  eine  kurze  aber  heftige  Epidemie;  ebenso  I 
zeigte  sieh  die  Ansteckung  in  einigen  anderen  Städten  Unterägyptens^l 
in  Minieh  bi  Oberägvpten  kamen  5  Fälle  znr  Anzeige,  Überall  war  vorij 
her  die  Pest  unt«r  den  Ratten  festgestellt  worden.     (Bittbr.) 

Am  Schwarzen  Meer  zeigt«  sich  die  Post  in  Batum,  wo  ein  Pesrfaltl 

j,  festgestellt  wurde,  und  in  Odessa,  wo  es  ein  paar  Fälle  gab.     Der  orsfcsl 

MeersB,    wurde  am  II.  Oktober  im  Stadthospital  beobachtet;  es  handelte  sich  um.« 

einen  Krankon,  der  wegen  Gliederschmerzen  aufgenommen   wurde   und  I 

am   dritten   Tag  unter  den  Zeichen   der  Lungenentzündung   und  8epti-l 
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f<Ämie  starb.  In  der  Milz  wurdeii  PestbEizillen  nachgewiesen.  Am 
[26.  Oktober  starb  ein  Mann  mit  Pestbubonen  in  der  Stadt.  Um  dem 
Aiisbnicli  einer  Epidemie  vorzubeugen,  wurde  eine  zehntägige  Sperre  der 
verdächtigen  Häu-ser,  eine  allgemeine  Reinigung  des  Hospitals  und  eine 
Verfolgung  der  Ratten  verordnet.  Siebzig  Ärzte  und  Aufseher  und  ein 
Sanitiitseisenbahnzug  wurden  in  den  Dienst  des  Pestkomitees  gestellt.  — 
In  dem  Keller  des  Hauses,  aus  welchem  der  eiue  Kranke  gekommen 
war,  fand  man  14  an  Pest  verendete  Ratten;  ebenso  wurden  pestkranke 
Ratten  and  Rattenleichen  im  Hafen  und  auf  einigen  Auslandschiffen 
gefunden.  Eine  Kolonne  von  Rattenvertilgern ,  worunter  Arate  und 
Studenten,  tötete  in  der  Stadt  mit  Phosphor  und  Str)'chnin,  auf  den 
Schiffen  mit  Schwefeldämpfen  gegen  40000  Ratten,  deren  Leichen  in 
besonderen  Öfen  verbrannt  wurden.  Bis  zum  10.  Mai  1902  kam  kein 
verdächtiger  Fall  mehr  vor,  darum  hob  man  alle  Maßregeln  ;iuf.  Am 
28.  Mai  kam  wieder  ein  Mann  mit  Bubonon  in  das  Hospital,  der  nach 
zwei  Monaten  in  Kachexie  zugrunde  ging;  in  den  Bubonen  wurden  die 
Pestbazillen  gefunden.  Ende  Mai  kam  wieder  ein  Bubonenkrankei"  zur 
Aufnalime,  dann  nach  und  nach  bis  Mitte  September  48  Pestkranke. 
Der  49.  und  letzte  Fall  wurde  am  23.  Oktober  gesehen.  AuUer  den  Pest- 
kranken wurden  160  Peat verdächt  ige  abgesondert.  Von"  den  49  Kranken 
hatten  47  Bubonen;  2  zeigten  das  Bild  der  Septicämie;  der  eine  von 
diesen  hustete  bazillenhattiges  Blut  42  der  Erkrankten  waren  arme 
Lente,  die  den  größten  Ted  de.'*  Tages  auf  den  Hafenplätzen  zubrachten, 
wo  es  viele  Ratten  gibt.  Ansteckung  von  Mensch  zu  Mensch  konnte  in 
keinem  Falte  nachgewiesen  werden.  Von  49  Kranken  starben  18,  also 
''37  "/,.  Die  geringe  Sterbliclikeit  glaubten  die  Ärzte  auf  die  Anwendung 
cdes  Pestsemms  zui'ückführen  zu  müssen,  wovon  die  Kranken  200  bis 
;600  cbcm  erhielten. 

I  Die  Abwehrmaßregeln,    welche    ins  Werk    gesetzt   wurden,   als   die 

Untersuchung  der  beiden  Leichen  vom  14.  und  27.  Oktober  den  Pest- 
*  verdacht  bestätigt  hatte,  waren  im  Einzelnen  die  folgenden:  Alle  die- 
jenigen, welche  mit  den  beiden  Kranken  und  ihren  Leichen  in  Verkehr 
gekommen  waren,  ferner  das  ganze  Personal  der  Ambulanz  des  Spitals 
jerfiielten  Schutzimpfungen  mit  Peatserum,  Das  Ambulanzzimmer,  die 
1  Krankenzimmer,  die  Leichenkammer  mitsamt  den  Leichen  und  allen 
i"Sachen  darin  wurden  als  ansteckend  behandelt  und  gründlich  desinfiziert. 
,  Weitere  Kranke  wurden  in  ein  neues  Zimmer  gebracht  und  einer  zehn- 

Ettägigen  Sperre  untei-woifen,  ebenso  die  Krankenwärter  imd  die  Diener 
iäe»  pathologisch -anatomischen  Instituts.     Für  fernere  Kranke   und  Ver- 
Isolierbaracken  am   städtischen  Hospital,  sowie  an  den 
1  von  Odessa  eingerichtet.     Die  Zahl   der  Hospitalärzte 
—   Alle  Kleider  und  Sachen,   welche  die  beiden  Ver- 
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stürbeiieii  liijiterlassen  hatten,  wurden  verbrannt,  die  Hänspr, 
gewohnt  hatten,  umzingelt,  die  Bewohner  derselbun  zeha  Tage  überwacht  I 
Die  Stadt  wurde   in  siebaig   Bezirke  geteilt   und  für  jeden   Beaiik 
Aufseher  und  ein  Arzt  bestellt.    Für  Gesunde  aus  verdächtigen  Häusei'tt 
wurde  ein  besonderes  Haus  gemietet.     Auf  dem  Bahnhof  wurden   aUef 
Abreisenden  von  Ärzten  besichtigt;  ein  besonderer  Sanitätszug  stand  d* 
selbst  bei-eit.     Auch  alle   Schiffe,   die   nach   den   inneren   Gewässern    ab*| 
gingen,  wurden  untersucht. 

Weiterhin  wurden  Maßregeln  zur  besseren  Ernährung  der  Volks- 
massen getroffen;  die  kostenfreie  Benutzung  der  Badestuben  für  did 
Armen  bewilligt. 

Nach  Ablauf  von  zelm  Tagen  wiii-den  die  Einwohner  der  gespen 
Häuser  von  Ärzten   besichtigt,   in   die  Hafenqnarantane  überführt,  hiet 
gewaselien,  mit  frischer  Wäsche  und  neuen  Kleidern  versehen,  dann  fräJ 
gelassen,    jedoch    noch   einige    Zeit    unter   ärztlicher   Aufsicht   gelialteD,! 
Die  geräumten  Häuser  waren  inzwischen  desinfiziert,  die  darin  vorrätige^ 
Kleider   und    Wäschestücke   verbrannt   und    aus   der   Stadtkasse    erseta 
worden. 

Die  Keller  der  Häuser  wurden  auf  Hatten  untersucht;  don  Ein? 
wohnem  für  jede  eingeüeferte  Ratte  fünf  bis  zehn  Kopeken  bezahlb 
Als  nach  dem  Erscheinen  neuer  Pestfälle  am  28.  Mai  die  Vergiftung  dei 
Ratten  mit  Strychnin  und  Phosphor  ungenügend  erschien,  wendete  mal 
auf  den  Rat  des  Professor  Wyssokowitsch  den  Danysz* sehen  Ratten» 
typhusbazillus  an.  Mit  BouUlonkulturen  desselben  wurde  Brot  gfiti-ii 
und  in  den  Hafenanlagen  und  Kanälen  verteilt.  Wiewohl  man  2200  Hallh 
hterflaschen  der  Kulturen  verbrauchte,  war  der  Erfolg  nnsiclier.  Vom 
15690  gesammelten  Ratten  wurden  3500  bakteriologisch  untersuchtj 
42"/!)  derselben   waren  mit  Typhus   angesteckt;    nur   10  Stück  verpeste 

Nach  dem  HS.  Mai  wurden  die  Hafenplätze  gereinigt.  Jedei- 
dächtige  Kranke  kam  in  eine  Beobachtungsbaracke,  Pestki'anke  wurdol 
sofort  zur  Pestbamcke  gebracht.  Die  Beubaehtung  der  Verdächtiga^ 
dauerte  zehn  Tage,  Die  verseuchten  Häuser  wurden  geräumt,  ihre  1 
wohner  in  besonderen  Badestnben  gewaschen,  mit  frischer  Wfisclie  axu 
neuen  Kleidern  versehen  und  in  bestimmte  Vorstadthäuser  gebracha 
Die  Häuser  wurden  mit  allen  Sachen  desinfiziert.  Dabei  wendete  mM 
den  Kellern  und  Zwischendecken  eine  besondere  Sorgfalt  zu.  Die  Holi 
dielen  wurden  aufgehoben,  an  der  unteren  Fläche  geteert,  die  loe 
Zwischenräume  mit  Kalk  vollgeschüttet;  Schutt,  Kehricht,  Eßware 
verbrannt. 

Für  fliese  Schutzmnßregeln  gab  die  Stadt  vom  Oktober  1901  bis 
Oktoijer  des   nächsten  Jahres   159738  Rubel   aus;    die  sanität^arzüicbfll 
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Rechnungen  und  neue  hygienische  Einiiclitungen  forderten  800000  Rubel. 
Die  Kosten  betrugen  also  rund  vier  Millionen  Mark.  {Bekestsew,  Dök- 
BECK.)   -— 

In  Neapel,  wo  bei-eits  im  Jalu-e  lH9y  vereinzelte  nicht  erkannte  Neapel 
Pe^tfälle  vorgekommen  waren,  ereignet«  sich  im  September  1901  ein 
kleiner  Pestausbmch  am  Hafen,  Demselben  ging  ein  gi-oßes  Sterben  der 
Mäuse  und  Ratten  auf  der  zollfreien  Depotinsel  Punto  panco  vorauf. 
Bei  den  Mäusen  wurde  Pest  festgestellt.  Vom  29.  September  bis  1.  Okto- 
ber erka"ankten  17  Arbeiter  in  den  Vororten  S.  Giovanni  und  Torre  An- 
nunziata  mit  Leistenbubonen ;  9  davon  starben.  Es  handelte  sich  um 
Getreideträger  aus  den  Mühlen  und  Koni  speichern.  Die  Krankheits- 
diagnose lautete  anfangs  auf  Adeniiis  und  Appendicitis,  bis  die  bakterio- 
logische Untersuchung  für  Pest  entschied.  (Gljbdina,  Santoliqdido,  Zinno.) 


1902.  Wähi-end  im  vei'gangenen  Jahre  die  Pest  in  Indien  282496 
gezählte  0])i'er  gefoi-dert  hiitte,  raffte  sie  in  diesem  Jahre  574493  weg. 
Die  ganze  Halbinsel  wurde  verseucht.  Zentralindien ,  das  bisher  ganz 
verschont  geblieben  war,  zählte  "204  Ijeichen.  Auch  in  Kalkutta  brach 
die  Seuche  aus  und  forderte  vom  September  bis  Ende  November  alle 
Wochen  etwa  zehn  Kranke. 

In  Hongkong  ließ  die  Pest  nach;  es  gab  540  Todesfälle.  Über  das 
Verhalten  der  Pest  in  den  anderen  Häfen  und  Provinzen  von  China 
fehlen  genauere  Angaben;  aber  das  Übel  bleibt  dort  weit  verbreitet 

In  Japan  wurde  Yokohama  verseucht  und  bUdote  für  die  nächsten 
zwei  oder  drei  Jahre  einen  schwachen  Pestherd,  der  zum  Ausgangspunkt 
für  eine  kleine  Epidemie  wurde,  die  bis  Tokio  reichte  und  in  den  Jahren 
190^  und  1903  zusammen  71  Kranke,  58  Tote  zählte.  Die  Japaner 
führten  für  das  ganze  Land  eine  strenge  Pestordnung  ein:  Anzeigepflicht 
und  Absonderung  der  Kranken,  Quarantäne  von  mindestens  zehn  Tagen 
für  die  Verdächtigen  und  Genesenen;  Verfolgung  der  Ratten  soweit  nur 
eben  möglieh.  (Kitarato.)  —  Auf  der  Insel  Formosa  erkrankten  2238  an 
Pest;    es  starben  1748. 

In  Sydney  gab  es  in  diesem  Jahre  und  in  den  folgenden  regel--' 
mäßige  Pestausbrüche  vom  Februar  bis  Juni.  Der  Ausgang  für  die 
Seuche  unter  den  Menschen  war  jedesmal  ein  vorausgehendes  und  be- 
gleitendes Ratten  sterben.  Man  fand  im  Jahre  1!)02  unter  den  gesammel- 
ten Leichen  von  Mus  decumanus  7,2  %  verpestet,  im  nächsten  Jahre 
42,7  "/o)  im  Jahre  1904  mindestens  20  "/o-  (J-  A.  Thompson,  Baxtek-Ttbib, 
Halpobd.)  —  Weitere  Ausbrüche  wurden  aus  Bundaberg  in  IJueensIand 
und  aus  Freemantle  gemeldet. 

Ausbruch  in  Beni  Scheir  in  Jemen. 

Im  Gouvernement  Astrachan  zeigte  sich  die  Pest  während  des  Junii 
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an  zwei  Punkten.  Im  Dorfe  Uschkuduk  des  Talowschen  Bezirkes  derV 
Kirgisen  steppe  erki-ankten  während  des  Juni  sechs  Glieder  einer  Familial 
an  Lungenentzündung  und  Lymphknofcnentzündung.  Das  Dorf  wurd»l 
umzingelt  und  desinfiziert.  Weitere  Fälle  ereigneten  sieh  nicht.  —  ümfl 
dieselbe  Zeit  kamen  Buljonenerkrankungen  in  Äksai  im  nordwestUchonl 
Teil  des  Gouveniements  vor.  Sie  zeigten  sich  zuerst  in  der  Steppe,  dannj 
in  mehreren  Häusern  des  Dorfes  Aksai,  das  fünftausend  Einwohner  zäbltof 
Binnen  zehn  Wochen  erkrankten  33  und  starben  20  Kirgisen;  zwei  uifl 
Luugeiipest,  die  übrigen  au  Bubonen.  Auch  in  drei  benachbarten  Ao-I 
Siedlungen  gab  es  vereinzelte  Fälle.  Die  Untersuchung  der  Zieselmaus«! 
(Spermophilus)  iti  der  Öteppe  auf  Pesterkrankungen  blieb  ergebnislos.! 
(Döbbeck.)  I 

siidatriktt  Am  19.  Dezember  brachte  ein  Schiff  aus  Durban  in  Südafrika  3  Pest-I 

kranke  nach  New  York  ohne  weitere  Folgen,  I 

In  der  Hafenstadt  La  Plata  in  Südamerika  brach  die  Pest  aus  (Voqbs).! 
Eine  Maisladung,  die  vom  La  Plata  nach  Port  Elizabeth  im  Kapiandl 
abging,  führte  pestkranke  Ratten  aus.  Es  entwickelte  sich  in  Port  EU-I 
zabeth  ein  Peststerben  unter  den  Ratten  der  Stadt  und  zugleich  enb*l 
sprechend  dem  Rattensterben  ein  Pestausbruch  unter  der  Bevölkerung;! 
(Blackmobe.)  I 

Amerika  Außer  den  Vorfällen   am  La  Plata  und   in  New  York  wurde  »na  I 

Mexiko  ein  Pestausbruch  berichtet,  der  als  ein  Ableger  des  endemischeD  I 
Herdes  in  San  Franzisko  in  Kalifornien  aufgefaßt  winL  In  San  Frao-I 
zisko  herrschte  das  Übel  seit  1900  in  dem  Chinesen  viert  eL  Im  Oktober! 
1902  ereigneten  sich  einige  Pestfälle  in  Ensenada  in  Niederkalif ornien.  I 
Am  13.  Oktober  brachte  der  Dampfer  Cnrai^ao  ehinesisohe  Ware  aaa>l 
San  Franzisko  nach  dem  Hafen  Mazatlan  in  Mexiko.  Kurz  darauf  enb-! 
stand  ein  gi-oßes  Rattenaterben  in  den  Lagerhäusern.  Am  20.  Oktobe«! 
starb  ein  Hafenarbeiter  binnen  drei  Tagen  an  maligner  Malaria.  Aotl 
13.  Dezember  wurden  bereits  19  ähnliche  Erkrankungsfälle  mit  8  Todes-! 
fällen  gezählt.  Nun  ging  das  Gerücht  der  Pest.  Von  den  18857  Ein*! 
wohnern  Mazatlans,  die  in  4263  Häusern  wohnten,  floh  etwa  ein  Drittel! 
ins  Land  hinein.  Im  Ganzen  ergriff  die  Epidemie  434  und  tötete  33ftl 
Mensclien.  Man  vernichtete  6982  Ratten,  machte  Impfungen  und  reinigt«! 
die  Stadt  unter  einem  Kostenaufwand  von  310248  Dollars.  —  Vereinzelt« 
Fälle  wurden  in  den  Nachbarorten  Villa  Union,  Siqueros  Oso,  Monte  verdo! 
beobachtet;  überall  wurde  eine  große  Ratten  Verfolgung  ins  Werk  gesetzt,! 
Auf  dem  Eisenbahnnetz  geschah  die  Verbi-oitung  einzelner  Pestkraukenfl 
ohne  weitere  Folgen  nach  Nogales,  Paso  dol  Norte,  Chihuahua,  Stadbl 
Mexiko.  An  der  Küste  zeigten  sich  einzelne  Erkrankungen  in  La  Paxfl 
und  Quaymas,  nörrllich  von  Mazatlan;  sudlich  davon  in  Rosario,  Manza^l 
nillo,  Acapulco.    (Liceaqa.)  1 
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1903.     Das  Sterben   in  Indien  belief  sich   auf  eine  Million;    gezählt      Ifl03 
wurden    853  573    Pestleichen.      In    Bombay    starben   auf   der   Höhe   der   Y"^^'^" 
Epidemie  in  einer  Woche  10444,   im  ganzen  Jahr  mehr  als  ein  Zehntel 
der  Einwohner.  —  In  den  beiden   ersten  Wochen   des  März  verlor  Kal- 
kutta gegen  2000  Menschen;  im  Mai  ließ  die  Epidemie  rasch  nach.    Sie 
forderte  im  Ganzen  vom  Januar  bis  Ende  August  über  7800  Opfer. 

Von  Hongkong,  wo   im  Laufe  des  Jahres  1415  Todesfälle  an  Pest   philip- 
gezählt wurden,  kam  die  Pest  nach  Cebu  im  Philippinenarchipel;   es  er-     P'"^" 
krankten  16  und  starben  2  Insulaner;  im   folgenden  Jahre  gab  es  noch 
6  Erkrankungen  und  ebensoviele  Todesfälle.     Femer  nach  Manila. 

In  Niutschwang  am  Golf  von  Liautung  gab  es  im  Sommer  mehrere  Ostohina 
hundert  Pestfälle.  Vom  23.  August  bis  zum  20.  Februar  1904  wurden 
1007  Pestkranke,  958  Tote  gezählt.  Auch  im  Golf  von  Tschili  und  he- 
Bonders  in  dem  sechs  Meilen  von  Tuka  flußaufwärts  gelegenen  Peitang, 
unfern  von  Peking,  brach  im  Juli  die  Pest  aus  und  nahm  rasch  zu.  Von 
13  000  Einwohnern  starben  im  Ganzen  1400,  die  meisten  mit  Achsel- 
bubonen.  Die  Seuche  erlosch  am  16.  Oktober.  In  den  benachbarten 
Dörfern  wurden  einzelne  Fälle  beobachtet  Die  europäischen  Ai-zto 
führten  nach  japanischem,  oder  vielmehr  nach  mittelalterlichem  Muster 
für  die  Arzte  und  Krankenpfleger  Leinwandhauben  mit  Maj-ienglasfenster- 
chen  für  die  Augen  ein;  die  Hauben  schlössen  sich  an  wasserdichte 
Opera tionsm an t«I  an.   (Ek^KERX.) 

In  Japan  wurden  Tokio,  Yokohama,  Nnngasaki  verseucht.  Japan 

Die  Pest  kam  nach  Honolulu  aai  Hawai.  Hawui 

Sie  machte  Ausbrüche  in  Ha-noi  in  Tongking,  in  Singapore;  in  Hintpr- 
Puket  in  Siam:  in  Rangun  und  Mulmen  am  Golf  von  Martaban;  femer  ""i'"" 
in  Bahrein  am  persischen  Meerbusen.  Sie  zeigte  sich  in  Irak-Arabi  an  Meao- 
verschiedenen  Orten  zugleich,  in  Zobeir,  Sandjak  Aniara,  Vilajet,  Bassora,  P"'^''""*"' 
illessayda. 

Ausbruch   in   Aden.     In  Alexandrien   und   im  ganzen   Niidelta   ver-    Untei^ 
streute  Fälle  während  des  ganzen  Jahres.  »igypt«" 

Fälle  in  Algier.     Am  25.  September  ein  Fall  in  Smyma.  Algier, 

In  Natal  kam  die  Ansteckung   nach  Durban,  von  hier  nach  Pieter-  siidafrik» 
maritzburg;   in  Kapland  nach  East  London,  Port  Elizabeth,  King  Wil- 
liamstown,    Grahamstown.    —    Ferner    wurden    Zanzibar,    Mozambique, 
Maorilius,  Madagaskar  berührt. 

Neidtaledonien ;    in   Queensland   Brisbane,    Townvilie,   Rockhampton  ;ÄustraHpii 
in  Wßstauetralien  Freenmantle, 

Epidemie  am   unteren  Lauf  des  La  Plata,  in  Buenos  Ayres,   in  Rio  Amenltn 
I  Janeiro.     An  der  Küst«  von  C^hile  wurde  Iquique  und  Valparaiso,  in 
•,  Abbandlnngrii  I, 
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Peru  Lima  er^riff<*n.    In  Sau  Franzisko  dauerte  das  Schleichen  der  Pest 
im  Chinesenviertel  seit  dem  Frühjahr  an,  ebenso  an  der  Westküste  von 
Mexiko. 
Euro-  Schiffe  brachten  einzelne  pestkranke  Menschen  oder  einzelne  Pest- 

^Häfeu^    ratten  nach  Triest,  Neapel,  Marseille,  London,  Hamburg,  Bremen.     Den 
zwei  Fällen  im  Lazarett  von  Marseille  folgten  10  Erkrankungen  in  einer 
benachbarten  Papierfabrik,   was   Quarantänemaßregeln  seitens  der  euri>- 
päischon  Mächte  zur  Folge  hatte. 
Berlin  Von  den  Vorkehrungen,  wie  sie  Preußen  gegen  die  Pestgefahr  im 

gegebenen  Falle  entwickeln  w^ürde,  gab  eine  Vorstellung  die  Bekämpfung 
der  Gefahr,  die  durch  eine  Laboratoriumsinfektion  in  Berlin  entstand. 
Im  Juni  erkrankte  hier  ein  Schüler  des  Kochschen  Institutes,  Doktor 
Milan  Sachs,  der  mit  Pestkulturen  gearbeitet  hatte,  in  seiner  Stadt- 
wohnung an  einer  Lungenentzündung.  Der  behandelnde  Arzt  zeigte  den 
Fall  als  pestverdächtig  an,  ließ  den  Ausw^urf  desinfizieren,  stellte  seine 
ärztliche  Tätigkeit  ein  und  ließ  sich  vom  Kreisarat  beobachten.  Der 
Kranke  wurde  in  das  Krankenhaus  Charlottenburg  gebracht;  das  von 
ihm  verlassene  Zimmer  unter  poUzeilichen  Verschluß  genommen  und  des- 
infiziert. Die  Familie,  bei  der  Sachs  sich  eingemietet  hatte,  durfte  ihre 
Wohnung  nicht  verlassen  und  wurde,  nachdem  bei  Sachs  die  Pest  fest- 
gestellt worden,  in  die  Charite  überführt  und  zehn  Tage  in  Quarantäne 
«gehalten;  die  ganze  Wohnung  wurde  desinfiziert.  Die  Einwohner  dos 
Hintevliauses,  worin  (Hose  Wolinun/i;  lag,  wurden  unter  die  Aufsieht  (h'< 
Kreisaiztc's  ;L;osi(jllt:  allo  Bewohner  (\9.>  Vorderhauses  und  Seitenfiü.u^eN 
vor])Hiclitot,  wiiluvnd  der  nacliston  zolin  Tage  jodo  noch  so  leichte  Er- 
krankung l)oi  der  J?olizei  anzuiuoldeii.  l)or  Wagen,  worin  Sachs  in  das 
Krankenhaus  ic^'hi'aoht  \vor(h.'n  war,  wunh^  dosinliziert  und  eine  Zeitlang 
außer  ( lohraurh  ;i;osiellt.  1  )or  Besitzer  dos  Wagens,  der  Kutscher  iin<l 
(lio  zwei  J^eirloiter  i\L^<,  Kraukou  wunh-n  ol)onfalls  für  zehn  Tage  in  der 
(liai'it«'  uniej':;<'l)rarht  und  mit  I?(_'stsorum  geimpft:  ebenso  die  Arzte  und 
Wiii'ter  dos  Krankenhauses  ( 'harlollenburg,  dio  mit  dorn  Krankon  in  Bo- 
riiliruni::  ;::ok«)iiinien  wareji.  Ini  (ianzon  wurden  in  der  (.'harito  drei 
Bai'a<ken  zur  <^uaraniane  und  drei  Käunu^  für  dr(»i  Arzto  bestimmt, 
außerdem  zwr'i  Xutl)araeken  auf  gesell  lagen:  all<*  diese  (lebaude  durch 
einen  l)retterzaun  umseldosson  und  von  einer  Scluitzmiinnerkette  Tair 
und  Xarlit  bewacht.  Das  Essen  wur(h'  für  die  Eingeschlossenen  an  der 
(henze  al);^^esetzl,  die  zuriiek^^eireboueu  SeliüsscOu  iu  LvsoUösung  ausge- 
k<»rlit.  X;i('h  (h'iii  Al)lauf  (h'r  zehnläici^-en  S])erre  wurden  Menschen  und 
l*;ium»'  desintiziej't.  (KincnxKK.) 
-^-n:>. 'n;iii  Im    H < »( '1 1 s< »ni liiev    190.*)     wurde    ein     neuer    Ausbruch    der    Pest    an^ 

A>irachan    ;i;eniel(h't :    (li<'>mal    aus   (h'r   Ansiedelung   Bykowskie   (/hutnra 
iui  Tsarefsehen   Kreise.     Zuerst   erkrankte  am  7.  August  ein  vierjahriiris 
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Kind  mit  Halsbubonen  und  schwarzen  Focken  auf  der  Haut  und  starb 
am  zweiten  Tage.  Zwei  Wochen  später  erkrankten  im  selben  Hause  5 
Familienglieder;  davon  starben  3.  a  Dann  starben  4  Verwandte  der  Fa- 
milie in  anderen  Häusern.  Weitere  Fälle  ereigneten  sich  in  den  Dörfern 
Buluchta  und  Mugut.  Im  Ganzen  gab  es  in  vier  Monaten  15  Fälle, 
deren  Diagnose  bakteriologisch  sichergestellt  wurde.   (Döbbeck.) 

Vom  24.  November  bis  2.  Januar  1904  starben  in  den  Ansiedelungen 
Ssaraischikowskaja  und  Jamanchalinskaja  im  Uraldelta  des  Gouvernements  Uraldelta 
Uralsk  322  Menschen  an  der  Pest,  Kirgisen  und  Kosaken. 

1904.    In  Indien  überstieg  in  diesem  Jahre  die  Pesttodesziffer  weit  1904 

eine  Million.     Das  Übel  nahm  in  den  Zentralprovinzen,   im  Pendschab  j^^^^" 
und  besonders  in  der  Präsidentschft  Bengalen  bedeutend  zu.     Auch  in 
Kalkutta,  das  bis  zum  Vorjahre  auffallend  verschont  geblieben  war,  ge- 
wann es  festen  Fuß. 

Formosa  litt  schwer  (Mine);  in  China  besonders  Hongkong  (506  Tote),  Japan, 

Pathangan,  Swatau;  in  Siam  Bangkogk;  Singapore.  Hiot*'- 

Die  Philippinen  wurden  weiter  mit    kleinen  Herden    überzogen.  —  Indien, 

In    Australien   wurden    einzelne  Häfen    von  Pestratten   ergriffen.     Vom  ."^P" 

pinen, 

Januar  bis  Juli  zählte  man  in  Queensland  29  Erkrankungen  unter  den  Austalien 
Menschen,  während  derselben  Zeit   tötete  man  dort  37  259  Ratten  und 
Mäuse  und  untersuchte  davon  14  755  bakteriologisch.     Von  den  Ratten 
waren   310,    von    den  Mäusen    3   verpestet.     88    der   verpesteten  Ratten 
stammten  aus  einem  einzigen  Hause.    (Baxteb-Tybie.) 

In  Port  Said  und  Alexandrien  gab  es  wiederholte  kleine  Ausbrüche.  Afrika 
Die  Zahl  der  verstreuten  Pestfälle  in  Unterägypten  nahm  gegenüber  dem 
Vorjahre  zu.  —  Kleine  Ausbrüche  auf  Mauritius,  in  Magude  auf  Mozam- 
bique;  in  Natal,  Durban;  am  Kap  in  East  London.  Ferner  in  Port 
Florence  in  Britisch  Ostafrika,  im  Negerdorf  Kisumu  am  Endpunkt  der 
Ugandabahn. 

Der  Herd  in  Smyi-na  besteht  fort.  Smyma 

In  Brasilien  wurde  Pindamonhangaba  zwischen  Sao  Paolo  und  Rio  Amerika 
de  Janeiro  verseucht:  ferner  Rio  Grande,  Luis  de  Maranho,  Porto  Alegre, 
Para.  Stärkerer  AusbiTich  in  Rio  de  Janeiro.  Ende  des  Jahres  Gara- 
tingueta  bei  Pindamonhangaba.  —  In  Argentinien  Ausbrüche  in  Tucu- 
man,  Salto;  Parnna,  Penalva,  im  Flecken  San  Isidora  bei  Buenos  Aires. — 
In  Chile  Andauer  der  Pest  in  Iquique,  Verseuchung  von  Antofagasta.  — 
In  Peru  der  Hafen  von  MoUendo,  Callao  und  Paita;  größerer  Ausbruch 
in   Lima,  Salaverry. 

Auf  den  Hawaiinseln  außer  Honolulu  noch  Hilo. 

Von    La    Plata   brachte    der   Dampfer  Weybridge   zwei   Pestkranke    Londcn 

nach  London. 

25* 


liraisk  Im  November  zeigte  sich  die  Pest  wieder  im  TTralflußgebiet.    Der 

Kii-gise   Mun kusch    war   mit    seinem   Sohne   Umbet   in    die   Steppe   der 
Bukejewschen   Horde  geritten,   Tim   verschwundene  Pferde  aufzusuchen. 
Da  sie  diese  nicht  fanden,  nahmen  sie  von  den  Nomaden  verschiedene  i 
Sachen    zum  Pfände,     Kurn    nach   ihrer  Rückkehr   starb    ein  Sohn   des 
Umbet  unter  den  Zeichen  der  Pest;    bald    ein    zweiter.     ITmbet  zog  in  ' 
eine  neue  Hütte;  aber  auch  er  starb  und  kura  darauf,  am  11.  November  1 
sein  Vater  Munkuach.    Ein  Hirt  aus  dem  Dorfe  Saraitachik,  der  zui-  Be-  ^ 
erdigung   gekommen    war,    starb    wenige   Tage   danach;    ebenso    dessen  I 
Hauswirt  sowie  seine  Verwandten   und   Bekannten,   die   dem   Begräbnis  ' 
beigewohnt  liatten.     Allmählich   dehnte   sich  daa  Sterben  über  das  Dorf  ] 
aus    und    nahm   215  Einwohner    hinweg.     Es    kam    weiter   in   das   Dorf  I 
Jamanchalinsk,  wo  der  Feldscher,  der  die  Leiche  des  Munkusch  eröffnet  j 
hatte,  rasch  gestorben  war.     Seine  Familie  folgte  ihm  schnell  ins  Grub. 
Die  Kirgisen  flohen  und  brachten  die  Ansteckung  in  die  Ansiedelungen 
Ilmen,    Akknl    und    Sorotachinsk.     Bis   zum   7.  Januar  1905    erkrankten 
und    starben    im   Gurjewschen   Kreise   auf   beiden   Ufern    des   Ural   415 
Kirgisen.  i 

Auch  in  der  Bukejewschen  Kirgisenhorde  an  der  Küste  des  Regie- 
rungsbezirkes Astrachan  kamen  23  tödliche  Fälle  von  Lungenpest  zur  ] 
Beobachtung.  Die  Furcht  vor  der  Ansteckung  war  hier  so  groß,  daß 
Niemand  mehr  die  Krankon  besuchen  und  die  Toten  beerdigen  wollte. 
Die  Leichen  wurden  mehr  gefürchtet  als  die  Kranken.  Wenn  ein  Ein- 
ziger in  einem  Hause  gestorben  war,  so  verUeßen  die  Übrigen  trotz  der  ] 
■Winterkälte  das  Dach.   (DöaBECK). 


1905  1905.     Während   im  vergangenen  Jahre  in  Indien  1 022  300   an  der  1 

^".ifei?  ^^^'  gestorben  waren,  betmg  die  Zahl  ihrer  gezählten  Opfer  in  diesem  ] 
Jahre  950863.  In  Bombay  nahm  ihre  Zahl  von  224000  auf  71400  ab; 
auch  in  Madras  und  in  den  mittleren  Provinzen  war  das  Sterben  wcscnt-  I 
_  lieh  geringer.  Dafür  wurden  die  United  Provinces  und  Bengalen  um  so  I 
schwerer  heimgesucht.  Kalkutta  verlor  in  den  beiden  ersten  Märzwochen  1 
56000  Einwohner. 

Japan  In  Japan,  wo  mit  dem  Sommer  1903  der  letzte  kleine  Ausbruch  in  I 

Yokohama  und  Tokio  erloschen  war,  erhob  sich  im  März  eine  neue  Epi- 
demie; sie  ging  von  Tokio  aus,  zog  über  Chiba,  wo  sie  bis  in  den  Som-  I 
mer  dauei-te,  kam  im  Mai  nach  Osaka  und  Kagawa  und  im  August  nach  1 
Kobe.  Es  gab  298  Kranke  und  258  Tote.  Dem  Ausbruch  in  Osaka  1 
war  drei  Monate  vorher,  im  Februar,  ein  Rattensterljen  vorausgegangen.  I 
In  Tokio  hatte  man  seit  1900  die  Ratten  mit  Arsenik,  Phosphor  und  1 
Fallen  verfolgt  und  fast  vier  Millionen  (bis  zum  März  1906  fast  fünf! 
Millionen)   getötet,   ohne   eine  Abnahme  dieser  Tiere  zu   bemerken.     Inj 
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.  waren  währoad  der  Zeit  von  1  195  116  Ratten  817,  in  Kobe  von 
553  616  Ratten  589  pestig  befunden  worden.    Rattenpest  und  Menschen- 
t  verhielten  sich  während  des  Jahres  1905  folgendermaßen  zueinander: 
"  in  Osaka  in  Kohe 


Pestratten     Pestmenschei 


Pestratten 
2 


Pestmenschen 


^^ali 

_ 

August 

- 

September 

5 

Oktober 

39 

^^LKovember 

119 

^KDezember 

634 

^^ElTanuär  1906 

179 

^Kerste  Hälfte) 

H^^af  Fonnosa  entwickelte  si 

l^demie. 

Pestkranke 

Peatleiohen 

Januar             280 

251 

Februar             175 

169 

März                329 

284 

AprU                570 

480 

45 
82 
9 


36 


151 

405  40 

240  3 

(KrrASATO,  Totama.) 


Feetknuiko      Pestleicheu 


Mai 

733 

Juni 

254 

JuU 

36 

August 

2 

2379 


227 
45 


2076 


In  Sydney  fing  ain  19.  Januar  eine  Epidemie  an  mit  der  Erkran-A 
kung  eines  Hafenarbeiters,  Mitte  Februar  kam  ein  zweiter  Fall  am 
Hafen  vor  und  dann  steigerte  sich  von  Woche  zu  Woche  die  Zahl  der 
Erkrankungen.  Vor  dem  Beginn  der  Seuche  hatte  man  auf  mehreren 
Kais  wochenlang  pestkranke  Ratten  und  Rattenleichen  gefunden.  Während 
dea  Rattensterbens  litten  die  Arbeiter  so  sehr  von  Flöhen,  daß  sie  sich 
die  Hosen  mit  einer  Schnur  um  die  Knöchel  festbanden,  um  sich  vor 
dem  Anspringen  der  Flöhe  zu  schützen.  Bis  Ende  des  Jahres  wurden 
in  Sydney  gegen  100000  Ratten  vernichtet;  die  überlebenden  wanderten 
atis  and  ließen  sich  an  anderen  Plätaen  nieder.    (Thompson.) 

In    Queensland    wurden    Brisbane,    Bundaberg,    Ipswich,    Childers 
it;   in  Neusüdwales   außer  Sydney  noch  Grafton  am  Clarence- 
ind  weiter  nördlich  Ballina. 
Fiederholte  kleine  Ausbruclie  auf  Honolulu, 
l  China  litten  Kiutsehwang  und   die  Küsteninseln  Hongkong  und 
in    Siam    Bangkok,    an    der   Küste    der    malayischen    Halbinsel 
Singapur  und  Ponang.     In  Serdang  auf  Sumatra  ein  Pestfall.     Einzelne 
I  föUe  in  Mulmein. 


Aden 


Afrika 


Amerika 
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Periode. 

4 

Die  Epidemie,  die  sich  im  November 

in  Aden  a 

kam  zum  regelrechten  Ausbrach: 

In  der  Woche  vom 

erkrankten 

starben  an 

18.— 25.  November  1904 

19 

12 
14 

26.—  2.  Dezember 

18 

3. —  9.          „ 

20 

15 

10.— 16.          „ 

58 

51 

17.-24 

85 

38 

25.    31.          „ 

50 

39) 

1.—  7.  Januar  1905 

71 

46 

8.-14.        „ 

90 

70 

15.— 21.         „ 

110 

85 

22.-28.        „ 

152 

127 

29.—  4.  Februar 

247 

223 

5.-11.        „ 

281 

251 

12.     18.        „ 

371 

339 

19.—  3.  März 

443 

402 

4.-10.      „ 

116 

108 

11.-17.      „ 

60 

55 

18.-24.      „ 

45 

34 

25.— 31.      „ 

32 

32 

1. —  7.  April 

11 

10 

8.     14.      „ 

6 

5 

15.     21.      „ 

5 

5 

22.     28.      „ 

14 

3 

29.       5.  Mai 

9 

9 

6.     12.     ., 

12 

0 

12.     19.     ., 

0 

1 

20.     26.     , 

0 

2 

Pest 
37  (26) 


213  (143) 


423  (328) 


l34i  (1215) 


253  (229) 


36  (23) 


21  (12) 


Andauer  der  endemischen  Pest  in  Ägypten  mit  zerstreuten  Erkran- 
kungen. Einzelne  Fälle  in  Beirut.  Ausbrüche  auf  Zanzibar,  auf  Mauri- 
tius, im  Bezirk  Govuro  und  Chinde  von  Mozambique. 

In  Britisch -Ostafrika  wurden  im  Januar  Port  Florence,  Mahoroni 
an  der  Ugandabahn  und  Mombassa  verseucht;  in  Britisch-Südafrika  Aus- 
brüche in  Port  Elizabeth,  East  London,  Darban,  Maritzburg. 

In  Brasilien  zeigte  sich  die  Ansteckung  in  den  Häfen  Para,  Bahia, 
Rio  de  Janeiro,  Rio  Grande.  —  In  Argentinien  im  Hafen  San  Nicolas; 
während  des  August  wurden  die  Provinzen  Salta  und  Santiago  del  Estra^ 

ergriffen;  besonders  die  Orte  Los  Ralos,  Monte  Rodondo  und  Tuska. 

In  Chile  Pisagua,  Valparaiso,  Antofagasta,  Chanaral.  —  In  Peru  Arica^ 
Mollendo  und  das  landeinwärtsgelegene  Ai'equipa  und  Chiclayo. 
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Am  7.  Dezember  wurden  im  Hafen  von  Funchal  auf  Madeira  seclis  Madeira 
Pesterkranknngen  mit  3  Todesfällen  zur  Kenntnis  des  Gouverneurs  ge- 
bracht, dann  geleugnet,  bis  sich  im  Januar  des  folgenden  Jahres  15  neue 
Fälle  ergaben.     Der  Ausbruch  gewann  keine  Ausbreitung. 

England  empfing  wiederholt  verpestete  Schiffe  mit  kranken  Menschen  England 
und  Ratten.  Aus  Leith  kam  die  Nachricht  von  vier  Pestkranken  mit 
einem  Todesfall;  in  Edinburg  zwei  Kranke,  ein  Toter;  in  Manchester 
landete  ein  verseuchter  Dampfer  aus  Argentinien;  im  Merseyfluß  ankerte 
am  23.  Dezember  ein  Dampfer,  der  aus  Rangun  in  Birma  über  Colombo, 
Suez,  Port  Said,  Algier  gekommen  war,  mit  einem  Pestkranken. 

Ursprüngliche  Pestherde    brachen    an    verschiedenen  Stellen    Mittel-    Uralsk 
asiens  aus.     Zunächst  während  des  Januar  im  Uralgebiet  in  den  Erd- 
hütten und  Ansiedlungen  der  Kirgisen  und  Kosaken. 

Sodann  in  der  Mongolei.  Im  Sommer  herrschte  unter  den  Murmel-  Mongolei 
tieren  der  transbaikalischen  Mongolensteppe  zu  beiden  Seiten  der  Straße 
von  Zuruchtai  nach  Chailar  und  in  der  Richtung  nach  Jakschi  die  Tarba- 
ganenpest.  Nördlich  von  der  Station  Juangun  an  der  russischen  Ost- 
chinabahn hatte  ein  junger  Mongole  im  Juli  trotz  des  strengen  Gesetzes, 
das  unter  den  Mongolen  gilt,  kranke  Murmeltiere  nicht  anzurühren, 
sondern  sofort  die  Nachbaren  von  der  Krankheit  zu  benachrichtigen,  ein 
krankes  Murmeltier  zubereitet  und  gegessen  und  war  bald  darauf  mit 
Fieber,  großer  Schwäche  und  Anschwellung  der  Hals-  und  Achseldrüsen 
erkrankt  und  unter  Husten,  Blutauswurf  und  Delirien  am  zwanzigsten 
Krankheitstage  gestorben.  Seine  Verwandten  und  andere,  die  mit  ihm 
verkehrt  hatten,  erkrankten  und  starben  in  gleicher  Weise.  Ende  Juli 
und  Anfang  August  starben  so  von  23  Menschen  in  der  Ansiedlung  1 1 . 
Die  übrigen  verlegten  ihre  Zelte  südwärts  in  die  Steppe,  wo  sie  noch 
zwei  verloren  und  dann  verschont  blieben.  —  In  der  Nähe  ihres  Zelt- 
lagers machte  der  Kosak  Kosloff  zu  dieser  Zeit  Heu.  Er  kam  Mitte 
August  krank  zu  der  Bahnstation  Mandschuria,  übernachtete  hier  und 
fuhr  zu  seiner  Heimat,  in  die  Ansiedlung  Dschalainor,  wo  er  am  anderen 
Tage  starb,  vier  Tage  nach  dem  Beginn  seiner  fieberhaften  Krankheit, 
zu  der  Drüsenschwellungen  hinzukamen.  Kurz  nach  ihm  erkrankte  seine 
Mutter  und  zehn  andere  Personen,  die  mit  dem  kranken  Kosloff  in  Be- 
rührung gekommen  waren,  an  demselben  Leiden.  Nur  einer  genas.  In 
den  Leichen  konnte  der  Pestbazillus  nachgewiesen  werden.  Die  Gesunden 
wurden  desinfiziert  und  gewaschen  und  in  Eisenbahnwagen  abgesondert: 
alle  Häuser  und  Sachen  verbrannt.  Noch  starb  in  der  Quarantäne  der 
Dreizehnte. 

Im  Hause,  wo  der  Kosak  Kosloff  gelegen  hatte,  fand  die  Pest- 
kommission ein  sechsjähriges  Mädchen,  das  als  Typliuskranke  behandelt 
worden  war,  in  der  Genesung  von  einem  Leistenbubo. 
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Kurz  hernach  kam  auf  der  Stsition  Mandschuria  noch  ein  Kranker  | 
mit  Aehselbubo    zur  Anzeige.     An    der  Leiche    stallte  man  die  Pestdia- 
gnose sicher.     (Kaschkadamoff,  Dörbeck.) 

Im  Oktober  erkrankte  im  Dorf  Monastyrskoje  ein  Bauer,  der  von 
Mandschuria  kam,  an  der  Pest;  im  selben  Monat  kamen  drei  Erkran- 
kungsfälle und  ein  Todesfall  in  Klitschki,  110  Werst  von  der  Station 
Brosja  der  Transbaikalbahn,  zur  Anzeige. 

Auch    im  Becken   des    Kei-slekflusses   im    östlichen    Chelcha    in   der 
Mongolei  gab  es  Massenerkrankungen  der  Tarbaganen,  die  bereits  einige 
Jahre  hindurch  gemeldet  woi-den  waren.     Eine  Expedition   dorthin   zur 
Erforschung  der  Tarbaganenpest  blieb  erfolglos,     (Schbeibeb.) 
Astrachan  Anfangs  Oktober  ereigneten  sich  im  Narynschen  Teil  der  Kirgisen- 

steppe des  Gouvernements  Astrachan  verdächtige  Fälle,  die  bakteriologisch 
als  Pest  erkannt  wurden.  In  vier  Wochen,  bis  zum  2.  November,  waren 
bereits  zehn  Kirgisendörfer  in  einer  Ausdehnung  von  fünfzig  Kilometern 
verseucht.  Es  gab  darin  vieraig  vei'pestete  Häuser  mit  58  Kranken  und 
29  Toten.  —  Weiter  erschien  die  Pest  in  dem  ersten  und  zweiten  Küsten- 
gebiet von  Astrachan  und  zu  Anfang  des  Jahres  1906  im  Kreise  Kras- 
nojarsk.  Bis  Januar  1906  zählte  man  in  dem  verseuchten  Bezirk 
572  Kranke,  541,  also  95  "/o,  Tote;  bis  Februar  687  Fälle.  Das  fbel 
äußerte  sich  als  Luugenpest,  Es  erlosch  Ende  Januar.  (DÜrbbck.) 
Persion  Im  November  brach  die  Pest   in   den   westhchsten  Ausläufern   dea 

Hindukusch  aus;  die  erste  Nachricht  kam  aus  dem  persischen  Dorfe 
Kesi-Naisar  und  aus  Afglianistan  in  der  Nahe  der  persischen  Stadt 
Turbeti-Scheich-Djama.  Bald  verbreitete  sich  die  Ansteckung  zur  Haupt- 
stadt der  persischen  Provinz  Seistan  und  raffte  im  Januar  einige  hun- 
dert Menschen  hin;  von  dort  aus  ging  die  Seuche  nordwärts  über  die 
Provinz.     Im  April  zählte  man  über  tausend  Todesfälle. 


190().     Das  Jahr  1906  brachte  für  Vorderindien  einen  grollen  Nach- 
laß der  Pestverheemngen,   wenn  auch  keinen    so  bedeutenden   wie  das 
Jahr  1900.     Vom   Januar  bis   April    starben   170000,   im   ganzen   Jahre  I 
332181  an  der  Pest, 

In  China  litten  Hongkong,  Swatau,  Amoy,  Kanton  und  Niutschwang  ] 
wie  in  den  Jahren  zuvor. 

In  Japan  setzten  sich  die  Ausbrüche  des  Vorjahres  mit  vereinzelten  1 
Fällen  fort;    im  Anfang  des  Jahres  in  Schimonoseki,  Kobe  and  Oauka:  ] 
im  letzten  Viertel  des  Jahres  in  Osaka,  Toroku,  Sasebo,  Kokura,  Naga- 
saki, Schikoku,   Kobe.     Während  des  November  zahlte  man  im  Ganzen  ] 
100  Erkrankungen  mit  84  Todesfällen,  im  Dezember  201  Erkrankungen 
mit  184  TodesfäUen.  —  Auf  Formosa  wütet*  eine  stärkere  Ejiidemie,  die  I 
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i  April,  Mai  und  Juni  2448  Erkrankungen  mit  1909  Todesfällen,  im 
ganzen  Jahre  3260  Erkran klingen   mit  2602  Todesfällen  bewirkte. 

Einzelno  Pestfälle  auf  Hawai.  Ebenso  in  Manila  und  in  Neu- 
kaledonien. 

In  Australien  blieben  vei'seucht  Freeniantle,  Perth,  Neu-HoUand. 
In  Queensland  vereinzelte  Fälle  in  Brisbane  und  Ipswich;  auch  einzelne 
Pestratten.  In  Neu-Süd-Wales  hatte  Sydney  zwei  oder  drei  Todesfälle 
an  Pest. 

Singapur,  Mulmen  in  Birma,  Tinbal  und  Shekhjumi  in  Afghanistan 
meldeten  liier  und  da  einen  einzelnen  Pestfall. 

Ausbreitung  der  Seuche  in  Seistan  und  Avaz  iu  Pei-sien  (vgl.  1905). 

In  Dschedds  gab  es  von  Ende  Mai  bis  Ende  Juli  einen  Ausbruch, 
der  72  Erkrankungen  verursachte.  Alle  endeten  tödlich.  Der  erste  Fall 
trug  sich  in  einem  Reislager  zu.  Nach  toten  und  kranken  Ratten  suchte 
man  vergeblich.  Um  eich  den  Maßregeln  des  türkischen  Gesundlieits- 
rates  au  entziehen,  warfen  die  Eingeborenen  die  Leichen  vielfach  auf  die 
Straßen,  Die  Vermutung  der  Behörde,  ein  Schiff  aus  Indien  habe  die 
Ansteckung  gebracht,  ist  unbewiesen  geblieben.  Nach  Mekka  wurden 
zwei  Fälle  ohne  Folgen  eingeschleppt.    (DscHEnnA,) 

In  Adalia  an  der  Südküste  Kleinasiens  im  August  und  September, 
in  Konstantinopel  hier  und  da  vereinzelte  Falle. 

Anfang  August  gab  es  einen  plötzlichen  Ausbruch  in  einem  Ge- 
fängnis in  Trapezunt,  wo  72  Gefangene  in  einem  Raum  untergebracht 
waren.  In  einer  Woche  erkrankten  8  davon.  Zehn  Tage  vor  der  ersten 
Erkrankung  war  ein  Rattensterben  im  Gefängnis  beobachtet  worden. 
Die  Herkunft  der  Ansteckung  i.st  unbekannt  geblieben.     (Dscheüuä.) 

In  Beirut  und  einem  benachbarten  Libanondorf  je  1  Fall  am 
10.  November. 

Ägypten  hatte  das  ganze  Jahr  über  zerstreute  Pestfälle  in  Alexan- 
drien,  Suez,  Port  Said,  Kairo,  in  den  Provinzen  Keneh,  Minieh,  Girge, 
Garbieh,  Beni  Suef,  Assiut  und  Menufieh;  im  Ganzen  520  Erkrankungen 
nod  385  Todesfälle. 

Auf  Mauritius  eine  größere  Epidemie;  ebenso  in  Chinde  in  Mozam- 
bique  und  in  Zanzibar.     Ein'  kleiner  Ausbruch  in  Port  Elizabeth. 

In  Brasihen  gab  es  Ausbrüche  in  Pemambuco,  Bahia,  Para,  Guara- 
tingneta,  San  Paulo,  Rio  de  Janeiro,  Campos,  Nitheroy,  die  bis  zum  März 
und  April  des  folgenden  Jalires  mehreie  hundert  Menschen  wegrafften. 
—  In  Argentinien  litt  Santa  Fi;  in  Paraguay  Asuncion;  in  Chile  Anto- 
fagaota,  Santiago,  Taltal,  hier  überall  großes  Rattensterben;  in  Peru 
Callao  and  Lima;    in  Mexiko  Guadaluj«. 

In  Triest  am  8.  November  ein  Pestfall  auf  dem  österreicliischen  Lloyd. 
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1907.  Indien  verlor  in  der  ersten  Hslfte  des  Jali^ea  an  dar  Pest 
1060067  Menschen,  bis  zum  Ende  gegen  2  HilUonrai,  davon  im  Fend- 

achab  über  die  HaUta.  Die  ganze  Prä8iiii'iit^''lKitt  IiMinl.wy,  Upng;il.-ii, 
Madras,  das  Pendschab,  der  Staat  Maisor,  Haiiierahad,  liadscliputana,  die 
Nordwestprovinzen,  Kaschmir  wuren.  verseuclit.  Die  Epidemie  hatte  fast 
überall  wie  alljährlich  mit  dem  November  odei-  Dezember  des  Vorjahres 
8a(dite  begonnen,  war  im  Febmar  langsam  aiigextie^D,  um  im  Harz 
rasch  ihre  Höhe  zu  erreichen  und  nadi  der  Mitte  ck^s  April  wieder 
nachznlasaen. 

In  der  Stadt  Bombay  erkrankt^i  auf  dem  Gipfel  der  Epidemie,  in 
der  Woche  vom  17. — 23.  März  716,  starben  637;  in  Karatschi  betrugeu 
die  Ziffern  132  und  119;  in  der  Präsidentschaft  Bombay  6541  uud  4äSl. 
—  In  Kalkutta  schwoll  der  Ansbmch  mit  Ende  Mai-z  an  und  erreichte 
in  der  Woche  vom  21. — 27.  April  aone  Höhe  mit  423  lA-ichen.  In  ganz 
Indien  starben  zwischen  dem  6.  nnd  19.  Aprü  7ü(inil.  davon  in  Bengalen 
allein  70000. 

Durch  die  gründlichen  Forschimgen  der  Ikbiak  PiiA.sct  CoMmsBioir, 
die  seit  dem  Jahre  1904  in  Bombay  und  im  Pendschab  wirkt,  ist  die 
Verbr^tungsweise  der  Pest  in  Indien  dahin  fest^^  worden,  dafi  die 
jetzige  Epidemie  zwischen  Ratten  nnd  Menschen  wedtselt;  die  An- 
steckung von  Ratte  zu  Ratte  nnd  von  Blatte  zum  Menschen  durch  den 
Ratt«nfloh,  Polex  cheopis,  geschieht;  Babon«ipestkranke  an  sich  nicht 
ansteckend  sind,  Lnngenpestkranke  bei  der  Verbreitung  eine  nebensäch- 
liche Rolle  haben.    (Liston,  Lamb.) 

In  China  hatten  die  endemischen  Herde,  Kanton,  Macao,  Hongkong, 
Swatau  und  Amoy  ihre  Ausbrüche.  In  der  Mandschurei  gab  es  im 
Oktober  einige  Herde:  Kaiping  verlor  von  280  Pestkranken  258;  Port 
Artliur  nnd  Dalny  hatten  zerstreute  Erkrankungen. 

Japan  ziihlte  alle  Monate  ein  paar  Fälle,  besonders  in  den  Bezirken 
Tiii]>eh,  Osaka,  Kagi,  Ensniko.  Auf  Formosa  wütete  eine  Epidemie,  die 
bis  Ende  August  2588  Kranke  und  2239  Tote  machte. 

Auf  einer  Zuckerpflanzung  in  der  Nähe  von  Honolulu   gab  es  von 
Ende  März  bis  Mitte  Mai  19  Todesfälle  an  der  Pest. 
^11  In  Sydney  und  Brisbane  erloschen  die  Ausbrüche  des  Vorjahres  bis 

zmn  August;  aber  in  Sydney  fand  man  während  des  ganzen  Jahres 
noch  verpestete  Ratten. 

Singapur  hatte  je  einen  Pestfall  im  März  nnd  im  Mai.  Auch  nach 
Kombodja  in  Französisch -Indien  am  Golf  von  Siam  wurde  die  An- 
stei'kung  gebracht,  ohne  Fuß  zu  fassen. 

Mulnicin  und  Rangun  am  Golf  von  Martaban  hatten  größere  Aus- 
brüche. In  Mulinein  war  der  erste  Pestfall  am  28.  November  entdeckt 
worden;    bis  Enth'  Dezember  gab  es  10,   bis  Ende  Januar  29,  bis  Ende 
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Februar  94,  bis  Ende  März  gegen  250  Pesttote.  Die  Höhe  der  Epidemie 
war  Mitte  April,  dann  ließ  die  Seuche  nach  und  erlosch  im  Mai.  Im 
Ganzen  hatte  sie  über  600  Opfer  gefordert.  —  In  Rangun  erkrankten 
am  25.  Februar  im  zoologischen  Garten  12  Affen  an  der  Pest.  In  der 
Decke  des  Affenkäfigs  fand  man  40  tote  Ratten. 

Am  westlichen  Hindukusch  gab  es  neue  Ausbrüche  im  Mai  unter 
den  unabhängigen  Bergbewohnern  zwischen  Indien  und  Afghanistan,  in 
Jamrud  und  Umgebung  und  in  Jelalabad  in  Afghanistan.  In  Kabul, 
der  Hauptstadt  des  Landes,  gab  es  einige  Erkrankungen  (Gill).  Die 
Ansteckung  soll  von  Delhi  oder  Amritsar  im  Pendschab  über  Peschawar 
hingebracht  worden  sein.  Näher  liegen  die  endemischen  Herde  im  west- 
lichen Hindukusch  mit  den  Ablegern  nach  Seistan  und  Avaz,  wo  die 
Ausbrüche  des  Vorjahres  andauerten.  (Vgl.  auch  die  Jahre  1877  und  1884). 
—  Auch  Dera  Ismail  Khan  am  Ende  der  Reisestraße  von  Gomul  und 
Edwardsabad  im  Hochtal  von  Tochi  wurden  verseucht.  — 

Am  30.  April  zeigte  sich  die  Pest  in  Bahrein  im  Persischen  Meer. 
Vier  der  zuerst  Erkrankten  reisten  am  10.  Mai  nach  Buschihr  und  wur- 
den hier  auf  die  Quarantäneinsel  gebracht.  In  Bahrein  nahm  die  An- 
steckung rasch  überhand.     Vom  10.  bis  24.  Mai  forderte  sie  700  Opfer. 

Im  Mai  kam  die  Pest  auf  einem  Dampfer  aus  dem  Persischen  Golf  Arabien 
nach  Aden,  ohne  Fuß  zu  fassen. 

Schon  zu  Anfang  des  Jahres,  am  9.  und  10.  Januar,  waren  in 
Dschedda  am  Roten  Meer  zwei  verdächtige  Fälle  beobachtet  worden; 
bald  entwickelte  sich  eine  ausgedehnte  Epidemie,  bei  der  es  während 
des  März  dreimal  zu  Verschleppungen  Pestkranker  nach  Mekka  kam; 
diese  blieben  ohne  Folgen.     Der  Verlauf  in  Dschedda  war  dieser: 

9. — 15.  Januar  10  Erkrankungen  7  Todesfälle 
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:a  Einzelne  Fälle  gab  es  auf  Mauritius,  in  Zanzibar  (  Fbiedbichsen),  ia  1 

Catbcart  an  der  Küste  von  Kapland  und  im  benacbbartcn  King-WiUiama- 
town;    hier  außerdem  Pesterkrankungen  unter  den  ßatten,  Mäusen  und  ] 
Katzen. 

In  Deutschostafrika  wurden  am  Südufer  des  Ukerewesees  in  Mnansa 
zwei  Pesttodesfälle  gemeldet.  Die  Herkunft  der  Ansteckung  blieb  unauf- 
gekläi't.  Man  dachte  mit  Recht  an  Uganda  am  Nordufer  des  Sees  als  Quelle, 

ri  Li  Ägypten  breitete  sieh  die  Pest  weiter  als  im  Vorjahre  aus.    Äußer 

in  Suez,  Ismailia,  Port  Said,  Damiette,  Alexandrien  zeigte  sie  sich  in  den 
Provinzen  Keneb,  Assiut,  Girget,  Minieb,  Beni  Suef,  Dakalieh,  Behera, 
Garbieh,  Assuaii,  Menufieh.  Die  Erkrankungszahlen  und  Todeszahleii 
waren  überall  gering;  sie  betrugen  für  das  ganze  Land  und  das  ganze 
Jahr  1253  und  915.  Auf  der  Höhe  der  Ausbrüche  im  Februar,  Man 
und  April  gab  es  zahlreiche  Lungenpestfälle. 

In  Beirut  wurde  am   10.  August  ein  Pestfall,  in  Mytilene  im  Sep-  ( 
tember  drei  Fälle  gesehen.    SmjTna  hatte  am  9.  Januar  und  im  Sommer 
einen   Fall;    Konstantinopel  alle   paar  Monate   einige  Fälle;    Odessa   im 
Sommer  zwei  Fälle  im  Hafen.     (Damaskia.) 

Im  Hafen   von  Algier  brach  die  Pest  im  August  aus;   dann  wurde   ^ 
Oran  ergriffen;  von  Oran  kam  die  Ansteckung  nach  Tunis,  wieder  westr 
wärts  nach  Philippeville ;  von  hier  durch  Fischotterfelle  nach  Bona,  von  1 
Tunis  nach  Biserta.     Alle  diese  Hafenverseuchungen  blieben  beschi-änkt,  I 

1  An  der  Ostküste  von  Amerika  waren  die  brasilianischen  Häfen  Baliia  j 

und  Rio  de  Janeiro,  ferner  der  Hafen  Rio  Grande  do  Sul  vom  Jahre  I 
zuvor  verseucht;  die  Ausbrüche  dauerten  bis  zum  Sommer.  Von  Con-  | 
cepcion  in  Uruguay  am  La  Plata  kam  die  Seuche  am  7.  Januar  ßaß-  j 
aufwärts  nach  Asuncion  in  Paraguay  und  forderte  mehi'ere  Opfer.  Auch  1 
nach  Villa  de  Rosario  am  Parana  in  Argentinien  wuixle  sie  zu  Schiffe  I 
gebracht;  es  erkrankten  vom  3.  bis  9.  Mäi-z  19  Einwohner  an  Aäenitis  i 
infeciosa;  davon  starben  7.  Am  10.  April  starb  ein  Pestkranker  in  Salta  I 
am  oberen  Lauf  des  Juramento.  Man  führte  die  Ansteckung  auf  Rosario  I 
zurück.  Aus  Cordoba  in  Zentralargeutinien  wurden  im  Hochsommer  1 
Pestfälle  gemeldet.  Im  Mai  erki-ankte  ein  Mann  im  Polizeigefängnis  von  J 
Buenos  Aires  an  der  Pest. 

In  Chile  herrschte  die  Epidemie  von  Antofagaeta  unter  den  Menschen  I 
und  Ratten  weiter;  von  hier  aus  wurden  im  Februar  die  südwärts  g«-J 
legenen  Häfen  Taltal  und  Valparaiso  angesteckt,  landeinwärts  Santiago] 
und  Piaagua,  wo  eine  große  Flucht  entstand. 
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In  San  Franziako  erkrankten  während  des  Sommers  24  Einwohner 
des  Chinesen\-iert«Is ;  es  starben  13.  Die  Nachbarorte  Oakland  und  Ber- 
keley zählten  einige  Fälle, 

Am  17.  Mai  lief  im  Hafen  von  Hamb\irg  ein  Dampfer  ein,  der  um  Eurnp 
12.  April  Buenos  Aires  verlassen  und  anf  der  Falirt  zwei  Männer  an 
Lnngenpest  verloren  hatte;  er  führt«  einen  dritten  Pestkranken  in  den 
Hafen.  Es  war  der  dreiundzwanzigste  pestverseuohte  Dampfer,  der  seit 
dem  Jahre  1900  in  der  Elbe  ankerte.  Bis  t#as  Palmas  hatte  er  gegen 
hmidert  tote  Ratten  über  Bord  geworfen.     (Tbautmann  und  Loket.) 

In  Glasgow  erkrankte  im  Angnst  ein  Mann,  am  17.  Oktober  ein 
Knabe  an  der  Pest,  ohne  daß  die  Herkunft  der  Ansteckung  aufgeklärt 
wei'den  konnte.     Andere  zählen  9  Fälle.    (Coloin.) 

Am   27.  Februar  infizierte  sich    im    bakteriologischen   Laboratorium  Raßim 
von  Kronstadt  im  finniselien  Meerbusen,  in  nächster  Nähe  von  St.  Peters- 
burg, dpr  russische  Militärarzt  Doktor  Schrbibek,  die  in  den  Jahren  1905 
und  1906  die  Pestexpedition   in  die  Mongolei   gemacht   hatte;    er  starb 
am  3.  März  unter  den  Zeichen  der  Lungenpeat. 

Am  15.  Juni  starben  auf  einem  Gehöft  in  Archiereiski  Passelok  bei 
Astrachan  drei  Bauern  an  der  Pest. 

Im  Juli  gab  es  Pestfälle  in  Peschtschanka  im  Ki^eise  Zaritzin  des 
Gouvernements  Saratof ;  am  9.  August  7  Fälle  im  Dorf  Kasanka  im  Be- 
zirk der  Bukejewschen  Kirgisenhorde;  am  13.  September  je  einen  Fall 
in  der  Ansiedelung  Nadarowaki  im  Kreise  Akachinsk  des  Transbaikal- 
gebiet«» und  in  Omranor,  das  85  Kilometer  von  Mandschnria  liegt.  Im 
letzteren  Falle  handelte  es  sich  um  einen  Streckenwächter  der  Trans- 
baikalbahn, der  den  Fang  von  Erdhaaen  betrieben  hatte. 

iy08.  Nach  dem  regenarmen  Vorjahr  scheint  die  Pest  in  Vorder-  mos 
Indien  wesentlich  zurückzugehen.  Wähi-end  sie  in  der  ersten  Hälfte  des  Y"™"'' 
Jahres  1907  weit  über  eine  Million  Leichen  machte,  betrug  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahres  die  Zahl  der  Erkrankungen  nicht  mehr  als  120000, 
die  Zalil  der  Toten  etwa  100000,  also  ungefähr  ein  Zehntel  von  der 
Sterblichkeit  des  verflossenen  Jahres.  Die  Zeitungen  führen  die  Abnahm« 
auf  den  Vemichtungskampf  wider  die  Ratten  und  die  ausgedehnten 
Schutzimpfungen  Haffkines  zurück.  Sie  vergessen  die  Nachlässe  der 
Jahre  1900  und  1906  und  die  Tatsache,  daß  auch  die  furchtbarste 
Pestwut  sich  endlich  erschöpft,  gewöhnlich  binnen  zehn  und  fünfzehn 
Jahren. 

Auch    die   weiteren   Pestherde    zeigen    einen   bedeutenden    Abgang, 
Ans  Hongkong  wurden  vom  29.  März  bis  30.  Mai  384  Erkrankungen  mit     i'hinii 
307  Todesfällen,  aus  Osaka  in  Japan  vom  Beginn  des  Jahres   bis  Ende     Jai-nn 

■etwa  60  Erkrankungen,   aus  Ukuschima  und  Kobe  nur  vereinzelte 
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Todesfälle  l)erichtet.    Auf  Formosa  scheint  der  diesjährige  Ausbruch  sieh 
auf  wenige  Fälle  zu  beschränken. 
Australien         In    Sydney    und    Brisbane    einige   Pestfälle    während    des    Februar 
und  März. 
Hinter-  In   Singapur   gab    es    vom  1.  Februar   bis  27.  April  6  Pestleichen; 

Indien     ^j^^   siebente   am  22.  Mai.     In  Mulmein   vereinzelte  Erkrankungen.     In 
Dschedda  Dschedda  wurden  als  Nachwirkung  der  vorjährigen  Epidemie  4  Todes- 
fälle im  März  beobachtet. 
Meso-  Ein  neuer  Ausbruch  entwickelte  sich  in  Bagdad.    Er  bewirkte  vom 

potamien  ^  ^^^   |^jg  25.  Juli    101  Erkrankungen    mit   58  Todesfällen.     Im   März 

einige  Fälle  im  benachbarten  Wallfahrtsort  Kerbela. 
Mauritius         Auf  Mauritius  starben  vom  Februar  bis  Mitte  April  3  von  5  Pest- 
Goldküste  kranken.     Ein  frischer  Pestherd  wurde  im  Februar  von  der  Goldküste 
aus    der  Handelsstadt  Akra  gemeldet.     In  dieser  Stadt  mit  30000  Ein- 
geborenen und  200  oder  300  Europäern  starben  vom  November  des  Vor- 
jahres   bis   zum  7.  Juni  105  Xeger,  die  meisten  an  Bubonen.     Der  Pest 
unter   den    Eingeborenen    ging   ein   Rattensterben   in    den   Straßen   von 
Akra  voraus,  wonach  die  Epidemie  sich  langsam  entwickelte.    Von  Akra 
kam    durch  Flüchtlinge   die  Ansteckung   nach   dem   westlich  gelegenen 
Dorf   Xyinyano.      Hier   entsand    eine   große   Flucht;    es    starben   binnen 
32  Tagen  von  tausend  Einwohnern  64  an  Lungenpest.   Einzelne  Pestfälle 
kamen   in  Cape  Coast  zur  Anzeige.     In  der  ganzen  englischen  Kolonie 
erkrankten  nnch  «amtlichem  Bericlit  :^03,  starbt^  259,  also  86 'Vo-    (Fisch.) 
Abes-  Aus  .faiiilx»    in    Abessinieu   wurde   am   14.  Januar   ein    Au.sl)ruch    ge- 

meldet.     Kr    raffte    \n<    zum    1.    Juni    1*2()    von    137    Kranken    weg.      In 
Ägypten   A*^y])ten  zei;j:te   >ieh    mit   dem  ^liirz  eine   maßige  Steigerung  der  stehen- 
den Seueiin:    vom  2S.   März    bis   13.  .luni   wurden    600  Kranke,    465  Toto 
gezählt. 
Amerika  Jn   Aineiika    meldete   Rio  de  Janeiro   ]>is  Mitte  April  31  Pestkranke 

mit  6  Todesfällen:  Mont(^video  in  Urugtiay  während  des  März  und  April 
j<*  1  Fall.  —  In  Chiles  bleiben  die  Häfen  Valparaiso,  Antofagasta  und 
Taltal  vefseucht :  in  Perti  die  Iläb*n  Mollendo,  Callao,  Truxillo  und  Pavta. 
Im  März  kam  die  Ansteckung  von  ('allao  bis  Lima. 

Neue  Ibn'de  bildeten  sieh  in  Ketiador,  wo  in  der  Hafenstadt  Guaji.- 
«[uil  von  Anfang  Februar  bis  Ende  April  501  ^lenschen  erkrankten  und 
'J3S  slarben  und  die  Eisenbahnlinie  bis  (^tiito  verseneht  wurde;  an  der 
Westküste  V. .11  KolumbicMi,  w«)  im  April  zahlreiehe  Todesfälle  sich  er- 
eiuiieteii:  in  \'<'iirzurl;i,  \v( •  in  der  Küstenstadt  La  Guavra  währc^nd  ch'S 
A})ril  und  ^lai  v«.n  soiio  Einwohnern  80  erkrankten,  40  starben,  und 
auch  Caraejis  w-ihrend  ([v>  Juni  ein  ])aar  Pestfälle  verzeichnt^te.  \'on 
\  eiieziiela  wurde  im  Jiuii  die  Ansteekiuig  nach  Port  of  Spain  auf 
Trinidad   gebracht:   hier  starben   zwei   Mi'iiner  daran. 
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Aus   Brasilien    brachten    lieinikehrende   Auswanderer    im    Juni    das    Azoren 
Übel  zu  den  Azoren  auf  der  Insel  Terceira.    Es  erkrankten  vom  21.  Juni 
bis  zum  16.  Juli  19,  es  starben  9  Einwohner. 

In   Südrußland,   das    seit   dem  Sommer   von   der  Cholera   bedrängt  Astrachan 
wird,  entwickeln  sich  seit  dem  Juni  auch  wieder  neue  Pestausbrüche.   Bis 
zum  August  wurden  in  der  Kirgisensteppe  um  Astrachan  sieben  Dörfer 
gesperrt.  — 

So  greift  die  Pest,  aus  Nagetierherden  der  entlegenen  Alpenländer 
und  einsamen  Steppen  immer  wieder  hei-vorbrechend ,  von  Flöhen  ge- 
tragen, von  Ratten  und  Genossen  genähi*t,  das  Menschengeschlecht 
seit  einem  Jahrzehnt  unaufhörlich  in  den  Seehäfen  und  Flußläufen  aller 
Erdteile  und  Inseln  an  und  belagert  weite  Küstenstrecken  mit  der 
größten  Hartnäckigkeit.  Bisher  hat  sie  nur  Vorderindien  und  ein- 
zelne Teile  von  China  erobert  und  mit  Wut  verheert.  In  zwölf  Jahren 
hat  sie  in  Vorderindien  von  dreihundert  Millionen  Menschen  über  fünf 
Millionen,  den  sechzigsten  Teil  der  Bevölkerung,  gefordert.  Das  ist 
noch  eine  milde  Verwüstung  im  Vergleich  zu  früheren  Epidemien.  In 
anderen  Ländern,  wie  Ägypten,  und  in  vielen  Hafenstdten  hat  sie 
sich  einheimisch  erklärt,  ohne  größere  Verheerungen  anzurichten,  als  es 
gelegentlich  irgendeine  andere  Seuche  tut.  So  sind  in  Ägypten,  das  im 
April  1899  von  Alexandrien  aus  angesteckt  wnirde  und  seit  dem  Jahre 
1901  aufwärts  bis  zum  Wendekreis  verseucht  ist,  bis  heute  bei  einer 
Bevölkerung  von  zehn  Millionen  keine  fünftausend  Erkrankungen  und 
nur  etwas  mehr  als  dreitausend  Todesfälle  gezählt  worden;  das  ist  ein 
Verlust  von  drei  Menschen  auf  Zehntausend.  In  Hunderten  von  Häfen 
und  Städten  aller  Erdteile  sind  die  ersten  Funken  der  Ansteckung  jedes- 
mal sofort  wieder  erloschen. 

Die  Menschheit  wehrt  sich  mit  den  Mitteln  fortschreitender  AVissen- 
schaft  und  gesteigerter  Kultur  g(*gen  den  Andrang  der  alten  Feindin. 
Man  könnte  versucht  sein,  dieser  Abwehrung  die  Vergeblichkeit  der  bis- 
herigen Angriffe  in  Europa  und  Nordamerika  zuzuschreiben.  Al>er  auf 
der  Inselflur  des  Stillen  Ozeans,  an  den  Küsten  Afrikas,  in  Südamerika 
zeigt  sich  die  Pest  nicht  stärker  als  in  den  Ländern,  die  ihr  mit  allem 
Eifer  entgegentreten.  Vielleicht  fehlt  ihr  zurzeit  der  breite  Untergrund  in 
der  Tierwelt,  bei  den  Nagern  und  ihren  Schmarotzern.  Aber  sie  hat  Zi'it 
und  Geduld,  auf  die  lu'ichste  Gunst  ihrer  Lebensbedingungen  zu  warten, 
um  tausendmal  abgewehrt  schließlich  die  Übermacht  zu  gewinnen. 

Die  bedrängte  Menschheit  wu'd  ihr,  wie  immer  bisher,  obsiegen; 
mit  wie  großen  Felilgriffen,   Opfern   und  Verlusten,  das   lehrt  am  End»^ 
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Ein  Nahirbild.*) 

Auf  der  breiten  Ebene,  welche  die  großo  uordwestliche  Läoke  ia  ] 
der  Umwallung  Hochasiens,  zwischen  dei-  Tienschangkettfi  und  dem 
Altai,  einnimmt,  liegt  der  Tarbngatai,  das  Murmeltiergebirge,  eine  Berg- 
niassB  von  der  Länge  und  Höhe  der  Pyrenäen.  Sie  schließt  jene  Lücka 
nur  unvollkommen  und  läßt  vor  dem  Altai  die  dsungarische  Pforte  frei, 
das  große  Völkertor,  dui^ch  welches  vormals  die  Horden  der  Hunnen, 
später  die  Mongolensehwärme  ihren  Ausweg  nach  Europa  fanden  und  ] 
jetzt,  russischer  Handel  und  Ei-oberungssinn  eindringt. 

Indem  wir  von  der  Hochebene  aus  den  südlichen  Höhenzug  des 
Tarbagangebirges  besteigen,  dringen  wir  anfangs  durch  Pappelwälder, 
aiiäter  durch  Fichtengehölz  vor  und  gelangen  in  einer  Höhe  von  2700  j 
Metern  zur  Schneelinie,  die  uns  schon  lange  ihre  Gletscher  bis  zq  den  i 
tiefsten  Talsohlen  entgegengesendet  hat.  Nach  weiterer  miihsüligster  j 
Wanderung  über  den  ewigen  Schnee,  an  Abgründen  vorbei  und  durcli  j 
Eisfelder  erreichen  wir  mit  dem  Gipfel  des  Mustan  oder  Eisberges,  3350  1 
Meter  über  der  Meereafläche,  die  höchste  Spitze  des  Murmeltiergebirges  I 
und  überschauen  nun  seine  drei  Züge,  einen  westnördlichen  Zweig,  den  f 
Techingistan,  der  seine  wenigen  Wasser  dem  Balkaschsee  zusendet  und  ] 
Passe  zur  Kirgisensteppe  und  nach  Turkestan  und  gegen  Persien  hin  I 
öffnet;  einen  nordöstlichen  Zweig,  der  die  Täler  des  oberen  und  unteren  I 
Irtysch  trennt,  die  Wasserstiaßen  nach  Westsibirien  fülirend;  und  den  ] 
südlichen  Höhenzug,  welcher  liinab  zur  chinesischen  Mongolei  leitet, 
die  Wüste  Gobi,  zu  jenen  großen  eintönigen  Strecken  ohne  Gebirg  nnd  I 
Tal,  ohne  Wald  nnd  Wiese,  ohne  Sumpf  und  Heide,  in  welchen  nurl 
nackte  Bergrücken  und  seichte  Salzseen  mit  den  Sandebenen  wechseln,! 
Sträucher  den  höchsten  Rang  unter  den  Gewächsen  einnehmen  nnd  { 
unterirdische  Tiere  ihr  heimliclies  Dasein  führen. 

Vom  Eisberg  aus  könnten  wir  in  monatelangen  Wanderungen  durch.! 
jene    Oden   Innerasiens   ziehen,    deren    Hirtenvölker,    Mongolen,    Getf>n,J 

•}  Erweiterung  eines  in  Gieflen  im  Jahre  1888  gehalt«iien  Vortrages. 
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I  und  Uzen,  im  Lauf  dpr  Jahi'hunderle  so  oft  die  Zivilisation  Chinas 
und  Hindostans  und  Europas  erschüttert  und  mit  Barbarei  bedroht  liaben; 
von  ihnen  aus  wünlan  wir  im  Hüdon  den  Kwenliin  und  über  das  Hoch- 
land von  Tibet  den  Himalaya  erreichen,  im  Südosten  die  große  chinesi- 
sche Mauer  und  im  Osten  die  ungeheure  Straße  Ostsibiriens,  welche  von 
Tomsk  her  nnnh  Irkutsk  kommt  und  weiter  durch  Transbaikalien  dem 
Amur  entlang  zum  Ochotskischen  Meer  und  zu  den  japanischen  Ge- 
wässern führt.  Je  nach  der  Richtung,  die  wir  einschlügen,  könnten  wir 
wie  jene  wüden  Hoi-den  gute  und  schlimme  Gaben  des  Murmelfcier- 
gebirges  nach  Sibiiien,  nach  Japan,  nach  China,  nach  Indien,  nach  Bu- 
chara, nach  Persien  und  weiter  auf  Landwegen  und  Meerstraßen  über 
die  ganze  bewolinte  Erde  tragen. 

Das  Murmel tiergebirgo  hat  seinen  Namen  von  den  zahllosen  Murmel- 
tieren, welche  es  bis  in  die  hohe  Alpenregion  hinauf  und  hinab  bis  zu 
den  Steppen  der  tiefsten  GebijgstÄler  besiedeln;  ein  friedliches  Geschlecht, 
von  Gras  und  Kräutern  sich  nährend,  vor  Tieren  und  Menschen  scheu, 
aber  solbst  immer  verfolgt,  Gesellig  in  Höhlen  lebend  wie  unser  Älpen- 
manneltier  beginnt  der  Tarhagan  —  so  nennen  die  Mongolen  ihr  Murmel- 
tier —  seinen  Winterschlaf  Ende  September  und  erwacht  Ende  Mära 
odor  Anfang  April,  wenn  die  Wiesen  der  Gebirgsabhänge  und  die  Steppen 
der  Ebene  zu  grünen  anfangen.  Kaum  ist  er  erwacht  und  öffnet  die 
wohl  verschlossene  Höhle,  so  steUt  ihm  der  Steppenwolf  nach,  der  nun 
die  Nomadenherden,  deren  Schrecken  er  im  Winter  war,  in  Kühe  läßt. 
Aas  der  Luft  her  verfolgt  ihn  der  Tarbadschi,  der  Murmeltieradler,  der 
für  den  Winter  fortgezogen  war,  weil  ihm  die  Soramerbeute  fehlte,  die 
sich  ihm  iiber  im  April,  wenn  der  Tarbagan  seine  Jungen  wirft,  ins 
Zahllose  vermehrt.  Und  schon  beginnt  der  daurische  Iltis  sein  listiges 
Werk  zur  Vei'nichtung  des  Murmeltieres,  an  dessen  Winterbau  heran  er 
den  Sommer  über  sich  lange  Gänge  gräbt;  nur  eine  dünne  Scheidewand 
läßt  er  stehen,  um  sie  später  zu  durclibrechen,  wenn  er  das  schlafende 
Murmettier  als  wehrlose  Beute  überfällt.  Mit  dem  Iltis  wetteifert  der 
weißklauige  Bär,  der  die  Tarbaganen  im  Winter  aus  ihren  Löchern  her- 
vorgräbt und  dabei  mehr  von  ihnen  ans  Tageslicht  fördert,  als  er  frißt. 
Was  rlen  Ilaubtieren  entgeht,  das  verfolgt  der  räuberische  Mensch,  der 
wogen  des  Fleisches  und  wegen  des  Pelzes  Sommers  und  Winters  dem 
Tarbagan  nachstellt. 

•  Das  Murnieltier  des  Tarbagatai  ist  wahrscheinlich  der  Arctomgs 
Tobusitu;  dieser  kommt  auch  anderwärts  in  den  Hochalpen  Mittelasiens 
vor,  im  Gansugebirge,  im  Chingaugebirge  und  im  Apfelgebirge,  nördlich 
von  der  Wüste  (iobi,  meist  in  Höhen,  die  3000  oder  4O0O  Met«r  über 
dem  Meere  liegen,  in  den  Gebirgen  Nordtihet»  sogar  in  Höhen  über 
60(X)  Meter. 

Silekcr.  Abbsnillni^-i^nl.    ili'irbldil'-  der  [>«b1.  St 


402 


Der  rrsprung  \iiid  die  Eiilwiolteliiiig  iler  Pest. 


I  den 

arifn 


Auf  den  frufhtbai-en  Wiesen  des  Wüstenrandea  südlich  von  ' 
Hiid  auf  dpn  araisäligen  Weiden  der  noKlfibotaiiisclipn  St«|)iJen  lebt  t 
dem  Murmeltier  der  Schneeregion  verwandte  Fftmilie  de#  Arctamgs  totm 
das  transbai kaiische  Murmeltier  der  Rusnen.  Und  die  gleich»  Famili* 
bevölkert,  hier  und  da  vertreten  von  anderen  engverwandten,  die  Ktepjien 
Westsibirivns  und  SüdruGlimda  bis  zum  Kaspischen  Meer,  die  Berginattffl 
Tibets,  das  chinesische  Bergland  von  Yün-nan:  überhaupt  die  asiatisch^ 
Hodiländer  von  der  Mandschurei  bis  zujii  Kaukasusgebiet,  von  den  < 
fllden  der  Jakuten  und  Tungusen  bis  zu  den  Gebirgszügen  Hinteriadiei 
und  sie  hat  noch  ihre  Kolonien  in  Kui-distan  und  Armenien  und  in  den 
kleinasiatischen  und  karpathischen  Alpen.  Wie  viele  Murmeltierartt-n 
in  Asien  wissenschaftlicli  zu  unterscheiden  sind,  haben  die  Naturforsufa^ 
noch  nicht  ausgemacht.  Siciier  ist,  daß  die  asiatischen  Völker  kej 
Untersc-heidung  einzelner  Familien  des  Murmeltieres  treffen, 
ihm  seinen  landläufigen  Namen  geben:  daß  lier  Tarahagiin  oder  lisv. 
in  den  mongolisch -daurischen  Steppen,  der  Tarnhagumi  bei  den  Biq 
jäten  im  mittleri^n  Okatale,  der  Schu  oder  Schtirok  der  Tungusen, 
i>rim  oder  Pm«  der  Xordfibetaner,  der  liuihitk  in  der  Ukraine,  der  TJo- 
huk  in  Polen  das  Mumieltiev  schlechthin  bedeutet.  Sicher  ist  auch, 
daü,  was  wir  für  unsenm  Zweck  von  den  Tarbagaucn  zu  berichloE 
haben,  bei  verschiedenen  \'ertretpin  der  Gattung  Aictomys  l>eobao.h 
worden  ist. 

Anders  als  die  Tarbaganen  der  Schneeregion  leben  diu  der  Stupj 
Während  jene,  ähnlich  dem  Murmeltier  unserer  Alpen,  als  Weideti 
der  Bergmatten  in  Bergiöchern  und  unter  Felsstüeken  die  EingAlS 
ihrer  Wohnungen  haben,  werfen  die  Steppenbewohner  Hügel  attf,  : 
denen  sich  die  Offnungen  ihr.ir  unterirdischen  Gange  befinden.  ZahUi 
derartige  Hügel  über  die  Ebene  verbreitet,  auf  deren  Spitzen  die  w£<l 
samen  Hütertiei-e  hocken  und  zwischen  denen  die  fut.tei'i'uchond«n  1 
herlaufen,  geben  den  Murmeltierstaaten  im  russischen  Daurien,  in 
Stepjren  Urgas  und  an  anderen  Orten  ein  eii;fntümlicli&s  ^ 
welches  an  die  Kolonien  der  Präriehunde  in  Amerika  erinnerl- 

Außer  den  Tarbagam^n  werfen  auch  andere  Tiere  in  den  russi»d 
chinesischen  Grenzsteppen  Hügel  auf:  so  einige  Arten  von  Ranbtiei 
Dachse  und  Füchse,  ferner  von  Nagetieren  der  Pfeifhase,  der  Springhad 
der  Zwerghamster,  der  Ziesel,  die  verschiedenen  Wühbnäusc  und  nndi 
Miiuse,  welche  die  Mongolen  Olbi  nennen.  Und  sogar  geaelUcliaftliq 
lebende  Pflanzen,  Caraganen  und  Irisarien,  bilden  solche  Erderhi'ihungi 
Aber  die  Murmeltierbaue  sind  die  größten  und  regelmäßigsten, 
geben  einer  hohen  Nesselpflnnze,  der  Urtica  cannabina,  und  der  Ithabarfai 
Staude  einen  fruchtbaren  Boden  in  der  sonst  mageren  und  witsserart 
Steppe  und  diese  Pflanzen  bilden  nach  dem  Ausdruck  der  Mongolen  c 
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Garten  der  Murmeltiere.  Das  Zusammenleben  des  Rhabarbers  mit  den 
Tarbaganen  scheint  nicht  zufällig  zu  sein.  Verschiedene  Reisende  heben 
es  hervor,  und  wie  man  z.  B.  in  den  Umgebungen  von  Urga  überall  da, 
wo  nur  zehn  oder  zwanzig  Rhabarberpflanzen  stehen,  auch  unfehlbar 
einige  Löcher  von  Murmeltieren  entdeckt,  so  sieht  man  auch  auf  dem 
hohen  Ssaltikow,  auf  dem  stürmischen  Berge  im  Chingangebirge  überall 
in  den  Schluchten  zugleich  viel  Rhabarber  wachsen  und  viele  Tarbaganen 
wohnen.  Von  den  Tieren,  die  mit  den  Tarbaganen  gemeinschaftlich  die 
Steppe  bevölkern,  haben  wir  schon  einige  genannt;  der  zufriedene  Baikal- 
hase, langbeinige  Mäuse,  verschiedene  Rattenarten  und  Erdgräber  sind 
noch  zu  erwähnen;  ihr  Vorkommen  wechselt  wie  das  der  vorher  ange- 
führten Tiere  mit  der  Härte,  der  Tiefe  und  der  Trockenheit  des  Bodens. 
Die  Eisregion  teilen  mit  dem  Murmeltitn^  wohl  nur  einige  Mäusearten, 
die  unter  großen  Steinen  und  in  Erdlöcliern  leben. 

Hochgebirge  und  Steppe  bilden  die  Rückzugsgebiete  für  diejenigen 
Tiere,  welche  vor  der  Verfolgung  des  Menschen  fliehen  müssen.  Die 
Grenzen  der  Pflanzenwelt  bezeichnen  ihre  letzte  Zufluchtsstätte.  Jenseits 
dei*selben  müssen  sie  untergehen.  Eine  vorrückende  Kultur,  welche  al!- 
mählich  auch  die  pflanzenlosen  Landstrecken  besucht  und  in  den  Menschen- 
verkehr zieht,  um  sie  bewohnbar  zu  machen,  bedeutet  das  endliche  Ver- 
schwinden zahlreicher  Tiergeschlechter,  das  um  sd  bälder  geschielit,  je 
m^hr  der  Mensch  Grund  hat,  jene  des  Nutzens  wegen  zu  verfolgen  oder 
als  gefahrbringend  zu  vernichten. 

Unter  allen  den  genannten  Tieren  des  Gebirges  und  der  Steppe  er- 
regt keines  so  sehr  die  Beutelust  der  Nomaden  wie  das  Murmeltier.  Mit 
dem  ersten  Tage,  an  welchem  es  aus  dem  Winterschlaf  erwacht,  —  es 
ist  nach  warmen  Wintern  der  1.  März,  —  rüsten  sich  die  jagdliebenden 
Tungusen  und  Burjäten  zu  seiner  Verfolgung.  Si(»  satteln  ihr  Pferd  und 
laden  die  Büchse,  begierig,  sich  nach  langen  Wintermonaten,  in  welchen 
Fleisch  eine  seltene  Speise  war,  einen  Braten  zu  holen,  der  an  Güte  mit 
jedem  Tage  vom  Erwachen  des  Murmeltiers  an  abnimmt.  Der  Tungusu 
woiß  nämlich  aus  Erfahrung,  daß  die  Tarbaganen  im  Winterschlafe  nichts 
von  ihrem  Fette  verlieren,  daß  sie  so  feist  ihre  Höhlen  verlassen  wie  sie 
im  Herbste  sich  hineinbegaben;  aber  er  weiß  auch,  daß  nach  wenigen 
Tagen  des  Lebens  im  Freien  die  Tarbaganen  magerer  werden  und  bis 
in  die  Mitt«  des  Mai  oft  so  elend  wi'rden,  daß  es  sich  nicht  lohnt,  sie 
zu  erjagen.  Das  hat  seine  T^rsache  in  dem  zu  geringen  P^utter,  das  ihnen 
im  Beginn  der  warmen  .lahreszeit  zu  Gebote  steht.  Ist  es  dem  Jäger 
gelungen,  eines  der  scheuten  Tiere  zu  erlegen,  so  löst  er  zuerst  die  Ein- 
geweide heraus,  da  sie  den  (fCischmack  des  Fleisches  verderben,  und,  will 
er  das  Tier  sogleich  verzehren,  auch  das  Zellgewebe  in  der  Aehselgegend, 

welches   er  für  giftig  liält.     Dann    sucht   er  eiligst   trockenen    Mist   zu- 
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sammen,  zündet  ihn  an  und  macht  ein  paar  Feldsteine  in  der  Glut  heiß. 
Diese  werden  in  den  Bauch  des  Tieres  geschoben,  das  nach  zwei  Stunden 
gar  ist  und  dann  ohne  jede  Zutat  verzehrt  wird.  Bringt  der  Jäger  die 
Beute  heim  in  seine  Jurte,  so  bekümmeil  er  sich  um  die  Zubereitung 
des  Mahles  nicht;  diese  liegt  hier  seiner  Frau  ob.  Aber  er  erteilt  bei 
der  Abliefeining  der  Beute  die  Mahnung,  beim  Enthäuten  des  Murmel- 
tieres recht  sorgsam  das  Menschenfleisch  vom  Murmeltierfleisch  zu  son- 
dern,  damit  erst  eres  ja  nicht  mitgesotten  und  zum  Arger  gefürchtet  er 
Gottheiten,  der  Burchane,  verzehrt  werde.  Wir  wnindern  uns,  fügt  der 
Natiu-forscher  Radde,  der  im  Jahre  1856  das  Leben  der  Tarbaganen  im 
Nordostwinkel  der  Wüste  Gobi  zuerst  genau  untersucht  liat,  diesem  Be- 
richt hinzu:  Wir  wundern  uns  über  einen  so  törichten  Aberglauben  und 
möchten  gerne  Näheres  darüber  erfahren.  Der  Tunguse  erzählt  uns  mit 
ernsthaftem  Gesicht  folgendes:  Siehst  du,  sagt  er,  hier  unter  der  Achsel 
des  Murmeltieres  findet  man  zwischen  seinem  Fleische  eine  dünne  weiß- 
liche Masse,  die  wir  nicht  essen  dürfen,  da  sie  die  Uben*este  des  Men- 
schen sind,  welcher  nach  dem  Tode  durch  den  Zorn  des  bösen  Geistes 
zum  Murmeltiere  verdammt  wurde;  und  er  bezeichnet  die  Stelle  mit  dem 
Finger  näher,  welche  meistens  fetterfülltes  Zellgewebe  darstellt.  Denn 
du  mußt  wissen,  fährt  er  fort,  daß  alle  Muimeltiere  einst  Menschen  waren, 
und  zwar  Menschen,  die  von  der  Jagd  lebten  und  ganz  ausgezeichnet 
aus  der  Büchse  schössen.  Einstens  aber  wurden  diese  Jäger  sehr  über- 
uuiti<2:.  Sie  prahlten,  jedes  Tier,  ja  selbst  jeden  Vogel  im  Fluge  mit  dem 
i'i'slcii  Schuß  zu  l()ton,  und  erzürnten  durch  ihr  Benehmen  den  mäch- 
tigen l)(»scii  (icist.  Dieser  wollte  sie  strafen.  Fr  trat  unter  sie  und 
sprach  zu  (h^ni  besten  aUer  Schützen:  Ich  will  eine  Probe  deiner  (ie- 
schickliclikeit  s(Oien  und  sie  anerkennen,  wenn  du  eine  Schwalbe  im 
Fhip^  mit  der  ersten  Ku^el  niederschießest;  fehlst  du  aber,  so  will  ich 
dich  deiner  Prahlerei  we^^en  bestrafen.  Der  dreiste  Jäger  lud  sein  Ge- 
wehr: die  Schwalbe  tlonr;  ^^i-  schoß.  Aber  nur  die  Mitte  des  Schwanzes 
wunh»  tlurch  die  Kuii;el  fortgerissen.  Seit  jener  Zeit,  sagen  die  8tep])en- 
tuni^ustMi  und  die  Monii-olen,  haben  alle  Schwalben  den  Gabelschwanz 
und  die  ül>ermütii!:en  Jäirer  wurden  durch  den  Zorn  des  bösen  Geistes 
in  Murmeltiere  verwandelt,  an  denen  alles  bis  auf  eine  Stelle  unter  dem 
SchultrrMaite  tierisch  und   darum  eßbar  ist.  — 

\  i«'le  nu'intu'  Leser  wi'rden  einen  Auszuic  der  hier  mitgeteilten  Sairc 
im  TierlebiMi  \on  Bhkum  i^elesen  und  mit  Kaddk  über  so  törichten 
Ahrrirlauhen  ^-eläcjielt  haben.  l>it^  Saire  ist  kindlich:  aber  der  Gebrauch, 
i\vv  durch  sie  einir«'s«hiirft  werden  soll,  hat  einen  tiefernsten  Grund. 
Sai^-cn,  die  im  \*o|k  lel>endiij:  sich  erhalt«'n,  (Gebräuche,  die  es  mit  hci- 
lii:cr  Sch.u  ül»i.  vcriiüllen,  sie  ni(»ii:en  n«M-h  so  sonderbar  sein  und  uns 
l  n\\  isvrniifU   unerklärlich  erscheinen,  immer  eine  wichtige  Wahrheit.    l>ie 
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Tarbaganensftge  bliel)  bis  heute  eine  unbeachtete  Volksdichtung.  Jetzt 
kiinnen  wir  ihren  Sinn  enthüllen. 

Alle  gemeinschaftlich  lebenden  Nager  sind  zeitweise  verheerenden 
Seuchen  unterworfen,  so  bei  uns  die  Mäuse,  die  Ratten,  die  Meer- 
schweinchen; in  den  mongolischen  Steppen  die  Wühlmäuse  und  Hasen, 
die  Ziesel  und  Springmäuse,  wie  mir  Hasde  im  Januar  1902  aus  Tiflis 
brieflich  mitgeteilt  hat.  Von  den  Murmeltieren  wußte  er  das  nioJit  sicher. 
Aber  ein  anderer  Reisender,  Tschehkassow,  hat  schon  ein  Jahr  nach 
RjIODER  Reisebericht  in  den  Erinnerungen  eines  Jägers  aus  Ost- 
sibirien die  merkwürdige  Mitteilung  gemacht,  daß  es  Jahre  gibt,  in 
denen  die  Tusemzen  aufhöreif,  sicli  vom  Fleisch  der  Tarbaganen  zu 
nähren,  weü  bei  diesen  sich  die  hinfallende  Krankheit  zeigt;  sie  gehen 
dabei  wie  die  Fliegen  zugi-uude  und  mancher  unvorsichtige  Tusemz^ 
der  den  kranken  Tarbagan  ergreift  oder  zur  Stillung  seines  Himgers 
verzehrt,  bezahlt  es  mit  seinem  Leben.  Nicht  er  allein.  Die  Vorwandten, 
die  ihn  pfiegcn.  die  Freunde,  die  ihn  besuchen,  sterben  ihm  rasch  nach. 
In  solchen  Jahren  der  umliergreifenden  Mm-meltierseuclie  veröden  ganze 
Dörfer  Hochasiens. 

Was  das  für  eine  Krankheit  ist,  an  der  die  Tarbaganen  seuchenhaft 
dahinsterben  und  die  sie  auf  den  Mensclien  übertragen,  wird  aus  Berichten 
von  Beuawski  und  von  Reschetnikof  vom  Jahre  1895  deutUcher.  Die 
Tarbaganenseuehe  bricht  aus,  wenn  bei  andauernder  DüJTe  im  Sommer 
und  Herbst  die  Erde  ausgetrocknet  und  das  Gras  verbrannt  ist  Dann 
wird  manches  der  sonst  so  munteren  Tiere  traurig,  bellt  nicht  mehr  und 
länft  langsam,  so  daß  es  leicht  ergriffen  werden  kann  oder  der  Kugel 
eines  Hirten  zum  Opfer  fällt.  Oft  sieht  man  auch  ehies  wie  schlaftrunken 
vor  der  Höhle  oder  am  Wege  liegen,  oder  es  kriecht  mit  trüben  Augen 
und  kraftlos  über  die  Straße  und  gerät  unter  die  Räder  einas  Fuhr- 
werks. Untersucht  man  das  kranke  Tier,  so  findet  man  gewöhnlich  in 
einer  seiner  Achselhöhlen  eine  pralle  Geschwulst  und  im  ünterhautzell- 
gewebo  der  Glieder  Blutaustritte. 

Der  Jäger,  der  es  unvorsichtig  ergriffen  hat,  der  Burjate  oder  Mon- 
gole, der  BS  zum  Mahle  mitnimmt,  erkrankt  bald  darauf  mit  heftigem 
Fieber  und  starkem  Kopfschmerz,  wozu  oft  Erbrechen  kommt.  In  der 
Achselhöhle  oder  in  der  Sf henkelbeuge,  seltener  an  anderen  Körper- 
steilen  tritt  eine  Geschwulst  auf,  die  heftige  Schmenien  verursacht;  oder 
es  zeigt  sich,  wenn  solche  An.sch wellungen  ausbleiben,  eine  Lungenenfr 
xündung.  Unter  zunehmender  Entkräftung  stirbt  der  Kranke  am  zweiten, 
dritten,  spätestens  am  vierten  Tage.  Genesung  ist  selten.  Der  Verkehr 
mit  den  Kranken  ist  äußeret  gefährlich,  Sie  selbst,  ihre  Kleider,  ihre 
Gerate,  ilire  Leichen  sind  höchst  ansteckend.  Es  gibt  Zeiten,  in  welchen 
ganze  Ansiedlungen   der  Burjäten   an  der  Tarbaganenseuche   aussterben. 
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Sobald  sich  eine  Verbreitung  des  Übels  bemerklicli  macht,  verlassen  di»» 
erfahrenen  Steppenbewohner  ihre  Jurten,  sondern  die  Kranken  ab  und 
gehen  an  einen  anderen  Ort,  um  erst  nach  langer  Zeit  zu  den  verlassenen 
Häusern  und  Zelten  zurückzukehren. 

Die  Burjäten  sind  überzeugt,  daß  die  Krankheit,  welche  sie  und 
die  Russen  Tschnmä,  das  heißt  Beule,  Pestbeule,  nennen  und  die  sie  ge- 
nau von  der  si1)irischen  Pest  JaffivOj  zu  deutsch  Fraß,  die  bei  uns  Milz- 
Irand  heißt,  unterscheiden,  dasselbe  Übel  ist  wie  die  Tarbaganenkrank- 
heit.  Und  die  Forschungen  der  letzten  Jahre  haben  es  außer  Zweifel 
gestellt,  daß  die  Tarbaganenpest  wie  die  Tschumä  Wirkungen  desselben 
Krankheitserregers  sind,  den  wir  heute*  als  den  Keim  jener  uralten 
Seuche  kennen,  die  unter  dem  Namen  der  Beulenpest,  der  orientalischen 
Pest,  der  levantinischen  Pest,  des  schwaraen  Todes  Grausen  erregt  wie 
kaum  ein  anderes  aller  der  Übel,  von  denen  die  Menschheit  heimge- 
sucht wird. 

In  der  Tarbaganenpest  kennen  wir  also  eine  Quelle  der  Pest  unter 
den  Menschen.  Bei  welchen  Gelegenheiten  sie  auf  diese  übergeht,  halnn 
wir  nach  den  übereinstimmenden  Mitteilungen  der  Eingeborenen,  mehrerer 
Reisenden  und  Arzte  aus  verschiedenen  Gebirgs-  und  Steppengegenden 
kurz  angedeutet. 

Es  gibt  noch  eine  andere  Quelle  der  Pest,  nämlich  in  den  Ratten 
und  Mäusen  verschiedener  Wildnisse.  Wir  denken  hier  vor  allem  an 
Ix'stinuiite  '^riil«^-  des  Hinialnyngebirges,  an  das  chinesische  Hochland 
Yiiiinau  und   an  das  Hocliland   T^^anda   unter  dem  A(juator  Afrikas. 

Die  Einöden  d(':^  Himalava,  worin  die  Pest  von  den  Ratten  zum 
Menselien  ül)ei*;^eht ,  werden  wir  nachher  l»esuc]ien.  Vorher  werfen  wir 
♦  inen   Blick   auf   Uganda. 

Dieses  weite  r.and  zwischen  (h^i  <^)ue]ll)eeken  des  weißen  Nil,  zwischen 
(h'Ui  Mwutansei^  und  (h^n  ("k(M'e\ve,  erhiilt  seine  Wässer  von  (iel)iri::s- 
zügen,  die  l)is  zu  zweiund(Mnha]l)tausend  Meter  über  die  Sees])it^;:el 
eni))'>rra_ij;en.  Es  liat  ein  mildes  fruclitl^ares  Klima  und  heißt  darum  das 
Paradies  (h'r  Xcger.  Seine  aus^edelmten  Talsenkungen  bilden  abwech- 
s'.'hid  i;roße  l^i'iirien  und  eint(")nige  llü^ejzüg(\  Nach  den  Seeufern  hin 
^•('(Iciht  auF  i'otem  TonbochMi  (Mne  troj)ische  Vegetation,  dichte  Akazien- 
wiildtM*  mit  Schlinixgewäeliscn  und  Wass(M'j)llanzen,  lichtlose  Bananeii- 
liain»'  mit  engem  Unterli(>lz.  In  solejien  Bananenhainen  haben  die  Ein- 
,i;i'l)<>renen  ihre  llüttenchufer,  deren  Bod^n  von  zahlreichen  Ratten  l)e- 
wohnt  wird.  Zeitweise  l)rieht  unter  den  Ratten  ein  Sterben  aus.  So- 
l»ald  di«'  Einiiclx neuen  das  merken,  verlassen  sie  ihre  Ansiedelung  und 
l»auen  sich  writ  davon  im  o}'l'(MU-n  (irasland  neue  Hütten.  Denn  si<- 
wissen,  (hdJ  die  Krankheit  iU^v  Rntten  auf  si(i  übergehen  kann  und  dann 
als    ansteekenth'   Beulenkraid<heit    alh^    hinrafft,   die  mit   den  Ratten    un<l 
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mit  den  kranken  Menschen  in  Verkelir  waro».  Diese  Seuche  ist  als 
Kaumjmli  längst  den  Missionaren  voii  Gondokoro  und  einigen  Iteisenden 
bekannt. 

Seit  dem  Jahre  1890  beobachtet  man  sie  auch  in  dem  deutschen 
Ländchen  Kisiba,  das  südlich  von  Briti,?ch  Uganda  am  Westufer  des 
Ukerewü  liegt.  Hier  nennen  die  Eiogeboi-euen  sie  lliihwvnyn.  Robbet 
KucH  hat  festgestellt,  daß  die  Hubwuvga  nichts  anderes  ist  als  die  echte 
Beulenpest,  die  also  im  Quellgebiet  des  weißen  Niles  eine  Heimat  hat. 
Im  n.  und  18.  .Tshrliundert  hat  sie  vnn  iiittr  aus  nicht  selten  Ausbrüche 
nach  Norden  gemacht.  Darauf  weist  die  Behauptung  der  Ägypter  in 
jener  Zeit,  daß  es  zwei  Pestquellen  gäbe.  Die  eine,  sagten  sie,  liege  im 
Osten;  von  dort  komme  die  Seuche  über  Syneu  oder  Konstantinopel 
zum  Xildelta  und  verbreite  sich  dann  nilaufwärts  bis  Kairo;  das  sei  die 
gewöhnliche  Herkunft  der  Pest  für  Ägypten.  Die  andere  Quelle  liege 
im  Süden;  diese  entsende  nur  ausnahmsweise  das  Übel,  und  zwar  bei  Ge- 
legenheit einer  ungewöhnhchen  Nilflut,  von  Oborägypteu  her;  sie  sei  weit 
gefährlicher  und  mörderischer  als  die  levantinischc  Pest.  Gelehrte  wie 
Griesinoeb  und  Hiksch  haben  die  oberägyptisohe  I'est  als  Sage  ver- 
worfen, weil  sie  den  Wert  der  Sagen  unterschätzt  haben. 

Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  in  Uganda  und  m  den  anderen 
Lnodern,  wo  die  Rattenpest  sich  als  Grundlage  für  die  Menschenpest 
zeigt,  die  Ratten  auch  die  ursprünglichen  Träger  der  Pest  sind  und  diese 
unter  sich  seit  Jahrhundeit^n  fortpflanzen-  Manches  spricht  vielmehr 
dafür,  daß  Hatten  und  Mäuse  nur  gelegentliche  Träger  und  Zwiachen- 
tragor,  das  Murmeltier  und  seine  Verwandten  aber  die  eigentlichen  Wirte 
des  Pestkeiinea  sind,  etwa  so  wie  der  Milabrandkeim  für  gewöhnlich  nui" 
eine  Krankheit  bestimmter  Huftiere  in  Sibirien  und  benachbarten  Ländern 
ist  und  nur  zeitweilig  auf  andere  Tiere  und  auf  die  Menschen  als  ver- 
heerttnde  Seuche  übergeht.  Auf  einen  Zusammenhang  zwischen  Murmel- 
tierpest  und  Rattenpest  deutet  jedenfalls  die  Erfahrung  der  Himalaya- 
bewohner,  daß  das  Übel,  welches  Uinen  von  den  Patten  zugetragen  wü-d, 
von  den  unbewohnten  Schneeregionen  her  seinen  Ursprung  nimmt  und 
von  dort  allmählich  zur  Ebene  herabsteigt. 

Wie  Uganda  und  Kisiba  hegt  abgesondert  vnn  dem  Weltverkehr 
und  schwer  zugänglich  der  Pestherd  des  Hinialayagebirges.  Fast  ohne 
Vorberge  erhebt  sich  diese  ungeheure  Alpenmasse  mauerartig,  tausend 
and  zweitausend  Meter  hoch,  über  die  vom  Ganges  und  Indus  bewässert« 
Ebene  Nordindiens  und  steigt  dann  weiter  zu  Hölien  von  achttausend 
Metern  und  mehr  empor.  Pässe  zwischen  Indien  und  Tibet  sind  selten 
and  wogen  ilirer  Höhe,  die  im  Mittel  fünflausendvierhundert  Meter  be- 
Inigt,  beschwerlich;  doch  werden  sie  in  der  guten  Jahreszeit  von  Händ- 
lern begangen,  denen  jahi'lich  aus  den  tibetanischen  Gebieten  nach  den 
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britischi-u  Provinzen  Gesandte  vorhergeben,  um  sioli  zu  erkuiidigen,  i 
auf  dem  Wege  die  Pest  lieiTsche.  Solche  Kundselmfter  haben  engliscbei 
Ai-zten  in  den  letzten  Jahi-zehnten  versieliert,  daß  in  Tibet  die  Kran» 
heit  des  Ilimalayagebirgea  nicht  vorkomme.  Das  braucht  rupht  m«l^ 
zu  bedeuten,  als  -was  wii'  wie  von  anderen  Seuclien  so  auch  von  d^ 
Pest  Tinssen,  daß  nämlich  Volkski-anldieiten  nicht  immer  und  nicht  i 
allen  Ort«n  zugleich  in  ihrer  natürlichen  Heimat  zu  wüten  pflegen,  soid 
dem  einmal  da  und  einmal  dort  erscheinen,  um  wierlev  jahrelang  um 
menschenalterlang  aus  der  Gegend  und  aus  dem  Gedächtnis  ihrer 
■wohner  zu  verschwinden,  Für  die  Pest  müssen  wir  annehmen,  daß  i 
jenen  ungeheui-en  Gebieten,  von  denen  wir  sagten,  sie  seien  die  HeimB^ 
der  Murmeltiere,  ihr  Keim  sich  nicht  überall  zu  gleicher  Zeit  belindet> 
sondern  von  einer  Taibaganherde  zur  anderen  wandert  und  darum  auch 
untei'  den  Menschen  einmal  hier,  einmal  dort  sich  offenbart,  je  nachdem 
diese  zufällig  mit  einer  Kolonie  ki-anker  Tiere  in  unmittelbare  oder  dnre 
Gebü'gsratten  vermittelte  Bemhrong  kommen.  Jedenfalls  ^bt  es  j 
wärtig  nöi'dlich  von  Tibet,  im  äußersten  Westen  des  Tarimbeckens,  Pa 
unter  den  Menschen:  die  Kirgisen  des  Mustag-ata  warnten  Sves  1 
im  Jahre  1894  vor  dem  Besuche  Jarkents  während  des  Sommers,  » 
hier  in  der  warmen  Jahreszeit  die  Pest  beständig  ihr  Opfer  fordere. 

Wie  dem  auch  sei,  wh'  woUen  jetzt  das  Auftreten  der  Pest  in  di 
Wildnissen    des    Himalaya    schildern,    wobei    die   Verbreituugswege 
tückischen  Seuche  sicli  weiter  entwickeln  werden. 

An  den  südlichen  Abhängen  der  himmelhohen  Gebirgsmauer  lie^ 
in   einer  Höhe  von   tausend   bis   zweitausend  Metern   im  Quellgebjet   d 
heiligen    Sti-omes   weite  Talsenkungen,    die   ein    herrliches   Klima   h&ht 
und   eine  Luft,    die   von  erfalu-enen  Reisenden  als  die   reinste  der  W« 
bezeichnet  wird.   Diese  Hochtäler  sind  dünn  bevölkert;  ihre  Dörfer  Hegfl 
in  größter  Abgeschlossenheit  von  der  Außenwelt  an  Hängen  oder  seit* 
als  lange  Häuserreihe  im  Grunde,  da  auf  den   engen  Talsohlen  das  I 
birgos  kein  Eanm  für  geschlossene  Ortschaften  bleibt.   Einige  über  einÄ 
Wildbach  gespannte   Seile,  eine  über  den   Bergstrom  geworfene  Häng 
brücke  oder  ein  Korb,  der  an  einem  Tau  über  Felsenwände  herabgela«9( 
wird,  bilden  oft  die  einzigen  Verkehrsmittel  jener  entlegenen  WolmstÄtt« 
untereinander  und   mit  den   Gebieten   der  Ebene,     Die  Bewohner  leb« 
von  Viehzucht   und   Ackerbau    genügsam   und  in   jenem   stillen  Seele 
frieden,  der  dem  eingeborenen  Indier  eigentümlich  ist  und  ilin  beglüo] 
solange  nicht  fremde  Eroberer  ilm  vergiften.    Sonst  ist  ihi'e  Kultnrsta 
nicht  hoch.     Die  Natur  gibt  ihnen  kärglichen  aber  zureichenden  Loben 
unterhalt  und  legt  ilinen  Beschwerden  des  Klimas  nicht  auf;   das  wie 
sie  in   trügerische  Sicherheit.     In  Wirklichkeit  ist  ihr  Leben  in  bestä 
diger  Gefahr,   Alle  paar  Jahre  werden  sie  von  einer  furchtbaren  Kran 
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heit  bedroht,  die  slcli  meistens  Kueret  unter  den  Mäusen  und  Ratten  ibrer 
Ausiedlungeii  äußert  Während  diese  für  gewöhnlich  in  unbewohnten 
Sfhlucht«n  oder  in  der  Nähe  der  mensclilichen  Wohnungen  ein  scheues 
.  Ijftben  führen,  weil  der  Eingeborene  sie  verfolgt,  um  ihr  leckeres  Fleisch 
zu  gewinnen,  lassen  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  plötzlich  in  größerer  An- 
zahl in  den  Häusern  und  Ställen  sehen,  taumeln  wie  betrunken  umher 
lind  verenden. 

Sobald  die  Eingeborenen  das  Wandern  der  Gebirgsratten  sehen  oder 
ein  großes  Sterben  unter  ihren  Haasratten  und  Hausmäusen  gewahren, 
lliuLen  sie  vor  der  sonst  so  gesuchten  Beute.  Sie  wissen,  daß  jn  ihre 
Wohnungen  der  Keim  einer  furchtbaren  Krankheit  gebracht  ist,  die  mit 
anßei-ord  entlich  er  ZäJiigkeit  an  Häusern  und  Hausgerät,  an  Kleidern  und 
don  eingeheimsten  Saatfrüchten  Iiaflet,  der  die  Nahenden  und  am  Ort 
Verbleibenden  sicher  ansteckt  und  sie  in  wenigen  Tagen  tötet,  wobei  er 
weiter  auf  die,  welche  mit  dem  Kranken  verkehren  oder  seine  Leicho 
beriüiren,  übergeht.  Diese  Seuche  hat  seit  undenklichen  Zeiten  immer 
und  immer  wieder  ganze  Ortschaften  jener  Alpenländer  entvölkert;  heute 
ist  sie  besonders  in  den  Provinzen  Garhwal  und  Kamaon  einheimisch  und 
hat  dort  allein  in  den  letzten  sechzig  Jahi-en  mehr  als  dreißig  Ausbrüche 
gemacht.  Die  Eingeborenen  nennen  jede  verheerende  Seuche  Mahamtiri, 
die  große  Krankheit.  Insbesondere  aber  trägt  diesen  Namen  das  von 
den  Nagetieren  ihnen  zugetragene  Übel,  da  die  anderen  großen  Ki'ank- 
lieit«n,  welche  sie  von  Zeit  zu  Zeit  erfahren,  Pocken,  Cholera,  Rückfali- 
tieber,  nicht»  für  sie  bedeuten,  sobald  die  Rattenseuche  herrscht.  Für  die 
wahre  Mabaman  haben  sie  noch  besondere  Namen,  mit  denen  sie  zugleich 
die  Krankheitserscheinungen  ausdrücken:  sie  nennen  sie  Gola  Maliamari 
und  Gant'ka-roff  und  Phutkia-ror/,  Beule,  Beulenkrankheit,  wenn  sie  sich 
in  Drüsengeschwülsten  äußert,  Koklii-ka-rog  und  Ton-ka-rog,  das  heißt 
Hustenkrankheit,  wenn  sie  die  Lungen  ergreift> 

Zeigt  sich  das  Hinfallen  der  Hausratten  und  Hausmäuse,  so  ver- 
lassen die  Eingeborenen  schleunigst  ihre  Dörfer,  zerstreuen  sieh  in  ent- 
legene Gegenden,  meiden  sieh  gegenseitig  und  suchen  Schutz  in  Höhlen 
oder  Büschen  des  Gebirges,  Vor  Ablauf  eines  halben  Jahres  kehren  sie 
in  die  verlassene  Ansiedlung  nicht  zurück,  da  dort,  wie  die  Erfahrung 
sie  gelebi-t  hat,  unvermeidlicher  Tod  auf  sie  wartet.  Der  Versuch  der 
englischen  Behörden,  die  verseuchten  Wohnungen  dui'ch  besondere  Des- 
infektionsmaßregeln schon  frühzeitiger  bewohnbar  zu  machen,  hat  bisher 
wenig  Zutrauen  gefunden:  in  vielen  Fällen  entschlossen  sich  die  Einge- 
borenen eher,  die  Mahamarihäuser  niederzubrennen  als  sie  aufs  neue  zu 
betreten.  Kein  anderes  Dorf  nimmt  die  Flüchtigen  eines  Mahamaridorfes 
«uf,  weil  unt*a-  diesen  der  eine  oder  andere  vielleicht  schon  den  Krank- 
heitäkeini  trägt:    es  wäre  den  Tod  selbst  aufnehmen. 
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Den   Ebenen    indieus    wie   den    östlich    und    westlich    angrenaendeR^ 
Ländern  Ijleilit  die  Seuche  für  gewöhnlich  fern.    Es  können  JulirKundert* 
vergehen,  bis  dio  Gebirgäschranke  von  den  Hatten  und  Maiis&n  oder  von 
den  fliehenden  Kingeboreneu  überti'eten  wird.    Merkwüi-digerweiae  habei 
Reisende  und   Pilger,   die  mitunter   in   großen   Seharen    von    d<^r  Ebene  \ 
hinauf  zu  den  Quellen  des  heiligen  Stromes  wallfiihi'ten,  die  Seuche  nur  J 
selten  mitgebracht,  wenngleich  sie  mit  verseuchten  Döi-fern  in  Berührung  j 
gekommen  waren.     Die  große  Wallfahrt  der  indischi-n  Fakire,  die  jede.'*  J 
zwölfte  Jahr  wiederkehrt,   ist  seit  dem  Jahre  1344   nui-  vier-  oder  fünf- 
mal  von   einer  Pest  in  Voi-derindien   gefolgt   wcixlen,  während  diese  in 
den  Zwischen  jähren  mindestens  ebensooft  den  Pendschab  und  die  M^cst- 
kuste  Indiens  verheert  hat.     Nur  wenn  eine  außerordentliche  Revolution  | 
in   der  Satui-,  eine  Überschwemmung,   ein   Eixlbeben,   eine   lange  Dürre 
mit  folgender  Hungersnot  Menschen  und  Tiere  zwang,  ihre  Verließe  iiuf-  \ 
zugeben,  von  den  Gebirgen  liinahzusteigen  und  in  den  Feldern,  Dörfeni 
und  Städten  der  Ebene  des  Lebens  Notdurft   zu  suchen,  dann  stieg  ge- 
legentlich  mit  ihnen  die  Mahamari   von   den  Höhen   hinab   und   trug  in 
das  weite  Land  den  Todeskeira,  der  nun  langsam  aber  sicher  weiter  nnd 
weiter  zog,   keine  Scliranko  mehr  kannte,   zu  Land   und   zu  Was.'*er  anf  ' 
den   Verkehrswegen  des  Menschen  sich   verbreitete,   bis  er  nach  Jahnen 
oder  Jalirzehnten  auch  zu  den  Völkern  Europas  kam,  die  ihn  seit  Men- 
schengedenken als  die  morgenländische  Pest   nur  mit  Grauen   nannten. 

Alle  paar  Jahrhundei-te  beginnt  die  große  Würgerin  einen  Zug  durch 
ilie  Länder  der  Erde  und  versucht^  wie  weit  sie  das  Menschengeschlecht 
vernichten  könne.  Überall,  wohin  sie,  von  pestkranken  Tieren  oder  p^t- 
kranken  Menschen  getragen,  hingelangt,  versucht  sie  ihr  Werk  zu  sichern 
mit  der  Ansteckung  lies  unterirdischen  Ungeziefers,  dei-  Ratten  und 
Mäuse,  welche  den  menschlichen  Ansiedlungen,  wie  der  Schalten  dem 
Menschen,  folgen,  sich  nie  ganz  abweisen  lassen,  aber  je  nach  der  sc^Iwh-  I 
teren  oder  besseren  Lebensart  des  Mensehen  in  innigere  oder  entfemtera  | 
Beziehung  zu  ihm  treten. 

Seehäfen,   Städte  an   Flusden  und   Sümpfen   geben   den  Ratten   den 
willkommensten  Aufenthalt.     Hatten  tragende  Schiffe  vermitteln  dio  Ver-  , 
pestung  solcher  Orte,  die  dann  oft  für  Jahre  und  Jahrzehnte  neue  Brut>-  j 
Stätten  und  Ausgangsherde  der  Pest  bleiben. 

Sobald  die  Ratten  von  der  Pest  ergriffen  aiud,  verlieren  sie  die  ge- 
wohnte Scheu    vor   den  Menschen,   kommen  an   das   Tageslicht,   in   di«  | 
Wohnungen,  fallen  sterbend  in  den  Stuben  nic<ler  nnd  stecken  die  Men-   i 
sehen  an,  welche  sie  etwa  anrühren,  um  die  Kadaver  zu  beseitigen,  oder  ' 
hinterlassen  den  Krnnkheitskeim  am  Boden,  auf  Geräten  und  Betten,  in 
Fruchts|icichern  um!  Eßwaren,    Sind  ein  paar  Menschen  davon  angesteckt, 
so  droht   die  Gefahr  nielit  mehr  von  den   Ratten    allein.      Der  Menacli 


Der  L'rapnitig  und  die  Rnl Wickelung  der  Pest. 


111 


wird  (lern  Menschen  gefähi-Uch :  der  kranke  und  sogar  der  gesunde  Mensch 
trägt  das  Übel  in  das  nächste  Haus,  in  die  nächste  Htadt,  und  bald  sind 
hundert.,  tausend  Kranke  und  Verbrwter  der  Krankheit  du.  die  nun 
unterirdisch  und  oberirdisch  zugleich  wütet  und  eine  Gewallberr-rhiift 
ohnegleichen  übt. 

Das  ist  der  Zug  der  Pest,  wie  er  immer  wieder  zu  kleinen  und 
gn)ßen  Verheerungen  seit  Beginn  der  Geschidite  des  Menscliengeschlech- 
tes  sich  anges[X)nnen  und  fortgesetzt  hat. 

Alle  Nachrichten,  welche  wir  von  den  großen  Wanderungen  der 
Würgerin  über  die  fodteile  der  alten  Welt  besitzen,  weiison  auf  Zentral- 
nsien  und  auf  Zeut ralafrika  als  auf  die  uralten  Heimatsstätten  der  Pest 
hin.  Oh  eine  und  welche  von  ihnen  den  Anspruch  hat,  die  ältere  zu 
Hein,  ist  heute  kaum  mehr  zii  entscheiden.  Vielleicht  ist  es  Afrika.  Denn 
ehensowohl  die  Pestseuchen,  die  wir  in  der  Dämmerung  der  Geschichte 
am  östlichen  Becken  dos  Mittelmeeres  schleichen  sehen,  wie  die  erste 
historische  Pestflut,  die  über  Nonlafrika  und  ganz  Europa  bis  zu  den 
Säulen  des  Herkules  zur  Zeit  des  Kaisers  Justiuian  sich  ergofl,  nahmen 
nach  den  glaubwüi-digslen  Überlieferungen  ihren  Ausgang  von  Ägypten 
her.  Und  sechs  Jahre  vor  der  zweiten  großen  Pestflut,  welche  im  vier- 
zehnten Jahrhunflert  über  Europa,  diesmal  von  Asien  her,  hereinbrach, 
bestanden  schon  nachweislich  Handelsverbindungen  zwischen  Zentrol- 
afrika  und  Ostasien.  Im  Jahre  1340  waren  arabische  Händler  an  den 
Tanganjikasee  gekommen,  also  in  die  Nahe  des  Gebietes,  das  wir  als  den 
heutigen  Zenti-aDierd  der  afrikanischen  Pestausbrüche  kennen  gelernt 
haben.  Mit  jenen  Arabern  aber  standen  in  engem  Verkehr  die  Chincfen, 
die  bereits  seit  dem  zehnten  Jahrhundert  mit  Hilfe  des  Kompasses  und 
großer  Kartenwerke  das  Indische  Meer  und  den  Stillen  Ozean  befuhreri 
und  westwärts  bis  Bagdad,  ostwärts  bis  Mexiko  einen  regen  Handels- 
verkehr unterhielten.  Wollte  ich  mich  hier  in  Vermutungen  verlieren, 
so  wünie  ich  bei  dem  chinesischen  Verkehr  nach  Mexiko  zugleich  der 
Pestepidemien  in  China  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhun- 
dert.s  und  jener  gnißen  pestgleichen  Seuche  gedenken,  die  schon  vor  der 
Entdeckung  Amerikas  und  später  im  sechzehnten  Jahrhunderte  unter 
dem  Namen  des  Mattatahttatl  in  den  mexikanischen  Alpen  und  Hoch- 
ebenen seltene,  «bor  furchtbare  Verheerungen  angerichtet  und  Hundert- 
tausende von  Eingeborenen  weggerafft  hat.  Aber  es  ist  besser,  bei  dem 
zu  bleiben,  was  wir  sicher  wis.sen  oder  wenigstens  sicher  deuten  können. 

Sicher  ist,  daß  heute  die  einsamen  afrikanischen  und  asiatischen 
Gebirgsländer  die  Hauptriickzugsgebiete  für  jene  Tierwelt  sind,  die  den 
Pestkeiin  trägt  und  die  ihn  zeitweise  verhehlt,  wenn  die  Menschheit  sich 
wiederuTu  oinmnl  einbildet,  das  uralle  Übel  sei  erloschen.  Von  ihnen 
geht  die  Pest  mit  schleichender  Tücke  aus,  um  zu  Lande  und  auf  Schiffen 


Der  Ursprung  und  d[e  Kntwickeliiiig  der  Pest. 


flutend  lind  ebbend,  iiber  sicher  und  uniiufhaltsom  ihren  ge-  I 
duldigen  Weg  zu  den  Kulturlündem  der  alten  Welt  und  seit  dem  Jahre 
1897  sogar  zu  den  angeblich  vorher  von  ihr  noch  nie  lietretenen  Ländern 
Amerikas  und  Australiens  fortzusetzen  und  sich  zu  übereeugen,  was  aJt 
und  morsch  in  der  Menschheit  geworden  ist  und  was  lebenskräftig  und 
gesund  sicJi  erhalten  hat. 

Die  Pest  hat  in  Jahrtausenden  ihr  Bild  nirit  verändert.  Ob  ich  es 
nach  eigener  Anschauung  in  Bombay  oder  nach  alten  Überlieferungen  i 
zeichnen  wollte,  immer  müUte  ich  ihm  dieselben  Züge  geben.  Wühlen 
wir  die  lebenswalire  Skizze  des  Pestbildes,  die  uns  rler  indisclio  Kaiser 
DsüHiHANGiR  in  seinen  Lebenserinnerangen  aus  dem  Jahre  1618  hinter- 
lassen liat:  JDie  Tochter  des  verätorhenen  Asaf  Khan,  schreibt  er  in 
seinem  Tagebuch,  sah  eines  Tages  im  Hofe  ihres  Hauses  eiiio  Maus, 
welche  in  einem  verwirrten  Zustand  umhertaumelte,  öft«r  hinflel  und 
sich  wieder  erhob.  Sie  rannte  wie  ein  betrunkener  Mensch  nach  jeder 
Richtung  und  wußte  nicht  wohin.  Die  Prinzessin  sagte  zu  einer  ihrer 
Sklavinnen:  Greife  die  Maus  am  Schwanz  und  wirf  sie  der  Katze  vor. 
Die  Katze  sprang  vergnügt  von  ilirem  Platz  und  nahm  die  Maus  in 
ihren  Mund,  Heß  sie  aber  sofort  wieder  fahren  und  zeigt«  Abscheu  vor 
ihr.  Allmählich  sah  die  Prinzessin  einen  Ausdruck  von  Schmer/  und 
Qual  im  Gesicht  der  Katze.  Am  anderen  Tag  war  diese  fast  tot,  als 
der  Prinzessin  einfiel,  ihr  etwas  Theriak  zu  geben.  Da  man  der  Katxe 
den  Mund  öffnete,  erschienen  Gaumen  und  Zunge  schwarz.  Sie  blieb 
drei  Tage  in  einem  elenden  Zustande  und  am  vierten  Tage  kam  sie 
wieder  zum  Bewußtsein.  Danach  erschien  die  Saat  der  Pest  bei  der 
Sklavin,  welche  die  Maus  angefaßt  hatte,  und  diese  fand  in  großer 
Fieberhitze  und  in  einem  zunehmenden  Schmerz  keine  H.ulie.  Sie.  wech- 
selte die  Farbe,  wurde  gelblich,  fast  schwärzlich  und  ihr  Fieber  war 
hocli.  Am  anderen  Tage  wurde  sie  frei  vom  Fieber  und  starb.  Sieben  ] 
oder  acht  Leute  des  Hauses  starben  in  gleicher  Weise  und  einige  wurden  , 
krank.  In  der  Zeit  von  weiteren  acht  oder  neun  Tagen  waren  sieben- 
zehn Leute  auf  dem  Wege  in  das  Land  des  Todes.  Wenn  ein  Kranker, 
an  dem  die  Beule  erschienen  war,  einen  anderen  Menschen  um  Wasser 
zum  Trinken  oder  zum  Waschen  gebeten  hatte,  so  wurde  auch  dieser 
immer  von  der  Ansteckung  ergriffen,  und  zidetzt  war  die  Furcht  so 
groß,  daß  Niemand  sich  mehr  den  Kranken  nähern  wollte. 

Aus  dem  bisher  Mitgeteilten  hat  der  Leser  das  KrankheitsIiUd,  unl«r  1 
welchem   die  Pest  gemeiniglich   auftiitt,   entnommen.     Ks  stellt  sicli  für  j 
gewöhnlich  als  ein  dreitägiges,  fieberhaftes  Leiden  mitDriiaenentziindnngen  f 
oder  mit  Lungenentzündung  dar;  der  Tod,  der  nnter  außerordentlichui 
Entkräftung  und   gewöhnlich  mit  rauschartiger   Umnebelung  der  Sinne 
oder  in  tiefer  Bewußtlosigkeit  erfolgt,  ist  meistens  milde. 
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Die  Krankheit  ist  also  nicht  so  furclitbar,  wie  die  Phantasie  der 
Dichter  sie  wohl  ausgemalt  hat.  Das  Leiden  ist  kurz,  das  Sterben  um- 
hüllt eine  wohltätige  Gefühllosigkeit.  Was  grauenhaft,  was  entsetzlich, 
was  über  alle  Beschreibung  furchtbar  an  der  Pest  ist,  das  ist  die  unge- 
heure Zahl  ihrer  Opfer,  die  sie  in  arglistiger  Ansiedlung  und  heimlichem 
Schleichen  anfangs  langsam  und  allmählich,  später  massenhaft  unersätt- 
lich sammelt;  das  Grauenhafte  ist  die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  sie 
jahrelang  und  jahrzehntelang  im  Lande  bleibt  und  unvermutet  immer 
wieder  auflodert  und  verheerender  wütet  als  zuvor,  wenn  man  sie  end- 
lich erloschen  wähnte. 

Worauf  beruht  diese  Hartnäckigkeit?  Worin  besteht  der  Ansteckungs- 
keim?  Seit  Jahrtausenden  haben  ihn  die  Weisen  und  Arzte  gesucht, 
aber  nicht  gefunden,  weil  ihnen  die  dazu  notwendigen  Instrumente  und 
Anweisungen  fehlten.  Nachdem  uns  Koch  die  Methoden  gegeben  hat, 
wie  man  die  kleinen  ansteckenden  Krankheitserreger  aufsucht  und  von- 
•einander  unterscheidet,  ist  der  Pestkeim  vor  zehn  Jahren  entdeckt  worden. 
Er  stellt  sich  als  ein  eiförmiges  Lebewesen  aus  dem  Geschlecht  der  gift- 
bildenden Bakterien  dar,  das  nui-  mit  dem  Mikroskop  bei  sehr  starker 
Vergrößerung  gesehen  werden  kann,  aber  unter  geeigneten  Bedingungen 
in  zwei  oder  drei  Tagen  so  vieh^  Nachkommen  erzeugt,  daß  deren  Kolonie, 
«twa  in  Fleischbrühe,  dem  bloßen  Auge  als  erhebliche  Masse  sich  dar- 
stellt, die  hinreicht,  um  zahllose  Tiere  und  Menschen  anzustecken  und 
zu  töten. 

Natürlich  war  mit  dem  Auffinden  und  der  künstlichen  Züchtung 
und  Verimpfung  des  sogenannten  Postbazillus  das  Wenigste  geschehen. 
Es  mußte  erforscht  werden,  wo  er  sich  aufhält,  wie  er  sein  Leben  fristet, 
wie  er  verbreitet  wird,  wie  er  vernichtet,  wie  die  Ansteckung  mit  ihm 
vermieden  und  verhütet  werden  kann. 

Li  bezug  darauf  steht  nun  folgendes  fest:  Damit  Einer  an  der  Pest 
erkranke,  muß  er  entweder  mit  pestkranken  Tieren  oder  mit  pestkranken 
Menschen  in  Verkehr  treten,  oder  mit  Pestleichen  oder  mit  verpesteten 
Häusern,  Gerätschaften,  Kleidern  usw.  in  Berühning  kommen.  Als  der 
Pestbazillus  entdeckt  worden  war,  stellten  sich  die  Meisten  die  Verpestung 
eines  Kleides,  eines  Hauses  und  dergleichen  so  vor,  als  ob  es  genüge, 
daß  ein  pestkrankes  Tier  oder  Mensch  mit  bazillenhaltigen  Absonderungen, 
etwa  mit  Harn,  Kot,  Eiter  die  Gegenstände  besudele,  damit  diese  an- 
steckend wirkten.  Indessen  zeigte  sich  bald,  daß  Harn  und  Kot  und 
Eiter  des  Pestkranken  für  gewöhnlich  wenig  oder  gar  keine  Pestbazillen 
enthält,  und  daß  der  Bazillus,  falls  er  ausnahmsweise  mit  solchen  Ab- 
sonderungen verstreut  wird,  meistens  so  rasch  abstirbt,  daß  er  gar  kein 
Unheil  stiften  kann.  Eine  Ausnahme  macht  der  Auswurf  der  Lungen- 
pestkranken.     Dieser  pflegt   eine  Reinsaat  von  Pestbazillen  zu  sein   und 
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kann,  wenn  Sparen  von  ihm  in  die  Augen  oder  in  die  Nase  oder  in  den 
Mund  eines  Gesunden  beim  Speien,  Aushusten  oder  auch  beim  Sprechen 
des  Kranken  gelangen,  die  tödliche  Ansteckung  bewirk^i.  Aber  der 
Angesteckte  erkrankt  dabei  entweder  an  Halspest  oder  an  Lungenpest^ 
nie  aber  an  Drüsenbeulen,  die  doch  das  gewöhnliche  Bild  der  Pest- 
erkrankung darstellen.  Nun  sagte  man,  wenn  der  Auswurf  in  kleine 
Hautwunden  der  Gliedmaßen  gerät,  dann  entstehen  die  Drüsenbeulen. 
Das  ist  in  einzelnen  Fällen  vielleicht  richtig.  Aber  es  gibt,  so  mußte 
man  einwenden,  Pestepidemien,  in  welchen  gar  keine  Lungenpestkranken 
da  sind,  um  den  Auswurf  zu  liefern.  Hier  schien  willkommen  meine 
Entdeckung,  daß  auch  die  weitaus  meisten  Kranken,  die  an  Drüsenpest 
sterben,  beim  Todesröcheln  einen  Schleim  ausfließen  lassen,  der  die  Pest- 
bazillen massenhaft  enthält.  Jetzt  ist  alles  klar,  sagte  man:  Die  An- 
steckung geschieht  dadurch,  daß  der  Kranke  oder  Sterbende  seinen  Aus- 
wurf überall  hin  verstreut  und  wer  mit  bloßen  Füßen  oder  Händen  den 
besudelten  Boden,  die  Betten,  die  Geräte  berührt^  der  ist  der  Ansteckung 
ausgesetzt^  wenn  er  etwa  kleine  unmerkliche  Hautverletzungen  an  seinen 
Gliedern  hat. 

Dabei  blieben  nur  vier  BÄtsel  ungelöst,  nämlich  diese:  1.  Weshalb 
ist  das  einfache  Betreten  eines  Hauses,  worin  Pestkranke  g^torben  sind, 
auch  dann  gefährlich,  wenn  man  gutes  Schuhw^k  lostd  dichte  Hand- 
schuhe trägt  und  nichts  anrührt?  2.  Wie  kommt  es,  daß  die  PestMchen 
weit  ansteckender  sind  als  die  Pestkranken?  3.  Wie  ist  es  zu  erklären, 
daß  das  einfache  Anfassen  eines  kranken  Tarbagans,  einer  Pestratte  oder 
Pestmaiis  viel  gefälu'licher  ist  als  der  wochenlange  Verkehr  mit  Hunder- 
ten von  Pestkranken  in  einem  Pesthospital?  4.  Warum  steckt  gelegent- 
lich eine  Pestleiclie  schon  auf  drei  Schritt  Entfernung  an? 

Den  also  Gefragten  schien  die  Lösung  der  Rätsel  sehr  einfach.  Sie 
antwoi-teten:  Die  Angaben,  auf  welche  die  Rätsel  gegründet  werden, 
sind  nicht  wahr.  Freilich  kannten  sie  die  Geschichte  der  Pest  nicht  und 
hüteten  sich,  durch  das  Aufsuchen  der  Gefahr  die  Berechtigung  ihres 
Unglaubens  darzutun. 

Inzwischen  haben  einige  durch  Versuche  festgestellte  Tatsachen  die 
obigen  Rätsel  befriedigend  aufgeklärt:  Wenn  eine  pestkranke  Ratt«  blut- 
saugendes Ungeziefer,  Flöhe,  Wanzen,  Läuse,  Milben,  beherbergt,  so 
iiiuimt  dieses  beim  Saugen  aus  dem  Blut  der  Ratte  den  giftigen  Keim 
auf.  Stirbt  die  Ratte  und  erkaltet  sie,  so  wandert  ihr  Ungeziefer  weg. 
Kommen  die  verpesteten  Schmarotzer  auf  gesunde  Ratten,  so  vermögen 
sie  diese  anzustecken.  Die  Nähe  einer  pestkranken  Ratte,  die  kein  Un- 
geziefer hat:  die  Nähe  und  sogar  das  Verzehren  einer  pestigen  Ratten- 
leiclie,  die  kein  Ungeziefer  hat,  ist  für  gesunde  Ratten  durchaus  unge- 
fälu'Iich.     Ferner,  wenn   Ameisen,  Schaben  oder  andere  Kerfen  pestige 
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Rattenleichen  benagt  haben,  so  kann  man  in  ihrem  Magen  und  Darm 
und  Kot  tagelang  lebende  Pestbazillen  finden.  Läßt  man  sie  gesunde 
Ratten  beißen  oder  reibt  man  den  Inhalt  ihrer  Eingeweide  in  wunde 
Hautstellen  der  Ratten  ein,  so 'erkranken  diese  an  der  Pest. 

Was  für  die  Ratten  und  ihr  Ungeziefer  gilt,  das  gilt  für  pestempfäng- 
liche Tiere  und  Menschen  ganz  allgemein.  Wenn  ein  Tier  oder  ein 
Mensch  stirbt  und  erkaltet,  so  verläßt  ihn  das  Ungeziefer,  wie  die  Ratten 
ein  Schiff  verlassen,  wenn  dieses  untergeht.  Das  Ungeziefer  gewinnt 
seine  Nahrung  nur  am  lebenden  Körper  und  fühlt  sich  nur  bei  einem 
gewissen  Wärmegrad  wohl.  Stirbt  sein  bisheriger  Wirt,  so  sucht  es  bald 
einen  neuen.  Es  wandert  und  springt  von  der  Leiche  weg  und  sucht 
sich  die  NahiTing  und  Lebenswärme  des  Gesunden  und  kann  ihn  dabei 
mit  Ansteckungskeimen  gefährden. 

Man  hat  nun  wohl  gesagt,  der  Mensch  und  jede  Tierfamilie  haben 
ihre  besonderen  Schmarotzer,  die  sie  nicht  gegenseitig  austauschen,  und 
wenn  etwa  ein  Hundefloh  oder  ein  Rattenfloh  auf  den  Menschen  komme, 
so  habe  er  sich  verirrt  und  sauge  sein  Blut  nicht.  —  Je  weiter  wir  in 
das  wenig  gekannte  Gebiet  des  Schmarotzertums  eindringen,  desto  mehr 
erfahren  wir,  daß  solche  angeblichen  Gesetze  nur  im  Großen  und  Ganzen 
wahr,  im  Einzelnen  sehr  willkürlich  und  unbegründet  sind,  daß  viele 
Tiere  verschiedene  Arten  desselben  Schmarotzers  beherbergen  und  unter 
diesen  die  eine  oder  andere  Art  mit  anderen  Tieren  oder  mit  dem  Men- 
schen gemeinsam  haben  und  austauschen. 

Zudem  gehört  vielleicht  durchaus  nicht  immer  ein  Biß  oder  Stich 
des  fremden  Schmarotzers  dazu,  damit  dieser  dem  Befallenen  einen 
Krankheitskeim  einverleibe.  Ein  Insekt,  das  uns  über  die  Haut  kriecht 
oder  zwischen  Haut  und  Kleider  schlüpft,  erregt  Juckreiz;  wir  kratzen 
uns  und  reiben  dabei  den  zerquetschten  Leib  oder  die  Abgänge  des  In- 
sektes gelegentlich  in  kleine  Hautabschürfungen.  Das  genügt,  um  einen 
Keim  wie  den  Pestkeini  zu  übertragen. 

Jede  erfahrene  Bauersfrau  oder  Köchin,  die  um  Martini  eine  Gans 
rupft,  weiß,  daß,  wenn  sie  sich  nicht  in  acht  nimmt,  eine  Weile  später 
von  den  Läusen,  welche  das  Geflügel  um  diese  Zeit  besonders  reichlich 
beherbergt,  sich  einige  auf  ihrem  Kopf  oder  in  ihren  Kleidern  angesiedelt 
haben  und  sie  mit  heftigem  Juckreiz  plagen  werden. 

Nicht  anders  ist  es  mit  dem  schmarotzenden  Ungeziefer  der  Ratten, 
der  Mäuse  und  anderer  Tiere,  die  in  unseren  Wohnräumen  oder  unter 
dem  Fußboden  verenden.  Es  wandert  über  Diele  und  Estrich,  um  sich 
am  Menschen  anzusiedeln,  falls  es  keinen  anderen  Wirt  findet,  der  ihm 
mehr  zusagt.  Rattenwanderungen  sind  wiederholt  die  Veranlassung  für 
furchtbare  Flohi)lagen  unter  den  Menschen  geworden.  In  vielen  Pest- 
seuchen fielen   zuerst   und  immer  am  zahlreichsten  der  Pest  zum  Opfer 
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die  Menschen,  welche  die  Erdgeschosse  bewohnen,  Dienstleute,  die  sich 
viel  in  Küche  und  Keller  aufhalten,  Bäcker  und  Müller,  denen  ilire  Back- 
stuben und  Fruchtspeicher  die  Xähe  von  Ratten  und  Mäusen   bringen. 

Die  Ausbreitung  der  Pest,  pflegt  man  zu  sagen,  wird  am  meisten 
begünstigt  durch  Elend  und  Schmutz.  Das  ist  richtig,  sagt  aber  die 
Sache  nur  halb.  Genauer  wird  man  das  zukünftig  so  ausdrücken:  Die 
Pest  entwickelt  sich  zu  größerer  HeiTschaft  nur  da,  wo  es  viele  Flöhe 
und  ähnliches  Ungeziefer  gibt.  Schmutz  ohne  Ungeziefer  fördert  sie 
nicht.  Ausgebreitete  Pestausbrüche,  wirkliche  Pestepidemien  unter  den 
Menschen  kommen  nur  dann  zustande,  wenn  entweder  eine  Pest  unter 
den  Haustieren,  besonders  unter  den  Ratten  und  Mäusen  heiTscht  und 
deren  Ungeziefer  auf  den  Menschen  übergeht  oder  wenn  pestkranke 
Menschen  Flöhe  haben  und  diese  auf  die  Gesunden  sich  verbreiten. 

Wir  haben  Grund  genug  anzunehmen,  daß  die  unregelmäßige  und 
selu'  bedingte  Teilnahme  der  gezähmten  Haustiere,  der  Katzen  und  Hunde, 
und  der  Stalltiere,  besonders  des  Geflügels,  sowie  der  Spalthufer  und  der 
Einhufer  an  der  Pest  ebenfalls  das  Vorhandensein  von  Ungeziefer  an 
diesen  Tieren  voraussetzt. 

Und  die  Verschleppung  und  Übertragung  der  Pest  durch  Kleider, 
Betten,  Waren  geschieht  höchst  wahrscheinlich  für  gewöhnlich  auch  nur 
dann,  wenn  diese  Dinge  verpestetes  Ungeziefer  enthalten;  weit  seltener 
wenn  die  Sachen  einfach  mit  Absondeningen  Pestkranker  beschmutzt  sind. 

In  den  Kleidern  und  in  den  Betten  von  Pestkranken  kann  sich  di-r 
Pestfunken  wochenlang  und  nionatehing  lebendig  und  gefiihrlicli  erlialtcn. 
Tutor  Au.saahniobedin;Li:ungen  blieb  er  sogar  jahrelang  in  Sachen  wirksam, 
wenn  diese  niinilicli  an  dunklen  ürtcMi  aufbewahrt  und  nicht  vorlior 
(lureli  Lüften,  Wasehen,  troekene  Hitze  oder  andere  Mittel  gereiniirt 
worden  wai*en.  Tn  einem  solchen  Zustande  dauert  der  glimmende  Pest- 
funken aber  nur  solange  aus,  als  er  nicht  durch  das  Hinzutreten  von 
Luft  und  Licht  ausgelöscht  wird.  Eine  kurze  Besonnung  oder  Belich- 
tung genügt,  um  ihn  zu  zerstören.  Xehmen  ihn  hingegen  kleine  In- 
sekten oder  andere  eni])tangliche  Tiere,  gleichsam  leicht  entzündbare 
Stoffe,  auf,  so  wird  or  geh(*(2;t,  gesteigert,  vervielfältigt  und  in  dieWeit«* 
getragen. 

Aucli  auf  der  Atniungsschleinihaut  der  wenigen  Menschen,  die  von 
schweren  Pestanfiilh?n  genesen  sind,  kann  der  Keim  wochenlang  und 
monatelang  wirksam  l)leil)en  und  so  von  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Auswurf 
nach  außen  kommen.  Wir  wissen,  daß  von  solchen  Bazillenträgern  beim 
Ausliusten  des  bazillenhaltii^en  Schleimes  die  Gefahr  der  Pestansteckun:^ 
aus^j^elu,  wenn  nämlich  kleine  Teilchen  des  Auswurfes  in  die  Atmungs- 
we;j:e  (Jesuudrr  gt'lau^a'ii.  Doch  kommt  es  dabei  nur  zur  beschränkten  An- 
häufung Von  Krkrankungsfällen,  nie  zur  Entstehung  der  großen  Epidemie- 
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fluten  mit  ihrem  auffallend  gesetzmäßigen  Verlauf.  Diese  Epidemien  setzen 
die  Beihilfe  von  Zwischenträgern  voraus,  die  zu  bestimmten  Jahreszeiten 
entstehen,  sich  massenhaft  vervielfältigen  und  wieder  vermindern  und 
auch  nur  zu  bestimmten  Jahreszeiten  auf  die  Menschen  übergehen  oder 
bei  ihnen  überhand  nehmen.  Als  solche  Zwischenträger  kennen  wir  bis- 
her bestimmt  eine  gewisse  Art  von  Rattenflöhen.  Da  sich  mit  ihnen 
aber  nur  ein  Teil  der  Erscheinungen  in  der  Geschichte  der  Pestseuchen 
erklären  läßt,  so  ist  es  gut,  vorläufig  als  Zwischenträger  und  Vermittler 
der  Pest  ganz  allgemein  blutsaugendes  Ungeziefer  zu  bezeichnen,  das 
am  Menschen  schmarotzt  oder  von  pestkranken  Tieren  gelegentlich  auf 
den  Menschen  übergeht. 

Wir  haben  alle  bekannten  Mittel  für  die  Pestverbreitung  und  Pest- 
übertragung kurz  angedeutet.  Um  sie  nochmals  zusammenzufassen,  so 
geschieht  nach  allem,  was  wir  wissen,  am  häufigsten  die  Ansteckung  so, 
daß  im  Herbst  und  Frühjahr  blutsaugendes  Ungeziefer  das  Übel  von 
den  Ratten  auf  den  Menschen  und  von  Mensch  zu  Mensch  verbreitet, 
während  im  Winter  gelegentlich  der  bazillenhaltige  Auswurf  der  Lungen- 
pestkranken und  der  Sterbenden  und  vielleicht  auch  einzelner  Genesen- 
den als  Pestüberträger  wirkt. 

Zu  den  furchtbarsten  und  unausrottbaren  Epidemien  kommt  es, 
wenn  der  Pestkeim  in  einen  mit  Ratten  gesättigten  Untergrund  gerät, 
der  von  den  Wohnräumen  der  Menschen  nicht  dicht  abgeschlossen  ist. 
Mit  der  Vermehrungszeit  der  Rattenflöhe  fällt  dann  der  Anfang  des 
großen  alljährlichen  Ausbruches  zusammen.  Eine  Sättigung  der  Um- 
gebung des  Menschen,  seiner  Kleider,  Betten  und  Stuben,  mit  Menschen- 
flöhen steigert  den  Seuchenbrand  zum  Äußersten,  der  auch  gleichzeitig 
oder  vorher  auf  die  Haustiere  und  Stalltiere  übergreift,  wenn  auf  ilinen 
geeignete  Überträger  schmarotzen. 

So  ist  der  Anfang  und  das  Ende  großer  Pestausbrüche  an  ganz 
bestinmite  Bedingungen  und  mit  diesen  an  bestimmte  Jahreszeiten  ge- 
bunden. Darum  können  sie  sich  nicht  überall  und  jedesmal  ereignen, 
wenn  auch  im  Übrigen  die  Ansteckungsgelegenheit  durch  große  Menschen- 
anhäufungen und  elende  Lebensbedingungen  gegeben  ist.  Wir  haben  das 
im  zweiten  Teile  ausführlicher  zu  begründen.  Hier  verfolgen  wir  weiter 
den  Gang  der  Pest. 

Wir  wissen  also,  was  ihrer  Verbreitung  und  ihrem  Gedeihen  günstig 
ist:  Unreinlichkeit  im  weitesten  Sinne,  Unsauberkeit  in  den  Lebens- 
gewohnheiten, mangeUiafte  Beseitigung  der  natürlichen  und  krankhaften 
Körperausleerungen,  Duldung  von  Ungeziefer  am  Leibe,  in  Kleidern  und 
Betten,  an  Haustieren  und  Nutztieren,  Duldung  von  Mäusen,  Ratten, 
Schaben  in  Küche  und  Keller. 

Vielleicht  denkt  Jemand:    Leicht  werde  ich  mich  in  Pestzeiten  da- 
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durch  srhützon,  daß  icli  gegeu  die  Miiuse  und  Ratten  Fallen  und  Katx 
und  Grift  lege,  mit  Insektenpulver  mir  die  Blutsauger  vom  Leibe  halte  I 
und  im  übrigen  kranken  Menschen  und  Leichen  aus  dem  Wege  gelie*| 
und  mich  auf  mein  sicheres  Haus  beschi-änke. 

Es  gibt  keine  größere  Selbsttäuschung  als  dieses  Vertrauen.  DieJ 
Rattenvertilgung  ißt  keineswegs  leicht.  Die  Stadt  Leipzig  gibt  seit  Jahr-J 
zehnten  jährlich  Taugende  für  amtliche  Kammerjäger  aus  und  hält  sichJ 
nur  die  Ubermenge  der  Ratten  damit  ab.  Die  Stadt  Paris  setzt 
jeden  Rattenkopf  einen  Preis  und  wird  die  Plage  nicht  los.  Ale  man.^ 
jüngst  im  Hafen  von  Odessa  viele  Tausende  von  Hatten  durch  Gift  uncL 
Fallen  getötet  hatte,  zogen  aus  den  benachbarten  (3rten  neue  Ratten»J 
scharen  hinzu;  und  in  anderen  Häfen,  wie  in  Oporto,  geschah  es,  daß^fl 
als  man  die  Ratten  wegen  der  Pestgefahi-  verfolgt«,  diese  Tten-  in  unt«! 
legene  Stadtteile  flohen  und  die  bislier  beschränkt  gebliebene  SeucheJ 
über  weite  Strecken  verbreiteten.  Wie  will  man  auch  ein  Tier  ausrotten«! 
das  in  unzugänglichen  Schlupfwinkeln  alle  vier  Wochen  neun  bis  zwöttT 
Junge  wirft,  die  nach  etwa  vier  Monaten  bereits  fortpflanzungsfähjg  sind?fl 

Was  das  kleine  Ungeziefer  der  Flöhe  und  Genossen  angeht,  so  JemU^ 
jeder  Arzt  Familien  genug,  selbst  unter  den  sogenannten  bessei-en  StandeOffl 
kennen,  die  jährlich   einige  Schachteln  voll  Insektenpulver  verbnmchel 
und  dennoch  manche  unruhige  Nacht  haben- 

Woran  Hegt  diese  Hartnäckigkeit  das  häuslichen  Ungeziefers?  Darauf 
daß  in  der  Haushaltung  irgend  etwas  faul  ist.    Ratten  und  Man 
nur  dahin,  wo  sie  Futter  finden.     Wo  Unordnung  in  Küolie  und  Xellm 
heiTscht,  wo  die  Lebensmittel  umherliegen  und  der  Abfall  von  den  Mahl^fl 
Zeiten  verstreut  wird,  wo  das  Stückchen  Brot  mit  Füßen  getreten  wird! 
uud  der  Teller  halbgeleei-t  umherstehen  darf,  da  st^'llen  sie  sich  ein.    In| 
ungereinigten   Gruben,   in    welchen   Kehricht,  Asche  und   Küchenabfäll^ 
alles  durcheinander,  angehäuft  werden,  da  finden  sie  ihr  Pai'adies, 

Häuser   dagegen,   in    welchen   Speicher  und  Keller  so  rein   wi 
gute   Stube    siud,   aus   welchen    die  Abfälle    regelmäßig   entfernt,    dere» 
Gruben  regelmäßig  entleert  werden,  bleiben  von  der  Mäuse-  und  Ratt«nJ 
plage  und  damit  von  den  ersten  Trägern  der  Pest  verschont.   Käme  auci 
zufiillig  einmal  der  Pestkeim  in  solche  Wohnungen,  er  würde  sich  dari 
nicht  erhalten  können. 

Flöhe,  Läuse,  Wanzen  sind  nur  bei  Menschen  zu  linden,  welclie  < 
täglichen    Waschungen    des    Körpers,    den    regelmäßigen    Wechsel    dei 
Wäsche,   das  Ausklopfen    der  Kleider  und  Betten,   das   tägliche    Fegt 
der  Stuben,  den  großen  Hausputz  aller  viertel  oder  halben  Jahre  unt«r^ 
lassen,  oder  in  Hiiusem,   wo  die  Hausfrau  jene  Dinge  alle  zwar  richü, 
besorgen   läßt,   sich  aber  nicht   darum  kümmert,    daß  außer  der  Familie  '] 
auch  die  Dienstboten  an   allen  Pflichten   und  Vorteilen  der  R^^tinlichkÜtJ 
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3imen.  Es  ist  ein  großer  Irrtum,  zu  glauben,  niedere  und  höhei-e 
Dienstboten  und  überhaupt  die  Mitbewohner  des  Hauses  bis  hinab  zu 
den  Haustieren  gehörten  nicht. zur  Familie.  In  Seuchen  wird  die  Zu- 
sammengehörigkeit selir  deutlich  und  oft  schrecklich  klar. 

Ich  habe  ein  hen'schaftliches  Haus  gekannt  und  vielleitiht  ist  es  nicht 
das  einzige  in  seiner  Art,  in  welchem  die  Mansarden  für  Ballkleider,  für 
die  ubei-flüssigen  Spielsachen  der  Kinder,  für  alte  nie  gelesene  Briefe  und 
Bücher  mid  andere  Kostbarkeiten  vorbehalten  blieben.  Köchin  und  Magd 
mußten  in  einem  kellerarligen  Verließ  unter  dem  Erdgeschoß  schlafen, 
neben  einem  Verschlag,  in  welchem  die  Kartoffeln  und  Kohlen  lagen. 
AU«  paar  Wochen  war  Mägdewecbsei.  Die  eine  Magtl  verUeß  wegen 
Rhenniatismns  das  Haus;  die  zweite,  dritte,  vierte  mußten  wegen  Lungen- 
entxündung  in  das  Spital;  eine  fünfte  verließ  aus  Fui-cht  vor  dem  nächt- 
lichen Lärm  der  Mäuse  den  Dienst  usw.  Die  Herrschaft  wunderte  sich 
über  die  Schwächlichkeit  und  Unbeständigkeit  der  heutigen  Dienstboten 
und  konnte  oder  wollte  nicht  begreifen,  daß  die  elende  Schlafgelegenheit 
der  Dienstboten  an  allem  schuld  sei.  Glücklicherweise  war  keine  Pest 
im  Lande,  die  es  durch  Verbreitung  der  Krankheit  von  der  Keller- 
wohnung in  die  höheren  Stockwerke  begreiflich  gemacht  hätte. 

In  einem  anderen  Hause  werden  die  Dienstboten  gut  gehalten;  aber 
die  Hen-schaft  bekümmert  sich  nicht  um  ihre  Ausgänge  und  um  die 
Hintertreppen  besuche.  Da  ereignet  sich  unter  Anderem  folgendes:  Das 
Kindermätlchen  besucht  ein  fremdes  Uaus,  worin  eine  ansteckende  Lungen- 
entzündung ausgebrochen  aber  noch  verheimlicht  ist;  es  trägt  den  Krank- 
heitskeim  unwissend  mit  sich  nach  Hause.  Es  fühlt  sich  am  zweiten 
Ofler  dritten  Tage  krank,  wii^d  im  Uefühl  seüies  Elende«  besonders  zärt- 
lich, küßt  das  jüngste  Kind  des  Hauses,  das  seiner  Pflege  überlassen  ist, 
öfters  als  zuvor.  Das  Mädchen  kommt  wegen  einer  scheinbar  gewöhn- 
liclien  Lungenentzündung  in  das  Krankonhaus.  Sobald  es  dort  ist, 
braucht  sich  die  Herrschaft  nicht  mehr  darum  zu  kümmern  und  erfährt 
vielleicht  zufällig  nach  Wochen  oder  gar  nicht,  daß  das  Mädchen  bald 
nach  iler  Aufnahme  in  das  Spital  seine  Pflegerin  angesteckt  hat.  Kaum 
ist  die  Magd  beseitigt,  so  wird  das  Kind,  welches  sie  bis  zu  ihrer  Er- 
krankung verwahrt  hatte,  krank;  auch  dieses  bekommt  eine  Lungen- 
entzündung. Die  Mutt«r  pflegt  es.  In  ihrer  blinden  Zärtlichkeit  nimmt 
sie  mit  dem  Schnupftuch,  das  sie  selbst  benutzt,  dem  hustenden  Kind 
den  Schleim  vom  Munde.  Nach  drei  Tagen  ist  das  Kind  tot  und  die 
Mutter  legt  sich  todeskrank  nieder.  Der  Mann  teilt  seine  Sorge  zwischen 
der  kranken  Frau  und  den  noch  gasunden  Kindern.  Er  denkt  nicht 
mehr  an  flieh,  vergißt  seine  Hände  zu  waschen,  wenn  er  von  der  Kranken 
kommt,  ißt  hastig  ein  Stück  Brot,  das  im  Krankenzimmer  lag;  nach  ein 
paar  Tagen  hat  er  einen  Husten.     Er  glaubt  sich  beim  Nachtwachen 
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erkältet  zu  haben.  Daß  es  eine  Ansteckung  durch  den  Krankheitsstoff 
ist,  den  er  mit  seinen  ungereinigten  Händen  aufgenommen  hat,  und  daß 
sein  Auswurf,  den  er  achtlos  überall  hinspuckt,  wo  es  sich  gerade  trifft^ 
den  Todeskeim  für  Andere  enthält,  kommt  ihm  nicht  in  den  Sinn.  Die 
verwahrlosten  Kinder  laufen  mit  nackten  Füßen  über  die  Dielen,  auf 
welche  der  Vater  gespuckt  hat.  Nach  ein  paar  Tagen  erliegen  sie  der 
Blutvergiftung,  die  von  kleinen  Verletzungen  an  ihren  Füßen  ausging. 

Was  ich  da  erzählt  habe,  kommt  in  unseren  Ländern  gelegentlieh 
bei  der  Krankheit  vor,  die  als  Lungenrose  und  Wundrose  bekannt  ist; 
es  kommt  auch  da  vor,  wo  der  Milzbrand  herrscht.  Bei  der  Pest  ist  es 
ein  ganz  gewöhnliches  Vorkommnis  mit  den  erwähnten  Abänderungen 
in  der  Übertragungsweise.  Hier  hat  die  Geschichte  etwa  die  folgende 
Fortsetzung:  Der  allein  zurückgebliebene  Vater,  von  Krankheit  und 
Kummer  elend,  sucht  Zuflucht  in  einer  anderen  Famüie,  die  ihn  barm- 
herzig aufnimmt.  Diese  büßt  ihre  Mildtätigkeit  mit  dem  Untergang. 
Der  Pestkeim,  der  wochenlang  an  dem  kranken  Manne  sich  lebend  er- 
hält, sei  es  im  Schleim  der  genesenden  Lunge,  sei  es  im  Ungeziefer,  das 
der  Mann  in  seinen  Kleidern  trägt,  wird  auch  hier  zur  wuchernden 
Todessaat.  Die  Familie,  die  ihn  aufnahm,  stirbt  in  wenigen  Wochen 
aus.  Entfernte  Verwandte  erben  die  Habe.  Betten  und  Wäsche  und 
Kleider  der  Erblasser  werden  zusammengepackt  und  vorläufig  auf  den 
Speicher  getan.  Das  Waschen  und  Lüften  und  Aussonnen  verschiebt 
man  auf  spätere  Zeit.  Inzwischen  wii'd  das  Bündel  vergessen.  Nach 
Mona  teil  oder  Jahren  findet  eine  neue  Hausfrau,  die  auf  Reinlichkeit  im 
t^anzen  Hause  hält,  auf  dem  Speielier  die  alte  Erbschaft  aus  trauriger, 
schon  wieder  verschollener  Zeit. 

Einige  Tage  später  erkrankt  die  Magd,  welche  mit  dem  Ausklopfen 
und  Ausbürsten  der  Sachen  betraut  war,  an  einem  sogenannten  bös- 
artigen Fieber  oder  einer  Blutvergiftung  oder  dergleichen.  Kein  Mensch 
denkt  an  die  l)er(üts  zur  Sage  gewordene  Pest,  und  die  große  Mörderin 
entwickelt  ihre  Tücke  aufs  Xeue,  weil  die  Überlebenden  aus  der  letzten 
Seuche  die  traurige  Geschichte  ihrer  Vor«'ltern  vergessen  und  die  uralte 
Lehre  (h'r  Pest  nicht  vcTstanden  haben:  Peinlichkeit  bis  zum  Äußersten I 

Ich  will  hier  das  Bild  der  Pestseuche  nicht  weiter  ausmalen.  Ich  will 
nicht,  was  ich  für  Haus  und  Stadt  angedeutet  habe,  auch  für  Stall  und 
Dort,  für  Land  und  Staat  ausfühi'cn.  Das  Gegebene  wird  genügen,  den 
Gang  der  W^^t,  ihre  Wege  und  Hilfsmittel  deutlich  zu  machen.  Es  wird 
zugleich  die  Überzeugung  begründen,  daß  die  Pest  mit  Recht  eine 
Schniutzk rankheit  ii:enannt  word(^n  ist,  daß  in  Pestzeiten  die  Ge- 
fahren  für  unsere  (Tcsundheit  und  unser  Leben  aus  Unreinlichkeit  im 
weitest<'n  Sinne  des  Wortes  entspringen  und  unsere  Erhaltung  von  der 
Ausübung  gewisser  Regeln    der  guten  Sitte,   die  uns  als  Kindern  einge- 
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priigl  wurden,  abliängig  sind.  Wenn  aber  unsere  Mütter  uns  daran  ge- 
wöhnt liaben,  nicht  auf  den  Boden  zu  spuekesa,  beini  Husten  und  Niesen 
uns  seitwärts  zu  drehen  und  die  Hand  vor  den  Mund  zu  halten,  vor 
uml  aach  dem  Essen,  vor  und  nach  dem  Schlafen,  Gesicht  und  Hände 
xa  reinigen;  wenn  sie  uns  warnten  vor  dem  Verkehr  mit  unsauberen 
Menschen,  vor  dem  Betreten  unsauberer  Wohnungen,  vor  dem  Gebraufli 
von  Taschen  tu  eil  em  und  Handtüchern  und  Löffeln  und  Gläsern  anderer 
Lente;  wenn  sie  uns  befahlen,  nicht  allein  den  Leib,  sondern  auch  Alles, 
was  damit  in  Berührung  kommt,  Kleidung,  Bett,  Zimmer,  Haus  und 
Hof,  Stubentiere  und  Stalltiere  rein  zu  erhalten;  wenn  sie  Ungeziefer 
am  Körper  oder  im  Hause  für  eine  Schande  erklärten,  so  haben  sie  ge- 
wiß an  nichts  weniger  dabei  als  an  Pestgefahr  gedacht. 

Aber  in  Pestzeiten  und  in  anderen  ansteckenden  Seuchen  sind  diese 
Regeln  gewonnen  und  von  Geschlecht  auf  Ge,schlecht  vererbt  worden. 
Die  Regeln  blieben,  die  Begründung  hat  man  vergessen  oder  man  hat 
sie,  wie  die  Mongolen  ihre  Tarbaganenüberlieferung,  in  sagenhafte  Er- 
zählungen gekleidete 

Der  Wohlerzogene  folgt  den  Regeln  der  guten  Sitte,  auch  wenn  er 
ihren  Grund  nicht  immer  klar  einsieht.  Bequemlichkeit  und  ruchlose 
Willkür  mißachten  die  Überliefei-ungen  der  Vorfahren  und  verspotten 
sie  als  alten  Zopf.  Je  mehr  sich  ein  Volk  von  alter  guter  Zucht  ent- 
fernt, oder  je  mehr  Zeiten  der  Not,  Hunger,  Krieg  und  andere  Drang- 
sale Zucht,  und  Sitte  lockern,  desto  besseren  Boden  tinden  Seuchen  aller 
.Art  und  besonders  die  Pest. 

Dann  schreit  man  wohl  nach  Hilfe  und  versucht  dieses  und  jenes 
Heilmittel,  das  Enthusiasten  oder  Scharlatane  anpreisen,  sohinge  bis  die 
Seuche  ausgewütet  hat.  oder  bis  die  grolle  Meisterin  die  Not  aufs  Neue 
gelehrt  hat,  was  allein  mit  Sicherheit  iu  ansteckenden  Seuchen  rettet  und 
gegen  neue  Seuchengefahr  schützt. 

Eb  ist  noch  nicht  lange  her,  daß  die  Ärate  nach  Verletzungen  und 
nach  Operationen  leichter  wie  schwerer  Art  einen  großen  Teil  ihrer  Pa- 
tienten an  Wundkrankheiten  sterben  salien.  Der  traurige  Ausgang  schien 
tmvermeidlich.  Man  hatte  sich  daran  gewöhnt,  mit  zwanzig,  dreißig, 
fünfzig  und  mehr  Todesfällen  vom  Hundert  in  chirurgischen  Kliniken 
und  Öebärhäusern  zu  reclinen.  Da  kamen  Arzte  und  lehrten:  Was  un- 
sere Verletzten  und  Operierten  tötet,  ist  nicht  die  Wunde  an  sich,  und 
waa  sich  in  den  Wunden  entwickelt,  kommt  nicht  von  innen  aus  dem 
Körper,  sondern  das  sind  Kj-ankheitskeime,  die  von  außen  her  in  den 
Wunden  sich  ansiedeln.  Die  Verseuchung  unserer  Hände,  unserer  In- 
strumente, unserer  Veriiandsmittel,  unserer  Gehilfen,  der  Krankenbetten, 
der  Krankenzimmer,  der  Hospitäler  verursacht  das  Unglück.  Wir  müssen 
ifrei   machen,   desinfizieren,  was  mit  dem  Kranken  und  seinen 
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Wuuden  in  unmittelbare  oder  mittelbare  Berührung  kommt  Nun  i 
nach  keimtötenden  Mitteln  gesacht.  Man  wendete  Kai'bolsaure  undi 
Sublimat  und  andere  Stoffe  an  und  wusch  und  überschwemmt*  daiuifag 
den  Kranken  und  alle  Geräte  und  die  Ärzte  und  ihre  Geliilfen. 
Erfolg  war  sofort  da.  Die  Wundkrankbeiten  verminderten  eich  und« 
blieben  endlich  aus.  Aber  ein  anderes  Übel  stellte  sich  ein.  Ein  TeilJ 
der  so  behandelten  Kranken  starb  an  der  W'ii-kung  der  Karbolsäure,  dea 
Sublimats,  Man  hatte  die  Gifte  zu  eifrig  angewendet  und  nicht  1>6-J 
dacht,  daß  sie  von  Wunden  aus  ebenso  töten  können  wie  vom  Mngeitl 
aus.     Man  wurde  vorsichtiger. 

Es   kamen    wieder  neue  Lelirer   und    sagten:    Ki'ankheitskeime 
deilien  iinr  da,  wo  Unsanberkeit  ist.    Übt  man  Reinlichkeil,  so  sind  anä-l 
septische  Mittel  unnötig.    Sie  bildeten  allmählich  eine  peinliche,  ja  raffi-l 
nierte  Sauberkeit  in  den  Krankenhäusern  aus  und,  falls  sie  außer  Wass^a 
und  Seife  noch   andere  Mittel   zuließen,  so   taten  sie  es   nur  auf  Grand| 
der  Erfahrung,  daß  der  gewöhnliche  Mensch  die  einfachen  Mittet  gründ" 
lieber  und  gewissenhafter  anwendet,   wenn  sie  mit  geheinmisvollen  od« 
erprobten    Beimitteln    aus    der   Apotheke    oder    aus    dem    Laboraloriuni 
gleichsam  geheiligt  werden.     Die  Fulge  jener  äußersten  Sauberkeit,  i 
daß  heute  die  Operierten  weder  an  den  vonnats  so  gefurcht«toa  Wnn4 
krankheiten  noch  au  den  sogenannten  Wundheilniitteln  mehr  sterben. 

Nicht  weniger  unvermeidlich  üb  die  Wundkrankheiten  der  Verwun^si 
deten   und  Operierten  sind  die   anderen  ansteckenden  Krankheiten   ; 
Art  und   so  auch   die  Pest.     Das  wirksame  Gegenmittel   für  den  Einzeln 
nen  ist  eine  gute  Erziehung  zur  Reinlichkeit     Auch   die  öffentliche  Ga« 
Bundheitßpflege  und  Seuchenabwehj-  wird  dann  die  besten  hirfolgo  haben, 
wenn  sie  sich  mehr  auf  die  Erziehung  des  Volkes  zur  Reinlichkeit 
läßt    als    auf    die   Entdeckung    jjest  heilender    und    pesttötonder    Mitt^ 
Freilich  solange  jene  Eraiehung  nicht  vollendet  ist,  und  das   wird   : 
eine  gute  Weile  dauern,  sind  Spezifik»  und  selbst  Amulette  nicht  gnn^ 
entbehi'lich. 

Der  Wohlerzogene  ist  heute  schon  vor  der  Pest  fast  sicher,  wofeir 
er  nicht  durch  seinen  Beruf  gezwungen  wird,  an  verpesteten  Orten  i 
verkehren;  und  auch  dann  muß  er  besonderes  Unglück  haben,  um  i 
erkranken.  In  Indien  sind  vom  Jahi-e  1896  bis  Ende  des  Jahres  19(M 
ungefähr  sechs  Millionen  Menschen  an  der  Pest  gestorben,  darunt« 
kaum  hundert  Eui-opäer.  Die  Europäer  bringen  zwar  die  sogenannt« 
Pestschutz  mittel  nach  Indien,  wenden  sie  aber  bei  sich  kaum 
wissen  oder  ahnen,  daß  vor  der  Pest  besser  aJs  jedes  Hilfsmittel  R«ia 
Uchkeit  schützt,  Reinlichkeit  im  weitesten  Sinne  des  VVnrtps. 


Nach  weisse.  423 


Nachweise, 

A. 

Abbatucci,  Les  epidemies  pesteuses  des  foyers  chinois  de  Pak-hoi.  Annales 

d'hygiene  et  de  medecine  coloniales,  tom.  VI.     Paris  1903. 
Abd-Allatif,   Relation  arabe  de  PEgypte.     Traduit  par  Antoine  Isaac 

Sylvestre  de  Sacy.     Paris  1810. 
Abbaham  a  Sancta  Claba,  Merck's  Wienn!  das  ist  des  wüthenden  Tods 

eine  umbständige  Besclireibung  in  der  berühmten  Kayserlichen  Haupt- 
stadt  im   1679.  Jahr,    zusammengetragen    mitten  in  der  betrangten 

Stadt  und  Zeit.     Wien  1680. 
AcHABD,  M.,   Le  fleau  de  la  peste  au   village   de  Trescleoux  1631 — 32. 

Bulletin  de  la  societe  des  Hautes-Alpes.     25®  annee,  Gap  1906. 
Acta  Sanctobüm  iU.  BoUandi.     Parisiis  1643—1794.  —  1863—69. 
Adami,  Paulus,  Bibliotheca  loimica.     Vindobonae  1784. 
Adleb,  R.,  Über  die  Pest  in  Bagdad  in  den  Jahren  1874—76.   Allgemeine 

Wiener  medicinische  Zeitung  1877. 
Aetius,  ßißXia  faxpiKd  ^KKaibeKa,  Edit.  Cornari.     Basileae  1543. 
Agbicola,  Geobg,  De  peste  libri  III.     Basileae  1554. 
Ahbens  und  Kbügeb,   Die  sogenannte  Kirchen geschichte  des  Zaccharias 

Rhetor.     Scriptores  sacri  et  profani.     Leipzig  1899. 
Ajelli,  Sbbastianus,  Brevis  discursus  de  imminente  in  regno  Neapolitano 

peste  anni  1576 — 77.     Xeapoli  1577. 
Albici,  R.,  Bohemiae  regimen  sanitatis  et  pestilentiae.     Lipsiae  1487. 
Albt,  Lettre  et  memoire  adresses  ä  Monsieur  le  ministre  du  commerce  et 

des  travaux  publics.     Paris  11  aoüt  1831. 
Alessandbo,  Fbancesco  Vebcellensls,  Trattato  della  peste  e  f ebri  pest  ilenti. 

Torino  1586. 
Alessio,  Alessandbo,    Preservazione  della  peste  e  historia  della  peste  di 

Este     Padova  1660. 
AiifezAis,   La  lutte  eontre  la  peste  en  Provence  au  XVII®  et  au  XVIII® 

siecles.     Revue  historique  de  Provence,  1901 — 1902. 


424  KaohwelBe. 

[AiiGiBR]  Belazione  della  peste  di  Algen  d^li  anni  di  Cüiristo  1752  e  1753. 

Napoli  1757. 
AuMO^  Mabc  Ajrroiao,   Discorso  intomo  alla  ^presemmm^  de!  morbo 

contagioso  e  mortale  che  regnö  in  Palermo  e  in  altre  citt&  e  terre 

della  Sicilia.    Palenno  1625. 
AiiKOFEB,  E.  8.,  Regenspnrgisches  Pest-  und  Baßdenkmal  1714 
DE  Alphako,  FbanciboO;  Opus  de  pestilentia^  febre  pesiilraiaali  et  febre 

maligna.    Napoli  1577. 
Alpinits,  PbospeB)  De  medidna  AegyptioixLm  libri  IV.    Yenetüs  1591. 
Alyabüb,  Sommaire  des  remedes  tans  pröservatifs  qne  coiatifs  de  la  pesta 

Toloze  1628. 

—  De  la  f  a9on  de  desinf  ecter  les  maisons,  meuble^  lite,  babiOemenSy  linges 

et  papiers.    Toloze  1628. 

Amicu^  Diomsdes,  De  morbis  oommxmibus  Über.    Venetüs  1596. 

Ajuta,    Istoria  del  oontagio  deUa  provinda  di  Bari  n^  amii  1590, 

91  e  92.    Napoli  1649. 
Ammakh,  Habtica27K,  Die  Pest  des  Jahres  1636  in  Nenstifk  bei  Brixen. 

Brixen  1891. 
AMMiAKtTs,  J.;  Sonderbarer  Traktat  nnd  gründlicker  Ufiterciobt  von  der 

Pest    Schaffhansen  1667. 

[Amstebdam]  Tractaet  t^;en  de  peste,  daerinne  cortelijck  veorliaelt  is  hoe 
men  de  peste  kent  ende  wat  teyckenen  aenden  ghenen  zija  die  peste 

heeft^  of  hy  genezen  sal  of  niet.     Amsterdam  1602. 

—  Afbeeldinge  en  Beschrijvinge  van  de  drie  aenmerckens-waerdige  won- 

deren  in  den  Jare  1664  t' Amsterdam  en  daer  ontrent  voorgevallen. 
t' Amsterdam  1665. 

Andraeas,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Seuchenwesens  der  oberen  Pfalz. 
Verhandlungen  des  historischen  Vereines  von  Oberpfalz  und  Regens- 
burg.    52.  Band.     Regensburg  1900. 

ANDRE.JEW8KY,  Die  Pcst  in  Odessa  im  Jahre  1837.     Berlin  1839. 

Anglada,  C,  Etudes  sur  les  maladies  nouvelles  et  sur  les  maladies 
eteintes.     Paris  1869. 

Ankert,  Heinrich,  Das  Pestkreuzlein  in  Liebeschütz.  Mittheilungen  des 
Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  39.  Jahrgang, 
Prag  1900. 

Annales  de  la  propagation  de  la  foi.     Lyon  1822  ff. 

Ansuelm,  Valerius,  Bemer  Chronik.     Bern  1884. 

Antero,  Maria  di  S.  Bonaventura  Agostiniano,  Lazzeretti  della  citta  e 
riviera  di  Genova  del  1657.     Genova  1658. 

d'Antuecuaus,  Relation  de  la  peste  de  la  ville  de  Toulon.     Toulon  1721. 


Nachweise.  425 

VON  Antbechaus,  Merkwürdige  Nachrichten  von  der  Pest  in  Toulon,  welche 
im  Jahre  1721  daselbst  gewüthet  hat.  Aus  dem  Französischen  von 
Adolf  Freiherrn  Knigge  nebst  einer  Vorrede  von  J.  A.  H.  Reimarus. 
Hamburg  1794. 

[Antwekpen]  Ordinantie  van  de  peste,  ghemaeckt  ende  ghepubliceert  by 
Schouteth,  Borghemeesteren,  Schepenen  ende  Raedt  der  Stadt  van 
Antwerpen  op  ten  12.  Julij  1580.     Antwerpen  1580. 

AoYAMA,  T.,  Mittheilungen  über  die  Pestepidemie  im  Jahre  1894  in  Hong- 
kong. Mittheilungen  der  medicinischen  Fakultät  zu  Tokio.  Band  III. 
Tokio  1895. 

Akchangelskij,  G.,  Die  ambulante  Form  der  Pest  und  deren  Bedeutung 
in  der  Epidemiologie.    (Bei  Döbbeck). 

Abnaüd,  L.,  Essai  sur  la  peste  de  Benghazi  en  1874.    Constantinople  1875. 

—  Une  mission  pour  la  peste  en  Mesopotamie  en  1876.  Constantinople  1880. 
[Abnheim]    Pest-Ordonnantie   uut   last   van    de   magistraet   van  Arnhem 

door  derselve  Medicijn  doctoren  tot  dienst  van  de  ghemeynte  op  het 

kortste  beschreven.     Arnhem  5.  Oktober  1624. 
Abnoldüs,  Villanovanus,   Breviarium  practicum.     Opera,  Paris  1509.  — 

Lyon  1520. 
Abnofld,  J.,  Sur  la  peste  de  Russie  et  sur  la  peste  en  general.    Gazette 

medicale  de  Paris  1879. 
Abbtetta,  Filippo,   Ragguaglio  istorico  del  contaggio  occorso  nella  pro- 

vincia  di  Bari  negli  anni  1690 — 92.     Napoli  1694. 
ApusTAMOFF,  M.,  Die  Pestepidemie  in  Kolobowka.    Deutsche  medicinische 

Wochenschrift  1900. 
d'Abve,  Stephan,  Le  voeu  de  la  peste  ä  Noves  et  la  procession  historique 

1721—22.     Paris  1898. 
AsHE,  Robebt  P.,  Two  kings  of  Uganda  or  life  by  the  shores  of  Victoria 

Nyanza.     London  1889. 
[Askabat]    Black  death  foliowing  cholera.     The  British  medical  Journal 

London  1892. 
AssAiiiNi,  Observations  sur  la  maladie  appellee  peste.     Paris  an  XI. 
AsTBUC,  J.,  Sur  Forigine  des  maladies  epidemiques  principalement  de  hi 

peste.     Montpellier  1721. 

—  Traite  sur  la  contagion  de  la  peste,  oü   Pon   prouve  que  ce  mal  est 

contagieux.     Toulouse  1724. 
AuBEBT,  L.,   De  la  peste  ou  typhus  d' Orient,  documens  et  observations 

recueillis  pendant  les  annees  1834  a  1838  en  Egypte,  en  Arabie,  sur 

la  mer  rouge,  en  Abyssinie,  a  Smyrne  et  ä  Constantinople.   I^aris  1 840. 
[Augsbubg]    Kurtzer  Bericht,    wie    sich  die  Gemein   allhie  um  Sterbens 

Läufen  mit  ringen  Mitteln  durch  Gottes  Hilff  verwahren  solle.  Augs- 

purg  1667. 


426 

AusFBLPTy  JoHA2n!nB8  GsiBioPHOBüB^  Ausfälirlichfiir  Berietit  irie  das  «ajetoo 
grassirende   Contagium    in   der   Eayserlichaa  BewJdfffWMitadt   Wien 

in  allem  dem  bishero  gantas  Ungarn  dmchlanfeiidien  Oontagio 

gleiche.    Begensbnrg  1713. 

AviOBxn^AE,  über  Cbnonis  IV.  fen  1.   Venetais  1&95. 

[Avigvon]  Breve  Ohronioon  derici  anonym!  In  mi  Smbt,  Becsaefl  des 
chroniques  de  Mandre  KL    BraxeUes  1858. 

AzBviBDO,  Pbtbub,  Pestis  Daoicae  anni  1709  somtininm  |et  oura.  Cübi- 
nicae  1709. 

—  Monita  antfloimica  oocaaione  pestis  anni  1709  reemdeBpeutas.   dandio- 

poU  1709. 

Babsbb^  China  parlamentary  papers.    London  1878. 

Baconis  Frandsd  de  Vendamio  historiae  naturalis  ottOLtniiae  deeem.  Am- 

stelodami  1661. 
Bajamonti,  OiuiiIO,  Storia  della  peste  die  regnö  in  Dalirmma  n^g^  acnni 

1783—84.    Veneada  1786. 
Bakbb»  Sajcübl  WnüTB,  The  Albert  N^yanza.    voL  IL    Londim  1866. 
BAiamrvBy  Hobbokymub,  Instniction  oder  ünderweisong  wider  die  PMalens. 

Memmingen  1494 
Baij>wiN)  Gtmoiaßt,  Bemerkungen  über  die  von  ihm  entdedkte  specifiache 

Wirkung  der  Einreibungen  des  Olivenöls  gegen  die  Pest.    Ans  dem 

Italiänischen  von  P.  Scheel.     Kopenhagen  1801. 
Ballonitjs,  Güilelmus,  Epidemiorum  et  ephemeridum  librilL  Parisiis  1640. 
Baltzbb,  Otto,   lic.  theoL,   Die  Pest  in  den  Dörfern  xnn  Q-uben  (1631). 

Niederlausitzer  Mittheilungen  VIII.  Band.     Guben  1904. 
Balüze,  Etienne,  Historia  paparum  Avenionensium.    2  voll.    Paris  1693. 
Bandebidi   Sancti  vita.      In    den  Acta  Sanctorum   iU.  Bolland.     Parisiis 

1863—69. 
Bandi,  Ivo,   La   pneumonie   pesteuse   experimentale.     Revue   d'hygiene, 

vol.  21,  1899. 
Bannebmann,  W.  B.,  Statistics  of  inoculations  with  Haffkines  antiplague 

Vaccine  1897—1900.     Bombay  1900. 
Barbato,  Babtolommeo,  II  contagio  di  Padova  dell'  anno  1630  e  1631. 

Rovigo  1640. 
Babbette,  Paulus,  Tractatus  de  peste  cum  notis  Francisei  Decken.    Lug- 

duni  Batavorum  1667. 
Babnes,  The  history  of  Edward  III.     Cambridge  1688. 
Babozzi,  Relation  de  la  peste  qui  a  regne  dans  la  province  de  Benghazi 

en  1858 — 59.    Gazette  medicale  d'Orient.  Constantinoplel861  et  1863. 

—  De  Tepidemie  de  Hindie.     Gazette  medicale  d^Orient     1868. 


Nachweise.  427 

Bartholini,    Thomas,    historiarum    anatomicarum   rariorum    centiir.  III. 

hist,  60.    Hafniae  1657.  —  Abbildung  eines  Pestarztes  pars  V.    Haf- 

niae  1661.  —  Cista  medicinalis  Hafniensies  Hafniae  1662. 
Bahtoletti,  La  peste  de  Benghazi.    Communication  a  la  societe  imperiale 

de  medecine.     Constantinople  1858. 
Bascome,  A  history  of  epidemic  pestilences  from  the  earliest  ages.    Lon- 
don 1851. 
Barilicapetbi,  Oabolus  a,   De  vita  et  rebus  gestis  Caroli  S.  R.  E.  Cardi- 
nalis libri  Septem.     Ingolstadii  1592. 
Batavolüs,  Chbistophebus,  De  peste.    Monte  Regali  1565. 
Batuta,   The   travels    of   Ibn   Batuta.      Translated    from    the  Arab    by 

Samuel    Lee.      London  1829.    —    Ibn   Batoutah.      Voyages    4  voll. 

Paris  1853. 
Batzaboff,  La  pneumonie  pesteuse  experimentale.     Annales  de  Plnstitut 

Pasteur  vol.  XIIT.  1900. 
Baumeb,   Dissertatio  an  pestis  inoculatio  sub  certis  conditionibus  rationi 

sit  consentanea?     Erfordiae  1781. 
Bavebius,  Joannes,  Trattato  mirabile  contra  peste.     Bologna  1523. 
Baxteb-Tybie,  Report  of  an   outbreak  of  plague  in  Queensland  during 

the  iirst  six  months  of  1904.     Journal  of  hygiene.  vol.  V.  1905. 
Baybo,  Petbus  de,  Novum  ac  perutile  opusculum  de  pestilentia  ejusque 

praeservatione  et  curationum  regimine.     Taurini  1507. 
Beck,  Bebnhabd,  Die   „Pest"   in   Bagdad.     Wiener  medicinische  Presse, 

17.  Jahrg.     Wien  1876. 
Beckeb,  Daniel,  Von  der  zehnjährigen  und  noch  schleichenden  Pestilentz. 

Königsberg  1630. 
Beckeb,  Ebnst,  Die  Geschichte  der  Medicin  in  Hildesheim  während  des 

Mittelalters.    Zeitschrift  für  klinische  Medicin,  Band' 38.    Berlin  1899. 
Bbda,  Historia  ecclesiastica  gentis  Anglorum.  edit.  Giles,  6  voll.    London 

1-84:^—44. 
Beintema,  J.  J.,  W  de  Peima  über  baro  de  B.,  Loimologia  sive  historia 

constitutionis  pestilentis  annis  1708 — 1713  per  Thraciam  etc.  grassa- 

tae.     Viennae  1714. 
Bendinblli,  ViNCENTO,  Tlicsoro  preservativo  contro  la  peste.    Pistoja  1630. 
Bbnedictus,  Alexandee  Vebonensis,  Do  observatione  in  pestilentia.    Vene- 

tiis  1493. 
Benbdictus,  Joannes,  Libellus   novus  de  causis  et  curatione  pestilentiae. 

Cracau  1521. 
Beneke,  Rudolf,  Die  Pest.    Sammlung  gemeinverständlicher  wissenscliaft- 

licher  Vorträge  No.  354.     Hamburg  1900. 
Bensingeb,  Max,  Die  Pest  in   Mannheim   im  Jahre   1666.     Mannheimer 

Geschichtsblätter.     5.  Jahrgang  1904. 


428  Nachweiae. 

Bebbbuoobb,  Absiek,  Memoire  sur  la  peste  en  Algörie  depuis  1552  jus* 
qu'en  1819.    (Bei  Pbus.) 

Bekbstkew,  Die  Pest  in  Batmn  im  Jahre  1901.  BussiadieB  ArdÜT  für 
Pathologie.    Band  XTTT.    St  Petersburg  1902. 

Bebgat,  Commentarins  de  cradeli  Ine  et  oontagioso  morbo  diea  Panor^ 
mnm  etc.  grassante.    Messanae  1626. 

Besoeb  de  Xivbbt,  Henri  IV.  Lettres  missives.  8  voll.  Paris  1843 — 1872. 

[Bebn],  Die  Pest  in  Bern  1439.  Nenjahrsblatt  für  die  beraisoliie  Jugend 
Bern  1885. 

Bebnt,  Joseph,  Über  die  Pestanstecknng  nnd  deren  VeriLfltimgi.  llSlen  1832. 

Beboalbo»  Filifpo,  De  terrae  mota  et  pestilentia.    Bononiae  1505* 

Bebteahd^  J.  B.^  Relation  bistoriqne  de  tont  oe  qni  s'eefc  passö  k  Mar- 
seille etc.    Cologne  1721. 

Bebtbaui),  Jabrbnch.  der  katholischen  Missionen.    1841. 

Beza,  Theobobtis,  De  pestis  contagio  et  fuga  dissertatia   Ghraevae  1579. 

—  accessit  Andreae  Riveü  epistola.    Lngdnni  Batavorom  1636. 

—  Theodobvs  de,  Qnaestiones  de  peste  dnae:  nna:  sit  ne  ocmtagiosa?  altera: 

an  et  quatenns  sit  christianis  per  secessionem  vitanda?  Lngdtmi  Ba- 
tavorom 1636. 
BiEii,  Oabbiel,  Contra  pestem  sermo  medicinalis  et  de  foga  pestis  qnae- 

stio.    Hagenoae  1515. 
BiEKASSis,  PiEBBS,  Briövo  möthodo  ponr  se  oonserver  Jm  tems  de  pesta 

Toulouse  1629. 
BiLLEBEY,  Claude  Nicolas,  Traite  sur  la  maladie  pestilentielle  depeuplante 

la  Franche-Comte  en  1707.     BesauQon  1721. 
BiNDi,  Joannes  Baptista,  Loimographia  seu  historia  pestis  contagiosae 

quae  anno   1656  in  Ecclesiasticam  ditionem  fuit  illata  libri  V.     Ro- 

inae  1658. 
BiNET,  Etienne,  Remedes  souverains  contre  la  peste  et  la  mort  soudaine. 

Viennae  1628. 
Blbdwood,  H.  M,,  The  recent  epidemics  of  plague  in  Bombay.     Q-eogra- 

phical  society  of  Manchester  1898. 
Bisciola,  Paolo,  Prete  della  compagnia  del  Giesü,  Relatione  verissima  del 

progresso  della  peste  di  Milane,  quäl  principio  nel  mese  d'agosto  1576 

e  segni  fino  al  mese  di  maggio  1577.     Bologna  1630. 
Bitter,  Heineich,  Report  of  the  commission  sent  by  the  Egyptian  govern- 

ment  to  Bombay  to  study  plague.     Cairo  1897. 

—  Über  die  Haffkine'schen  Schutzimpfungen  gegen  Pest  und  die  Pest- 

bekämpfung in  Indien.   Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrank- 
heiten.    30.  Band  1899. 

—  Erfahrungen  über  die  Ausbreitung  und  Bekämpfung  der  Pest  in  Egypten. 

XIV.  internationaler  Kongreß  für  Hygiene.    Band  4    Berlin  1908. 


Nachweise.  429 

BiiACKMOBE,  G.  J.     Rats  and  plague.     Lancet  October  1892. 

Blake,  Henby  A.,  Bubonic  plague  in  Hongkong  1903.    Hongkong  190H. 

Blaney,  Thomas.     The  experiences  and  lessons  of  the  bombay  plague. 

Bombay  1897. 
Blum,  C.  L.   Ein  russischer  Staatsmann.   Des  Grafen  Jacob  Johann  Sievers 

Denkwürdigkeiten.     Leipzig  1857. 
Boccaccio,  Giovanni,  Decameron,  prima  giomata.     Bibliotheca  romanica, 

Straßburg  1906. 
BoccALiNi,  Joannes  Feanciscus,  De  causis  pestilentiae  Venetae  anni  1556. 

Venetiis  1556. 
BoccANGELiNüS,  NicoLA,  De  febribus  morbisque  malignis  et  pestilentialibus 

über.     Madriti  1604. 
Bodenstein,  Febdinand,  Hessische  Aktenstücke  aus  den  Pestjahren  1666 

und  1667.     Programm  des  Großherzoglichen  Gymnasiums  zu  Bens- 
heim 1901. 
Boecleb,  Recueil  des  obsei-vations  qui  ont  ete  faites  sur  la  maladie  de 

Marseille.     Strassbourg  1721. 
BÖHMEB,  Fontes  rerum  Germanicarum.     Stuttgart  1843 — 1868. 
BoBKELius  Johannes,   De  peste  quae  Hamburgum  civitatem  anno   1565 

gravissime  adflixit.     Henricopoli  1577. 

—  Pestordnung  der  Stadt  Hamburg.     Hamburg  1597. 

BöTTiCHEB,  Johann  Gottlieb,  Morborum  malignorum  imprimis  pestis  et 
pestilentiae  explicatio  genuina.     Hamhurgi  1713. 

—  Tractatus  de  peste  Hafniensi.     In  Actis  eruditorum  Lipsiensium,  Ja- 

nuar 1715. 
BoFABBüL  Y  Bboca,  Antonio  DE,  Histoiia  critica  civil  y  eclesiastica  de  Cata- 

luna.    t.  HI.  9  tomi.    Barcelona  1876 — 78. 
BoGHUBST,  William,  Aoi|LiOTpaqpia  or  an  experimental  relation  of  the  last 

plague  etc.    MS.  London  1666  bei  Cbeighton. 
[Bombay],  Report  of  the  Health  Officer.     Bombay  1896. 

—  Report  of  the  plague  research  laboratory  of  Haffkine,  Bannermann  etc. 

Bombay  1896—1902. 

—  Bericht  der  österreichischen  Kommission;  Albrecht,  Ghon,  Müller,  Pöch, 

•  •  

Über  die  Beulenpest  in  Bombay  im  Jahre  1897.  66.  Band  der  Denk- 
schriften der  mathematisch-natui-W'issenschaftlichen  Ciasso  der  kaiser- 
lichen Academie  der  Wissenschaften.     Wien  1898. 

—  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  zur  Erforschung  der  Pest  im  Jahre  1897 

nach  Indien  entsandten  Kommission,  Gaffky,  Pfeiffer,  Sticker,  Dieu- 
donne.  —  XVI.  Band  der  Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesund- 
heitsamte.    Berlin  1899. 

—  Report   of   the    municipal   commissioner   on    the  plague  in   Bombay. 

Bombay  1900-1907. 


430  NachweiM. 

[Bombay]  Proceedings  of  the  Bombay  medical  and  physioal  society. 
Bombay  1907. 

BoKA0SMnBX78,  YiGTQB  viE,  Decem  problemata  de  peeta    Yenetüs  1556. 

BoNAiiDi,  Pdeb  AxrroNio,  Discorso  razionale  ooatio  la  pocesente  epidamia 
pestilente.    Treviso  1630. 

[Bonn],  Gründliche  üntemcfatongen,  womaoh  man  susih  srar  Zeit  einge- 
schlichener böser  Seuche  der  absdieuliidien  PestalentB  sa  Teriialt^L 
Erstlich  gedruckt  in  Bonn  1667. 

BoBOABXJTiüB^  Pbospbb,  De  peste  tractatus.    Yenetüs  1666. 

BoBsuMANüs.  BxsNHABnuB,  Yau  die  pesta  Een  oorte  ondeneohtinglie  uyt 
Q-ods  h.  Woordt  ghetogen.  tot  Hoom  1699. 

BosGiüs^  Joannes  LoNAinrs^  De  pesta    Ingolstadü  1662. 

BouDBT  NT  Obanb.  ^tudo  histoxiqtue  sur  les  epidämies  de  peste  ea  Haute- 
Auvergne.    Paris  1902. 

BouBGBS,  H.,  La  pesta    Paris  1899. 

BouBGüBT;  E.»  l^tude  sur  les  grandes  6pid&aues  qui  ont  v^gni  en  Piovenoa 
Aix  1878. 

BoTTTioTy  M.  T.  Beoherches  sur  les  andennes  pestee  de  Tioyes.  Troyes 
et  Paris  1867. 

BowBorOy  Observations  on  the  oriental  plague  and  on  quacantinea  Edin- 
bourgh  1838. 

BozzBLLi,  C«y  Giomali  di  tutti  gli  atti,  discusrioni  e  determinawoni  .... 
in  occasione  del  morbo  contagioso  svilluppato  nella  citti  di  Noja. 
Napoli  1816. 

Bradley,  Virtue  and  nse  of  coffee  with  regard  to  the  plague.   London  1721. 

Brandt,  Georg.  Die  Pest  im  Jahre  1707  bis  1713  in  der  heutigen  Pro- 
vinz Posen.  Zeitschrift  der  historischen  Gesellschaft  für  die  Provinz 
Posen.     Posen  1901. 

Brauner,  A.,  Sängethiere  Rußlands  I.  Ratten,  die  man  in  Odessa  findet. 
Odessa  1906. 

Brayer,  A.,  Neuf  annees  a  Constantinople,  2  voll.     Paris  1836. 

Brehm,  Alfred,  Thierleben.     Leipzig  1900. 

Brentzen,  A.,  Regiment  und  Ordnung,  wie  man  sich  zu  Zeiten  der  ab- 
schewlichen  Seuch,  der  Pestilentz,  verhalten,  verwahren  und  heilen 
möge.     Amberg  1605. 

Brenzonus,  Sermo  de  causis  atque  natura  pestis.     Veronae  1610. 

Brockes,  R.,  History  of  the  most  remarkable  pestilential  distempers.  Lon- 
don 1721. 

Brooke-Faulkner,  Observations  on  the  plague  in  Malta.  Edinbourg  me- 
dical Journal,  vol.  X.  1814. 

Brosse,  Guy  de  la,  Traite  de  la  peste.     Paris  1628. 

—  Observations  curieuses  sur  la  peste.     Namur  1712. 


Nachweise.  43 1 

Browning -Smith,  The  spread  of  plague.     Special  plague  number  of  tlie 

Indian  medical  gazette.  vol.  41.     Calcutta  1906. 
Bbownzigg,  William,  Considerations  of  pestilential  conta-gion.  London  1771. 
Bruce,  Voyages  aux  sources  du  Nil.     Paris  1785. 
[Brügge],   Ordonnantien  tegen  de  peste  te  Brügge,  aengaende  het  suy- 

veren,  reynigen  ende  rooken  van  de  gheinfecteerde  huysen.    Septem- 
ber 1647. 
[Brüssel],  Ordonnantie  ende  reglement  om  te  beletten  den  voordtganck 

der  contagieusen  sieckte.     Brüssel  1668. 
Bbunschwig,  Jeeonimus,  liber  pestilentialis  de  venenis  epidemiae  d.  i.  Buch 

der  Vergift  der  Pestilenz,  das  da  genannt  ist  der  Gemeinsterbent  der 

Trüsenblattem.     Straßburg  1500. 
Bucci,  Agosto,  Modo  di  conoscere  et  distinguere  gli  influssi  pestilenti. 

Turino  1585. 
BuDDE,  Karl,  Die  Bücher  Samuels.     Tübingen  1902. 
BuGATO,  I  fatti  di  Milano  al  contrasto  della   peste  overo  pestifero  con- 

tagio  dal  1.  agosto  fino  all'  ultimo  dell'  anno  1577.    Milano  1578. 
Billard,  A.  F.,   De  la  peste  Orientale  d'apres  les  materiaux  recueillis  ii 

Alexandrie,  au  Caire,   a  Smyrne  et  a  Constantiriople  pendant  les  an- 

nees  1833-38.     Paris  1839. 
BuBLACCHiNi,  M.,  Raggionamento  sopra  la  peste  dell'  anno  1 576.  Firenze  1577. 
BuRSCHER,  Leopold,  Consilium  de  praecavenda  et  depellenda  peste.    Frei- 
burg 1602. 
Büscbmi,  Tommaso,  Tractatiuncula  de  peste,  quae  anno  1676  Melitensem 

insulam  invasit.     Panormi  1681. 
Busch,  Johannes,  Chronicon  Windeshemense.    Herausgegeben  von  Grube. 

HaUe  1886. 

C. 

Cabiadis  bei  Dickson,  British  medical  Journal.     London  1879. 

Calmbtte  et  Salimbeni,  La  peste  bubonique.  Etüde  de  Tepidemie  d'Oporto 
en  1899.     Annales  de  Tlnstitut  Pasteur.     Paris  1899. 

Calvert,  R.,  An  account  of  the  origin  and  process  of  the  plague  in  tlie 
Island  of  Malta  in  the  year  1812.     London  1815. 

Camerarius,  Joachinus,  Synopsis  quorundam  brevium  sed  perutilium  com- 
mentariorum  de  peste.     Norinbergae  1583,  Lipsiae  1597. 

Canal  de  Chizzy,  Deux  ans  de  peste  ä  Chälon  sur  Saone  1578 — 79.  Cha- 
lon  sur  Saone  1879. 

Canobbio,  Alessandro,  II  successo  della  peste  occorsa  in  Padova  V  anno 
1576.     Venetia  1577. 

Canestrini,  A.,  Pestis  diagnosis  maxime  ex  ejus  contagio  haurienda.  Salz- 
burg 1795. 


432  Nachweise. 

CASTACüZBRVSy  JoHAHNBSy  Histoiianim  Hb.  IV.  Corpus  sGriptonun  historiae 
byzantmae,  pars  XX.    Bonn  1830. 

Cajstlse,  J^  A  lectare  on  the  spread  of  plagna    The  Laooet  1897. 

* 

Capsllxjtiü%  BoiiAndub  CBSTBOPOiiErANüB,  De  cnratione  pettifearomm  apo- 
stematom.    Bomae  1485. 

Capiyacgio,  Hzbbonimo;  Gapo  di  Vacoo  HieronimnSy  Opera  omnia  edid. 
J.  H.  Bayer.    Francofnrti  1603. 

C ABDECiUciüB,  JoHANKBB  HTHinrABj  Traktat  YQn  der  leidigeQ  Sendie  der  Pesti- 
lentz  aus  eigener  pertönlicher  Gegenwart  in  inleotiB  loGis  anno  1663 
bis  1664  in  Holland Hfimberg  1679. 

—  Appendix  oder  Anhang  über  das  käzaliGliL  ansgegangene  OardOncia- 

nische  Traktätlein  von  der  PestilentE.    Nttmbearg  1679. 

Cabblz,  Pdbteb^  Een  generale  methodos  om  te  ooreren  d^  oontagiease 

sieckte  der  pestilentiale  cortse  met  hare  symptomata.   Franeker  1634 
Cabl,  X  S.^  Vom  Pestengelf  oder  medidnischee  Votum  sa  den  hantigen 

Pestconsilüs  woUmeynend  beigetragen.    Büdingen  1721. 
Cabolus  a  Bashioasktkl  De  vita  et  rebns  gestis  Cazoli  &LB.EL  Cazdinalis 

IM  ..pton.  ^l«Ui  169».  ^ 

Casou^  iBNinEi  Xhaxzb^  Quaesita  de  morbo  horribili  pemtilia^    BiUiotheca 

arabicohispana  Escniialensis.    Madriti  1760. 
Castaqko,  PiBiBOf  Beggimento  oontro  pesta  Con  fl  modo  d^  nsaze  U  oom- 

posto  ower'  olio  contro  peste.    Ferrara  s.  a.  (1648). 
Castaldi,  La  peste  dans  le  Kurdistan  persan.     Constantinople  1872. 

—  La  peste  dans  Tlrak-Arabi  en  1873—1874.     Constantinople  1875. 

Castelli,  Joannes,  Tractatus  de  peste  ejusque  causis,  signis,  cnratione . . . 
Augustae  Vindelicorum  1608. 

Castnee,  Wie  man  sich  in  Pestilenzsterbsläuften  bewahren  möge.  Nürn- 
berg 1542. 

Castro,  Petbus  a,  Pestis  Neapolitana,  Romana  et  Genuensis  annonim  1656 
et  1657  iideli  narratione  delineata.     Veronae  1657. 

Casteo,  RoDERicüS  DE,  Tractatus  brevis  de  natura  et  causis  pestis,  quae 
hoc  anno  1596  Hamburgensem  civitatem  affligit.    Hamburg  1596. 

Cavagnino,  Giovanni  Battista,  Compilatione  delli  veri  et  fideli  rimedii 
da  preservarsi  et  curarsi  dalla  peste.     Brescia  1576. 

Ca V ALLINI,  Melita  liberata  a  peste.     Romae  1690. 

Cayla,  Paul,  L'epidemie  de  peste  en  1348  ä  Narbonne.  These  de  Mont- 
pellier 1906. 

Cedbeni,  GEüEon  Compendium  historiarum.  Bei  Migne,  Patrologie  grecqua 
T.  62. 

C^HALiN  DE  ViNABio,  Raimund,  De  pcstc  libri  tres.  Opera  Jacobi  Dale- 
champii  in  lucem  editi.     Lugduni  1552. 


Nachweise.  433 

Chapbaville,  Jean,  Qui  gesta  pontificum  Tungrensium,  Trajectensium  et 

Leodensium  scripserunt  auctores  praecipui.  3  voll.  Leocliil612 — 1616. 
Chauliac  Guy  de,   La   grande   cliinirgie   composee   en   Tan  1363.     Par 

E.  Nicaise,  Paris  1890.  —  Guidonis  de  Chauliaco  Chirurgia  magna, 

edidit  Laurens  Joubert.     Lugduni  1585. 
Chavant,  f.,  La  peste  ä  Grenoble  1410 — 1643.     Grenoble  1903. 
Ch^dan,  La  peste  au  Yunnan.     Archives  de  medecine  navale  1886. 
CniaaEB,  Louis  de,  Recherches  historiques  sur  les  Maures  et  Thistoire  de 

rempire  de  Maroc.     3  voll.     Paris  1787. 
Chenot,  Adam,  Tractatus  de  peste.     Vindobonae  1766. 

—  Abhandlung  von  der  Pest.     Aus  dem  Lateinischen  von  Schweigart. 

Dresden  1776. 

—  Hinterlassene  Abhandlungen  über  die  ärztlichen  und  politischen  An- 

stalten bei  der  Pestseuche.     Wien  1798. 

—  Historia  pestis  Transsylvanicae  annorum  1770  et  1771.     Budae  1799. 
Chekeau,  A.,  Les  ordonnances  faictes  et  publiees  ä  son  de  trompe  par 

les  carrefours  de  cette  ville  de  Paris  pour  eviter  le  dangiers  de  peste 
1531.     Paris  1874. 
Chicoyneau,  f.,  vgl.  [Makseille]  Traite  des  causes  etc 

—  Observations    et   reflexions  touchant  la  nature,   les  evenements   et  le 

traitement  de  la  peste  de  Marseille.     Lyon  et  Paris  1721. 
Chtlde,  J.  f.  and  N.  F.  Sueveyob,    Preliminary   note   on   bacteriological 
investigations    into    the    bubonic   plague.     British   medical   Journal, 
London  1896. 

—  The  Pneumonie  type  of  plague.     The  bombay  medical  and  physical 

Society.     Bombay  1897. 

[China]  Medical  report  of  Chinese  Imperial  maritime  customs.  Shangail878. 

Cheisti,  Cuthbert,  Bubonic  plague  in  Central  East  Africa.  The  British 
medical  Journal,  London  1903. 

[Chue]  Pest  in  Chur  und  Thusis  1550  —  1629.  Bündnerisches  Monatsblatt. 
Chur  1850  und  1854. 

Claeb,  Ebebhabd  de.  Die  Pest  in  Bonn  und  Umgegend  im  siebzehnten 
Jahrhundert.  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein. 
28.  Heft.     Köln  1876. 

Claes,  Die  Verfügung  des  hohen  Rates  der  Stadt  Mühlhausen  vom  8.  Ok- 
tober 1738  betreffend  die  Verhütung  der  Einschleppung  der  Pest 
aus  Ungarn.  Mühlhäuser  Geschichtsblätter,  Jahrgang  1.  Mühlhausen 
in  Thüringen  1901. 

—  Die   Maaßnahmen    zur   Bekämpfung   der   Pest    in    Mühlhausen  1683. 

Mühlhäuser  Gescliichtsblätter.     Jahrgang  4.    1903. 
Cleohobn,  G.,    Observations  on  the  epidemical  diseases  in  Minorca  from 
the  year  1744  to  1749.     London  1751. 

Stieker,  Abhandlungeii  I.    Geschichte  der  Pest.  28 


434 

Olbmow,  FaASTKy  Plagae  in  Siberi&  and  Mongolia.    Journal  of  the  tropi- 
cal  medidne  1900. 

—  The  endemic  oentres  of  plagoa    Ebenda, 

—  The  Geographie  of  disease.    Cambridge  1906. 

Clhrioub  AxroimuSy  Breve  chionioon^  bei  de  Smet^  tomelCL  BroxeUes  1846. 

Closhnbb  in  H^gel's  Chroniken  der  dentsch^i  Stftdte  vom  14.  bis  ins 
16.  Jahrhonderty  Band  8.    Leipsdg  1870. 

CiiOiyBBYy  A.  B.y  BAsumi  sur  la  oontagion  de  la  pesta    Ghoette  des 
höpitanx.    28.  avril  1840. 

—  De  la  peste  observte  en  l^gypte.    Paris  1840. 

—  Le9on  snr  la  peste  d'JSgypte.    Paris  1851. 

—  Conp  d'oeil  snr  la  peste  et  les  quarantaines  en  ocoasioxi  du  oongr&s 

sanitaire  de  Paris  en  1861.    Paris  1852. 

—  Demiers  mots  snr  la  non-contagion  de  la  pesta    Paris  1866. 

OiiTS,  John,  friar  of  the  convent  of  friars  minor,  Kilkenny.    The  annak 

of  Ireland.    Edited  by  R.  Butler.    Dublin  1849. 
CoLAirroNio,  Qiuhbpfb,  Bagguaglio   della  peste  sooperta  nella  dttä  di 

Rieti  nell'  anno  1656.    Borna  1658. 
CoiiLB,  JoüniBB  BhujOKBVSIB,  Medioina  practica.    Pisauri  1617. 

—  DiOKTSiCB  Sboübdub,  De  pestHmitia  1348, 1350  et  peripneamonia  pesti- 

lentiaU  et  maligna  simuL    Bei  Joannes  CoUa 

CoLUE,  Continuation  of  the  plague  history  ol  HublL   Prooeedings  of  the 

Bombay  medical  and  physical  society  vol.  ü.    1898. 
CoLOiN,  J.,  Bubonic  plague  still  lurking  in  the  city  of  Glasgow.  Lancet  1907. 
CoLQUHOTiN,  Aechibald  Ron,  Acfoss  Chryse.    London  1883.  —  Quer  durch 

Chryse,  deutsch  von  Wobeser,  Leipzig  1884. 
CoLviLL,  Sanitary  report  on  turkish  Arabia.    Transactions  of  the  medical 

and  physical  society.     Bombay  1871. 

—  Report  on  plague  in  Mesopotamia.     London  1874 — 1875. 

CoMius,  Simon,   Des  Herren  verderflicke  pyl.     Ofte  twee  boeken  van  de 

pest.     Amsterdam  1664. 
CoMPTE-KENDU   sur  Ics    trauvaux  du  comite  envoye  en  Orient  afin  d'ex- 

perimenter  la  chaleur  comme  moyen  de  desinfection  d'effets  empestes. 

St.  Petersbourg  1845. 
CoNDON,  J.  K.,  The  Bombay  plague.     Bombay  1900. 
[Coebach]  Bedencken  und  kurtzer  Bericht  von  der  grewlichen  Pest  des 

verschiedenen  97.  und  noch  lauffenden  98.  Jahres.     Zu  Nutzen  der 

löblichen  gemeinen  Stadt  Corbach.     Kassel  1599. 
CoRNABius,  Janus,  De  peste.     Basileae  1551. 
CoRRADi,   AiiFONso,   Annali  delle  epidemie  occorse  in  Italia  dalle  prime 

memorie  sino  al  1850.     Bologna  1865  sqq. 


Nacliwei 


435 


CoTTry,  J^  Trait^  de  la  peste  fait  en  faveur  de  la  ville  de  Laon.    Siklan 
16i&.  —  Paris  1721. 

[0,äuiOKDE,  Libellus  de  judicio  solis  inConvivioSaturni,  Parisiis  1 H50. 
Littre,  Bibliotheque  de  l'EcoIe  des  Chartes  11.     Paris  1840 — 41. 
.uazug  bei  Haeser.) 

Chabler,   ä  history  of  epidemica  iii  Britain.    2  voll.    Cam- 
bridge 1891  and  1894, 
( "bkhcbntitjk,   Fb.,    De  morbis  epidetnicis   qni    Panomii   vagabantur  anno 

1676.     Panormi  162J, 
C'bsuluuab,  Zwei  Pesterlasse  vom  Jahre  1713.   MittheUungen  dos  Miieeal- 

vereins  für  Krain,  14.  Jahrgang.     Laibach  1901. 
Cboci,  Vikcknte,   Providenza    metodica    per   preservarsi    dall'   imminente 

peste.     Roma  1630. 
('Krcnis,  VrecENTiDS  Ai^sabils,    Consiliura   pi-ophylacticum  a  lue  j)eatifera 

grassant«.     Romae  1631, 
[CPstbin)  Kurtze  und  nötliige  Unterweisung,  wie  man  sich  bei  der  jetzigen 
Contagion  vor  dem  pestilenzialischen  Gifft  ....  bewahren  und  .... 
knriren  könne.    Für  den  Land-  und  gemeinen  Mann.    Cüstrin  1710. 
CcKABTs,   Andreas  a  Keil   alias  C'unaeus,    Aoi^oTpatpict  d,  i.  Beschreibung 
der  bishero  in  Europa  hausenden  und  noch  nicht  erloschenen  Pesti- 
lenz.    Zelle  1687. 
1     OcBBY.  Bubonic  plague  in  Manila.  Boston  medical  and  surgical  Journal  1901. 
Cdbtis,  James,  Journal  of  Havels  in  Barbary  in  the  year  1801.  London  1802. 
CirCKABUB,  FlaCcüw,  Ein  Erinnerung,  was  die  Obrigkeit  zuj'  Pestilenzzeit 

bestellen  sol;  für  die  Mark  Bi'an  den  borg.     Witt«mberg  1566, 
Cysat,  Rbnwkbtur,   CoUectanea  A — T.     Ltizem  1566  ff.    M.  S.     Bürger- 
bibliutliek  Luzern. 
^^^ETTBKiN,  Die  Peat  in  der  nisaischen  Ai-mee  zur  Zeit  des  Türkenkriegea 
M^^Lm  Jahre  1828  und   1829.     Aus  dem  Russischen.     Berlin  1887. 

D. 

Damaskia  und  Wed-htein,   Zwei  Beulenpestfälle  in  Odessa  im  Juh  1907. 

Aivhiv  für  Schiffs-  und  Ti-openhygiene.     Band  12.     Leipzig  1908. 
|Dastziö|   Bericht  von  denen  Büß-  Bei-  und  Danckfesten welche 

weil  die  Pestilentz  von  anno  1708  bis  1 710  in  Preußen  grassiret,  in  der 

kgl.  poln.  Stadt  Dantzig  angestellt  und  gehalten  worden.  Dantzig  1710. 
Dabemsebq,  Note  sur  Tantiquite  et  lend^micitd  de  la  peste  en  Orient  et 

pftrticulierement  en  Egypt«.     Paris  1866. 
DlTTA,   Spread    of   plague  in   India.     XIV.  internationaler  Gongreß    für 

Hygiene.     Berlin  1808. 
JJBCIO,  Cablo,  La  pe^te  in  Milano  nell'  anno  1451.     Milano  1900. 


436  Nachweise. 

Dedpos,  DAHiELy  The  histoiy  of  the  gieat  plagae  whidi  visited  London  in 
the  year  1665;  the  Journal  of  a  Citizen.  London  1754.  —  Edinburgh  1810. 

DeouignbB)  S.  J.  Abb4y  Histoire  gönörale  des  Hnn%  des  Tmo^  des  Mon- 
gols  .  .  .    Paris  1756—1758. 

Dbsoenbttbs,  Histoire  mödicale  de  rarmte  de  POrimitw  Paris  1802.  — 
2«  Äiition  1830. 

De  slabndb  hakt  Gods  over  de  voomaemste  Steden  van^t  C9iristeniy<^; 
in^t  besoecken  met  de  pestilentiale  sieckten,  sedert  het  jaer  1600  tot 
aen't  jaer  1664    t' Amsterdam  1664. 

Dbssbnius  ▲  CfiONENBiTBa,  BsKETABDUSy  De  posto  oommentarins  vere  au- 
reus.   Coloniae  1564 

Deusino,  Aktoniüs,  Disquisitio  de  peste;  prior/ an  contagiosa  sit?  altera^ 
an  vitanda  et  quomodo  illaesa  charitate?    Qtoningae  1653. 

DBüTscHy  Beobachtungen  über  die  Pest  Wiener  medicinisciie  Bl&tter  1879. 

DiDEBiciB^  Untersuchung  der  Seuche^  weldie  in  Hamburg  anno  1708  ein- 
gerissen.   Augsburg  1714. 

Dtemerbkobck,  IsBBANnuSy  Opera  omnia.  Ultratrajecti  1685.  —  Treatise 
conceming  the  pestilence.    London  1722. 

DiETBBiciB^  J.  G.  'S.y  Genaue  Untersuchmig'  der  Seudie^  welehe  bu  Begms- 
burg  1713  grassirt  hat.    Begensburg  1714 

DiEüDONNiiy  Adolf,  Über  die  Resultate  der  Tersin^schen  und  Haffkineschen 
Immunisierungs-  und  Heilungsversuche  bei  P^  MänciimEier  medi- 
cinische  Wochenschrift  1898. 

—  Pest.  Im  Handbuch  der  pathogenen  Microorganismen.  Jena  1903,  1907. 
DiONis  Cassu    Coccejani    historia    Romana  edit.  Ludov.  Dindorf.     5  voll. 

Lipsiae  1863—65. 
DoDONAEUs,  Rembeetus,   Observationum  medicinalium  exempla  rara.     Co- 
loniae 1581. 

—  Praxis  medica.     Amstelodami  1616. 

DoERBECK,  F.,  Geschichte  der  Pestepidemien  in  Rußland  von  der  Grün- 
dung des  Reiches  bis  auf  die  Gegenwart.     Breslau  1906. 

DoNDis,  Jacobus  de,  Consiglio  contro  la  pestilentia.     Floren tiae  1523. 

DoRNKKEiL,  Tobias,  Von  der  Pestilentz  dieses  96.  Jahres  kurtzer  und 
gründtlicher  Bericht.     Hamburch  1596. 

—  Von   der  angehenden  und  hin  und  wieder  bereit  grassirenden  Pesti- 

lentz dieses  1603.  Jahres.     Hamburg  1604. 

DouGHTY,  Charles  M.,  Travels  in  Arabia  deserta.  2  voll  Cambridge  1888. 

Dover,  Thomas,  The  ancient  physician  legacy.     London  1732. 

[Dresden]  Medicinischer  Unterricht,  wie  man  anjetzo  bei  herumgehenden 
pestilenzialischen  Seuchen  und  Kranckheiten  in  unterschiedenen  König- 
reichen und  Landen  ....  ein  jeder  sich  wohl  selb^ten  rathen  könne. 
Dresden  1711. 


Nachweise.  437 

[Dresden]  Des  Raths  zu  Dressden  Ordnung,  wie  bei  ereignenden  gefähr- 
lichen Seuchen  und  anderen  Krankheiten  die  Inwohner  und  Bürger- 
schaft ....  sich  zu  verhalten.     Dresden  1711. 

Dboetus,  P.,  Consilium  novum  de  pestilentia.     Parisiis  1572. 

[Dschedda]  The  outbreaks  of  plague  in  Jeddah  and  Trebizond.  The 
Lancet  1906. 

DuBOis,  M.  A.,  Les  pestes  ou  contagions  ä  Amiens  pendant  les  15.,  16.  et 
17.  siecles.     Amiens  1873. 

Du  Chesne,  Joseph,  Le  pourtraict  de  la  sante.     Paris  1606. 

DüENWiKTH,  R.,  Johannes  Reinhard  Magister  Sanitatis  und  die  Pest  im 
Oberlavanthale  im  Jahre  1680.  Carinthia  91.  Jahrgang,  Klagen- 
furt 1901. 

—  Die   Grenzsperre    Kärnthens    gegen    Steiermark    in    den   Pestjahren 

1713-1716.     Carinthia  92.  Jahi^gang,  1902. 
Duhamel,  Les  grandes  epidemies  ä  Avignon  et  dans  le  Comtat.    Annales 

de  Vaucluse  1885. 
DUPOBT,  F.,  Moyens  de  connaitre  et  guerir  la  peste.     Paris  1606. 

Ebel,  Kabl,  Aus  den  Gießener  Stadtrechnungen  des  Jahres  1635.  Schrift- 
liche Mitteilung. 

Ebeling,  Job,  Idea  loimodes  d.  i.  kurzer  Bericht,  wie  man  sich  in  der 
jetzo  schwebenden  Pestilenzzeit  und  Sterbensläuften  mit  der  Ver- 
wahrung und  Heilung  der  Pestilentz  verhalten  solle  auf  Anordnung 
des  Rahtes  zu  Hamburg.     Hamburg  1628. 

EcKEBT,  Die  Pest  in  Nordchina  im  Herbst  1903.  Deutsche  medicinische 
Wochenschrift,  Band  31.     1905. 

EcuYEB,  Jean,    Remedes  contre  la  peste  et  air  contagieux.     Dijon  1628. 

Egg,  Aphorisrai  pestis  essentiam  ejusque  causam  nee  non  infallibilem 
eam  tam  avertendi  quam  extinguendi  methodum  continentes.  Franco- 
furti  1715. 

Eggebdes,  Alabdüs  Maubitiüs,  Pestis  per  custodiam  infectorum  et  sano- 
rum  profligandae  et  evitandae  modus  solus  et  unicus.  Francoforti  1710. 

—  Der  grausamen  Pestseuche  gründliche  Abbildung.    Breslau  1720. 
Eglingeb,  Nicolaus,  De  peste  dissertatio.     Basileae  1666. 

Elliot,  H.  M.,  The  histoiy  of  India  as.told  by  its  own  historians;  edited 
by  John  Dowson.     8  voll.     London  1867 — 1877. 

—  Alexandee  M.,    How    does    plague  spread?     Indian   medical   gazette. 

Juli  1906. 
Emangabd,   Memoire  sur  la  peste  observee  en  Egjrpte  en  1836  et  1837. 
Paris  1837. 


438  NadhwdBe. 

Endl^  Fbibdbiöh,  Die  Pest  in  den  Jahien  167&— 1680  in  dar  Homer 
Qegend.  Berichte  und  MitÜieilimgen  dee  Alterthnins-yesreiiieii  za 
Wien.    35.  Band.    Wien  1900. 

EüTKEN,  Kölner  Chronik  (1087 — 1378).  Annalen  des  histoiiBclien  Vereins 
für  den  Niedenhein.    16.  Heft.    Köln  1864 

EBNnii^  Ghbibtusiijs  Hbmbioüb,  Febiis  pestüenüalis  in  anla  regia  Pöloniae 
anni  1710  et  1711  Ephemerid.  N.  G.  Centnria  Y.    171SL 

Ebcobab,  Ajntonio  Pbbbs  DB,  Avisos  medicos  popnlares  y  domesticos; 
historia  de  todos  los  contagios.    Madrid  1776. 

EüAaBius  SoHoitAsncuB^  Historiae  eodiesiasticae  lib.  lY.    Paris  1673. 

EuBEBiüs  Oaiwaktwnbis,  Opera  4  volL  edit  Dindorf.    lipsiae  1867 — 1871. 

EwiOH,  JoHAiiirBS^  Pestilentssordnunge,  nutzer  und  notwendiger  underridit 
Mülhausen  1584. 

Ewia,  J.,  Die  Pestilentz,  ob  sie  eine  anfUlige  Seuche  sei  und  wiefern 
ein  Christenmensch  weichen  möga    Basel  1582. 

EucHMAHK,  J.,  Bedenken  von  dem  jetzigen  Sterben  oder  Peetilents.  Mar- 
burg 1554. 

**• 

Facio,  StiiVIO,  Paradossi  della  pestQenza.    Genova  1584 
Vaujub,  A.  dblla,  Ordonnantie  van  de  peste.    TAntwerpeii  1626. 
Fabqühab^  T.y  Typhus  fever  in  the  EusofzaL    Indian  annals  of  medical 

sciences,  1852. 
FAUTiKNEB,  A.,  Treatise  on  the  plague  ....  in  Malta  1813.    London  1820. 

Fauvel,  Sulpice  Antoine,  Rapports  sur  rorganisation  du  service  des 
quarantaines  en  Turquie.     Paris  1873. 

—  Sur  la  peste  qui  a  regne  a  Benghazi  en  1858  -  59.     Recueil  des  tra- 

vaux  du  comite  consultatif  d'hygiene  tome  IV.     Paris  1875. 

Fenouil,  Annales  de  la  propagation  de  la  foi.     Paris  1880. 

Febbü,  Pascal  Joseph  von,  Von  der  Ansteckung  der  epidemischen  Krank- 
heiten und  besonders  der  Pest.     Leipzig  1782. 

—  Nähere  Untersuchung  der  Pestansteckung  nebst  zwey  Aufsätzen  von 

der  Glaubwürdigkeit  der  meisten  Pestberichte.     Wien  1787. 

Fettich,  Theobald,  Ordnung  und  Regiment,  wie  man  sich  vor  der 
scharpffen  und  giftigen  Pestilentz  bewahren  soll.     München  1585. 

Ficixüs  Maksilius  Flobentinüs,  Consiglio  contro  la  pestilentia.  Flo- 
ren tiae  1481. 

—  Tractatus  de  epidemiae  morbo.     Augustae  Vindelicorum  1518. 

—  Opera.     Parisiis  1570. 

FiLHOL,  Pieces  et  documens  sur  la  demiere  peste  languedocienne  de 
1721—1722.     Paris  1875. 


Nschwaise.  439 

Fkicchetto,  GiovASNi  Feancesl'o,  Trattato  deila  ]}este  e  del  pesüfero  oon- 

tagio  di  Tüi-ino  dell'  auno  1630.     Torino  1630. 
FioBAVANTi,  LtOKAHDO,  Del  regünento  della  peste.     Venezia  1565. 
FwcH,   R.,    Über  die  Pestepidemie    aii    der  Goldküste  1908.     Ai-cliiv  für 

Sclüffs-  und  Tropenhygiene.    Band  12.    1908. 
FiscHEB,  Ch.  A-,  Über  die  QuarantäEeanstiilten  zu  Marseille.   Leipzig  1805. 
FwcHEK,  JoHANirBS  Andhbas,    Nuperrimae  pestis  MassilieDsis  oder  der  ge- 

uaudten  Siamischen  Kranckheit  .  .  .  Programma,     Erfordiae  1720. 
Flacccs,   Ctcnaeds  MATHAKrs,   Ein  Erinnerung,   was  die   Obrigkeit   zur 

PpstUentzzeät  bestellen  sol.     Wittembei'g  1566. 
Fleiht,   Edoüabd,    La   peste  dans   les   dioceses   de  Laon  et   de  Soissons. 

Paris  1875. 
FniBEKTirs,  HENRifcs,  Disputatio  medica  de  peste.     Lugdiini  Batavorum 

1612.  —  Siehe  Petrus  Paaw. 
Floss.    Münst«reifele.r  Chronik  (1270 — 1450).     Ännalen    des   historischen 

Vei-eins  für  den  Niederrhein,  15.  Heft.     Köln  1864. 

—  Kölnische  Chi-onik  (1087-1378).     Ebenda. 

FuDißfe,  F.  E.,  I^ei^ons  sur  les  epidemies  et  Thygiene  publique.    Paris  1824. 
FöHSTKMANN,  E.  G.,  Die  christlichen  GeißlergeseUschaften,     Halle  1828. 

—  G.  E-,   Die  letzte  orientÄÜsche  Pest  in  Nordhausen.     Opel's  neue  Mit- 

theiiungen    aus    dem    Gebiete    historischantiqnarischer   Forschungen. 

13.  Band.     Halle  1874. 
FuLZ,  Hans,  Spruch  von  der  Pest  1482.     Straßburg  1879. 
Font,   C.  ue  la,    De  veneno  pestilenti,   ejus    natura,  causis  et  curatione. 

Amstelodami  1671. 
Fi.iBBES,  Fr.,    Thesis  on  the  nature  and  historj-  of  plague  as  obsei-ved  in 

tlie  northern  west  provineea  of  India.     Edinburgh  1840. 
FoBBESTUS, Thomas,  Regimen  pauijenim  contra  pestilentiam.  Rothomagi  1590. 

—  pBTBua  Alcmabinc«,    Observation  um    et    curationum   medicinalium    et 

chirurgicarum  .  .  .  libri  XX\T1I.     Francofurti  1602. 

—  Opera  omnia.    vol  1.    Üb.  VI.    Rothomagi  1053. 

FuBMi,  PtKRBE,    L'id^e  de  la  fievre  öpidemique  »^ui  depuis  le  commeuce- 

ment  de  cette  annee  a  regne  ä  Nimes.     Nimes  1666. 
Fbacastoku,  Hibbünymi    Opera,     Lugduni  1591. 
FbasnkbIi,  HiEBONYMtiP,  Zur  Geschichte  der  Medicin  in  dun  Aiihalt'scheu 

Herzogt  h  um  er  n.     Dessau  1858. 
Fbauoso,  Jüan,  Tratadn  de  las  apostemas.     Madril  1575. 
FBAMBOLsiftRE,  .^iHAHAii  hü  LA,   Gouvernement   necessaiie  ä  chacun  pour 

vivre  Icmguemont  en  aante.     Paris  1613, 
Fbaschis,  Lai^etds  de,    Historia  avenionensis  contagionis  1629  et  1630. 

Avenione  1633. 
Fbanci»,  Entleuiic  plague  in  India.  Medical  Times  and  Gazette.  London  1880. 


440  Nachweise. 

Fbancib  and  Psabson,  üpon  Mahainmxirree  or  Indian  pkigae.     Indian 

plagae.    Indian  annals  of  medical  scieiices  1840. 
Fbanoisghini  DB  AtfBBOSiis  Jacobub,  bei  Mtjbatobi^  iBtorie  Pistolesi  tom.  XL 

FBAKCisciy  Ebasbots,  Der  erdumgebende  LnfftkreiB.    ISFflmbeirg  1680. 

—  Eröffnetes  Lustbans  der  Ober-  und  Unterwelt    Nfimberg  168S. 

Fbanco  Fbangbsous  YAiiENTiNiANVSy  Del  enfermidades  contagiosas  y  de  la 

preservacion  di  eUas.    Sevilla  1Ö69. 
Fbakk,  LuDOYiGirs,  De  peste,  dysenteria  et  Ophthalmia  aegyptiaca.  Viennae 

1820. 
Fbabi,  A.y  Della  peste  e  della  ammin  istrazione  sanitaria.  2  volL  Yenesda  1840. 

—  Dell'  olio  preservativo  sicuro  e  rimedio  contro  la  pesta  Yenezia  1847. 

—  Storia  d^a  f ebbre  epidemica  che  regn6  a  Spalato  e  luoghi  yidm  neU' 

anno  1817.    Padova  1818. 
FBfoiBic  n.,  Histoire  de  la  guerre  de  sept  ans.    Oeuvres  vol.  lY  et  Y, 

Berlin  1846.  —  Die  Kriege  Friedrichs  des  Großen.    Berlin  1895. 
FBiEi>LÄin)EB^  Ebkst^  Berliner  geschriebene  Zdtungen  aiis  den  Jahr^i  1713 

bis  1717  und  1736.    Schriften  des  Yereins  für  die  Geschichte  Berlins. 

Heft  38.    Berlin  1903. 
FBiEDBEiCHy  J.  B.f  Analekten  zur  Natur-  und  Heilkunde.    Ansbach  1846. 
[FtuBDBiCH  DBB  Gboszb],  Edict  wcgcu  der  zu  nehmenden  Praecautionen 

gegen  die  in  einigen  pohlnischen  Gegenden  bereits  sich  geäußerte 

Pest.    Berlin  1770. 
Fbiedrich  deb  Gbosze,  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges.     Band  I. 

Berlin  1789. 
Friedbichsen,  Das  Auftreten  der  Pest  in  Zanzibar  im  Jahre  1907.    Archiv 

für  Schiffs-  und  Tropenhygiene,  12.  Band.     Leipzig  1908. 
Frigimelega,  Franciscus,  Consiglio  sopra  la  pestilentia  qui  in  Padoa  dell'- 

anno  1555.     Padoa  1555. 
Fuhrmann,  Alt-  und  Neu -Wien  oder  dieser  Residenzstadt  chronologische 

und  historische  Beschreibung.     "Wien  1738  und  39. 
FüLGiNEO,  Gentilis  DE,  CoRsilia  de  peste.     Venetiis  1514. 
FuRRER,  Sigmund,  Geschichte,  Statistik  und  Urkundensammlung  über  Wal- 
lis.    3  Bände,  Sitten  1850. 

G. 

Gabrielir,  Petri,  Fürstlich  Würtemb.  Garteninspectoris,  Charitas  proselyti 
d.  i.  dankbare  Bezeugung  vermittels  eines  kurtzen  Berichts  von  der 
Pest.     Stuttgart  1680. 

Gajötani,  Sulla  peste  che  afflisse  V  Egitto  1835.    Napoli  1841. 

Galeni,  (^laudii  Opera  omnia,  cura  C.  G.  Kühne  voll.XX.  Lipsiae  1821—1833. 

Galeozzo  DI  Santa  Sofia,  De  febribus.     Venetüs  1517. 


Nachweise. 


441 


Galli,  Emebich,  Boweie,  wie  mau  sich  jetziger  Zeit,  weil  das  Sterben  in 

Böhmen  überhand  nimmt,  verwahren  und  halt«n  solle.     Gorliz  1583. 
GxLLCs,  AsDBEis   TaiDENTiNUs,  Fascis  de  peste  et  peripleumonia  pesti- 

luntiaÜ  cum  sputo  sanguinis,  febre  pestilentiali  ....     Biixiao  1566. 
Gaij*U8,  Caeolus,  De  febribus  pestilentiahbus  et  raalignis  ti-actatus  bipar- 

titns,     Ferrarae  1600. 
Qandek,  J.,  Beiträge  zur  Cresehicht«  des  Fleckens  Flörsheim  am  Main  von 

1170  bis  zum  Jahi-e  1815.     Flörsheim  a.  M.  1898. 
Gaknehus,  GEOBuniH,    De  peate  ciuae  grassata  est  Venetüs  1576.     Brun- 

truti  1610. 
'Ethto^ti  seu  ßpaxviXoTia  \ol^l^J^tlc  desumpta  ex  magno  libro  Georgii 

(lamori  de  peste  quae  grassata  est  Venetüs  anno  1576  et  Bruntruti 

iinno  1582.     Bruntruti  1610. 
GasyrET,   Fbancis  Aidan,   O. S. B.,  The  great  pestilence  A.D.  1348 — 49. 

London  1893. 
Gaskakus,  Ach.  1'ibm.,   Unterricht   wider  die  Pestilentz.     Augsburg  1564. 
Gastaij)!,   Hiebonymi   Cardiuahs,  Tractatus  de  avertenda  et  pi-ofliganda 

peste  politico-legalis.     Bononiae  1684. 
Gatta,  Geeonimü,  Di  una  gravissima  peste.     Napoli  1659. 
Gaütiek,  LfeoN,  La  derniüre  peste  de  Geneve  1636 — 1640.     Geneve  1888. 
Gemua,   CüBNELiiis  Elias,   Cosmocritice  sivu  de  naturae  divinis  elmracte- 

nsmis  hbri  II.     Antwei-piae  1575. 
Gehma,  JuANNiH  Baptista,  Methodus  rationalis  novissima  attjue  dilucidissima 

curandi  bubones  atque  carbunuulos  pestilentes.    Graecü  Styriae  1584. 
Gestilis  de  Fulgineo,  Consilium  contra  pestilentiam  Papiae  1491.  —  Vene- 
tüs 1514. 
Okkland,  Polizeidirector,  Zur  Geschichte  der  Pest  in  Hildesheim,  Verein 

für  Hennebergische  Goschichte  und  Ijandeskunde.    Schmalkalden  1902. 
Grebinus,  Jacob,  Excellent  tractaat  om  te  verhueden,  preserveren,  cureren 

ende  met  Godts  imlpe  te  genesen  de  haestighe  sieckte  of  ijeste.    Ant^ 

werpen  1597. 
GiANNOKE,  Storia  delle  guerre  civiB  del  Regno  di  NapolL     Bei  Fbari. 
GiAKOtKA,  Sulla  peste  bubbonica  manü'estatasi  nella  provincia  di  NapoU 

neir  antunno  del  1901.     Napoli  1902. 
Gibbon,  E.,  History  of  the  decline  aml  fall  of  tlie  Honian  Empire.    London 

1776  -  1788. 
|Gieszen|,  Kurzes  Bedenkon  wegen  der  hin  und  wieder  einreißenden  Seuche, 

wie  man  derselben  begegnen  möge.     Gießen  1666. 
GiL,  .1.  Batt.  Vickkte  Miouel,  Las  infarmidades  (»estÜentes  que  tuevo  un 

la  cindad  do  Valencia  an  1647.     Valencia  1648. 
GiLBEKT,  Wii.ijÄ3i,  Lucrezia  Borgia,   Deutsch  von  Friedrich  Steger.   Leipzig 

1874. 


442  Nachweise. 

QiLLy  Cliffobd,  The  epidemiology  of  plague.    XIV.  intemat.  Oongreß  för 

Hygiene.    Berlin  1808. 
[GiOBNico],  Feste  in  Gioinioo  nel  1484.   BoUetino  storico  della  Svizzera 

Italisma.  anno  11.    BeUinzona  1880. 
GiBAüBBD,  A.,  Des  anciennes  piestes  de  Tours.    Tours  1855. 
GisELEB,  LAüBENTn  OsTXBODENBis,  Observationes  medicae  de  peste  Bnins- 

vicensi  anni  1657.    Bnmsvigae  1663. 
GiiAüBrrz,  Michael  von^  Zwo  Haastaffdn  und  nnderridit  for  reiehe  nnd 

arme  wider  die  fürstelii^ide  PestilentsB.    Meyntz  1584^ 
Glissente,  AsTomo,  Sonunario  delle  caose  che  dispongono  i  oorjä  degli 

uomini  a  patire  la  peste.    Venezia  1576. 

—  Trattato  del  metodo  di  vivere  e  delle  precauzioni  da  seorvarsi  neces- 

sarie  alla  preservazione  nel  tempo  di  peste.    Venezia  1576. 
GoBBiy   Beiträge  zur  Entwicklung  und  Beform  des  Quacantainewesens. 

Wien  1844. 
GocKELiUB,  Ebebhabb^  Euchiridion  medicopractdcum  de  peste.    Augustae 

Vindelioorum  1669. 
Goci«ENiU8,  RoBOLPHUB,  Loimographia  in  qua  qtiid  in  peste  Marburgensi 

anni  1611  evenerit,  inseritur.    Franoofurtae  1613. 
GoHL,  Johannes  Daniel^  Historia  pestis  L  e.  wahiheitgemifie  Kadiricht 

von  der  Natur  und  Cur  der  Pest.    Berlin  1709. 
GoiTTOüy  Relation  et  dissertation  sur  la  peste  du  Gevaudan.    Lyon  1722. 
GoBDON,  Alexandeb,  Hlstoiy  of  Peter  the  Great.    Aberdeen  1755. 
Gordon,  C.  A.,  Reports  of  medical  officers  to  the  Imperial  maritime  cus- 

toms  of  China.     London  1884. 
Ctos8e,  L.  A.,  Relation  de  la  peste  qui  a  regne  en  Grece  en  1827  et  1828. 

Paris  1838. 
GoTscHLiCH,  Emll,  Die  Pestepidemie  in  Alexandrien  im  Jahre  1899.    Zeit- 
schrift für  Hygiene  und  Infectionskrankheiten.     Band  35.     1900. 
Gott  WALD,  Johann  Chbistian,  Memoriale  loimicum  de  peste  Dantiscana 

anni  1709.     Dantisci  1710. 
Graeberg  DI  Hemsoe,  Lettere  al  Sign.  L.  Grossi  sulla  peste  in  Tangeri 

negli  anni  1818—1819.     Genova  1820. 
Grassi,  f.,  Medecin-inspecteur  des  quarantaines  d'Egypte,  Memoire  adresse 

au  conseil-general  d'Angleterre  en  reponse  ä  differentes  questions  sur 

la  peste. 

—  Rispostaasette  quesiti  concemo  la  peste  bubonica  Orientale.  Pistojal843. 

—  Sulla  peste  e  sulle  quarantene.     Genova  1582. 

Gratiolo  DI  Salo  Andrea,  Discorso  di  peste con  un  catalogo  di 

tutte  le  peste  ....     Vinegia  1576. 
Graunt,  J.,   Natui'al   and   political  observations  made  upon  the  bills   of 

mortalitv.     London  1662. 


OsEOoRn  Turonici  historiae  Francfinim  libri  X  jier  Petrum  Pernani.  Ba- 
sileae  15G8.  —  Gregorii  Turonensis  üpera,  Monumenta  Germaniae 
histor,   Scriptores    rerum  Mero^Tiigicaruiii  tom  I.     Hannoverae  1885. 

[tlBEQoBiüs  xtiLJ,  Litaniae  et  preces  jussu  Gregorii  XIII,  papae  in  omni- 
bas  ecoleaiis  dicendae  ad  imploraBdum  divinum  auxilium  pro  aver- 
tonda  a  populo  Cliristiano  pestilentia.     Firenze  1577. 

(tBet,  jA^äi,  All  accoutit  of  the  plague  iii  West  Barbary.    London  1806. 

GsiEU^iON,  On  Tiüasi-Dasa  and  the  plagiie  in  Benares  1616 — 1624.  Indian 
antiquary  1893. 

^  A  fiirÜier  note  on  Tulasi-Dasa  and  the  plague  in  Benures.  Tbn  In- 
dian I^ncet   1898. 

Geiesikgeb,  WiLHKLM,  Die Infectionskiankheiten.  Erlangen  1857.  —  2.  Auf- 
lage 1864. 

GBiLLiTstH ,  Aiois,  Beiträge  zur  Gescihielite  der  Pest  in  Kärnten,  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Klagenfurt.     1886. 

Okili.ot,  Lugdunum  hie  affectum  et  refectum  annis  1628  et  1629.  Lng- 
duni  1629. 

GfiiMKiifDrE  PoDACiHici's,  Grillenhaffte  Pest-  und  Kriegesgedancken,  Allen 
der  Stadt  Leipzig  affectionirten  offeriret  von  Grimmindo  Podagrico, 
einem  Liebhaber  der  Goldmacherkunst.  Bey  einer  müßigen  und  ver- 
drießlichen Zeit  zusammengestoppelt.     Amstenlam  anno  168;< 

ÖHOHMASN,  Reinholu,  Das  Pestcontagium  in  Eg\-pt«n  und  seine  Quelle. 
Wien  1844. 

Gbohwann,  RicuAiiD,  Beobachtungen  über  die  im  Jahre  1813  zu  Bucha- 
rest  hergehende  Pest.     Wien  1816. 

Gbomhahs,  Histöriaehe  Ant«ekeningen.     Amsterdam  1868. 

Gbussi,  Thomas,  Quaestio  an  morbi,  qui  in  Italia  hoc  anno  vugantur,  sub 
nomine  pestis  veniant.     Venetiis  1631. 

GncciARniNi,  Fbancesco,  Storia  d'Italia  1492 — 1530.  etl.  Bosini,  XIX.  vol. 
Pisa  1819. 

GciNTHERi  Andebnacenmis  JoAJäszn  Regiment  und  Ordnung,  wie  die  Pesti- 
lenz und  die  pestüenzialische  Fieber  zu  erkennen  und  zu  curiren. 
StraDburg  1564.  —  De  pestilentia  eommentarius.     Argentorati  1565. 

flpTsMrTHB,  Die  Bubonenpcst  in  Genthin  und  Umgegend  in  den  Jahi-en 
1682  und  1683.  Vierteljahrschrift  für  gerichtliche  Medicin  und  öffent- 
liches Sanitätswesen.     Dritte  Folge.     Band  17.     1899. 

OrTON,  J.L.G.,  Histoire  chronologique  des  epideniies  du  nord  de  TAfriijut-. 
Alger  1855. 

H. 

H&EDo,  Fbay  DiF/Hi  DE,  ai\"obispo  de  Palerme,  Topographiii  e  hislnriii 
general  de  Arge!.     X'alludulid  1612, 

UkRS,  Antonits  de,  De  peste,    Rationis  niedendi  \iars  XJV.   Vionnae  1770. 


444  Naohwttise. 

Haebki^  Hbdibich,  Historisch  pathologische  üntemichiiiigen  als  Beitrige 
zur  G-eschichte  der  Volkskrankheiten,  2  Btede.    Dresden  1841. 

—  Lehrbudi  der  Gheschichte  der  Medidn  und  der  epidemischen  Krank- 

heiten, 3  Bände,  3.  Anfiage.    Jena  1888. 

—  Bibliotheca  epidemiographica.    Editio  sltera.    Otyphisvaldiae  1862. 
Hapfkinb,  Summarised  report  of  the  plague  researoh  hüboratoKy  tat  1896 

to  1904    Bombay  1902  and  1904 

Hagien,  von,  Beiträge  zur  Kunde  Pieußens,  4  Band«    Beriin  1821. 

HASDODf,  J.  Gh.,  Pastor,  Gh>tte8hand  und  OeiBel  oder  wahrhaffte  Dar- 
stellung und  Beschreibung  der  meisten  denkwOzdigen  PMeeucfaen 
und  giftigen  Krankheiten.    Leipadg  1667.  —  1681. 

Halfobd,  Beport  on  117  cases  of  plague  oecuring  in  Brisbana  Brisbane  1902. 

Hallsb,  Albbbtus  yok,  Bibliotheca  medioinae  praetioae^  4  tooni  Basi- 
leae  1776— 178a 

Hammtbb,  A.  von,  Oesehichte  der  Pest^  die  von  1788— 1740  ün  Temeswarer 
Banate  herrschte.    Temeswar  1839. 

HAMMEBrPuBQSTALii,  YOK,  Gheschichte  des  osmanischen  Beiches.  10  Bänden 
2.  Auflaga    Pest  1835—36. 

—  Die  Geschichte  der  goldenen  Horde  in  Kiptschak.    Pest  1840. 
Hammhbicus,  f.,  De  carbunculo  pestilentiali    Lugduni  BataTonun  1666. 
Hankot,  E.  EL,  Investigations  on  plagua    Agra  1897. 

—  La  propagation  de  la  pesta  Annales  de  Flnstitut  PAsteur.  Paris  1898. 

—  The  bubonic  plague,  2.  edition.     Allahabad  1899. 

—  Zur  Epidemiologie  der  Pest.  Centraiblatt  für  Bacteriologie,  Band  36. 1905. 

—  On  the  epidemiologie  of  plague.    Journal  of  hygiene.    Vol.  V.     1905. 
Happeb,  A.  P.,  Imperial  maritime  Custom's  annual  report  of  1889.    Lon- 
don 1890. 

Hakdeggee,  J.,  Die  Pest  im  Kloster  St.  Gallen  1629.  Aus  einem  lateini- 
schen Manuscript.     St.  Gallen  1866. 

Habtmann,  Geschichte  der  Pest.     Hannover  1880. 

Haseiac,  Laueentius,  De  postrema  Melitensi  lue  praxis  historica.  Panormi 
1677. 

Hauck,  Schußfrey  in  den  Krieg  Gottes;  d.  i.  geistliche  und  natürliche 
Mittel  wider  die  Pest  sammt  der  Infections-Ordnung  so  zu  Palermo 
und  Florenz  gehalten  worden.     Wien  1692. 

Haye,  Oliviee  de  LA,  Poeme  sur  la  grande  peste  de  1348  par  G.  Guigne. 
Lyon  1888.  —  Bruchstücke  bei  Ozanam  und  RkBOUis. 

Hebensteeit,  Regiment  pestilentzischer  gifftiger  Fieber,  so  jetzt  in  Du- 
ringen  und  anderen  Ortern  die  Menschen  überfallen.    Erfurt  1562. 

nE(:HTf:L,  Johann  Leonhaed,  Historia  pestis  saecularis  Curiana  oder  histo- 
rische Pestbeschreibung,  wie  die  Pest  in  dreyen  Saeculis  in  der  Stadt 
Hof  gewütet.     Hof  1723. 


44r> 


lescbiclitf   der   Hoilkiintlc, 


Heckeb,  JüßTüs  FamDBicH  t 
Berlin  1822  und  1829. 

—  Der  schwarze  Tod  im  vieraelinteii  Jahilumdert.     Berlin  1S32. 

—  G^chichte  der  neueren  Heilkunde,     Bertin  1839. 

Hkckifs,  Joannes,  Disputatio  iinica  de  jieste  et  quiire  praecipue  grassetur 
t<it  alibinc  annis  in  Belgio.     Davantriae  1605. 

Heüki.,  Die  Chroniken  der  dentachen  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahr- 
hundert,.    Band  1  —  16.     Leipzig  1862—1880. 

Heike,  Maximilian,  Beiträge  zur  Geschichte  der  orientalischen  Pest 
St.  Petersburg  1846. 

—  Fragmente  ans   der  Geschichte  der  Medicin  in  ßuDland.     St.  Peters- 

burg 1848. 

—  Zur   Geschichte    der    Pestepidemien    in    Rußland-      Russische    meflic, 

Zeitung.     St.  Petersburg  18ü8. 

Helandus,  Lai'bentius,  Ein  nützlicher  Unterricht  wie  man  sich  in  der 
abschewlichen  Seuche  der  Pestilentz  durch  Gottes  gnii<lige  Verleihung 
verwahren  und  cuiiren  sol.     Franckfurt  an  der  Oder  1,^98. 

Hblchbe,  H.  H.,  Die  anfällige  Seuche  des  1709.,  10.,  11.,  12.  und  13t«n  Jahres 
gründlich  untersucht.     Sehweidnitz  1714. 

Hkldits,  Observationes  de  peste  Turcorum.  Miscellanea  curiosa  medico- 
physica  Academiae  Caesareae  Leopoldinae.  Centur.  VH.  et  VHI. 
Augustae  Vindeliconun  1708. 

Hellinghaus,  Die  letzte  Pestepidemie  in  Münster  1666 — 67.  Im  46.  Pro- 
gramm des  Realgymnasiums  in  Münster  i.  W.  1898. 

Hklmunt,  Joannes  Baptista  van,  Tumuhis  pestis.     Amstelodami  1648. 

[Helmstadt]  Kuitze  und  notwendige  Ordnung  wie  man  sich  in  jetzt 
grassirender  geschwinden  Pestilentz  mit  Göttlicher  hülff  praeserviren 
oder  vor  dem  Gifft  verwaren  möge  ....  durch  die  Professores  facul- 
talis   medicae  in   der  löblichen  Julius  Universität.     Helmstadt  1597. 

Hempel,  f.,  Kurzer  Bericht  über  die  Schutzmaaßregeln  gegen  die  Pest 
in  Rußland  und  in  der  Türkei,     Hamburg  1831. 

Hksnes,  Sketches  of  the  medical  topographv  of  the  Mediterranean. 
London  1830. 

HaBisn,  HoNOKirs,  De  pestilentia  tractatus  singularis.     Bremae  1638. 

Herliciüs,  David,  Pestilenzordnung  für  die  Stadt  Stargai-d.    Stettin  1620, 

—  Consilium   politico-physicum,    Gründliches   Bedencken   oder  getrewer 

Rath,  was  eine  Statt,  in  welcher  vergangenen  Herbst  die  Pest  ein 
wenig  angefangen,  künftigen  Frühling  auf  den  Straßen  und  in  den 
Häusern  fürnehmen  solle.     Frankfurt  1621,  —  Nürnberg  1623. 

—  Kurtzer    nützlicher    Extract    meines    politischen    und    medicinischen 

Consilü  oder  gründlichen  Bedenckens  von  der  Pestilentz,  Alten 
Stettin  1625. 


446  Nacliw^fle. 

HEBicANNirs  Coin?BA0Tü8  bei  S^tbüvb. 

Hbbobiani,  historiaram  libri  ooto,  ed.  Immanuel  Bekkeras.    Berolini  1826. 

Hebvobdia,  Henbiodb  DBy  Ofaronioon,  Ed.  PottliaBt.    Oöttingae  1859. 

Hebzog,  MatimitiTan,  The  plague^  bacteriology^  morbid  anatoiny  and 
histopathology.    Manila  1904 

—  Bubonic  plague  in  the  Philippine  Islands  from  its  first  outbreak  in 

1899  to  1903.    Medidne  a  monthly  reocnd.    Chicago  1904. 

—  Further  observations  on  fibrin  thrombosis  in  the  glomendar  i^essels 

in  bubonic  plague.    ManUa  1905. 

—  Zur  Frage  der  Pestveibreitung  durch  Inseikton.    Eine  neue  Spedes 

von  Battenfloh.    Zeitschrift  für  Hygiena    51.  Band  1905; 

Hebzog  and  Habe,  Does  latent  or  dormant  plague  esist  where  the  disease 
is  endemic?    Manila  1904. 

[Hessen]  Ein  kurtzer  Bericht,  wie  sich  der  gemeine  Mann  in  Zdten 
PestUentz  halten  soL  Durch  des  Färsten  Philipsmi,  Landgraven  zu 
Hessen,  Medicos  berathschlagt  und  gestellt.    1566. 

Heübnius,  Joaiwes,  De  peste.    Lugduni  Batavorum  160Q. 

—  Het  noodigh  Pestboeck.    Leyden  1600. 

Heüsinoeb^  Chablbs  FstoiiBic,  Becherches  de  pathdogie  oompar^  2  voll 

Cassel  1853. 
Hioden's  Polychronioon.    Edited  for  ihe  RoUs  series  by  Babington  and 

Lumby,  vol.  Vlll.    London.    (Bei  Gasqubt). 
HiLDANTJS,  Fabricius,  Observationes  chirurgicae.     Francofurti  1687. 
Hildenbrandt,  J.  von,  Über  die  Pest.    Wien  1799. 
Hinderer,   Raimitnd,    Khurtze   Instruction    von   hitzigen    Fiebern  .... 

Augsburg  1577. 
Hippocratis   Opera  omnia  cura  C.  G.  Kühn.     Lipsiae  1825. 

Hirsch,  August,  Die  großen  Volkskran kheiten  des  Mittelalters.   Berlin  1856. 

—  Die  indische  Pest  und  der  schwarze  Tod.    Virchow's  Archiv.    Band  5. 

1853. 

—  Handbuch  der  historisch  geographischen  Pathologie,  3  Bände.  2.  Auflage. 

Stuttgart  1881. 

—  und  SoMMERBRODT,  Mitthoilungou  über  die  Pestepidemie  im  Winter  1878 

bis  1879  im  russischen  Gouvernement  Astrachan.     Berlin  1880. 
HoDGES,  Nathanael,  Aoi|ioXoTia  sive  Pestis  nuperae  apud  populum  Londi- 
nensem  grassantis  narratio  historica.     Londini  1672. 

—  Loimologia  or  an  historical  account  of  the  plague  in  London  in  1665, 

3.  edition.     London  1721. 

HöcHsTETTEK,  Philipp,  Rararum  observationum  medicinalium  decades  X. 

Francofui-ti  et  Lipsiae  1674. 
HöNiGER,  Robert,  Der  schwai-ze  Tod  in  Deutschland.     Berlin  1882. 


Nfichw 


447 


HfiBNiGK,  LroTia  von,  Würgengel  ujid  500  Fragen  von  der  Pest.  Frank- 
furt. 1644. 

HoFFüANN,  M.,  Bericlit  von  den  Pestfiebem.  Auf  Befehl  des  Rates  der 
Stadt  Nürnberg  lierausgegeben.     Nürnberg  1680. 

UoujirTH,  An  fuga  pestis  tempore  sit  licita?    Vitembergae  1681. 

[Hollasd]  Publicatie  beheizende  de  ophetfing  van  liet  wegens  de  jieat 
verbodon  vorkeer  tu.sschen  Holland  en  Milaan.     Milaan  1667. 

[Honökokg]  Medical  report  on  thü  epideinie  of  bubonic  plague  in  1894. 
Hongkong  1895. 

HOBN,  W,,  Aktenmäßige  Geschichte  der  Pest  zu  Halberstiidt  in  den  .Iuhren 
1681   und   1682.     Berlin  1836. 

HoB-sT.  Jacob,  Unterricht  in  Pestilentz  Zeitten  auffs  kürtzte  und  be- 
wertest« verfasset   und   taffelweise  vor  Augen  gestellet.     Prag  1583. 

HoBTBNsiis,  AsCANio  DE,  I  cinque  libri  degl'  avertimenti  ordini  gridi  e  editti, 
fatti  e  observati  in  Milano  negli  anni  1575  et  1576.     Venetiis  1579. 

HowABD,  J.,  An  aceount  of  clie  principal  tazarettes  in  Europe  with  various 
papers  relative  to  tbe  plague.     London  1789. 

—  Xachrichten    von    den    vorzüglichateti  Kranken-   und   Pesthänsern   in 

Europa.     Aus  dem  Englischen.     Leipzig  1791. 
HÜBLiMANN,  Der  BeulentJid  in  Walchwyl  im  Jahre  1628  bis  1630.    Zuge- 

risches  Neujalirsblalt  für  1884.     Zug  1884. 
HfMBomr  ET  BoNPiiASD,  Voyage.     Troisieme  partie,     Essai  politique  sui' 

le  i-oyaiime  de  la  Nouvelle-Espagne.     Paiia  1811.     (Vol.  1.  livre  U. 

chap.  5.  —  Vol.  Q.  livre  V.  chap.  12.) 

—  .^EKANDBE  DE,  Voyage  aux  ivgions  Wjuinoxiales  du  nonveau  continent 

fait  en   1799  —  1804.     par  M.  de  Humboldt  et  A.  Bonpland.     Paris 

1814,  1819,  1825.     (Tome  I  1  chap.  2.) 
HtiTCHESOS,  G.,  Mahamari  or  the  itlague  in  British  Garhwal  and  Kumaun. 

Tmnsactions  of  the  Indian  meditial  congress.    Calcutta  1894. 
HrxnAM,  JoASNEs,  ObseiTationes  de  aere  et  morbis  epidemicis  ab  anno 

1728—1748  Plymuthi  factae.     London  1752. 
HfTSKESS,  VicTOB,  Zeit«n  der  Pest  in  Münster  wälirend  der  zweiten  Hälfte 

des   seehszehnten   Jahrhunderts.      Im  Jahresbericht  des  Städtischen 

Realgymnasiums  zu  Mün.ster.     Münster  i.  W.  1905, 


Jamsis,  C.  H.,  Report  on  outbreak  of  plague  in  JuUundur  and  Hoshiapur 

diBtricts  1897—98.     Bombay  1898. 
JANatES,  JoHASNEH,  Geschichte  des  Deutschen  Volkes  seit  dem  Ausgang 

des  Mittelaltent.     Band  7.     Freiburg  1893. 
JArBEBT,  Reise  nach  Armenien  und  Persien.    Weimar  1822. 
jE*«Toen-R,  Advei-sus  pe-stem  consilium.     Giessae  1614, 


448  Nachweise. 

Ilshof^  Böse  Post!  böse  PostI  bedenoUidi  böse  Pesi-Poetl  Von  dar  voa 

Göttlicher  Pestliand   sehr   bempfften  Brust  des  H.  Beiclis  bodi- 

deutschen  Kayser  Adlers,    s*  L  1680. 
TMFURTATiiBy  JoAiQiBS,  Pestis  aoiii  1630  desdiptio  historieo-inedicft.   Yioen- 

tiae  1631. 
[India]  Ninth  annnal  report  of  the  samtaiy  cQmiiiissioiier  on  tibe  JSTorth- 

westem  provinces,  year  1876.  AUahabad,  N.  W.  'Pmmnßm  «nd  Ondh 

goyemment  prees  1877. 

—  Reports  on  plagae  investigatiioiis  in  India.    The  ^razual  of  hygiene 

voL  6,  7,  8.    Cambridge  1906,  1907,  1908. 

—  The  etiology  and  epidemiology  oi  plagaa    A  snnmiaay  odf  tha  work 

of  the  plagae  commission.    Caloutta  1908. 
Indiak  plachjb  Commission  1896 — ^99.    IGnates  of  evidenoe»    Beport  of 

the  Indian  plagae  conmussion  ....    6.  volL  '  London  1900 — 1901. 
Ihobam,  Daia,  An  historical  aoooont  on  the  several  plagoes  that  have 

appeared  in  the  world  sinoe  the  year  1346.    Londüm  IYAHl 
iNGaAssu,  Fniippo,  Informatione  dd  pestifero  et  oontagioM  moibo  fl  qnale 

affUge  et  have  afflitto  (^aesta  (dtt&  di  Paleinno  neU'  aimo  157ft  a  1576. 

Palermo  1576. 
JoHAmfBB  BS  BuB0T7imiA  bei  GaoBO  Qmmuxs^  Die  P^alfcdhrift  das  Jean 

ä  la  Barbe  1370.    In.-Dissert    Beiiia  1903. 
JoBDAKüs,  TnoMASy  Pestis  phaenomena.    Franoofarti  1576. 
Jorge,  Ricabdo,  A  peste  bnbonica  no  Porto  1899.    Porto  1899. 
JosEPHUs,  Flavius,    Antiquitates   judaicae,  VIL  318.     Opera  edit.  Niese. 

Berolini  1888. 
JouBERT,  Laurent,  V.,  De  peste,  de  febre  quartana  et  de  paralysi.    Lug- 

duni  1567. 
JouRDAN,  E.,  Sur  Tepidemie  a  Nans.    Var  1899. 
JüSTiNGER,  Conrad,  BemerClironik  herausgegeben  von  G.Studer.  Bern  1871. 

K. 

Kamtnti  (Kanuti)  Episcopi  Arusiensis,  civitatis  regni  dacie  artis  medidnae 
expertissimi  professoris,  Regimen  contra  pestilentiam  sive  epidemiam. 
s.  1.  et  a.     (Lion  1498.) 

Kanold,  Johannes,  Einiger  Medicorum  Schreiben  von  der  in  Preußen 
anno  1708,  in  Danzig  anno  1709,  in  Rosenberg  anno  1708  und  in 
Frauenstadt  anno  1709  grassirten  Pest.     Breslau  1711. 

—  Von  den  Beulen  und  Blasen  in  der  dieses  Jahr  in  Wien  grassirenden 

Seuche.     Breslau  1713. 
Kanold,  Johannes,  Einiger  marsilianischen  Medicorum   in  französischer 
Sprache  angefertigte  und  ins  Teutsche  übersetzte  Sendschreiben  von 
der  Pest  in  Marsilien.     Leipzig  1721. 


KxBNS»,  ÄsaoiiD,  Pestbücliel.    Weimar  1 566. 

IC-^sCHKADAMOFP,   Bericht   über  die  Kommandirung  zur  Pestbekämpfiing 
iiuch  dem  Gouvernement  Astrachan.     Hygieüisehe  Rundschan  1903. 

—  Von    der   Pest    in   der   Manflschurei    im    Herbste  1905.     Hygienische 

Rundschau  1906. 

—  Über  die   Ansbreitungsbedingungeu   dar  Pest  und   ihre  Bekäiupfong 

in  Rußland.    XIV.  internationaler  Congreß  für  Hygiene.    Berlin  1908. 
Kabblari,  Adb&bam,  Over  pestachtige  Koortaen  hebreeuwseh  met  neder- 

landsc'he  vertaling  naar  he(i  te  Leiden  voorhanden  Handschrift  dor 

H.  Pinkhof.     Amsterdam  1891. 
Katch  and  Kattiwab  epidetoics   in    1817 — 1820.     Bombay  medical   and 

physicaJ  society  transactions,  vol.  I  and  H.     1838  and  1839. 
Kadtzsch,  E.,  Die  heilige  Sdiril't  des  alten  Testamentes.    Zweite  Ausgabe, 

Freiburg  i.  B,  1896, 
Kkil,  siehe  Conaeüb. 

Kemp,  W.,  A  brief  treatise  of  the  pestilence,     London  1665. 
Kenjjkdy,  P.,  A  diaeourae  on  pestüenee.     London  1721. 
Keplek,  Johank,  Practica  cap.  11.  —  Opern.    Fi-ankfurt  a,  M.  1858 — 1871. 
Kesper,  Sextd«,  Consnltatio  saluberrima  de  causia  et  remediis  epidemiae 

sive  i)estiferi  morbi  Bambergensiam  civitatem  nunc  temporis  instantia. 

Bambergae  1544. 
KiEMANN  und  BiEsADECKi,  DiB  Pestepidemie  im  Gouvernement  Astrachan. 

Wiener  medic  Presse  1879. 
KiBCHBBBGEB,  J.  H.,  Aphorismi  do  peste.     Nürnberg  1625. 
KiBCHKR,  Atuanasius  e  Soc.  Jesu,  Scrutinium  physicomedicum  contagiosae 

luis  quae  dicitur  Pestis.     Roraae  1658.  —  Lipsiae  1671. 
KiBCHHOFF,  G.,  Anstwkender  Seuche,  welche  1713  in  das  Erzherzogthum 

Niederösterreich  eingeschlichen,   gründliche   und   ausführliche  Nach- 
richt.    Hamburg  1714. 
KmcHifEB,  Mabtin,  Die  sanitätspolizeiliche  Bekämpfung  der  Pest.    Deutsche 

med.  Wochenschrift  1903. 
KiTAOATo,   SttiBAsABimo,    Preliminary   notice    of  the  baciUus  of  bnbonic 

plague.     Hongkiing  1894. 

—  Fighting  plague  iu  Japan.     Tokio  1906. 

—  Combating    plague   in    Japan.      The    Pliili|i]>i»e   Journal    of   sciences 

vol.  V.     Manila  1906. 

—  Takaki,  Shioa  und  Mokiüa,    Uericht  über  die  Pestepidemie  in  Kobe 

nnd  Osaka.     Tokio  1900. 
KusT,  Beobachtungen  von  der  Pest  im  letzten  Feldzuge  der  Russen  wider 
die  Türken.    Baldinger's  neues  Magazin  für  Arzte.    Band  Ü.     1780. 

SUckor.  AbhamUnügen  I.    (leschithte  der  Peal,  21) 


450  Naohweifle. 

Klopp^  OifKO,  Geschichte.  Ostfrieslands.    Hannover  1864«*- 58. 
Km&HTON,  Henby,  Chronide  ed.  Bawson  Lnmby.    Berom  Imtannicanim 

medii  aevi  scriptores.    London  1889. 
KoBiiEB,  Qt.y  Die  Qaarantänefrage  in  der  intemati<»ialen  Sanitätsgefletz- 

gebung.    Wien  1898. 
KocBy  Hbcnsich  Hübsbt^  Die  Rochnskapelle  zn  Bingen  am  Bliein.  Zweite 

Auflage.    Frankfurt  a.  M.  1904 
KoGH,  EoBEBT,  Beisebericht  über  Bindeipest^  Bubonenpest  in  Indien  und 

Afrika Berlin  1898. 

KöLBSEB  DB  Ejbss8-Esb^  Pestis  Dadcae  anni  1709  scrutinium  et  cura. 

Cibin  1709.  ' 

KöLiiBN^  Mamtis,  Die  schmerzhafte  Mutter  Gottes  von  Ea]k.   K9ln  1904 
[Köln]  Kurtzer  Bericht  wie  sich  jeder  Mensch  in  jetzt  schwebenden 

Sterbensleutften  gegen  die  gifftige  Pestüentz  verwahren  ....  solle. 

CöUn  1608. 
KömosHOFEN^  TwiKOBB  VON  —  Die  Chroniken  der  deutsahen  StSdte  vom 

14  bis  ins  16.  Jahrhundert    Band  8  und  9.    Leipzig  1870. 
Koi^BBNSCHiiAO^  SizTUSy  Regiment  wider  die  PestüentZi  dem  Bi^te  zu 

Zwikau  beschrieben.    Nürnberg  1519. 
KoLOUB^  WniHXLM)  Über  Maafinahmen  und  Verfahren  «ur  PelL&mpfung 

der  Ratten-  und  Mäuseplage.  Archiv  für  Schiffii-  mid  Tropenhygiene. 

Band  9.     1905. 
KoLLB,  Hetsch  und  Otto,  Weitere  Untersuchungen  über  Pest^  im  Beson- 
deren über  Pestimmunität.    Zeitschrift  für  Hygiena    48.  Band.    1904 
KopPMAiJN,  K.,  Über  die  Pestilenz  des  Jahres  1565.    Hansische  Geschichts- 
blätter, Jahrgang  1901.     Leipzig  1902. 
KossEL,  H.  und  P.  Frosch,  Über  die  Pest  in  Oporto.     Arbeiten  aus  dem 

Kaiserlichen  Gesundheitsamte.     Band  17.     Berlin  1900. 
KBAFi'T   Ebing   VON,    Zur    Geschichte   der  Pest   in  Wien  1349  bis  1898. 

Leipzig  und  Wien  1899. 
Krause,  C.  Fr.  Theod.,  Über  das  Alter  der  Menschenpocken  und  anderer 

exanthematischer  Krankheiten.     Hannover  1825. 
Kremer,  A.  von.  Über  die  großen  Seuchen  des  Orients  nach  arabischen 

Quellen.     Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Academie,  Phil.  bist.  Classe. 

Band  96.    Wien  1880. 
Krieger,  J.,    Beiträge  zur  Geschichte  der  Volksseuchen  und  zur  medici- 

nisclien  Statistik  und  Topographie  von  Straßburg.     Straßburg  1879. 
Kronser,    Eine    Studie    über   die   Pest   oder   Orte,    wohin    nie   Seuchen 

gedrungen,    weder   Pest    noch    Cholera,    wie   Karlsbad    und    Stainz. 

Graz  1879. 
Kick,  Gheraert  van,   Cyrurgyn  van  brugghe.   Hier   begint   een    cleyn 

traktaetlein  van  dye  epidemie  van  die  pestilentie.    Thantwerpen  1558. 


Nachweise.  45  j^ 

Küchenmeister,  Gottlob  Fededkich  Heinbich,  Martin  Luthers  Kranken- 
geschichte.    Leipzig  1881. 

KuEFNEB,  J,,  De  vita  longa  et  profliganda  epidemica  contagione  ad  Pan- 
cratium  episcopum  Ratisbonensem  epistola  prophylactica  saluberrima. 
Ingolstatt  1543. 

KuMAGiJsu  MiNAKATA.  —  The  NatuTe.     London  1899. 

KuBTH  und  HövESANDT,  Der  Pestfall  in  Bremen.  Berliner  klin.  Wochen- 
schrift 1901. 

I. 

Labadie,  Emanuel,  Traite  de  la  peste.     Tolosa  1620. 

Labat,  Jean  Baptistb,  Nouveau  voyage  aux  Isles  de  TAmerique.    6  voll. 

la  Haye  1724.  —  Paris  1742  usw. 
LiACutzEy  Memoire  sur  la  peste  en  Perse.     Bulletin  de  TAcademie  royale 

de  m^decin.     Paris  1837. 
Lacboix,  Notice  chronologique  et  annales  sur  les  epid^mies  et  les  epi- 

zooties  qui  ont  regne  en  Hainaut  ä  diverses  epoques  de  1006 — 1832. 

Bruxelles  1844. 
Lagasquie,  Recherches  sur  Torigine  de  la  peste  et  les  moyens  d'en  pro- 

venir  le  developpement.     Paris  1833. 
Lamb,  Geobge,  The  etiologj^  and  epidemiology  of  plague.    Calcutta  1908. 
Lambebt,  G.,  Histoire  de  la  peste  de  Toulon  en  1721.     Toulon  1861. 
Lammebt,  G.,  Zur  Geschichte  des  bürgerlichen  Lebens  in  Süddeutschland. 

Regensburg  1886. 
Landu8,    Bassianus,    De    origine    et   causa   pestis    Patavinae   anni   1555. 

Venetiis  1555. 
Lange,  Mabtin,  Rudimenta  doctrinae  de  peste.    Viennae  1784.  —  Quibus 

additae  sunt   observationes  pestis  transsilvanicae  anni  1786.     Offen- 

bachü  1792. 
Lange  und  Feonius,  Von  der  Glaubwürdigkeit  der  meisten  Pestberichte 

aus  der  Moldau  und  Wallachey  nebst  der  Schädlichkeit  der  bisherigen 

Contumazen.    Wien  1787  (bei  Febbo). 
IjANGius  Cygnabuk,  Paulus  Monachuh,  Chronica  Numburgensia,  in  Menckenii 

Scriptor.  rerum  german.  IL     Li])siae  1729. 
—  Chronicon    Citizense,    in    Struvii    Script,    renim    german.  L      Ratis- 

bonae  1726. 
Langneb,  Andbeas,  Promptuarium.    Wie  zur  Zeit  der  Pestilentz  ein  jedor 

Gesunder  und  Kranker  .  .  .  sich  mit  Allem  preserviren  und  curiron 

soll.     Leipzig  1575.  —  Eisleben  1585. 
Labbey,    J.   D.,    Relation    historique    et    chirurgicale    de    Toxpedition    de 

Tarmee  d'Orient  en  Egypte  et  en  Syrie.     Paris  1803. 

Las  Cases,  Memorial  de  Sainte-Helene.     2^  ed.     Paris  1824. 

29* 


452  NftdotwviM. 

Latham,  in  LoN]>ON  a  collection.     ' 

Layal,  ViOTOKm,  Lettres  et  documents  pour  servir  k  l'histobre  de  la  peste 
d'Arles-en-Provenoe  de  1720—1721-    Nmes  1878, 

—  Des  giandes  öpidämies  qxd  ont  rAgii6  k  Nimes  depois  le  TI*  siöde 

jusqu'ä  nos  jours.    Nimes  1876. 

—  Qu'6tai1><5e  que  le  tac?    Paris  1876. 

Lavathb^  Johahn  Hkehbigh,  Qeireue  Anleitung  iirie  man  mdbism  besorgender 
Pestzeit  verhalten  soIL    Züricli  166S. 

LebenswaiiDt^  Adah  ton^  Land-  Stadt-  und  Hans-Arzneybuchy  in  welchem 
angezeigt  und  erwiesen  wird,  wie  man  denjenigen  Knuikheiten, 
wdche  ein  ganzes  Land  oder  mehreire  örtor  anstecdcen  . « .  •  Wider- 
stand thnn  könne^  samt  einar  Chronik  aller  denkwürdigen  Pesten. 
Nürnberg  1696. 

Lbohner^  KAJKLy  Der  große  Sterb  Ton  1462.  Anzeageor  für  die  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit.    1857. 

—  Die  grofie  O^üBelfahrt  des  Jahres  1349.  Historische  Jahiimch  V.  1884 

—  Das  große  Sterben  in  Deutschend  1348  bis  1351.    Innsbnick  1884. 
LsF&YSB,  J.  B.,  Essai  critique  sur  la  peste.    Stuttgart  1840. 

{LmpzLGt]  Yemeuerte  und  verbesserte  Ordnung^  wie  es  bei  besotgeDden 

ansteckenden  Seuchen  zu  halt^i  sei    Leipzig  1680. 
Lbmazubibr,  Pröcis  historique  de  la  peste  de  Marsdlle  .  • .   YemiUes  1861. 
LbmmiuS)  LoDOWicuSy  De  occultis  naturae  miracuUs.    Antw^rpiae  1558.  — 

1564. 
Lemontey,  P.  J.,  De  la  peste  de  Marseille  et  de  la  Provence  pendant  les 

annees  1720  et  1721.     Paris  1821. 
Leonelli   Faventini  practica   medicinalis.     Accessit   de   febre   epidemica 

auctariolum  Joannis  Khuefneri.    Venetiis  1553. 
Lepecq    de    LA    Clotüke,    Medicinische    Topographie    der    Normandie. 

Stendal  1794. 
Leeche,  J.,    Lebens-  und  Reisegeschichte  herausgegeben  von  Büsching. 

Halle  1791. 
Lebscu,  B.  M.,  Kleine  Pestchronik,  Zeiten  und  Zeichen  der  orientalischen 

Pest.     Cöln  1880. 
—  (Tcschichte  der  Volksseuchen.     Berlin  1896. 
Lew,    Andreae,    Historia   epidemica  Hungariae  in   Supplemente   operum 

medicorum  Thomae  Sydenham  edit.    Venetiis  1735. 
Lewin,  A.,  Die  Pest  in  Ansob  (1893).     Wratsch  1899. 
Lewin,  E.,  Bubonenpest  in  Porto.     Stockholm  1900. 
LiCEAGA,  Eduaedo  et  Jose  Ramirez,  La  peste  bubonique  dans  le  port  de 

Mazatlan,  etat  de  Sinaloa,  republique  mexicaine.     Mexico  1906. 
Link,  Die  Pest  zu  Porös  in  Griechenland.    Hufelands  Journal  der  prak- 
tischen Heilkunde.     Band  88.     1839. 


Nachweise. 


458 


[LiKz]  Bericht  von  der  Pest  oder  kurtze  Instruction  wie  man  sich  in 
funtagiüsen  Suchten  und  absonderlich  diss  1679.  Jahrs  grassirender 
Peat  praeaervative  und  curative  verhalten  solle,     Lintz  1679. 

IdSTOK,  Reports  on  plague  investigations  in  India.  The  Journal  of  hygiena 
Plague  number  vol.  6,  7,  8.     Cambridge  1906—1908. 

[LocAENo],  Peste  in  Locarno  1455.  BnUetino  storii»  della  Svizzera  Ita- 
liana  anno  III.     Bellinzona  1881. 

LoDdE,  Thomas,  Treatise  of  the  phigiie.     London  1603. 

[Lokikik],  Dii-ectione  for  the  eure  of  the  plague  by  the  College  of  physi- 
cians and  Orders  by  tliw  Lord  Mayor  and  Alderraen  of  London.    1665. 

—  A  coUaction   of  very  valuable  and  scarce   piet^es  relating  to  the  last 

plague  in  the  year  1665.     London  1721. 

—  A  Journal  of  the  plague  year  being  obaei-vationa  or  memorials  of  the 

most  remarcable  occurencos  as  well  public  as  private,  which  happened 
in  Xjondon  during  the  last  great  Visitation  in  16öä.  London  1722.  — 
(dk  Foe.) 

LoyKKUS,  JoHAN"KEs  Jacouds,  Consilium  antipestiferum,  kurtzer  und  nütz- 
licher Unterricht,  wie  sich  Gesunde  und  Krancke  in  der  jetzo  regie- 
renden gifftigen  Seuche  verhalten  sollen.  Auf  Anordnung  und  väter- 
liche Vorsorge  eines  ehj-enwertlien  und  wohlweben  rahta  der  Stadt 
Weißenfels  gemeiner  Bürgerschaft  zum  besten  abgefaßt.    Leipzig  1626. 

LoRKNZ,  Jahreebericht  der  naturforschenden  Gesellschaft  zu  Graubunden. 
Clnir  1869. 

LoEETO  BE  Feasco,  Historia  Avenionensis  contagionis  annorum  1Ö29  et 
1630  peste  grassante  ....  Avenione  1633. 

LoED.«EH,  J.  0-,  Die  Pest  des  Orient«,  wie  sie  entsteht  und  verhütet  wird. 
Berlin  1837. 

LosEBTH,  Chronicon  Pragense.  Archiv  für  östeneichisehe  Geschichte. 
Band  55. 

IjOsses,  Max,  Diu  Pest  des  heiligen  Carl  Borromeo.  Räumers  historisches 
Taschenbuch,  5.  Folge,  4.  Jahrgang.     Leipzig  1874. 

LoTZBB,  J.,  Regimen  und  Überweisung,  welch ermaaßen  den  Menschen  mit 
dem  Gifft  der  Pestilentz  beladen  mit  Hilf  einer  Arznei  zu  helfen  sey. 
Hagenau  1519. 

Low,  BaucE,  On  the  diffusion  of  bubonic  plague  from  1879  to  1898. 
Twentyeight  annual  report  of  the  tocal  government boai-d,  1898  —  1899. 
London  1900. 

LowBV.  Nok^s  on  an  epidemic  disease  obsorved  at  Pakhoi  1882.  China 
imperial  maritime  custom  medical  report,  1883  and  1885. 

IjGWSOS,  The  epidemie  of  bubonic  plague  in  1894.     Hongkong  1895. 

LüLswonFP,  Zui"  Geschichte  des  ICreises  Solingen.  Zeitschrift  des  bergi- 
Bcben  Geschichtsvereins,  Band  2.     Bonn  18ßö. 


454  Naoh^veiae. 

Luther^  Mastis^  S&mmtiiche  Werke,  2.  Auflage^  26  B&nda    Frankfort 

1862—1885. 
LtbIiL,  Ry  Fever  of  the  Tusu&ai  Valley.  Indian  annab  of  m^cal  sdenoes. 

Caleatta  1862. 
[Lyon]  9  Avis  salutaire  oontre  la  maladie  äpid&niqne  et  pettüentieUe  de 

la  ville  de  Lyon  par  les  D.  D.  du  College  de  la  dite  vflle.  Lyon  162& 


IL 

MaoghiaviiiiLi,  NiooiiO,  Descrizione  ddia  peste  di  ilrenze  ddüt'  anno  1527 

(bei  Fbabi). 
lijLcauBAK)  Gh.,  The  plague  not  contagious.    London  1800. 

—  Besults  of  an  investiigation  respeciing  epidemial  and  pesiilentaal  dis* 

eases,  2  volL    London  1817 — 18. 

MactiHak,  Offideile  Nachrichten  über  die  Pest  von  PalL  Schmidts  Jahr- 
bücher 30.  Band.    Leipzig  1841. 

MACPHHBSONy  Annais  of  Cholera.    London  1872. 

Maffsk,  YiTAHOiiLO^  Racconto  deQa  peste  nella  citt&  di  Modngno  (1656), 
sua  origine,  govemo,  medidna  e  pnnficaziona  Manoeositto.  Abge- 
druckt bei  MoBiuiL. 

MAanEBTTROy  Ordnung  der  Stadt  Magdeburg,  womach  sich  bejr  der  von 
benachbarten  Orten  anscheinenden  Pestgefahr  deren  Bürger  und 
Schutzverwandte,  insonderheit  aber  Bediente  zu  achten.  Magdeburg 
1680. 

Magnt,  Gabbiel,  Rats  et  peste.     These  de  Paris  1907. 

Mahb,  C,  Denkschrift  zur  Jubelfeier  des  Professor  Hegewisch.  Erinne- 
rungen an  den  schwarzen  Tod  in  den  Herzogthümem  Schleswig  und 
Holstein Hamburg  1855. 

—  Die  Pest  in  Glückstadt  im  Jahre  1712.     Kiel  1879. 
Mallla,  de,  Histoire  generale  de  la  Chine.     Paris  1777. 

Majtjs,  Angelus,  Classicomm  auctorum  e  Vaticanis  codicibus  editorum 
tom.  IV.     Romae  1831. 

Malalas,  Joannes  ab  Antiochia,  Chronographia.  Corpus  scriptorum  his- 
toriae  Byzantinae.     Bonna  1828  ff. 

Mallet,  Edouakd,  Notice  sur  les  ahciennes  pest^  de  Geneve.  Geneve  1835. 
—  Annales  d'hygiene  publique,  vol.  XIV.     Paris  1835. 

Mamlock,  G.  L.,  Friedrichs  des  Großen  Corraspondenz  mit  Ärzten.  Stutt- 
gart 1907. 

Mannet,  J.  Jac'.,  Trait-e  de  la  peste,  recueilli  des  meilleurs  auteurs,  anciens 
et  modernes,  et  enrichi  de  remarques.     Geneve  1721. 

—  Nouvelles  reflexions  sur  Torigine,  la  cause,  la  preservation  et  la  eure 

de  la  peste.     Geneve  1722. 


Nachweise.  455 

Mannagbtta,  Joannes  Guilelmus,  Pest-Ordnung.     Wien  1679. 

Mansa,  f.  G.,  De  epidemiis  maxime  memorabilibus  quae  in  Dania  grassatae 
sunt.     Dissertatio  Halae  1831. 

Mansa,  F.  V.,  Pesten  i  Helsingör  og  Kjöbenhavn  1710  og  1711.  Kjoben- 
havn  1842. 

Manson,  David,  The  plague  in  China.  Medical  times  and  gazette.  Lon- 
don 1878. 

Manzoni,  Albssandäo,  I  promessi  sposi,  storia  milanese  del  secolo  XVII. 
Müano  1825. 

—  Storia  deUa  colonna  infame.     Milano  1842. 

[Makbubg],  Von  der  Pestilenz  und  deren  Curation,  wie  sich  hiebey  Ge- 
sunde und  Krancke  zu  verhalten.  Dem  gemeinen  Mann  im  Fürst^n- 
thum)^  Hessen  .  .  .  von  den  Professoribus  medicae  facultatis  zu  Mar- 
burgk.     Marburg  1597. 

—  Der  Marburgischen  Professorum   facultatis   medicae  Bericht  von   der 

Krampfsucht  und  Kriebelkrankheit  samt  angehängter  Curation  der 
Pestilenz  und  rothen  Ruhr.     Marburg  1597. 

Mabciis,  f.  C.  M.,  Rapport  sur  le  cholera-morbus  de  Moscou.   Moscou  1832. 

Maroebest,  Etat  de  TEmpire  de  Russie.     Paris  1664. 

Maeiantis,  Andbeas,  De  peste  anni  1630  Bononiae,  cuius  generis  fuorit  et 

an  ab  aere.     Bononiae  1631. 
Makinelltts,  Joannes,  De  peste  ac  de  pestilenti  contagio.     Venetiis  1577. 

[Marseille],  Distinct  notions  of  the  plague  with  the  rise  and  fall  of 
pestilential  contagion.     London  1722. 

—  A  discourse  on  pestilence  and  contagion  in  general.    (Von  Kennedy?) 

London  1721. 

—  A  second  discourse  by'  way  of  Supplement  to  Dr.  Kennedy's  first,  on 

pestilence  and  contagion.     London  1721. 

—  A  discourse  conceming  the  plague  with  some  preservatives  against  it. 

By  a  lover  of  mankind.     London  1721. 

—  Traite  des  causes,  des   accidens  et  de  la  eure  de  la  peste,   avec!   un 

recueil  d 'Observation s   et  un  detail  circonstancie  des  precautions  .  .  . 
fait  et  imprime  par  ordre  du  roy.     Paris  1744. 

—  Pieces  historiques  sur  la  peste  de  Marseille  et  d'une  partie  de  la  Pro- 

vence en   1720,   1721   et   1722,  trouvees  dans  les  archives  de  Thutel 
de  ville.     Marseille  1820. 

MABSiLnJs  FiciNUH,  De  morbo  epidemico.     Augustae  Vindobonae  1556. 
Mabtene  et  Durand,    Veterum  scriptorum  et  monumentorum,  historiae, 

dogmatices,  moralium  amplissima  coUectio.    V  tomi.    Parisiis  1729. 
Martin,  Essai  sur  la  topographie  physique  et  medieale  de  la  ville  de  Nar- 

bonne.     Mont])ellior  1859. 


4i6  Kachweise. 

Mabtin,  C.^  Beibräg^  smr  Chronologie  imd  Aetidogie  dnr  Pest  Oocres- 
spondenzblätter  des  aUgemeinea  äizükhea  YesrmoM  von  ThnringieiL 
Weimar  1879. 

— Yersucli  einer  geogTaj)hiBdbi0n  DaisteUimg  emiger  PertepidemieB.  PMer- 
mann's  geograpliisdie  Mitteilungen.    Heft  7.    Gotha  1879. 

—  Beitrag  zur  Gtosdbichte  der  Pest,  besonders  in  Thfinngen.    Thüringer 

Correspondenzblatt  1877  und  1879. 

Mabtikus^  YalebiüS;  De  yeneno  pestilenti  ac  de  pestipientia  tractatio. 
Venetiis  1633. 

Mabx^  Kabl  FbihdbioH;  Origines  contagii  com  additiammtift  Karls- 
ruhe 1824 

—  Additamenta  ad  origines  oontagü    Karlsruhe  1826. 

Mabzo^  Gioacohimo  DI,  Biblioteca  storica  e  letteraiia  di  Sicilia.  Palanno  1869. 
MAsa^  NicoiiAUB  YBioBTiAims^  liber  de  f ebre  pest^  Yenetiis  1540. 

—  Baggionamento  sopra  le  inf ermit&  che  vengono  dall^  aere  peetikntiaie 

del  presente  anno  1555.    Yenetiis  1556. 
Massakta^  Albxakdbb,  De  peste  libri  duo.    Yenetiis  1579. 
Matiokon^  J.  J.,  La  peste  bubonique  en  Mongolia    Annales  dliygi&ne 

publique  voL  39.  .Paris  1898.  —  Archives  de  mödeoine  et  phaimado- 

logie  militaires.    Paris  1899. 
Mattei,  E.,  Sulla  trasmissione  della  peste  bubbomoa  agil  anhnali.    BoUe- 

tino  dell'  Accademia  Gioenca  in  Catania  1898. 
Matthabi,  Untersuchung  über  das  gelbe  Fieber.    Hannover  1827. 
Matthiolus,  Pietbo  Andrea,  Commentarii  in  sex  libros  Pedacii  Dioscori- 

dis.     Venetiis  1554. 
Maukizio  da  Tolone  Capucino,  Trattato  politico  da  praticarsi  ne'  tempi 

di  peste.     Genova  1661. 

—  Trattato  da  praticarsi  ne'  tempi  di  peste  circa  gli  ordini  communi  e 

pratica  deir  infirmerie,  purgazioni  e  quarantene.     Napoli  1743. 
Mavden,  Daniel  van,  Het  examen  of  ondersouck  der  peste  van  nieuwes 

herdr.  van  Viverius.     Amsterdam  1602. 
Mayeb,  Hermann,  Zur  Geschichte  der  Pest  im  15.  und  16.  Jahrhundert 

Schauinsland,  28.  Jahrlauf.     Freiburg  i.  B.  1901. 
Mead,  Richard,  Dissertatio  de  peste.     Opera  tom.  IL    Gottingae  1749. 

—  A  short  discourse  concerning  pestilential  contagion  and  the  methods 

to  be  used  to  prevent  it.  London  1720.  —  Doctor  Mead^s  short  dis- 
course explain'd  or  his  account  of  pestilential  contagion  and  preven- 
ting  explodedet.     2.  edition.     London  1722. 

Mechovia,  Matthaeus  de.     Siehe  Miechow. 

Mecklenburgisches  Urkundenbuch.    Band  X.    Schwerin  1877. 

Melani,  Enea  Gaetano  Abrate,  La  peste  di  Messina  accaduta  neu'  anno 
1743.     Venezia  1747. 


Nachweise. 


457 


"ilKvrxsR,  F.  C.  L.,  Beschreibung  der  Pest  von  1770  bis  1772  in  Moskau. 

Moskau  1774. 
[Mbmmingex],  Instruction  wider  die  Pestilentz.     Memingen  1494. 
Mkbcaj>0,  L,,  Libro  en  qiie  se  trata  ■  •  .  y  pest©  que  s©  ha  divulgado  per 

toda  Espana.     Madrit  1599. 
Mkbcatcb,  Michael,  Instnittione  aopra  la  peste.     Romae  1576. 
Mbbcubialis,    Hibeonimcs   Fobouviessis,     De    pestileiitia    in    univeisiim 

praosertim  de  Veneta  et  Patavina.     Venetüs  1576. 

—  De  pestilentia  lectiones  Iiabitae  Patavii  1577.     Patavü  1580. 
Mebiko,  von,  Die  Pest  in  Köln  iiu  Jahre  1665  und   1666.     Ännalen  des 

historischen  Voreina  für  den  Niederrheiu.     5.  Heft.     Köln  1857. 
Mkbtknb,    CiBOLiTy    DE,    Observationes    de    febribus    putiidis,    do    pest© 

nonnuUisque  alüs  luorbis.     Vindabonae  1778. 
— -  Kael  von,  Beobachtungen  der  faulen  Fieber,  der  Pest  u.  s.  w.     Göt- 
tingen 1779. 
Praktische     Bemerkungen     über     verscliiedene     Volkskrankheiten. 

Leipzig  1785. 
[Mesomitamiekj   Papers   relating  to   th©  modern   histoiy  and  recent  pro- 

gress  of  levantiue  plague.     Blue  book.     London  1879. 
Mkteb,  Plague  Operations   at  HuMi.    Prctceedings  of  tlie  Bombay  modi- 

cal  and  physical  society.     Bombay  1898. 
Meyeb-Aiiekns,   Die  Pest  zu   Uster  im   Jahre  1668.     Hufolauds  Journal 

für  praktische  Heilkunde.     88.  Band.     1839. 

—  Der  Stich  in  den  Jahren  1564  und   1565.     Zürich  1848. 
Mkt£B-Mebias,   Der  große  Sterben!  mit   seinen  Judenverfolgungen  und 

GeiUlern  in  Basel  im  14.  Jahrhundort.     Basel  1856. 
MfezEHAY,  FBANfuis,  Abr^gö  chronologique  de  l'histoire  de  France.     Am- 
sterdam 1688. 
Michaelis  Platiensia  Historia  Sicula  ab  anno  1337  ad  annum  1361.     Bei 

Haeser,  Geschichte  der  Medicin,  Band  3. 
Miciua-Bechet,  Les  ©pid^mies  do  pest<?  d'Avignon.     M^moires  de  l'Aca- 

demie  de  Vaucluse  1902. 
MiCHOs,  J.  A.,  Documents  im-dits   sur   la  grande  peste  de  1348.     These 

de  Paris  No.  127.     1:6U. 
MtBCBOw,   MATTHLi»  VON,  Tractatus  de  duabus  Sannatiia  Asiana  et  Fu- 

ropiana  et  de  contentis  in  eis.     Cracovie  1517.  —  Auguste  Vindeli- 

corum  1618. 

—  Chronica  Polonorum,  edit.  Piatorius,  Polonicae  hietoriae  corp.  IL 
Mn.HAUHEK,  Die  Pest  im  Gouvernement  Ssaratow  in  den  Jahren  1807 — 

1808,     Ablmndluiigen  des  deutschen  ärztlichen  Vereins  in  St,  Petei-s- 
burg.     Band  7.     Öt.  Petersburg  1847. 
MiutOY,  Gavin,  Quarantine  und  Üie  plague.     London  1846. 


458  ÜMBliwelM.  , 

Mdtdebbb^  De  pestilentia.    Augnstae  Vindeücorom  1619. 

Mdtdbbeb^  J.  M.,  Abennal  ein  Beitrag  ssnr  Kenntnis  nnd  Heilung  der 
Pest.    Riga  1790. 

—  Q-eschichte  der  Pest  in  WoUiynien.  Hnfelands  Sommäf  Band  84  1798. 
—  Herausgegeben  von  Bnnge.    Berlin  1806. 

MnnsTSBiAiiBiiATT  für  Medisdnalangeiegenbeiten.    Berlin  1900  fit 

MiKKiTi^  FniTSSy  Pesticreuadnsohiifton.  Benkdite  und  Hitteilnngen  des  Alt^^ 
ttunsvereins  zu  Wien.    Band  36.    Wien  1900. 

MisNENSiB  terrae  ofaronioon.  Menckenii  scriptores  rerom  Oerman.  tom.  IL 
Idpsiae  1728. 

MiBSiOHS  catholiques,  Les.    Lyon  (Bt  Paris  1868  ff. 

MiUB^  M.  'S.,  Die  Pest  in  Fonnosa.  Archiv  fSr  Schiffs-  nnd  Tcopen- 
hygiene.    Band  8.    Leipzig  1904. 

MöiiiAB^  J.  W.^  Beise  von  Warschau  nach  der  Ukraine  1780  und  1781 
und  die  daselbst  geherrschte  Pestepidemie.    Herzbexg  1804. 

MoiiL,  Der  schwarze  Tod  in  Württemberg.  Württembei^ger  Gorrespondenz- 
blatt  1857. 

Mgltkm,  H.  voKy  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Tfixkei 
aus  den  Jahren  1835  bis  1839.    Berlin  1841. 

Mgstasxsq,  Thojcab,  Qualitas  loimodea  sive  pestis  Brugana  anni  1666. 
Brogis  ilandriae  1669. 

MoBBA,  YiTAiroiiLO^  Storia  della  peste  di  Noja.    Napoli  1817. 

MoBEHEAD,  C,  Clinical  researches  on  diseases  in  India.  2.  edit.  Lon- 
don 1860. 

MoBEXANO,  Caklo,  II  toFchio  delle  osservationi  sulla  peste  di  Napoli  nell' 
anno  1656.     Napoli  1659. 

MoBöAGNi,  Jo  Baptista,  Db  sedibus  et  causis  morborum  per  anatomen 
indagatis.     YT.  Voll.     Lipsiae  1829. 

[Mühlhausen]  Kurtzer  jedoch  nützlicher  Unterricht,  wie  man  sich  bei 
jetziger  grassirender  Pestseuche  durch  Gottesgnade  sowol  bey  Zeit 
gebührend  verwahren  ....    Stadt  Mühlhausen  1683. 

Mülleb,  Johannes  von,  Geschichte  Schweizerischer  Eidgenossenschaft. 
Leipzig  1806  ff. 

Mülleb,  M.  J.,  Ibnul  Khatibs  Bericht  über  die  Pest.  Sitzungsberichte  der 
Königl.  Bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften,  Band  2.  Mün- 
chen 1863. 

[München]  Kurtzer  underricht  in  Sterbensläuffen,  sowol  für  krancke  in- 
ficierte  als  andere  Personen,  so  den  Krancken  warten  sollen.  Mün- 
chen 1606. 

Muisis,  Aeoldius  LI,  Abbas  St.  Martini  Tornacensis,  Chronicon.  Recueil 
des  chroniques  de  Flandres  par  J.  J.  de  Smet.  tome  2.  Bruxelles  1841. 

Mi'LE,  U.  i\,  Om  Pesten.     Kjöbenhaven  1711.  —  Odensen  1843. 


Nachweise.  459 

MuNSON,  E.  L.,  Special  report  on  bubonic  plague.  Fourth  annual  repoit 
of  the  Philippine  commission,  vol.  11.     Manila  1904. 

MuBALT,  Johann  von,  Kurze  und  gründliche  Beschreibung  der  anstecken- 
den Seuche  der  Pest,  samt  einer  ausführlichen  Nachricht,  wie  man 
sich  vor  solcher  leidigen  Krankheit  nächst  göttlichem  Segen  und 
Eülfe  glücklich  verwahren  oder  auch  dieselbe  gründlich  und  sicher 
heilen  solle  und  könne.  Aus  Anlaß  der  zu  Marseille  in  Frankreich 
und  umhegenden  Orthen  eingerissenen  und  annoch  um  sich  greiffen- 
den  wütenden  Pestilentz  aufgesetzt.     Zürich  1721. 

MuRATOKi,  LuDOVico  ANTONIO,  Del  Govemo  della  peste  e  delle  maniere 
di  guardarsene  trattato  diviso  in  politico,  medico  et  ecclesiastico  .... 
Modena  1714. 

—  Relazione  della  peste  di  MarsigUa.     Modena  1721.  —  Venezia  1790. 

—  Rerum  italicarum  scriptores,  25  voll.     Mediolani  1725 — 1751. 

—  Antiquitates  italicae  medii  aevi,  6  voll.     Mediolani  1738 — 1742. 

—  Annali  d'Italia.     Milano  1749. 

MuBBAY,    On   the   plague  and  typhus  fever  in  India.     Med.  times  and 

gazette.     London  1878. 
Mrssis,  Johannes  de,   Chronicon  placentinum.     Bei  Muäatobi  Scriptores 

rerum  italic.  vol.  XVI. 
Mussis  Placensis,  Gabriel  de,  Ystoria  de  morbo  sive  mortalitate  quae 

fuit  anno  Domini  1348.     Ed.  Henschel.     H.  Haeser's  Archiv  für  die 

gesammte  Medicin,  Band  2.     Jena  1842. 
Myb,  Fbidebic  van  deb,  Delphensis,  De  morbis  et  symptomatibus  popu- 

laribus  Bredanis  tractatus   duo.     Antverpiae  1627.  —  Edit.  Grüner. 

Jenae  1792. 

N. 

Nangis,  de,  Guillelmi  de  Xangiaco  continuatio  chronici,  ed.  pour  la  societe 

de  l'histoire  de  France  par  H.  Geraud.     1723. 
Nabanzi,  G.,  Rapport  sur  Tepidemie  de  Hindieh   dans  Tlrac-Arabie    en 

1867.     Gazette  medicale  de  TGrient.     Constantinople  1868. 
Nabdücci,  E.,  Contagio  di  Roma  negli  anni  1656  ed  1657.    II  Buonarotti 

di  Ben  venu  to  Gasparoni.     Seria  II,  vol.  V.     Roma  1870. 
Nathan,  R.,  The  plague  in  India.     Bombay  1897. 
[Neapel],  An  ar^count  of  the  plague  at  Naples  in  the  yoar  1656.    A  col- 

lection  of  very  valuable  ....    London   1721. 
Neapolitanischeb  ZoBNSPiEGEL  dcs  großen  und  gerechten  Crottes  nebenst 

Beschreibung  der  weltberühmten   Königlichen   Hauptstadt  Neapolis, 

deroselben    Erbauung,    Reichthum,    Hen-lichkeit    und   Wollust    und 

darauff  ihr  von  Gott  zugeschickten  ersehnicklichen  Pestilentz.  (o.  0. 

u.  N.)     1656. 


460  Naobw6i«0. 

NvTTKBy  La  peste  et  son  microbe.    Iia  si&iiatiie  m^cala    Paris  1895. 

—  Iia  peste  en  Australie  et  dans  TAmerique  du  rad.    Breeee  mMioala 

Paris  1900. 
NmrENBUBaBNBiBy  Matthias^  Ghronioon.    Böhmbb  lontes  IV. 
NsustIbtbB)  M^  Die  Pest  im  Burzenlande  1786.    Hennaimstadt  1793.  — 

Abdruck:  Die  Pest  im  Cronstädter  Distriete  in  Siebenbürgen  1786. 

Wien  1797. 
NiOEPHOBXTs  G^EHOO&Afi,  HistQnae  byzantinae  bei  NnmxnaM  pars  XIX. 
NipxTHBi],  B.^  Corpus  scriptorum  historiae  by^uottinae^  editio  «neodaiaor. 

Bonn  1828—1878. 
pSTiEDBBösTEBBJBiüH]  Vier  Traktätlein  von  der  ansteckenden  Seuche^  wAdke 

Anno  1713  in  das  Ertzherzogthum  Niederösteireidi  sich  eingescUichen. 

Hamburg  1714. 
NouBY-BxT^  L'^pidömie  de  peste  en  I^eddali  1898.    Annales  de  l'Institut 

Pasteur^  tome  Xu.    1899. 
pSTüBiüBSBo]  Ains  Erb  Baths  der  Stadt  Nürnberg  vemewete  Oesetos  und 

Ordnung  in  gegenwärtigen  Sterbensleufften  die0  1662  Jalir  aui^^cbt 

—  Bedencken  und  ünterriclity  wie  man  sich  Vor  der  Pest  aeiülicli  vor- 

sehen  und  bewahren  soU.    Gestellt  durdi  die  ordinirt«  mediooe  dar 
Städte  Nürnberg,  Begensburg  und  Ulm.    Franckfurt  a.  M.  1680. 
NuTTAiiy  QjsowkM,  Die  Bolle  der  Insecten  als  Träger  bei  der  Verbreitmig 
von  Krankheiten.    Hygienische  Bundschau,  Band '9.    1899. 

0. 

Oddus  de  Oddis  Patavintjs,   De    pestis  et  pestiferorum  omnium  adfec- 

tiium    causis,    signis,    praecautione   et   curatione.     Patavii  1564.   — 

Venetiis  1570. 
Osterlen,  Fr.,  Die  Seuchen,  ihre  Ursachen,  Gesetze  und  Bekämpfung. 

Tübingen  1873. 
[Österreich],  Regolamento  delle  prowidenze  e  rispettive  istruzioni  per 

gli  Uffici  di  Sanitä  ....    Deputati,  Esatori,  Fanti  e  Guardie  paesane 

e  militare  nelle  spiagge  e  coste  del  Littorale  austriaco  etc.     Vienna 

17.  Ottobre  1764.  —  Ristampato  Trieste  1831. 
Österreichisches    Normativüm    der    Pestabwehr    für    die    Küstenlande. 

Wien  1757. 
Ogata,  M.,  Über  die  Pestepidemie  in  Kobe.    Centralblatt  für  Bacteriologie. 

Band  28,  1900. 
Ohlhafius,  Joachim,   De  seminario  pestilenti  intra  corpus  vivum  habi- 

tante  disquisitio.     Dantisci  1626. 
Oller,  Pablo,  Desengano  del  contagio  de  Barcelona.     Barcelona  1821. 
Onofrio,    Arcangelo  da,    Dettaglio   istorico    della   peste   di   Noja   1815. 

Napoli  1817. 


Nachweise. 


461 


OscBAfiTüS,  Oeuvres  d'Oribase,  txUt.  de  Bussem&ker  et  Daremt)erg.  Paris  1 858. 
ÜREABCR,  GusTAVTS,  Descriptio  peatis  unae  anno  1770  in  Jassia  et  1771 

in  MoBcua  gmssata  est.     Petropoli  1784. 
Obahs,  Fridbrici,  De  loco  Eafi  Ephesit  medici  apud  Oribasiam  servato, 

sive  de  peste  Libyca  disputalio.     Giessae  1833. 
OsiANDKB,  A-,  Wie  und  wohin  ein  Christ  die  ftrausftnie  plag  der  ppstilentz 

fliehen  soll.     Nürnberg  1533. 
ÜVDiOTüN,  Voyage  to  Surat.     Bei  Tuumpson. 
OzANAM,  J.  A.  F.,  Histoire  medicale  gt^nöralo  et  particuiiere  des  maladies 

epidörniques,  oontagienses  et  epizooticjues  qiii  ont  regne  en  Eurojie  etc. 

IL  ödition.     Paris  et  Lvon  1835. 


Paaw.  Peteun,  Tractatus  de  peste  cum  Henrici  Florentü  ad  singnla  capiiii 
additamenti».     Lngduni  Batavorum  1636. 

Paluani,  Giovakxi  Battista,  Trattato  della  pestilenza  in  Genoa  1647. 
Gflnoa  1653. 

PALMAKiua,  CoNSTAunsTis  Jdlivs,  De  raorbis  contwgiosia  libri  VII.  Lu- 
tetiae 1578.  —  Francofurti   1601. 

Palmebits  Flohestikus,  ÄLvTUAErM,  Temporum  et  historiarum  continuatio. 
Basileae  154Ü. 

Pasizzose,  Olivebo,  Piaul.ü  iluUa  citti  di  Milane  per  la  pestilenza  delF 
anno  1576  et  1577.     Ale.ssandria  1577. 

—  Giabilo  della   tjittä   di  Milano  delta  libevatione  della  contagiosa  infev- 

mita  pestilentiale  pnbhlicata  il  giorno  di  Santo  Sebastiano  alli  20.  di 
genato  1578.     Alossandria  1Ö78. 
Pipos,  J.  P.,  ci-devant  Historiographe  de  Provence,  De  la  peste  ou  epoques 
m^morables   de    (;e   fleau    et  les  moyens   de  s'en   pr^server.     2  voll, 
an  Vin.     Paris  (1800). 

—  Relation   de  la  peste  de  Mai-seille  en   1720  et  de  celle  de  Mcjnt.])ell!er 

en   1Ü29.     Montpellier  1820. 
Pabacelsi  Tiibüpheasti  Bomdastj  ab  Hohkkheim,  Von  der  Pestilenz  ein 

Büchlein  gesehrieben  an  die  Stadt  Sterzingen.  Opera  Francofurti  1603. 
PABfe,  AuBBOieE,  Oeuvres  com|iletes  par  Malgaigae.  Tome  III.  Paris  1841. 
[Pabib|  Traite  de  la  peste  nouveilement  fait  par  le  College  des  maitips 

Chirurgien»  jiu^s  de  Paria,     1606. 

—  Mi^moire  sur  la  peste,  conroniie  par  la  Faculte  de  Paris.    Avignon  1778. 

—  Pi-oces-verbaux  de  la  Conference  eanitaire  internationale.     Pai'is  1852. 

—  Pariser  Sanitiitsconvention  1903.     Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen 

Gesundheitsamtes  1904. 
PaaiBET,  Etibnnjc,  Memoii-es  sur  las  causes  de  la  pest«  et  sur  les  mnyens 
de  la  dötrnire.    Paris  1837. 


462  Nachweise. 

Pabtibub^  Jagobus  bb^  Explänatio  in  Avioennae  Caaoiiis  primimi  libnmL 

London  1498. 
Pasintts,  LuBOYioüBy  De  pestilentia  Patavina  anni  1Ö6&    Patayii  1Ö&6. 
Passbbi,  QtiuBEBPE,  Sulla  peste  col  raggoa^o  doUa  peste  di  Tnnisi  negli 

anni  1818—1820.    Siena  1820. 
Paulus  Abguübta^  Epitome,  Basileae  1632.  —  De  xe  medicioa  Ubn  YIL 

Editio  Henrid  Stephan!    1667. 
Paulus  Diaoohus^  De  gestis  Langobaidoram,  bd  MimATOBi  B.  i  ac^^  — 

Histoiia  Longobardorom,  bei  WArrz  Monom.  GeroL 
Pavissich^  L.  C.y   Memoria   storica   snila  peste  di  Macanca  del  181&. 

Vienna  1861. 
Peabson  and  Mookerjee^  Report  regaiding  Maliamnrree  in  Kninaon  and 

Garhwal  in  1861—1862.    Agra  1862. 
Pbqca  siehe  BmsrmUu  - 
Peinlioh,  Righabi),  Gymnasialdirektory  Geschidite  der  Pest  in  Steieirmark. 

Graz  1877  und  1878. 
Pebez  DB  EsooBAB,  Abtonio,  Avisos  medicos.    SObrtoria  de  todoB  los  oon- 

tagios.    Madrid  1776. 
PBBTZy  GBOBOiua  Henbicus,  Monumenta  Gennaniae  historica  voLI— XVlL 

Haimoverae  1826—1886. 
Pestalozzi^  Jbak^  Avis  de  präcaution  contra  la  maladie  ooiitagieiise  de 

Marseille.    Lyon  1721. 

—  Suite  et  confirmation  de  la  contagion  par  les  Levains.     Lyon  1723. 

—  Opuscule  sur  la  maladie  eontagieuse  de  Marseille  de  1720.    Lyon  1723. 
Peteksenn,  C,  Bemerkungen  über  das  epidemische  Pestfieber  zu  Vama, 

1829.     Bei  F.  A.  Simon. 
Pethekik,  John,  Egypt,  the  Soudan  and  Centralafrica.    Edinburgh  1861. 
Petbakca,  Franclscus,  Epistolae  de  rebus  familiaribus  et  variae  (lib.  VIEI. 

ep.  7),  Florenza  1859. 
Petreji's  de  Eblesunda,    Historien    und  Bericht   von  dem  Großfürsten- 

thnm  Muschkow.     Leipzig  1620. 
Petbehco,  Memoire  sui'  Tepidemie  de  -peste  du  gouvemement  d'Astrakan. 

Bucuresci  1879. 
Peeeffee,  Ij.  und  C.  Ruland.  Pestilentia  in  nummis.  Geschichte  der  großen 

Volkskrankheiten  in  numismatischen  Document^n.     Tübingen  1882. 
Phlllippe,  A.,  Histoire  de  la  peste  noire  d^apres  des  docnments  inedits. 

Paris  1853. 
PiCHABTY  DE  Cboissainte,  J.,  Joumal  abrege  de  ce  qui  s'est  passe  en  la 

ville  de  Marseille  pendant  la  peste.     Paris  1721. 
PiCTOR,  (rEOKCiirs,  De  peste.     Basileae  1555. 
PiNELLi,  Paolo,  Ragionamento  medico  sopra  il  principio  della  peste  della 

cittä  di  Spalato  scoppiata  li  28.  marzo  1784.     Venezia  1785. 


Nachweise.  463 

PiNTAB,  Lucas,  Eine  alte  Fede  aus  dem  16.  Jahrhundert.    Mittheilungen 

des  Museal  Vereines  für  E^rain,  13.  Jahrgang.     1900. 
Pinto,  Cbllino,  Compendioso  trattato  sopra'l  male  della  peste  e  contagio 

sotto  la  protettione  de'  Santi  Sebastiane,  Rocco  e  Carlo.   Bracciano  1632. 
Pintob,  Petbus,  Aggregator  scientiarum  doctorum  de  praeservatione  cura- 

tioneque  pestilentiae.     Romae  1499. 
P18TOB,  Simon,  Regiment  wider  die  schwere  und  erschreckliche  Krankheit 

der  Pestilenz.     Leipzig  1501. 
PiiAC,  Hypothecal  notion  of  the  plague.     London  1721. 
PPlagtte]  Parliamentary  papers  relating  to  the  modern  history  and  recent 

progress  of  levantine  plague.     London  1878  and  1879. 
Planck,   C,   Mahamaii  in  Kumaun.     Ninth  Annual  report  of  sanitary 

commissioner  for  the  North  West  Provinces  for  1876.   Allahabad  1877. 
Plateb,  Felix,  Liber  de  febribus.     Francofurti  1597. 

—  Observation  am  in  hominis  affectibus  plerisque  libri  III.    Basileae  1614. 
Pohl,  J.,  Buchstaben  zur  Abwehr  der  Pest.     Monatsschrift  für  die  Ge- 
schichte Westdeutschlands,  7.  Jahrgang.     1881. 

PoNA,    Fbancbsco,   II  gran   contagio   di  Verona  nel  anno  1630.     2  voll. 

Verona  1727. 
Poncet,  Chables  Jacques,  Relation  abregee  d'une  voyage  en  Ethiopie  en 

1698,  1699  et  1700.     Lettres  edifiantes  tome  IV.     Paris  1786. 

—  Jules,  Le  fleuve  blanc.     Paris  1864. 

PoBCELL,  Sabdo  Joan  Thomas,   Informacion  y  curacion  de  la   peste   de 

Caragoca  y  preservacion  contra  peste  en  general.     Caragoca  1565. 
PoBQUET,  La  peste  en  Normandie.     Paris  1896. 
Pobtus,  Antonius  Fibmanus,  De  peste  libri  tres.     Romae  1589. 
Potel,  GuniLAUMT"},   Discours  des  maladies  epidemiques  ou  contagieuses 

advenues  en  ceste  ville  de  Paris  es  annoes  1596  et  1597  et  es  annees 

1606  et  1607.     Paris  1623. 
Poupabt,   Olivieb,    Conseil   divin    touchant  la  maladie  de  la  peste  en  la 

viUe  de  la  Roclielle.     Rochelle  1583. 
PouQUEViLLE,  F.  C.  H.  L.,  De  febre  adeno-nervosa  seu  de  peste  orientali. 

Diss.  inaug,     Parisiis  1803. 
[Pbeusbisches]  Ministerialblatt  für  Modicinalangelegenheiten.  Berlin  1900  ff. 
Pbevidbllus,   Hiebontmus,  Tractatus  legalis  de  peste  in  quo  continetur 

quid   de  jure   fieri   debeat   et  possit  circa  ea  quae  salubritatem  civi- 

tatum  respieiunt.     Bononiae  1524. 
Pbocopiur  bei  Niebuhk,  Cor])us  script.  liist. 
Pboust,  Adbien,  Essai  sur  Thygiene  internationale.     Paris  1873. 

—  Des  foyers  recents  de  peste  en  Orient.     Annales  d'hygi^ne,  deuxieme 

s^rie  tome  48.     Paris  1877. 

—  La  defense  de  TEurüpo  contre  la  peste.     Paris  1897 


404  HMshwräe. 

PsuiOBR,  Die  Krankheiten  des  Orients.    Erlangen  1847« 

Pbus^  ChOYjB-BSssA,  Bapport  k  TAcadömie  royale  de  mMeoine  dnr  1a  peste 

et  les  qaarantaines.    2  voll    Paxis  1846. 
PüGFBT,  J.  F.  X.,  Mömaires  aixr  les  fi^ivres  de  manvais  catMsttee  dn  Levant 

et  des  Antüles.    Lyon  1804 
PuTHMAKSy  Manuael  of  kleyn  pestboecken.    Amsterdam  1803. 

Q. 

QiTBBOBTAinTs,  JosBVHüs,  Pestis  aleadcftcos  sen  Itiis  pestifoMe  faga .... 

Parisiis  1608. 
QinNCT^  Essay  on  tliö  different  oanses  of  pestilential  disease.  London  1722. 

RjLDCLXFFEy  J.  K.,  The  pestüenoe  in  England.    London  18öS< 
BjkDOLDFwa,  HETTKFy  Memorandiun  on  the  modern  histoxy  and  reeesit  pro- 

gress  of  levantine  plague  I(eports  of  the  medioal  «^oet  df  the  piivy 

conncil.  ^London  1877. 

—  On  the  progiess  of  levantine  plague  in  1877  and  part  of  1878  togelher 

with  an  account  of  an  outbreak  of  the  bnbonic  ptagne  of  Lidia. 
7^  annital  report  of  the  local  govemment  boafd.    London  1878. 

—  On  the  progress  of  levantine  plague  in  1878  and  1879.    Appendix 

to  the  Supplement  to  the  9^  annual  report  of  Ü^  local  gov^emment 
board  1879-1880. 

—  Papers  relating  to  the  modern  history  and  recent  progress  of  modern 

plague.     London  1879. 
Rafalowitsch,  Lettre  sur  la  peste  d'Odesse  de  1837.    St.  Petersbourg  1846. 
Raicüs,  Johannes,  Von  der  Pestilentz  ex  flagello  Dei.     Elbing  1620. 
Ranchinus,  Franciscus  Monspeliensis,  Tractatus  duo  posthnmi.     II.  De 

purificatione  rerum  infectamm  post  pestilentiam.     Lugduni  1645. 

—  L'histoire  de  la  peste  qni  affligea  Montpellier  es  annees  1629  et  1630. 

OpuscTiles.     Lion  1630. 
Ranken,  Report   on    the  malignant  fever  called  the  Pali-Plague.     Cal- 

cutta  1838. 
Rasori,   G.,  Storia  della  febbre  epidemica  di  Genova  negli  anni  1799  e 

1800.     Milano  1800. 
Raynaud,  Theophiluh  S.  J.,  De  martyrio  per  pestem  disquisitio  theologica. 

Lugduni  1630. 
Rebdorffits,  Henricus  de,   Annales.     In  Struvh  rerum  german.  scrip- 

tores,  I.    Argentorati  1717.  —  Böhmer  fontes  rer.  german.  IV.    1868. 
Reber,   B.,  Pestverordnungen  für  die  Schulen  und  den  gemeinen  Mann 

aus  dem  Ende  des  sechszelinten  Jalirhunderts.    Schweizerisches  Archiv 

für  Volkskunde.     5.  Jahrgang.     Zürich  1901. 


Nachweise.  4(55 

Rebouis,  H.  Emile,  Etüde  historique  et  critique  sur  la  peste.    Paris  1888. 
Redlich,   P.  R.,    Historia    pestis   anni  1680  et  1681    Pragae   grassatae. 

Prag  1682. 
Regino,  Chronica,  Monumenta  Germaniae  vol.  I.    Leipzig  1826.  —  Desgl. 

bei  Stbuve. 
Regius,  Joannes  Benedictus,  De  causis  et  curatione  pestilentiae.    Craco- 

viae  1552. 
[Regius,  J.]  Den  Staet  van  London  in  hare  groote  peste  in  het  jaer  des 

Heeren  1603.    Beschreven  anno  1604.    Middelburgh  1606.   (Gedicht.) 
Reiche,  Zur  Klinik  der  1899  in  Oporto  beobachteten  Pesterkrankungen. 

Münchener  medicinische  Wochenschrift  1900. 
Remy,   Medical  report  on  the  Mahamurree   in   Gurhwal  in  1849—1850. 

Agra  1851. 
Rentio,  Cesabe,  Discorso  sopra  la  peste  di  Milano  e  sua  expulsione,  rac- 

colto  dal  Cavaliere  Ascanio  Centurio.     Milano  1632. 
Resmi,  Achmed  Efendi,  Wesentliche  Betrachtungen  oder  Geschichte  des 

Krieges  zwischen  den  Osmanen  und  Russen  in  den  Jahren  1768  bis 

1774.     Deutsch  von  H.  F.  von  Diez.     Halle  und  Berlin  1813. 
Reutlingeb,  Über  den  Ursprung  der  Pestepidemie  in  Wetljanka.   St.  Peters- 
burger medicinische  Wochenschrift  1879. 
Rhazes,  Continens.     Brixiae  1486. 

—  De  pestilentia  libellus.     Lutetiae  1548. 

Richter,  Wilhelm,  Geschichte  der  Medicin  in  Rußland.  3  Bände.  Mos- 
kwa 1813. 

RrDt-LPHüs,  Joseph,  Liberatione  deir  Ollanda.     Milano  3.  agosto  1667. 

RiGHi,  Alexander,  Historia  morbi  contagiosi  qui  Florentiam  depopulatus 
est  anno  1630.     Florentiae  1633. 

RiNCi,  Caesar,  Disputatio  de  peste  Mediolanensi  quae  anno  1577  urbem 
afflixit.     Bei  Camerarius  Synopsis. 

—  Cehare,  I  cinque  libri  degli  avvertimenti,  ordini,  guida  et  editti  fatti  in 

Milano  ne'  tempi  sospetti  della  peste  negli  anni  1576  —  77.  Venezia  1579. 
Rio,  Martin  del,  Disquisitiones  magicae.     Coloniae  1655. 
RiPAMONTUs,  JosEPHüs,  Canonicus,  Dc  pcstc  quae  fuit  anno  1630  in  urbe 

Mediolanensi  libri  quinque.     Mediolani  1641. 
Ritter,  Karl,  Die  Erdkunde  im  Verhältnis  zu  Natur  und  Geschichte  des 

Menschen.     2.  Auflage.     Berlin  1822—1859. 
Rittmann,  Alexander,  Chronik  der  Pest  im  Jahre  1879.     Biiinn  1879. 
RiVETT,  James  Carnac,  Transactions  of  the  literary  society  of  Bombay,  1820. 
RiviNTS,   AuGUSTUs  QuiRiNUS,    Disscrtatio  de  Lipsiensi  peste  anni  1680. 

Lipsiae  1681. 
Robertson,  Medical   notes  in  Syria.     Edinburgh  medical  Journal  vol.  62 

and  64.     London  1844,  1845. 

sticker,  Abhandlungen  I.    Geschichte  der  Pest.  30 


466  NaehwaiAe. 

BoBiN,  YnroiHT,  Avis  sur  la  peste  reoannoe  ea  quelques  ODdioUa  de 
BouzKogne.    Dijon  1628. 

BoGHE%  EicDDi^  Note  snr  la  peete  ea  Yun-nan.  La  pnmnoe  flhiiHiine  du 
Yun-nan  I  et  H    Park  1872. 

—  Notes  on  the  plague  in  Ynn-nan.  Medical  leport  of  OhhHwe  Imperial 
Maritime  oostoms.    Shanghai  1878. 

BöggB»  Jaoob  Bettes  yois,  Über  einige  Krankheiten  des  Orjanta.  Wknl837. 

BoBTy  Aphorismi  de  peste;  pestis  adnmfarata.    AmiitaJJndanti  1667* 

BoaHBS^  AjusxJüsmEBL,  The  plague  an  old  Indian  diseasa  The  Indian 
Magamne  and  Review.    Jannazy  1888. 

Bommel^  PscBa  StXBTO-XTiiiiHNSxs^  Der  grausame  von  Gott  veibangte  und 
im  Finsteni  söhleiQhende  dooh  ziemHch  entdeokto  Meohhel-MBcder, 
das  ist:  Gründlicher  Bericht  von  der  Pest,  worinnen  didht  nur  des 
Pestilenzischen  GKfftes  Nator  imd  Eigenschafft,  Prsadhep,  Kenn- 
und  Merk -Zeichen,  Anstecbmgs-Ahrt,  wer  demMjben  eher  nntar- 
wortfen  ....  ansfährlioh  beschrieben,  sondern  anch,  ine  aoIdlLea  mit 
Gott  verhütet,  cariret  und  es  nach  der  Pest  gehalten  wecdea  adOe^ 
gelehret:  Benebens,  was  es  mit  der  noch  immer  nm  aioh.  greüfenden 
Wiener  Pest  fär  eine  Beschaffenheit  gehabt Sraackfort  168Q. 

Bo2!n>iinDuu[,  Frakgesoo,  Belaaione  del  oontagio  stato  ia  Firenae  Tanno 
1630  et  1633.  Con  un  breve  raggnaglio  deOa  miraonloBa  immagine 
della  Madonna  dell'  Improiieta.    Firenae  1684 

'Rx)sks  VON  BosEKSTEiK,  NiLS,  Tal  om  Pesten.    Stockholm  1772. 

Rossi,  GiACOMO  ToMMASo,  Trattato  della  pestilenza  di  Savona.  Genova  1647. 

Rossi,  Relazione  della  pestilenzia  in  Dalmatia.    Ldvomo  1841. 

RoszAHEGYi,  Ein  Fall  von  Beulenpest  in  Wetljanka.  Pester  medicinisch 
cliinirgische  Presse  1879. 

RoTA,  M.  Aug.,  De  peste  Veneta  anni  1630.     Venetiis  1634. 

RoTTENDOKFF,  Beknhaed,  Consilium  pestifugxim  oder  rahtliches  Gutachten, 
wie  nemblich  ein  jeder,  sowol  in  der  Vorsorge  als  auch  Heylung  der 
itzo  hin  und  wieder  einreißenden  Pestilentz  sich  zu  verhalten  hab. 
Aus  gnedigsten  Befelchs  ....    Münster  i.  W.  anno  1666. 

Roux,  Traite  pratique  des  maladies  des  pays  chauds.     Paris  1889. 

RuBEis,  DE,  Monumenta  ecclesiae  Aquilejensis.    Argentinae  1740. 

RüTKNrNG,  G.,  Die  Pest  in  Oldenburg.  Jahrbuch  für  die  Gteschichte  des 
Herzogthums  Oldenburg,  Band  13.     Oldenburg  1905. 

RuFUS,  Classicorum  auctorum  e  Vaticanis  codicibus  editorum  tomus  IV. 
curante  Angelo  Majo.     Romae  1834. 

Runge,  Paul,  Die  Lieder  und  Melodien  der  Geißler  des  Jahres  1349. 
Leipzig  1900. 

Rüssel,  Alexandeb,  Arzneigelahrtheit  zu  Aleppo.  2.  Ausgabe.  Deutsch 
von  Gmelin.     Göttingen  1798. 


Nachweise.  467 

RussBLy  Patbick,  A  treatise  of  the  plague  with  remarks  on  quarantines. 

London  1791. 
RuTTT,  A  chronological  history  of  the  weather  and  seasons  and  of  the 

prevailing  diseases  in  Dublin.     London  1771. 

S- 

Sahm,  Wilhelm,  Geschichte  der  Pest  in  Ostpreußen.  Verein  für  die  Ge- 
schichte von  Ost-  und  Westpreußen.     Leipzig  1905. 

Salgado,  Diego  Blanco,  Tratado  de  la  epidemia  pestilente  que  padece  la 
ciudad  de  Malaga  anno  1678  y  1679.     Malaga  1679. 

Salicbtus,  Joannes,  Tractatus  de  pestilentia.     Tuwingen  1501. 

Salo,  A.  G.  DI,  Discorsi  di  peste  con  un  catalogo  di  tutte  le  pesti  piü 
notabili  dei  tempi  passati.     Venetia  1546. 

Saltzmann  von  Stbye,  Johann,  Regiment  wie  man  sich  in  der  greulichen 
Pestilentz  bewahren  und  erretten  soll.   Wien  1522.    (Fliegendes  Blatt.) 

Sa  MB  ACH,  J.  Geobg,  Gute  Gedanken  bei  Erinnerung  der  anno  1680  allhier 
gewesenen  Pest.     Leipzig  1683. 

Samoilowicz,  Memoire  sur  la  peste  qui  en  1771  ravagea  l'empire  de  Russie 
surtout  Moscou  ....     Paris  1783. 

—  Memoire  sur  Tinoculation  de  la  peste.     Paris  1787. 
Santoliqtjido,  R.,  Relazione  sui  casi  di  peste  bubbonica  a  NapolL     Atti 

del  consiglio  superiore  di  sanita  alMinistero  dell'  Intemo.  Roma  1901. 
Sauvages,  Fbanciscus  Boissieb  de,  Nosologia  methodica  sistens  morborum 

classes.  3  voll.  Geneve  1763.  —  2  voll.  Amstelodami  1768. 
Sauvb,  Feenand,  Les  epidemies  de  peste  a  Apt  notamment  en  1588  et 

1720 — 1721.     Annales  de  la  societe  d'Etudes  provencjales,  11.  annee. 

Aix  en  Provence  1905. 
Savabesi,   Essai    sur  la  topographie  physique  et   medicale  de  Damiette. 

Paris,  Tan  VII. 
Savonakola  Patavinus,  Michael,  De  febribus  ad  Raynerum  Siculum.  14S7. 
Sayce,  The  Egypt  of  the  Hebrews  and  Herodotos.     London  1896. 
ScHAFONSKij,  A.,  Beschreibung  der  1770  bis  1772  in  Moskau  herrschenden 

Seuche.     Moskau  1776. 
ScHEFFEE,  J.,  Histoire  de  la  Laponie.     Paris  1678. 
ScHEiwiLEB,  J.  A.,  Der  schwarze  Tod  in  der  Ostschweiz.    Ein  Cultuibild 

aus  dem  17.  Jahrhundert.    Schweizerische  Rundschau.   Band  5.    1905. 
ScHELwiGBN,  Samtjel,  Denckmal  der  Pestilentz,  womit  der  gerechte  Gott 

nach  seinem  heiligen  Rath  und  Willen  die  Stadt  Dantzig  im  Jahr 

1709  heimgesucht  hat.     Dantzig  1710. 

—  Schuldiges  Danck  Opffer,  welches  dem  gi'oßen  Gott  und  Notthelfer 

wegen    gnädigst   abgewendeter   Pestilentz gebracht   wurde. 

Dantzig  1710. 

30* 


468  Naehweiae. 

Sgebnokiub  a  GFbuIüpshbebq>  JoAHHBBy  Observationiim  medicaram  rariomm 
libri  Septem.    Francoforti  1666. 

Sghbughzh%  Johabh  JAOOBy  Von  der  MaraiTliaTiiachffli  l^eat-SeadL  Zürich 
1721. 

—  Dissertatio  de  peste  piovindalL    Tigari  1721. 

SoHiLDEBS,  R.,  Qrdoimantien  orboir  bevonden  by  2djiie  Majeatoyt  Jaoobua  L 

Coninc^  van  Englant de  sware  siecte  der  Peatfleoitieii,  anyt 

den  Englischen.    Middelborgh  1603. 
ScHiLiiiNGy  AsnofSBAB,  Loimographia  tripartita  das  ist  kortse  Besdumbnng 

der  Pest Dresden  (1680). 

SoHiiHiHNXB^  P.  A^  The  plagne  qnestion.    Elopenhagen  1879. 
[ScH£B8imr],  Nene  Infectionsordnnng  der  Fürsten  und  StSnde  im  Herfasog- 

thumb  Ober-  nnd  Niederschlesien.    ErffiUEth  1681. 
SoHMiD,  Thbodob»  Das  Passionsspiel  von  Oberammergan  1890.    Stimmen 

ans  Maria  Laa;ch.   39.  Band.   1890. 
SoHMiDy  Gtesimdheitswesen.  Bibliographie  der  schweizerischen  Landeskunde. 

Bern  1898. 
ScmnoEaAimy  Loms,  Le  grand  pälörinage  des  flageUants  k  Starasbonig  en 

1349.    Strasboni^  1837. 
SoEDramBB,  JaHANK^  Die  Pest  in  NeckarsteinAch  wShrend  des  dreißig- 

j&hiigen   Krieges.      Beiträge    zur    hessischen   Eirdiengeschidite  L 

Darmstadt  1901. 
SoHNUEBBB,  Feibdrich,  Die  Krankheiten  des  Menschengeschlechts,  histo- 
risch und  geographisch  bearbeitet.     Tübingen  1823. 
ScHÜNBEKG,  J.  J.  A.,  Über  die  Pest  zu  Noja  in  den  Jahren  1815  und  1816. 

Nürnberg  1818. 

ScHÖPPLEK,  Hebmann,  Pestschriften  der  freien  Reichsstadt  Regensburg. 
Archiv  für  Geschichte  der  Medicin.    Band  I.   Leipzig  1908. 

—  Pestgrabsteine  zu  Regensburg.     Ebenda. 

—  Eine  Pestordnung  aus  dem  Jahre  1679  und  drei  Pestberichte  aus  den 

Jahren  1600,  1679  und  1680  der  Stadt  Nürnberg.    Janus  XII®  annee, 
Amsterdam  1907. 

ScHOTTELius,  Max,  Die  Bubonenpest  in  Bombay  im  Frühjahr  1900.  Hy- 
gienische Rundschau  1901. 

ScHHADEB,  Th.,  Kulturgeschichtliches  aus  dem  14.  Jahrhundert  Mittei- 
lungen des  Vereins  füi'  Hamburgische  Geschichte.  8.  Band.  Ham- 
burg 1905. 

—  Der  schwarze  Tod  in  Hamburg.    Ebenda.    25.  Band.    Hamburg  1906. 

ScHBAUD,  Franz  von,  Geschichte  der  Pest  in  Sirmien  in  den  Jahren  1795 
und  1796,  nebst  einem  Anhang,  welcher  die  Geschichte  der  Pest  in 
Üstgallizien enthält.     Pesth  1801. 


Nachweise.  469 

ScHBEiBEB,  Observata  et  cogitata  de  pestilentia  quae  annis  1738  et  1738 
in  Ucrania  grassata  est.    Petropoli  1750. 

ScHBEiBEB,  Das  Pestflämmchen.  Zeitschrift  des  Vereins  für  rheinische  und 
westfälische  Volkskunde.     4.  Jahrgang  1907. 

ScHBBiBEB;  Die  Pestexpedition  in  der  Mongolei  1905  und  1906.  Central- 
blatt  für  Bacteriologie,  Band  40.     Jena  1907. 

ScHBÖTEE,  Johannes,  Einfeitiger  doch  gründtlicher  Bericht  und  Ratschlag, 
wie    man    durch  Gottes  gnedige  Hülffe  und  gute  Ordnung  in  den 

schweren  leufften  der  Pestilentz  sich  halten  und  bewaren  sol 

Leipzig  1566. 

ScHBOHE,  Heinbich,  Kurmainz  in  den  Pestjahren  1666 — 1667.  Freiburg  1903. 

ScBiBONius,  GuiLHELMUS  Adolphus,  Arzt  in  Korbach,  Bedencken  und  kurtzer 
Bericht  von  der  grewlichen  Pest  des  verschiedenen  79.  und  noch 
lauffenden  80.  Jahres.  Zu  Nutzen  der  löblichen  gemeinen  Stadt 
Corbach.     Kassel  1599. 

Sedillot,  Campagne  de  Constantine  1837.     Paris  1838. 

Seibel,  Valentin,  Die  große  Pest  zur  Zeit  Justinians  des  Ersten  und 
die  ihr  voraus  und  zur  Seite  gehenden  ungewöhnlichen  Naturereig- 
nisse.    Programm  des  Lyceums  Dilingen  1857. 

—  Die  Epidemienperiode  des  fünften  Jahrhundert  vor  Christus  und  die 

gleichzeitigen  ungewöhnlichen  Naturereignisse.     Dilingen  1869. 
SELDLrrz,    Beitrag   zur  Geschichte   des  Feldzugs   in   der  Türkei   in   den 
Jahren  1828  und  1829  in  medicinischer  Hinsicht.    Hamburg  1835. 

—  Petersenn,   Rinck   und  Witt,   Medicinische  Geschichte   des    russisch- 

türkischen Feldzuges  1828 — 1829.  Herausgegeben  von  Simon.  Ham- 
burg 1854. 

Senac,  C,  Traite  des  causes,  des  accidens  et  de  la  eure  de  la  peste. 
Paris  1744. 

Senpeldee,  Leopold,  Das  niederösterreichische  Sanitätswesen  und  die  Pest 
im  16.  und  17.  Jahrhundert.  Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde 
von  Niederösterreich,  33.  Jahrgang.     Wien  1899. 

—  Die  ältesten  Pesttraktate  der  Wiener  Schule.   Wiener  klinische  Rund- 

schau 1898. 
Sennert,  Daniel,  De  febribus  epitomc.     Witteberg  1664. 
Sepp,  Der  Schäffleitanz  und  sein  unvordenkliches  Alter.    München  1893. 
Settala,  Lodovico,  Cura  locale  dei  tumori  pestilentiali,  che  sono  il  bubone, 

Tantrace  o  carboncolo  ed  i  furoncoli.     Lucca  1630. 

—  De  peste  et   j)estiferis  affectionibus  libri  V.     Mediolani  1622. 
Sforza  Pallavicino,    Cardinale,   Descrizione  del  contagio  che  in  Napoli 

si  communioo  a  Roma  nel  anno  1656  e  de'  saggi  provvedimenti 
ordinati  allora  da  Alessandro  VII.     Roma  1837. 

—  Della  vita  di  Alessandro  VIL     Prato  1840. 


470  IXmohinäm. 

Sddbbnhab»  Mabtisus^  Grändiliclier  und  koriaer  Bttiohi^  wie  tmui  ndi  ia 
den  jetz  vorstehenden  pestflentsoBchen  Sterbwmliwffrin  wlialtea  iolL 
Neffl  1&99. 

S10BKBIDUB  Mbshkhsib  bei  Srscrm 

Sdköb,  f.  A^  Medieuusohe  GesohiQhte  des  xiissiscli^tfizldsolieti  FUdsiiges 
in  den  Jahren  1828  nnd  1829.    Hamboig  1864. 

Smoxm,  Lapxopagationde  lapesta  Annales  de  ITnstitatPlMtsiaR  BwrislSSS. 

Socpsoir,  W.  J^  Reports  on  the  oanses  and  ooatmnaaoe  of  plagoe  in  Hong- 
kong.   London  1903, 

—  A  treatise  on  plagne.    Chunbridge  1905. 
SxßvsnoL,  On  the  late  plagae  oi  Malta.    London  ISlb. 

SiarC)  J.  J.  Di^  Becmeil  des  chzoniqnes  de  Handle^  tome  I-— lEL    BmzellBs 

1840  sqq. 
Smoä*,  Hygienische  Maafiregeln  gegen  die  VetA  an*  HiHesbiBm  im  Jahre 

1667.    Hünohener  media  Wochenschrift^  40.  Band.    1893. 

—  Die  Pest  asn  Hildesheim  im  Jahre  166T.    Zeitschrift  des  Hassveoeeins 

für  Geschichte  nnd  Altertomskonde^  Band  27.    1894. 
SoLDO  FLOBmfTaru%  Jaoobüs^  Insigne  opus  de  epidemisi.    Venetäs  1400. 
Sgbbaxth^  PaüIi  di^  GonsOinm  medioom  de  peste  Yiennepsi  oder  fcennd- 

lidies  Gespräch  über  den  betrübten  nnd  axmsetigea  Zustand  der 

kayserlichen  BesidentB-  nnd  Hauptstadt  "VKlen  in  östeneioh  bei  dieser 

g^ährlichen  xmd  vorher  nie  erhörten  Oontagion.    Yiennae  1679.  — 

Gotha  1681. 
SouLEEB,  Observations  et  reflexions  touchant  la  nature,  les  evenemens  et 

le  traitement  de  la  peste  de  Marseille.     Lyon  1721. 
Spaan,  Gerkit  van,   Gedenk waardige  Geschiedenissen,  volgens  den  rang 

der  jaren  van  het  begin  des  Werelds  tot  het  einde  van't  Jaar  zeven- 

tienhonderd.     Rotterdam  1701. 
Spangenbebg,  Historia  von  der  flüchtenden  Krankheit  der  Pestilenz,  worin 

aller  pestilenzialischer  Sterben,  derer  seit  Anfang  der  Welt^  gedacht 

wird.     1552. 
Sprechee,  Andreas  von,  Die  Familie  de  Saß.     Historischer  Roman  ans 

der  letzten  Pestzeit  Graubündens.    Basel  1881. 
Sprengel,  Kurt,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Medicin.     Halle  1794. 

—  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  Arzneiknnde,  3.  Auflage, 

6  Bände.     Halle  1821  —  1828. 
Stahr,  Johann  Bernhard,  De  febre  pestilenti  Cracoviae  anni  1707.   Acta 

Eruditonim  vol.  IV.     Lipsiae  1710. 
Steinhow^l,   Heinrich,  Regimen  in  schweren  Lauften  dieser  Elrankheit 

der  Pestilentz  der  Stadt  Ulm  gesamlet.     Ulm  1473. 
Stengel,  Carolus,  Historia  pestis  Dillingae  anni  1614.    Augustae  Vin- 

delicorum  1614. 


Nachweise.  471 

Stbvbns,  A.  f.,  The  natural  history  of  plague.     The  Indian  medical  ga- 

zette.    Juli  1906. 
Sticjkeb,  Geobö,  Bombay  Bericht. 

—  Über  die  Pest  nach  Erfahiningen  in  Bombay.    Münchener  medicinische 

Wochenschrift  1898. 

—  Die  Pest  in  Berichten  der  Laien  und  in  Werken  der  Künstler.    Janus, 

Amsterdam  1898. 

—  Über  die  Ansteckungsgefahren  in  der  Pest.    Wiener  klinische  Rund- 

schau.    Wien  1898. 

—  Belehrung   über   die  Pest.     Beilage   zu   den  Veröffentlichungen   des 

Kaiserlichen  Gesundheitsamtes.     Berlin  1899. 

—  Über  den  Ursprung  und  die  Verbreitungsmittel  der  Pest.     Hochland 

1.  Jahrgang.     München  1904. 

—  Die  klinische  Diagnose  der  Pest.    Zeitschrift  für  ärztliche  Fortbildung. 

Band  2.    Jena  1905. 

—  Die  Pest.     Handbuch   der   praktischen   Medicin.     Stuttgart  1901.  — 

2.  Auflage  1906. 

—  Volkssagen    als    Quelle    für    die   Seuchenlehre.     Zeitschrift   für   ver- 

gleichende Literaturgescliichte.     Neue  Folge  Band  16.     Berlin  1906. 

Stickeb,  Lobenz,  Deduction  der  Beschaffenheit  der  in  den  Jahren  1709 
und  1710  grassirenden  pestilenzischen  Seuche.  Wien  1711.  (Bei  Fbabi.) 

Stockab,  J.,  Ein  kurtz  regiment  für  den  gepresten  der  pestilentz.  Nürn- 
berg 1520. 

Stöckbl,  Manasse,  Anmerkungen,  welche  bei  der  Pest,  die  anno  1709  zu 
Dantzig  grassirte,  beobachtet.     Hamburg  1710. 

Stbabo  reiüTpaqpiKd  ed.  Meineke.     Leipzig  1851 — 1852. 

Stbomeb  de  Aubbach,  Henbicus,  Salubenimae  adversus  pestilentiam 
observationes.     Argen  torati  1518. 

Stbong,  Richabd,  Vaccination  against  plague.  The  Philippine  Journal 
of  science.     Manila  1906. 

—  A  consideration  of  some  of  Bail's  recent  views  ....     Ebenda. 
Stbubius,  Caspab,   Bericht  wie  der  gemeine  Mann   in  den  gefährlichen 

Sterbeuläuften  sich  verhalten  und  curii^en  soll.     Wittenberg  1597. 
Stbuve,  Bübkabd  Gotthelf,    Rerum    germanicarum    scriptores.     Ratis- 

bonae  1726. 
Stuhlmann,  Fbanz,  Mit  Emin  Pascha  in's  Herz  von  Afrika.    Leipzig  1894. 
Stygeb,  Cabl,  Die  Pestepidemie  in  den  Jaliren  1347  bis  1350,  im  Jahre 

1611  und  in  den  Jahren  1628  bis  1630.    Bei  Sckmid,  Bibliographie. 
Susio,  Giovanni  Battlsta,  Libro  del  conoscere  la  pestilenza.   Mantova  1576. 
Sven  Hedin,  Durch  Asiens  Wüsten.     Leipzig  1899. 
Swestebmulneb,  Conbad,  Regiment  und  Lere  wider  die  swären  Kranck- 

heit  der  Pestilentz.     Cölen  an  der  Spree  1484. 


472  Nachweise. 

SwiHTEN  LiBEB  Babo,  OEHABörs  YAN,  C'oiumentaria  ii 
Aphorismos.     12  voll.    Wirceburgi  1790. 

—  Gesimdheitsordming  für  alle  K.K.  Erbländer  vom  7.  Januar  1770.  Wien. 
Stdenham,  Tromä«,  Opera  iiniversa  ntedica.     Lipsiae  1827. 
Stlvh's,  Joannes,   Morbi    popularit«r  grassantis  proeservatio  et  i 

Lovauii  1&72. 
Sylviüb  DB  LA  BoE,  FBANciFcrfi,  De  affoetiis  epidemii  anno  1669  Leidi^n- 
sem  civitatoru  ciepopulmntis  causis  nafuralibus  oratio-     Lugdiini  Batn- 
vumni  1690. 

—  0|)era  medica,     Trajeeti  ad  Rheiiimi  1695. 


Ubri 


excessu   din  Augusti, 


.  Carolu«  Hai 


.tiflfl 
ita- 

1°^ 


L 


TACiTiTf*,  CossBurs, 

Lipsiae  1891. 
Tadisi.  j\iEK»AKDRo,  Ragguaglio  dell'  origine  e  gioraalieri  siiccessi  della 

gran  peste  seguita  in  Milano  nell'  anno  1629, 1630, 1631.  Milano  1648. 
Tasneb,  PLACiurs,  Ajit,  Die  ältesten  Jahrbücher  Engt-lbergs.  Einsiedeln  1862. 
TArHELiiTTs,   Anuheas,   De  pest*  italica   libri  duo   in   specie  de  epidemia 

anni  1630.     Bononiae  1641. 
Tkbev,  Edwajiö,  Chaplain  to  Sik  Thomas  Roe,  A  voyage  to  East  India. 

L-indon  l&bb. 
Testa,  Relazione  istorica  di.'lla  ]n-stf^  uht  attapcussi  a  Messina  uell' 

1743.     Palermo  1745. 
Textor,  Benedette,  De  la  maniere  de  preserver  de  la  pestilence  et  d'en 

gmirii-.     Lyon  1551. 
Thalics,  Wendelin,  Wie  man  vor  der  Pest  sich  praeserviren  soll.    Mül- 

hausen  1597. 

—  Kurtze  und  notwendige  Ordnung,  wie  man  sich  in  jetz  grassirender 

Pestilenz  verwahren  möge.     Heimstatt  1597. 
Thattrek,  Madbitiüs,  Kurtzer  Bericht  wie  man  sich  zur  Zeit  der  Pestilentz 

verhalten  soll.     Schmalkalden  1597i 
Thibailt,  Jan,  Den  tresoor  van  den  preservatyve  remedien  en  de  eure 

van  den  pesten  ende  pestilentiale  cortzen.     T'Antwerpen  1531. 
Thibk,  Ludwig  Chbiktian,  Nachrichten  über  die  orientalische  Pest.    Ößter- 

reichische  medicinische  Wochenschrift.     Wien  1846. 
Tuolozax,  J.  D.,  Une  epidemie  de  peste  en  Mesopotamie  en  1867.  Paris  1868. 

—  Du   developpement  de  la  peste  dans  les  pays  montagueux  et  sur  les 

hants  plateaiix  de  l'Europe,  de  l'Afrique  et  de  l'Asie.    Comptes  ren- 
du.-i  de  l'Academie  de  Paria,  vol.  77.     1873. 

—  Histoire  de  In  pe.ste  bubonique  en  Perse  et  en  Mesopotamie.    Paris  1874. 

—  Histoire  de  la  pe.ste  bnboniquo  au  Caucase  en  Armenie  et  en  AnatoUe. 

Paris  1876. 


4 


Nachweise.  473 

Tholozan,  J.  D.,  La  peste  en  1877.    Comptes  rendus  vol.  85.    Paris  1877. 

—  Les  trois  dernieres  epidemies  de  peste  du  Caucase.     Paris  1879. 

—  La  peste  en  Turquie  dans  les  temps  modernes,  sa  prophylaxie  defec- 

tueuse,  sa  limitation  spontanee.     Paris  1880. 

—  Pestes  in  Khorassan  1877  et  1878.    Comptes  rendus  vol.  94.   Paris  1880. 

Thomas,  E.,  Annuaire  administratif,  statistique  et  commercial  du  depar- 
tement  de  THerault  pour  Tannee  1833.     Montpellier  1833. 

Thompson,  J.  Ashburton,  Report  of  the  board  of  health  on  plague  in  New 
South  Wales;  —  On  a  seeond  outbreak  of  plague  at  Sydney  1902  etc. 
Sydney  1902-^1906. 

—  Spread  and  combating  of  plague.     14.  internationaler  Congress   für 

Hygiene.    Berlin  1908. 

Thompson,  Gboege  S.  and  John  Thomas,  A  treatise  on  plague.  Lon- 
don 1901. 

Thomson,  George,  Loimotomia  or  the  pest  anatomized.     London  1666. 

Thoub,  Johann  Wilhelm,  Kurtze  Beschreibung  der  Pest  sambt  Praeser- 
vation  und  Genehsmittelen.     Collen  am  Rhein  1720. 

Thüanus,  Jacobus  Atjgustus,  Historia  rerum  sui  temporis.    Londini  1733. 

Tlrelli,  Maubizio,  Della  peste  di  Badia  del  Polesine  del  1631.  Ro- 
vigo  1631. 

ToMiTANO,  Bernardo,  Sopra  la  peste  di  Vinetia  Tanno  1556.  Pa- 
dova  1556. 

T0P8ELL,  Edward  Chaplaine,  The  historie  of  foure-foutedes  beastes  col- 
lected  out  of  all  the  volumes  of  Conradus  Gesner  and  all  other 
writers  to  the  present  day.  London  1607.  —  The  history  of  four- 
footed  beasts  and  serpents.     London  1658. 

Torfs,  L.,  Fastes  des  ealamites  publiques  survenues  dans  les  Pays-bas  et 
particulierement  en  Belgique.     Paris  et  Tournai  1859. 

T0RRE8,  Diego  de,  Medicinas  presei-vativas  y  curativas  de  la  pestilentia. 
Salamanca  1485. 

ToRQUEMADA,  F.  JuAN  DE,  Los  veintcs  e  un  libros  rituales  i  monarchia 
Indiana,  3  tomos.     Madrid  1723. 

ToTT,  Franz  Baron  von,  Nachrichten  von  den  Türken  und  Tartarun. 
Aus  dem  Französischen.     Frankfurt  1788. 

ToYAMA,  Über  die  Ausbreitung  und  Bekämpfung  der  Pest  in  Tokio. 
14.  internationaler  Congreß  für  Hygiene,  Band  4.     Berlin  1908. 

Traütmann  und  Lorey,  Über  einen  in's  Hamburger  Staatsgebiet  ein- 
geschleppten Fall  menschlicher  Bubonenpest.  Zeitschrift  für  Hj'giene 
und  Infectionskrankheiten,  Band  60.     Leipzig  1908. 

Trincavelli,  Victor,  Tractatus  de  febre  pestilentiali.     Venetiis  1575. 

—  Consilia  medica.     Basileae  1587. 


474  Httohwwse. 


Taisqaik,  HohübaTi  La  peste  d'Azles  en  1720.    Alte  1877« 

Tbip,  G^esohiedeniB  der  Zifikten  did  en  de  17.  18.  en  to  begin  dar  19.  eeaw 
algemeon  geherrscht  habboa  te  Oranrngeiii.    Oxoniiigaa  1887. 

TRWXooTnm,  Jaoobüb^  De  peste  et  pestilenti  mcnbo  Ubri  quattaor,  in  qiiibns 
Vera  com  methodo  et  eam  optimo  remediomm  soleota  iii£uitibii% 
natu  grandioribiiSy  adnltis  et  senioiibns  ac  etaaia  foetcd  in  utero  matris 
gestato  soa  praeservatio  traditur.    ilorentiae  1678. 

TsoHxrYBXDr  siehe  Osbttbkih. 

TsGEXSTOwnsoH,  Epidemie  de  peste  au  viUage  de  Eolobowika.  Annales 
de  FInstitut  Pastear,  tome  14.    1900. 

TuüKKB,  E.  F.  GoHDOKy  How  plagae  is  spread.  The  Indian  medical  ga* 
zette.    Caloatta  1906. 

[TBBiKaxsr]  Bäitlich  Bedenoken^  me  man  sidi  sur  Zeit  jetait  xegieireiider 
Pestilentz,  beedes  mit  der  Praeservirong  und  Oimefnmg  su  ver- 
halten ....  Gestellt  durch  die  Prafessores  OoUegU  medioi  su  Tü- 
bingen.   Tübingen  1626. 

TfhoäSBL,  H.,  Die  Pest  im  Obeiiand  im  Jahre  1669.    Bern  1898. 

TüiOiY^  J.  D.,  The  history  of  the  plague  as  it  has  lateiy  appeared  in  the 
Islands  of  Malta»  Oozq»  Oorfn,  Gephalonia  •  •  • .    Londcm  1881. 

TuBBiANO,  Obazio,  Memoria  istorica  del  contagio  della  oittt  di  Mesrina 
nell'  amio  1743.    NapoH  1745. 

TuTBCHJUL,  IxnunfZy  Medioimsche  Zustftnde  in  TomaleL  österreichische 
medicinische  Wochenschrift.     Wien  1846. 

U. 

[Uganda],    Medical   report   on   the   health   of   the   Uganda   protectorate. 

London  1901,  1902. 
UiiLOA,  Antonio  di,  Noticias  americanas.     Madrit  1772. 
Ulstadiüs  Nobicus,  Philippus,  De  epidemia  tractatus.    Basileae  1526. 
Untzeb  Hallensis,  Matthias,  Antidotarium  pestilentiala     Halae  1621. 
Ueiabte,  Leopold,  Les  epidemies  de  la  peste  bubonique  en  Assomption 

et  Rosario.     Annales  de  l'Institut  Pasteur.     vol.  16.     1900. 

V. 

Vadiani,  Joachimi,  Kurz  und  trüwlich  Unterricht  wider  die  sorglick 
Krankheit  der  Pestilentz.     Basileae  1519. 

•  m  

Vagedes,    Über    die    Pest    in    Oporto.      Klinisches   Jahrbuch,    7.  Band. 

Jena  1900. 
Valescus    de    Taranta,    De    epidemia    et    peste.      Barcelonae  1478.   — 

Paduae  1487. 
Vallebiolle,  FßANgois,  Traite  de  la  peste.    Lyon  1566. 


Nachweise.  475 

Valli,  Eusebio,  Memoria  sulla  peste  di  Smyma  del  l'anno  1784.  Lo- 
sanna  1788. 

—  Sulla  peste  di  Constantinopoli  del  anno  1803.     Mantova  1805. 
[Venedig]   Die   internationale   Sanitätsconferenz   in  Venedig  1897.     Hy- 
gienische Rundschau  1897. 

—  Proces   verbaux   de    la  Conference  sanitaire  internationale  de  Venise 

contre  l'invasion  de  la  peste.    Rom  1897. 

Vbntignano,  Duca  DI,  Ragguaglio  istorico  della  peste  di  Noja  nel  1815. 
NapoU  1816. 

Veeöffentlichungen  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes,   Berlin  1877  ff. 

Vebbi,  Ptbtbo,  Osservationi  sulla  tortura.     Milano  1804. 

Verzascha,  Observationum  medicarum  centuria.     Basileae  1677. 

[Vbtljanka]  ProtocoUe  der  Gesellschaft  der  Arzte  über  die  Menschen- 
pest,   ihre   Geschichte,    gegenwärtige    Auffassung    derselben 

St.  Petersburg  1879. 

ViANA,  MoNTBSSANO  J.  DE,  Tratado  de  peste  sus  causas  y  curacion  y  el 
modo  que  se  a  tenido  en  curar  las  secas  y  carbuncos  pestilentes  que 
an  oprimido  la  ciudad  de  Malaga  el  anno  1637.     Lisboa  1637. 

—  Tractatus  de  peste  Malagensi.     Malaga  1657. 

ViLLALBA,  JoAQUiN  DE,  Epidcmiologia  espanola  o  historia  cronologica  de 

las    pestes,    contagios,    epidemias   y   epizootias    en   Espana,    2   voll. 

Madrit  1802.  —  U,  ed.  Madrit  1810. 
ViLLAMONT,  Les  voyagcs  du  seigneur  de  Villamont  vol.  III.     Lyon  1606. 
ViLLANi,  Giovanni,  Matteo  b  Filippo,    Chroniche    secondo    le    migliore 

stampe  ....  2  tomi.     Trieste  1858. 
ViLLANOVA,  Arnoldus  DE,  Breviarium  practicae  medicinae  a  capite  usque 

ad  plantas  pedum.     Mediolani  1483. 
ViNABio,  RAiMirNDUS  DE,  De  peste  libri  tres.    Edit.  Jac.  Dalechamp.    Lug- 

duni  1553. 
Vincent,  T.,  God's  terrible  voice  in  the  city.     London  1667. 
ViBCHOw,    Rudolf,     Die    Pestfrage    in    Aegypten.     Virchow's    Archiv, 

Band  15.     1858. 

—  Über  die  Pest.     Berliner  klinische  Wochenschrift,  Band  16.     1879. 
Visconti,  Matthaeus,  Regimen  contra  pestem.     Venetiis  1538. 

VocHS,  Joannes,  De  pestilentia  anni  praesentis  et  ejus  cura.  Magdeburg  1507. 

Vögelin,  Salomon,  Der  UsU^rtod  von  1668.     Uster  1861. 

V0GE8,  O.,  Die  Bubonenpcst  am  la  Plata.  Zeitschrift  für  Hygiene, 
Band  39.     1902. 

Voigt,  Johann,  Stimmen  aus  Rom  über  den  päbstlichen  Hof  im  15.  Jahr- 
hundert.    Historisches  Taschenbuch,  4.  Jahrgang.     1833. 

Voigt,  J.  H.,  Clirist-  und  Planetenkalender  auf  das  Jahr  1713.  Ham- 
burg 1712. 


476  Kaohwoifle. 

YBHOYBCy  JoHAHNy  Die  Pest  in  LaibacL    Nach  Arahivalien  des 

Stadtarchivs.   Mittlieilimgen  des  Musealvereiaes  für  EimiiL    12.  Jahr- 
gaixg.    Laibach  1899. 

—  Geschichte  der  Pest  in  InnerösteneiGh  im  17.  und  18.  Jahziiimdert 
Ebenda,  13.  Jahrgang.     1900. 

W. 

Wagkbb,  Bemerkungen  nnd  Erfahrungen  über  die  Pest  in  Odessa  1829. 

Hnfelands  Journal  der  praktischen  Heilkonde^  Band  70.    1830. 
Waj/tos  and  DoxreiiASy  Beport  of  an  inqniry  into  MahaamarL    Indian 

plague  commission.    Minute  of  evidence,  Appendix  XXV.    VoL  H 

London  1900. 
WAKBBBy  Deutsches  SprichwörteivLeiicon.    Leipzig  1873. 
WASSHiJBWy  Krankengeschichte  des  Naum  ProkoQew  (Botkin^s  Pestfall). 

St  Petersburger  medicinische  Wochenschrift  1879. 
Watsok,  W.y  General  remarks  on  MahamarL    Ninth  annnai  report  of 

the  sanitary  conmussioner  of  the  Noth*Westem  Ptovinces  1876. 
WsBB,   ATiTiAN,  Pathologia  indica  or  the  anatomy  of  Indian  diseases. 

2.  edition.    Calcutta  1848. 
WsBSTBBy  NoAHy  A  bricf  history  of  epidemic  and  pestilential  diseases. 

2.  voll.    Hartford  1799.  —  London  1800. 
Wmokhmank,  Joachim,  Theologischer  und  ausführHcher  Unterricht  von 

der  Pestilentz,  darinnen  von  dieser  Seuche  sowohl  insgemein  als  auch 

besonders  in   26   großen  Theils  schweren   und  wichtigen  fragen  ge- 
handelt wird.     Dantzig  1710. 
Weu<,   Miinicipal    health    officer,    R^poi-t    on    the   outbreak    of   bubonic 

plague  1896—1897  in  Bombay.     Bombay  1897. 
Weiten WEBBK,  Wn^HELM  Rudolf,  Mittheilungen  über  die  Pest  zu  Prag 

1713  lind  1714.     Prag  1852. 
WERLOscHNia  A  Perenbekg,  JOANNES  Baptista,  et  ANTONIO  LoiGK,  Historia 

pestis,    qnae   ab    anno    1708    ad   1713   Transsylvaniam,   Hungariam, 

Aiistriam  etc.  depopnlabatur.     Styrae  1715. 
Werner,  Joannes,  Bericht  Regiment  und  Anordnung  wie  man  sich  in 

jetzo  schwebenden  Sterben sleufften  wider  die  Pest  praeserviren  oder 

bewaliren  soll.     Leipzig  1598. 
Weszpremi,  Stephanüs,  Tentamen  de  inoculande  peste.     Londini  1755. 
White,  Thomas,  Report  on  the  disease  which  prevailed  in  Kattywar  in 

1819 — 20.    Transactions  of  the  medical  and  physical  society  Bombay. 

Bombay  1838. 
WiBMBB.     Bißfüiep,  iarpiKri  IkOccic  Tflc  dv  TTöpiu  TravöXouc    AOrivaTc  1837. 
WiBDKKA^       Hemdots  zweites  Buch  mit  sachlichen  Erläuterungen.    Ber- 


Nachweise.  477 

WiELS,  Chbistian  Balthasae,  Von  der  Thornischen  Pest.     Thorn  1708. 

—  Wohlgemeinte  Nachricht  von  der  in  hiesiger  Stadt  Thorn  1708  an- 

gefangenen Pestilentz.     Thorn  1709. 

[Wien]  Wie  man  sich  zu  Zeitten  der  Pestilentz  fürsehen  und  erhalten 
möge.     Wien  1569. 

—  Kurze  Beschreibung   der   großen  Pest  zu  Wien  im  Jahre  1679  mit 

einigen  Erinnerungen  über  dieselbe.     Wien  1779. 

—  Pestbeschreibung   und  Infectionsordnung   sammt    der   anno    1713   zu 

Wienn  in  Österreich  fürgewesten  Contagion.     Wien  1727. 

—  Gesundheitsordnung    für   alle  K.  K.  Erbländer   vom    7.  Januar  1770. 

In  John's  Lexikon  der  K.  K.  Medicinalgesetze.     Prag  1790. 

Wiebus,  J.,  Medicarum  observationum  rararum  liber.    Amstelodami  1657. 

Willis,  Thomas,  A  preservative  from  the  infection  of  the  plague  written 
in  the  year  1666.     London  1721. 

WiLLOUGHBY,  Edward  F.,  The  plague;  the  recent  and  present  outbreaks 
in  Hongkong  and  India.  The  americain  Journal  of  the  medical 
Sciences,  vol.  113.     1897. 

WiLM,  Über  die  Pestepidemie  in  Hongkong  im  Jahre  1896.  Hygienische 
Rundschau  Band  7.     1897. 

Witt,  Chhistian,  Über  die  Eigenthümlichkeit  des  Klimas  der  Wallachei 
und  Moldau  und  der  sogenannten  wallachischen  Seuche  ....  Leipzig 
und  Doq)at  1844. 

Wohlwill,  Adolf,  Hamburg  während  der  Pestjahre  1712 — 1714.  Jahr- 
buch der  Hamburger  wissenschaftUchen  Anstalten,  X.   Hamburg  1893. 

Wolfs,  Andreas,  Was  von  der  Öleinreibung  als  einem  neu  entdeckten 
Mittel  gegen  die  Pest  zu  halten  ist  und  wie  dieses  gebraucht  werden 
muß.     Hermannstadt  1798. 

WoLMAB,  Exüico  DI,  Abhandlung  über  die  Pest  nach  vierzehnjährigen 
eigenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen.     Berlin  1827. 

Woodall,  John,  A  treatise  faithfully  and  plainely  declaring  the  way 
of  preventing,  preserving  from  and  curing  that  most  fearfull  and 
contagious  disease  called  the  plague.     London  1639. 

Woolley,  Paul  G.,  Climatic  bubos.  Archiv  für  Scliiffs-  und  Tropen- 
hygiene, Band  11.     1907. 

Wyssoko WITSCH  et  Zabolotny,  Recherches  sur  la  poste  bubonique.  An- 
nales de  rinstitut  Pasteur,  vol.  XI.     1897. 

Y. 

Yamaoiva,  K.,  Über  die  Bubonenpest.    Virchow's  Archiv,  Band  157.    1897. 
Yehsin,  La  poste  buboni(pie  ä  Hongkong.    Archives  de  nunlecine  navale. 
1894.  —  Annales  de  l'Institut  Pasteur,  vol.  VIU.     1894. 


476  Nachweise. 

Ybbsik,  Calmett«  et  Boirel,  La  peate  buboniqne,  deuS^ 

de  l'Inatitat  Pasteur.     1895, 
—  Rapport  siu-  la  peste  bnbonique  de  Nlia-Trang.     Ebenda  1899. 


( 


Zabolotky,  über  agglutinirende  Eigenschaften  des  Menscbenblutsemms 
bei  der  Pest.     Deutscho  medicinische  Wochensclirift  1897. 

—  La  peste  t>n  Mongoüe  Orientale.     Annale«  de  l'Institut  Pastear.    1899. 

—  R«cherches  sui-  la  peata     Archives  dos  sciencea  biologiques.    Tome  8. 

St.  Potersburg  1900  et  1901. 

[Zacchähias  Rhetoe].  .^lirens  und  Krüger.  Die  sogenannte  Kirchen- 
geschichte des  Zaccharias-Rbetor  in  deutscher  Übersetzung.  Leip- 
zig 1899. 

Zacchxas,  Paulus,  Quaestiones  medico-legalea.     Fi'ancofui'ti  1688. 

Zacctüs  Lusitantjb,  Opera.     Lugduni  1667. 

Zebktkckeb,  Das  vei-peatete  Thora,     1710.     (s.  1.  et.  a.) 

ZciQEHLH,  Bibhothek  der  KiiThenväter,  2  Bände.     Kempten  1870 — 72. 

ZisNO,  Ä.,  Breve  relazione  sui  casi  di  peate  awennti  in  Napoli.  Atti 
della  reale  Accademia  di  Napoli  1903. 

—  La   peste  ä  Naples   en   1901.     Arohives   de   medecine   exp^rimentale. 

Paris  1904.  I 

ZuiiEit,  C,  Une  mission  medicale  en  Russie,    La  peste  du  gouvemement 

d'Astrakhan  en  1878—79.     Paris  1880. 
[Zübich].     Geistliche  Arzneimittel  zur  Zeit  der  Pest  zu  gebrauchen,  das 

ist  christliche  Gebette.    Zürich  1668. 
[Zug]  Der  Beulentod  in  Baar  1&96  bis  1600.    Zugeriachea  Nenjahrsbhitt. 

Zug  1886. 
ZupitZA,  Die  Ergebnisse  der  Pestexpedition  nach  Kisiba  am  Westufer 

des  Victoriasees  1897-98.    Zeitschrift  für  Hygiene,  Band  32.     1899. 


Zwölf  Karten  zum  ersten  Bande 

der 

Abhandlungen  ans  der  Senchenlehre  und  Senchengeschichte 

(Geschichte  der  Pest) 


von 


Georg  Sticker 


Inhalt 


1.  Pestheimat  in  Vorderasien.     Zu  den  Jahren  1571, 1725,  1757,  1798,  1802, 

1835,  1873,  1876,  1885  ff. 

2.  Pestheimat  in  Zentralafrika  und  Westarabien.    Jahre  532,  1157,  1580, 

1801,  1815,  1829,  1845,  1865,  1874,  1889,  1895,  1897,  1900. 

3.  Pestheimat  im  Himalaya.     Jahre  1325, 1346,  1611,  1702, 1812,  1822, 1833, 

1846, 1876, 1894;  zugleich  Übersichtskarte  für  die  indischen  Epidemien 
1812,  1836,  1883,  1896  ff.  —  Hindukusch  1883,  1888,  1905  ff. 

4.  Pestlager  in  Osteuropa  in  den  Jahren  1769  ff. 

5.  Pestheimat  in  Kaukasien  und  Armenien.     1798—1819,  1840  ff. 

6.  Pestausbruch  im  Kaukasus,  1828. 

7.  Österreichischer  Pestkordon,  1830;   zugleich  Karte   für  die  Epidemien 

1769—1772  und  1828—1836. 

8.  Europäische  Seequarantäneplätze  und  Pestherde  im  Jahre  1836. 

9.  Rußland.     Pestheimat  in  den  Kirgisensteppen.    Zu  den  Jahren  1806, 

1877,  1898,  1902  ff.;   zugleich  Übersichtskarte  für  die  russischen  und 
türkischen  Epidemien  1352,  1692,  1727,  1737,  1769. 

10.  Pestheimat  in  Tibet  und  Yün-nan.     1757,  1840,  1866,  1871,  1878,  1892. 

11.  Insel  Bombay.    Pestausbruch  1896. 

12.  Erdkarte.    Pestherde  und  Aussaaten  von  1894  ab. 


Gieften  1908 
Verlag  von  Alfred  Töpelmann  (vormals  J.  Bicker) 


,-    i 


»  . 


'.*  ' 


»      f 


J,-. 


t 


-:    IL; 


64 


'.Vi 


>?1 


Ä«,^ 

3^ 

ii- ^ 

^ 

/   sc  H 

\ - — ^^7»*-\ 

s 

'■    e   n 

L,-Ur.    P1  =  -VV'^ 

^ 

^tf 

'^ 

f0^ 

«•'»«, 

^        «v A 

r 

1 

\ 

~"   ~~j — ^—-^»^^ 

^^ 

1                                  .  /f.'-m*' 

-A-"^^ 

/      jC;; 

c^ 

"M^ 

„  i,'  { 

1 

1 

L 



A. 


.JULU— .L-ST 


4 


1 

M 
<l 

'1 

f 

% 

i 

i 


8. 


Vrria^  V.  Alfred  Topclmann,  6i«»Mn 


Pmsth^r^m. 


6  SHck«r  dc( 


.»»»\ 


fnw, 


v.m 


31: 


»Ca 


1 


De  Z  fftrn  gtbtn  die  Zmhlen  drr- 
Wochtn  an,  dit  tn-schan  der  Ver- 
stircttung  ¥Ott  M»nd<fi  und  der 
Verseuchung  der  anderen  SeiirAt 

Sradr  und  dichtbtbawe  Derr,r 
SefiraFTirt 


'V»U|.irfT»TM.i^,n-j;.„ 


189if. 


12. 


6.  SHck«r  d«i 


/ 


I'KOH      Sticker,    G. 

S91     Abh;indlungen  aus  der 

■ff ,  1       "**'" 

•tlV^«! 

it..l M!-,-Ä:?f.dLfl^..-- 



" J 

i 

m 

jfl 

_^H 

^ 

